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„Quam et qualem horum potentiam principum, quam formidabi- 
lem, quam terribilem putas, si uno in loco se ostenderit!‘ 


Aeneas Sylvius, A. 1458, 


„Wenn biefe Dienge beträchtlicher Städte und Länder mit ihrer 
Mannfhaft und ihrem Wohlftand auf einerlei Zweck vereinigt wären, 
wel’ ein Reich und Volk wäre bas teutfche! 


Sohannes Müller, 3. 1797. 


Snhalts- Überfidt 


bes 


pritten Bud. 


Das fpatere Reich der Teutſchen in der Zeit 
| der Landeshoheit, 


Bon der Herftellung nach den Hohenftaufen bis zur Auflöfung des 
- Reiche, 1273 bis 1806 (933 Jahre). 


Eriter Zeitraum. 


Die Reichs- und Kirchen = Freiheit unter Kaifern von 
verfchiedenen Häufern, von K. Rudolf I. bis zu K. 
- Marimiliand I. Tod, 1273—1519 (246 Jahre). 


Stufenweife Wiebereinrichtung des lerne Reichs und wechfelsweife 
Behauptung der Föniglihen Erbmacht, der Fürftenhoheit, der Reichs⸗ 
freiheit der kleinern Stände, bis das Einungswefen der legtern (die Ein- 
Ereifung) die Grundlage ber fpätern Reichöverfaffung wird. Das Papft: 
tbum, nad dem Misbraude feines Siegs über das Kaiſerthum durch 
die Kurfürften und Kirchenverfammlungen befchräntt, die Längft gefo— 
derte Reformation umgehend, bietet dem Kaifertbum im. neuern Sinne 
wieder die Danb. 


Erſter Abſchnitt. Die Monarchie. Herftellung des 
Reichs unter K. RudolfI. in Stalien im Sinne des 
paͤpſtlichen Stuhles, in Zeutfchland im Sinne der Ho: 
benftaufen 1273—1291. 

1. Wer hat die Wieberaufrichtung hauptfächlich befördert ? 
Lage der Dinge in Vergleichung mit jener nach der Auf: 


! 


vılm 


Snhakbts = Überficht. 


Löfung bes karolingiſchen Reichs. Die Übrigen abendlän: 
bifchen Staaten. Papft Gregor X. Die rheinifchen Bun: 
desftädte. Erzbifhof Werner von Mainz. Burggrav 
Sriedrih von Rürnberg © = >. 2 0 2 0. ; 


Wie Rudolf von Habsburg war. 


Seine Herkunft, früheren Berhältniffe, Grunbfäge, 
Stammgut, Familie -. - : 2 2 0 — 


K. Rudolfs I. Wahk, 


Streit zwifchen der baierifchen und böhmifchen 
Kurftimme. üÜberfiht, wie das urfprünglihe Wahl: 
recht der Volksherzoge auf die Erzämter übergetra- 
gen worben. Rubolfs Toͤchter. Herftellung des Land⸗ 
friebens und der alten Treue - . 2 2 2 2 0. 


K. Rudolfs I. Vertrag mit Papft Gregor X. 


Im Gedränge von zwei Mitbewerbern bewilligt 
Rudolf mehr ald feine Vorgänger. Gregors Verwen⸗ 
dung bei Apbons von Kaftilien und K. Ottokar 
von Böhmen; Zufammenfunft mit Rudolf zu Lau: 
fanne. Die Minoriten. Letzter Entwurf eines Kreuz⸗ 
BUBS. u te ee ae ea 

Kubolfs Herftellung der Reichsrechte in Oberteutſchland 

und Gründung einer neuen Hausmacht (Öfterreich). 

enge u Augsburg. Rudolf beftätigt 

bas Wahlrecht bes Dersoaiume Baiern. Aufſtand 

der ſchwaͤbiſchen Graven, des Herzogs Heinrichs von 

Baiern und K. Ottokars von Böhmen. Zweimaliger 

Krieg. Rudolf Sieg auf dem Marchfeld. Belch: 

nung feiner Söhne mit OÖfterteih. Kärnthen kommt 

an Grav Mainhard von Zirol. Zweiter Aufftand in 
Schwaben. Grav Eberhard von Wirtemberg 


Was K. Rudolf für die Reihsrechte in Italien, Burgund 
und Lothringen gethan. 

Schwierigkeiten in Italien. Rubolfs weitere Ber: 
träge mit Papft Nicolaus III. Beftätigung des jetzi⸗ 
gen Kicchenftaates. Vertrag und Bamilienverbindung 
mit dem Daufe Anjou. Die Statthalter in Italien. 
Rudolf Krieg mit Savoyen und den Graven von 
Burgund. VBermählung mit Ifabella von Burgund. 
Verwahrung ber lothringifchen Grenze gegen Frankreich 


K. Rudotfs Anordnungen im mittleren und nörblichen 
Zeutfchland. 

Das Erzbisthbum Mainz. Beftätigung ber Freie 
heiten des ZTeutfchordens in Preuffen. Die Oſtſee— 
länder. Die Hanſe verftärdt fih. Fehden in ben 
Riederlanden, in Thüringen und Sachſen. Abenteurer 
unter dem Namen K. Friedrichs II. Landfriede in 


Seite 
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Inhalts = Überfidt. ix 

| Seite 
Thuͤringen. Die boͤhmiſche Kurſtimme. Die Erzaͤm⸗ 
gelten jetzt allgemein als Grundlage des Wahls 
BEE a ee RE 


8. K. Rudolfs legte Entwürfe für fein Haus. 


Abfichten auf Ungern. Vereitelte vömifche Königs: 
wahl Albrechts. Rudolfs Sc ....... 1 


9. Wie alfo K. Rudolf das Reich hergeftellt hat? 
Das teutfche Königreih. Niederlage bes Kaifer: 
thbums. Die Landfriedensverfaffung. Zahl und @lafs 
fen der unmittelbaren Reichöftände mit und ohne Ter⸗ 
ritorien. Übergang aus dem hobenftaufifchen Zeital: 
ter. Die Grundzüge diefes dritten Bude. . - . 72 


Zweiter Abfchnitt. Die Ariftofratie. Wahlparteien 
und auswärtiger Einfluß (von Rom und Frankreich) 
bis zur Unabhängigkeitserflärung und Feſtſtellung der 
römifchen Königswahl, oder von K. Adolf bis zu 8. 
Karld IV. goloner Bulle, 1291—1356 (65 Jahre). 


1. Erzbifchof Gerhard von Mainz. Angriffe der rheinifchen 

‘ Kurfürften auf das Reichsgut bei K. Adolf Wahl. Des 

Königs Selbftändigkeitz Landfriedensanftalten; Lander⸗ 
werbungen. Unzufriedenheit der Kurfürften . -. . » 80 


2. H. Albrecht von Öfterreich gegen K. Adolf durch den Erz⸗ 
bifchof von Mainz aufgerufen. 


Steigende Spannung zwifchen Albrecht und Adolf. 
apft Bonifacius VIII. entfcheidet einftweilen bloß 
ber die Reichsgrenze zwifchen Frankreich u. Teutfch: 
land. Adolf, von einem Theile der Kurfürften abges 
fest, fällt in der Schlacht bei Gelheim . . - » . 90 


3. 8. Albrechts I. Politik. 


Nochmalige Wahl. Neue Bereicherung der Kurs 
fürften. K. Adolfs Wittwe abgewieſen. Bonifacius VIII. 
Papft u. Kaifer! Albrechts Gegenbündnißg mit Fran: 
reih auf Koften ber Reichöintegrität. Der Papft 
entreifft den Kurfürften die oberftrichterliche Ges 
malt über den König. Albrecht demüthigt die rheinis 
fchen Kurfürften, demüthigt ſich aber noch viel mehr 
vor dem Papfte, da diefer feine Proteftation zurüd: 
nimmt, um durch ihn K. Philipp IV. von Fran: 
reich zu unterwerfen, der jedoch bald das Papftthum 
felbft unter feine Gewalt bringt. Albrechts Hoffnung 
das Reich erblih zu machen . » 2 2 2 9 


4. K. Albrechts I. Ländergier und Tod. 


Abſichten auf Holland, Seeland, Schwaben, Thür 
ringen, Böhmen. Wiederholter Krieg wegen der zwei 


Inhalts-überſicht. 

Seite 
testern Lande. Erloͤſchen des przemyſl'ſchen Manns: 
ftammes, Die boͤhmiſchen Stände find zwifchen Öfter: 
reih und Kärntben getheilt. Päpftlicher Einfluß auf 
die Beſetzung der teutihen Bisthuͤmer. Peter Aich: 
fpalter wird Erzbifhof zu Mainz, Balduin von 
Luremburg zu Zrier. Die fchweizerifchen Waldftätte 
wibderfegen fich der Erweiterung der haböburgifchen 
Lanbesherrichaft. Herzog Johann, Albrechts Neffe, 
in feinem Erbe betheiligt, ermordet den König .. . 111 


5. Herftellung des Kaiſerthums durch Heinrich VII. 


Die Erzbifchöfe Peter u. Balduin retten die Wahl: 
freiheit gegen Frankreich und Öfterreih. Das lurem: 
burgifche Haus. Peters Belohnung. Berforgung ber 
Wittwe K. Adolfs. Papft Clemens V. verlangt für 
K. Heinrichs VII. Betätigung den Eid der Treue 
und Sicherheit des Kirchenftaates in feiner weiteften 
Ausdehnung. K. Heinrich VII. bringt Böhmen an 
fein Haus, verföhnt fidy mit ben Herzogen von Dfter: 
reich und Ächtet den Graven Eberhard von Wirtem: 
berg. Römerzug. Veränderter Zuftand Italiens feit 
ben Hohenftaufen. Übergang der Republiten in Herr: 
fhaften; die Gibellinen der ſchwaͤchere Theil. Heinrich 
neutral, hofft beide Parteien zu verföhnen 5 die Guelfen 
und Neapel nöthigen ihn an die Epige der Gibelli- 
nen zu treten. Er bahnt ſich mit den Waffen in der 
Dand den Weg zur Krönung und verbindet fich mit 

K. Friedrih von Sicilien. K. Robert von Neapel 
wird mit feinen Anhängern durch Rechtsſpruch geäch: 
tet und zum Tode verurtheilt. Heinrichs Rüftung 
ur Eroberung Reapeld und Bereinigung von ganz 

talien wird durch Gift vereitelt. Clemens V. rüdt 
mit der Gonftitution vom Reichsvicariat heraus. In 
Zeutfchland ift indeffen Böhmen für Heinrichs Sohn 
erobert, der Grav von Wirtemberg durch die Städte 
von Land und Leuten vertrieben worden. Der teut: 
fche Orden bringt Pomersllen zu Preuffen. Sturz 
der Tempelritter. Krieg zwifchen Brandenburg und 
Thüringen. Die Linien des wittelsbachifchen Hauſes. 
H. Ludwig von Oberbaiern fiegt über H. Friedrich 
von Öfterreich bei Gamelöborf -. - - 2... 135 


6. Die Iuremburgifch: baierifche Partei gegen Öfterreich, Papft 
und Frankreich bis zur Unabhängigkeitserklärung ber 
Krone duch K. Ludwig IV. 


Umtriebe ber öfterreihifchen und ber Iuremburgi- 
fhen Partei. Bereinigung ber lestern mit Ludwig 
dem Baier. Abermalige Eigennügigkeit ber Kurfür: 
ſten. Streitige Wahlftimmen. Friedrich der Schöne 
von Öfterreichh und Ludwig der Baier Gegentö: 
nige. Demonftrationen im Felde. Parteiwechſel in 
Schwaben. Wiederherftellung des Graven von Wir: 
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temberg. Herzog Leopold bei Morgarten geſchlagen; 
Friebrich ei Oh dorf gefangen. Ludwig ber Baier 
erwirbt Brandenburg. Papft Iohann XXI. maßt 
ſich ‚des Reichsvicariats nicht nur in Italien fondern 
aud in Teutſchland an. Ludwigs erfte Proteftation. 
Der Papft bannt ihn und will das Reich an Frank: 
reich bringen. Ludwigs zweite Proteftation. Die Mi- 
noriten gegen ben Papft. Lubwig, in neuer Bedräng- 
niß ai den Papft und H. Leopold, befreit Frieb- 

ri. Verſuch einer Zweiherrfhaft. -. .. . 152 


7. Bon Ludwigs IV. Kaiferfrönung bis zum Kurverein, 1327 
bis 1338. 


Ludwig zieht den Gibellinen zu Hülfe, laͤſſt ſich 
von den Römern Trönen und fest einen Minoriten, 
Nicolaus V., zum Gegenpapft. Sein Rüdzug. Papft 
Sohann XXIL, mit den Römern verföhnt, fehleudert 
einen neuen Bannfluch. Ludwig laͤſſt durch die Luxem⸗ 
burger unterhandeln, fängt an —— ſucht 
Huͤife bei Oſterreich, deckt ſich durch ein Landfrie— 
densbuͤndniß mit den ſchwaͤbiſchen Staͤdten, entſchlieſſt 
ſich endlich unbedingt niederzulegen durch überredung 
K. Johanns von Boͤhmen. Krieg gegen dieſen wegen 
der kaͤrnthiſchen Erbfolge. Vergeblich demuͤthigt ſich 
Ludwig auch vor Papſt Benedict XII. K. Philipp 
von Frankreich laͤſſt ihn nicht abſolviren. Ludwig 
tritt von Frankreich zu England uͤber. Die geiſtlichen 
und weltlichen Fuͤrſten werben auf die Gefahr ber 
MWahlfreiheit aufmerkſam. Schriftfteller. Kurverein. 
Srankfurter Sagungen von der Unabhängigkeit des 
RORDEEE nu ano een: BOT 


8. Dom Kurverein bis zu Karls IV. goldner Bulle, 1338 
bis 1356. 


Kaiſerlicher Rechtsſpruch zwiſchen England und 
Frankreich. Ludwig IV. tritt wieder auf die letztere 
Seite, um die paͤpſtliche Losſprechung zu erhaiten; 
vergeblich. Seine Landerwerbungen; Tirol. Zurüd: 
ſtoßung des luxemburgiſchen area Ludwigs aber: 
malige Annäherung zu Frankreich und neue Demü- 
thigung vor dem Papfte. Die Fürften trennen ihre 
Sache von der des Kaiſers. Ludwig erwirbt Holland. 
Gegenwahl Karls IV. mit Umftoßung des Kurvereins. 
Ludwigs IV. Todz Überficht feiner Regierung. Die 
Wahlfreipeit durch Erzbifchof Heinrich von Mainz be- 
hauptet. Günther von Schwarzburg. Karl IV. ge: 
winnt die Fürften u. Städte u. laͤſft fich zum zwei: 
ten Mal Erönen, als gefeglich erwählter König. Trau⸗ 
rige Lage Zeutfchlande. Die große Peft. Zubdenver: 
folgung. Geißlerfecte. Landfriedensanftalten. Vermeh⸗ 
rung der boͤhmiſchen Hausmacht, beſonders auf Ko: 
ſten des baierifchen Haufes. Erneuerte Landfriedens: 


x Inhalts-üÜüberſicht. 


anſtalten am Oberrhein. Reichskrieg gegen Zuͤrich. 
Karls IV. Kaiſerkroͤnung. Petrarca. Letzte Begeiſte⸗ 
zung der Römer für das Kaiſerthum. Heichstag zu 
Nürnberg und Mes. Wahlgefeh - « » - . 


überficht des zweiten Abfchnitts. 


Gefteigerte Eingriffe des Papftes in die teutfche 
Reichöverfaffung während feiner eigenen Demüthigung 
zu Avignon. Entgegenftellung des teutfchen Staats: 
rechtes. Inconſequenz der Fürften. Das Reich kommt 
aus der Abhängigkeit vom Papfte in die der Kurfür: 
ften. Heillofe Nachahmung der römischen Politik. 
Lob der Städte. Gefchloffene Territorien. Dreierlei 
Landesgebiete und dreierlei Entwürfe in den folgen- 
den Begebenheiten »- » » = = LK — 


Dritter Abfchnitt. Der republicanifche Zeitraum; 
oder die Reichs- und Kirchen = Freiheit durch Buͤnd⸗ 
niffe und Goncilien unter dem luremburgifchen Haufe. 
J. 1357—1437 (80 Jahre). 


A. Das Reid. 


1, Schwinden des Kaiferthums im alten Sinne. 


Karls IV. Bildung und Eigenfchaften. Das Kir: 
chenrecht bleibt im Widerfpruche mit dem Staatsrecht. 
Erfter Antrag zur Verbefferung der Geiftlichkeit. Ver: 
einigung des Kaifers und des Papſtes zu Wicderher- 
ftelung beider Gewalten in Stalien. Das arelatifche 
Reich im Dinneigen zu Frankreich. Entftehung des 
neuburgundifchen Reiches. Breicompagnien in Frank— 
reich und Stalien. Krieg gegen die Vifconti zu Mais 
land; Petrarca. Karl führt den Papft nach Rom. 
Friede mit Bernabo Viſconti; Schagung der Städte. 
Rückehr des Kaifers und des Papftes aus Italien . 


a. Das Iuremburgifhe Haus. 
2. Verſuch eines böhmifch»teutfchen Erbreiches unter KarlIV. 


Bon jest an tritt der Kaifer das Erbland nicht 
mehr ab. Verſchiedene Kolgen. Zuſtand von Böh: 
men; deffen Emporbringung. Univerfität Prag; Ges 
fesgebung, kirchliche Stiftungen; die Städte; Bele— 
bung aller. Zweige des Nationalwohlitandes. Verei— 
nigung teutfcher Länder mit Böhmen unter verjchie: 
denen Ziteln. Duck Schlefien ift das teutfche Reich 
erweitert worden; dagegen werben auffer einem Theile 
ber Oberpfalz und dem egrifchen Kreife die beiden 
Laufigen und die Mark Brandenburg mit Böhmen 
vereinigt. Exrbverbrüderungen mit Öfterreich und Thü- 
ringen. Bermählung der Söhne Karls IV. Erweite: 


Inhalts-überſicht. xiu 
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rung des boͤhmiſchen Lehenhofes. Karls weitere Ent: 
würfe in Betreff des hanfeatifhen Handeld . . . 253 


b. Die Reichsſtaͤnde. Reich im engern Sinne. 


3. Die Kerhältniffe im übrigen Reichsland unter Karl IV. 


Neue Fürften und andere Standeserhebungen. Staͤd⸗ 
£eeinungen. Überfiht ihrer bisherigen Aufnahme. Die 
oberteutfchen Städte: Durchbruch des eigentlichen 
Bürgerftandes vermittelft Theilnahme der Zünfte an 
der ftädtifchen Verwaltung. Rittereinungen. KarlsIV, 
ſchwankende Leitung. Gewinn der Städte. Landfrie 
densbündniffe in den andern Provinzen. Die Danfe. 
Vergleichung mit dem oberteutfchen Städtebund. Hoͤ⸗ 
hepunct ber Hanſe; dänifcher Krieg. Gebrechen. Ver: 
ſchiedenheit der Kaiferregierung im füdlichen u. noͤrd⸗ 
lihen Zeutfchland. Der Zeutfchorden in Preuffen. 
Bisherige innere und Äuffere Zunahme deffelben. Fort: 
fegung des lithauifchen Kriegs. Gehoffte weitere Aus: 
breitung teutfcher Eultur in Nordoſt. Der Hochmei— 
ſter Kniprode. Die vornehmfte Kriegsfchule. Bon der 
erften Anmwentung ber Feuergewehre. Zufammenfaf: 
RE 32 2 a ee ee BE 


c. Fortſetzung vom Iuremburgifchen Haufe. 


4, Verletzung der golbnen Bulle und ber franffurter Sagun- 
gen bei K. Wenzlams Wahl. 


Erkaufung der Kurfürften durch Reichsgut. De: 
müthige Einholung der päpftlichen Erlaubniß zur 
Mahl bei Lebzeiten des Kaifers, fowie deren Beftä- 
tigung, welche jedoch hinausgeſchoben wird. Rück 
tritt Karls IV. nach der Wahl auf die Seite der zu 
den Wahlkoften verpfändeten Städte. Zurüdnahme 
auch der den Fürften verliehenen Zölle und anderer 
Reichspfandſchaften. rmäßigung der Grundruhr. 
Verleihung des arelatifchen Reichspicariats an den 
Dauphin von Frankreich. Gleichzeitiger, Verfall bes 
Kaiſerthums und des Papſtthums. Üüberſicht von 
Karls IV. Regierung - » - - 25. 


5. Stellung des Reihe unter 8. Wenzlaw beim Anfange ber 
Kirchenfpaltung. . 


Wenzlaws Eigenfchaften. Unter einer dreifachen 
Gährung wird er bald das Spielzeug der Parteien, 
mit benen er fpielen zu dürfen glaubte. In der ers 
ftern, der Kirdhenfpaltung, muß er fih um der Wahl: 
“ beftätigung willen für den römifchen Papft Urban VL 
erklären; er mittelt deshalb in Zrutfchland u. fucht 
mit Frankreich und England zugleich Freundfchaft zu 
N a ee ee ie ee DE 


501 


XIV 
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d. Die Einungen. 


6. K. Wenzlaws ſchwankendes Benehmen bei der Ausdehnung 
der. Staͤdte⸗, Ritter: u. Fuͤrſten⸗Buͤndniſſe zu einem all⸗ 
gemeinen Lanbfriedensbund, 1579—1390. 


Wenzlaw opfert die Ichwäbifchen Landvogteien dem 
Herzöge Leopold von Öfterreih. Staͤdtebund dage⸗ 
gen. Weitere Verftärfung der Ritter und Städte 
Einungen. Erfter Zufammentritt der drei Stände in 
den obern Landen. Wenzlaws Verſuch, das Reich in 
vier Landfriedenskreife zu bringen; die Staͤdte behal⸗ 
ten jedoch ihren Bund bei. Verſetzung defjelben mit 
den Städten der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfhaft. H. 
Leopold mit der Blüthe der teutfchen Ritterfchaft er: 
liegt bei Sempach. Wenzlam beftätigt den Städte: 
bund und bringt ihn etwas zu den verbünde: 
ten Zürften im mergentheimer Landfrieden. Nieder: 
lage der Städte bei Döffingen 2c. Wenzlam tritt auf 


die Seite der Fürften und hebt den Städtebund auf. 


Allgemeiner Landfriede zu Eger. Einerlei Münze im 
Reich und Abthuung der Judenfhuldlen . » - . 


7. K. Wenzlaw .verliert das Gleichgewicht in ben erblänbi- 
chen und Haus-Angelegenheiten. 


Theilung der Erblande nah Karls IV. Verord⸗ 
nung. Guter Anfang unter Wenzlaw. Aufftand der 
böhmischen Landherren und der Geiftlichfeit wegen 
Zurüdfoderung der verpfändeten Krongüter. K. Gig: 
mund von Ungern verbindet fich gegen feinen Bru- 
der Wenzlam und fegt ihn gefangen. ». . . . » 


8. Die Reichsverhältniffe bei Wenzlaws Unthaten in Böhmen 
bis zum. frankfurter Landfrieden, 1394—1398, 


Der Reichsverweſer, Pfalzgrav Ruprecht, dringt 
auf K. Wenzlams Befreiung. Für die Errichtung 
des Herzogthums Mailand erhält Wenzlam Gelb: 
huͤlfe; tritt feinem Bruder das ganze Reichsvicariat 
ab, der ihm noch dazu einen Reichsrath in Böhmen 
fegt, aber auch nicht nad) Zeutfchland kommt. Wenz: 
law Schafft fich wieder freie Hände. Wegen feiner 
langen Abmwefenheit aus Zeutfchland mit Abfesung 
bedroht, thut er doch wieder Etwas in den dringend: 
ſten Angelegenheiten - » 2 2 ee. 0. 


Die Univerfitäten dringen auf ein allgemeines Con⸗ 
cilium. Wenzlaw tritt dem franzöfifchen Hofe bei; 
wird durch den Erzbifchof Johann von Mainz abge: 
fest. Wahl und Gapitulation Ruprechts von ber 
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. 335 


9, Fürften: und Staͤdte-Buͤndniſſe, während das Reich wie 
die Kirche unter zwei Oberhäupter zerfällt und Frank⸗ 
reich die Kirchenangelegenheiten leitet. 


10. 


11. 


12. 


Snhalts =: Überfide. 


Pfalz. Wenzlams Partel. Ruprechts unglüclicher 
Römerzug. Wenzlam fol auch nad Italien; feine 
zweite Gefangenfchaft und Entfegung von der böh: 
mifchen Regierung durch feinen Bruder Sigmund. 
Der römifhe Papft entfcheidet für Ruprecht. Wenz- 
law kommt in Böhmen wieder auf. Marbacher Bund 
gegen Ruprecht durch den mainzer Erzbifchof. Für: 
ften und Städte behaupten das Recht freier Bünde: 
niffe. Den Appenzellern wirb e8 abgefprochen. Der 
marbacher Bund gegen Ofterreih. Zuwachs ber 
fchweizerifchen idgenoffenfhaft. Leste Ausbildung 
der Hanfe. Unruhen in Luͤbeck. Bedrängniß bes teut: 
ſchen Ordens, nachdem das chriftlicd gewordene Li- 
thauen mit Polen vereinigt if. Schlacht bei Zan- 
nenberg. Die Hanfe und der Orden appelliren, jene 
an den römifchen König, diefer an die Kirchenver: 
TMNENNE = © 2. 00 


Wie Kirche und Reich je unter drei Oberhäupter zerfals 
len, unter Frankreichs fortwährendem Übergewicht, bis 
das Reich wieder vereinigt wird unter bem legten Luxem⸗ 
burger. R 


Hof und Univerfität zu Paris bringen ein allge 
meines Concilium zu Pifa zu Stande, das fid) über 
die Päpfte erklärt. K. Ruprecht will den römifchen 
Papft nicht aufgeben. Trennung darüber in Zeutfch: 
land. Wahl eines allgemeinen Papftes (Aleranders V.) 
zu Piſa; Anerkennung Wenzlaws als rechtmäßigen 
römifhen Königs. Widerfpruh Ruprechts und der 
bisherigen zwei Gegenpäpfte. Der Erzbifhof von 
Mainz wird von Frankreich gegen K. Ruprecht unters 
er Doppelwahl nah K. Ruprechts Tod. Nach 

obfts Tod behält Sigmund das Reich, Wenzlam 
den leeren Zitl . - 2 2... ee 


B. Die Kirche. 


Anlaß und Vorbereitung der großen Kirchenverfamm- 
lung zu Coftanz unter K. Sigmund: Schirmvogtei. 


Berderbniß der Kirche in Haupt und Gliedern. Öfe 
fentliche Fefte und Sitten. Polizei. Secten, er. 
Schulen und Univerfitäten. Spaltung zu Prag. Jo—⸗ 
bann Huf. Das böhmifche Volk, Auffoderungen zu 
einem allgemeinen Concilium an K. Sigmund; beffen 
Charakter. Verhandlungen mit Papft Johann XXI. 


Die Hauptverhandlungen der coftanzer Kirchenverfamme 
lung, 1414 ff. 
Zufammenfluß aus der ganzen abendländifchen Chri⸗ 


fienheit. Die Hauptparteien in der Berfammlung. Ein- 
rihtung ihrer Verhandlungen. Papft Johanns Kxı. 


Seite 


341 


864 


Inhalts: Überfigt. 

Seite 

Flucht und Abſetzung. Huß und Hieronymus von 
Prag werden als Ketzer verbrannt. Nach Abdankung 
Gregors XI. und Abſetzung Benedicts XIII. wird 
Martin V. zum alleinigen Oberhaupte gewählt, ber je: 
doch die eigentliche Reformation wieder hinauszuſchie⸗ 
ben weiß. Berhalten des Kaifers und der teutfchen 
Nation bei diefen Verhandlunen -. - » » 2». 


13. Die Kriege und andere politiſche Veraͤnderungen zur 
Zeit der coſtanzer Kirchenverſammlung. 


Folgen des oͤſterreichiſchen Kriegs. K. Sigmund 
verkauft den ſchweizeriſchen Eidgenoſſen die zum Reich 
eroberte habsburgiſche Stammherrſchaft und empfaͤngt 
auch Geld für H. Friedrichs Wiederbelehnung mit 
den übrigen vorderöfterreichifchen Landen. Er vers 
pfändet ferner die ſchwaͤbiſchen Landvogteien und ans 
dere Reichsgüter und Rechte, und verkauft den Lüs 
beckern zwei verfchiedene Rechtsſpruͤche. Er verkauft 
fein Kurfürftentbum Brandenburg an den Burggras 
ven Friedrich) von Nürnberg (Hohenzollern). Mark: 
grav. Friedrich der Streitbare von Meiffen wirb mit 
der Kur Sachſen belehnt. Der Huffitenkrieg. Erfter 
Aufftand gegen die Kirchenverfammlung und den römi- 
Then König Sigmund. Wenzlaws Tod. ur 
ter Aufftand gegen Sigmund als Erbfönig von Böh: 
men. Die vier prager Artikel. Die zwölf Artikel 
der Zahoriten. Sigmunds zweiter Feldzug. Er über: 
laͤſſt Mähren feinem Eidam, dem Herzog Albrecht von 
Öfterreih. Der Reichskrieg. Die erfte Matrikel. Nach 
Zizkas Tod vier huffitifche Parteien; deren ſchreckliche 
Berheerungen in den unbefchüsten teutfchen Provin⸗ 
zen, während bes Zürfenfriegs in Ungern. - Erfter 
Dauptzug vom Reich gegen die Huſſiten; Vorſchlag 
einer Kriegsfteuer, „‚gemeiner Pfenning.“ Landfrie⸗ 
densverhandlungen. Zweiter Hauptzug. üble Lage 
bes Zeutfhorbens in Preuffen bei diefem Krieg. Er: 
neuerte Vereinigung des Ordens mit ber gleichfalls 
im Sinken begriffenen Hanfe . - »’.» SE 


14. Die Kirchenverfammlung zu Bafel bis zum Erlöfchen des 
Iuremburgifchen Daufes, 1481—1437. 


Sulian Caͤſarini, päpftlicher Legat, betreibt bie Kir: 
chenverfammlung wegen der Huffiten und fährt fort 
felbft gegen den Willen des Papftes. Sigmunds un: 
zeitige und unwürbige Kaiferfrönung. Seine Ber: 
mittlung zwiſchen Papft und Soncilium, um mit * 
Hülfe des Letztern die Böhmen zu unterwerfen. Die 
vier prager Artikel als Sompactaten für die Utraqui— 
ften. Neue Spannung des Concilium mit dem Papft. 
Sigmunds Vertrag mit den Böhmen. Gegenreformas 
tion in Übereinftimmung mit dem Papfte. Sigmunds 
legte Verrichtungen im Reiche. Vergeblicher Wider: 
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ſtand gegen des neu⸗burgundiſchen Herzogthums An: 
wachs und Losreiſſung vom teutſchen Reiche. Eben 
fo vergebliche Landfriedensanſtalten. Verraͤtherei der 
Königin Barbara im Einverſtaͤndniß mit den Huffi: 
ten. Gigmunds Vorkehrungen und Tod. Charakter 
feiner Regierung. Der Kanzler Shid . . . . 

Überficht des dritten Abfchnitts. 


Nach Verſchleuderung ber Reichsguͤter, Entftchung 

‚ einer Faiferlichen Hausmacht. Bei der Nacıläffigkeit 

ber Luremburger in der Reichsregierung Aufnahme 

bes Einungsweſens in Staat und Kirche. Forts 
Tritte der Landeshoheit. Der Reichstag über ben - 

Kaiferz die Kirchenverfammlung über den Papft, Wie 
die Erwartung ber Völker getäufcht worden . . . 462 


Vierter Abſchnitt. Verſchiedenartiges Wiederaufle: 
ben der Monarchie in Kirche und Staat im erften Zeit: 
raum des Öfterreichifchen Kaiferhaufes, mit allmäliger 
Herftellung ber innern Verfaffung durch Goncordate, 
Landfriedensbuͤndniſſe, Reichögerichte, Einfreifung, von 
K. Albrecht IL bis 8. Marimilians I. Tod, 1437 bie 
1519 (82 Jahre). 


1. Gemefjene Maßregeln für den Rand: und Kichen-Bries 
den unter K. Albrechtd I, kurzer Megierung, + 27. Oct. 1439. 


Lage ber europäifchen Staaten bei ber Erhebung bes Haufes 
Öfterreich, Der Kurfürften Neutralität in Abſicht der 
Streitigkeiten des bafler Eoncilium mit Papft Eugen IV. 
Hoffnungen von K. Albrecht II. Deffen Beitritt zur Neu: 
tralität. Befisnahme von Böhmen. Reichstagsverhands 
lungen unter dem Kanzler Schlick. Kortwährende Eifer: 
ſucht der Fürften und Städte in Abſicht der Landfries 
densordnung und Einfreifung. Mainzer Acceptationsur: 
Eunde der bafler Reformationsdecrete. Neues Schifma: 
Felix V. gegen Eugen IV. K. Albrechts Tod auf dem 
Rüdweg vom Zürkentrig - « 2 2 2 2 2 0. . 467 


MH, Almdliges Reifwerden der Kirchen: und Meichs = Ver: 
faffung neben dem öfterreichifchen Hausplan untes K. Fried⸗ 
richs U. Hjähriger Negierung, 1440-1493, 

1. Die Hauptaufgaben und Schwierigkeiten. 


Kurfürftenverein und Städteeinung vor der ae 

Man bleibt bei dem Haufe Ofterreich. Friedrichs II. 

Eigenfhaften. Lage des Hauſes. Des Reichstags 
b 
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ſtrengſte Neutralitaͤt und ſchiedsrichterlicher Spruch 
in Betreff der Verlegung des Concilium an einen 
dritten Ort. Aviſamenta der teutſchen Nation. Selbſt⸗ 
huͤlfe der Staͤnde in Betreff des Landfriedens. Die 
Kitterſchaft von St. Georgen: Schild. Friedrichs er⸗ 
fter Reichstag und Krönung. Rüdfchritt von den letz⸗ 
ten Landfriebensentwürfen - . » . ..» | 


2. K. Friedrichs III. Schweizerkrieg und ber große Städte 


krieg 1442—1450, 


Friedrichs Buͤndniß mit Zürich; Schmweizerreife u. 
Zurüdfoderung ber verlornen Stammlande. Der Abel, 
die Armagnaken gegen die Schweizer. Reichskrieg. 
Friedrichs gleichzeitige Verwidlung in bie —— 
und ungeriſchen Angelegenheiten in Betreff feines Muͤn⸗ 
dels Ladiflaus. Beilegung ber oberländifchen Fehden. 


Zürich muß in der Eidgenoffenfchaft bleiben. Fürften- 


und Herren werfen ihren Unmillen auf die Reiche« 
ftädte. Aus vier, zulegt fünf Fehden, allgemeiner 
Krieg in Schwaben und Franken. Rechtstage. Ber: 
fall des Städtebundee .» - 2 2: 2 2 2 0.2. 


8. Das bafler Concilium preisgegeben. 


Äneas Sylvius Piccolomini, gekroͤnter Dichter, 
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tritt vom Papfte Felix V. zu den NReutralen ale Ge 


heimſchreiber K. Friedrichs IIL Sein Verhältnig zum 
Kanzler Schlick; Verdienſt ald Geſchichtſchreiber; 
Auffoderung an K. Friedrich in Abſicht eines allge: 
meinen Concilium und der Herſtellung des Kaifer: 
thums. Aneas tritt als Gefandter Friedrichs zu Papft 
Eugen IV. über und wird deffen Geheimfchreiber mit 
Beibehaltung feiner bisherigen Stelle. Kurfürftenver: 
ein. Friedrich verräth die Kurfürften durch AÄneas 
bem Papfte. Der teutfche Patriot Georg von Heim: 
burg. Sohann von Lyfura und drei andere mainzi- 
ſche NRäthe werden beftochen. Zrennung des Kurfür- 
ftenvereing durch ein kaiſerliches Buͤndniß, das Eu: 
gen V. Obedienz leiftet. "Die Städte bei ber Aufhe: 
bung des bafler Eoncilium - - . » 2 2 2°. 


4, Reste Romfahrt und Kaiferfrönung, 1451 ff. 


Schlicks Tod. Aneas, Faiferl. Rath und Bifchof 
von Siena, geht voraus nad) Italien audy in Betreff 
der Vermählung K. Friedrichs mit Eleonora von Por: 
tugal. Zriedrih muß den Franz Sforza im Befig 
von Mailand laffen. Er demüthigt fih vor dem 
Papfte, um bei der Vormundſchaft des Labiflaus ges 
fhügt zu werben. Starke Sprade der Ofterreicher 
gegen den Papſt. Friedrich, zu Wienerifch : Reuftadt 
belagert, muß ben Ladiſlaus den Ständen von Öfter: 
reih, Ungern und Böhmen ausliefern. Erneurung 
bes erzherzoglichen ZiteldE . » » 2 2.0. } 
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5. Bom Tuͤrkenkrieg nach dem Sturze bed griechifchen Kai: 
fertbums, vorher aber vom Landfrieden, 1453—1460, 


Bifchof Aneas bewegt einen Kreuzzug gegen die 
Tuͤrken; K. Friedrich bringt den Reichsſchluß nicht 
que Ausführung. Johann von Gapiftrano. Die Türs 

glocke. Entſatz von Belgrad. Kurfürftenverein ge: 
gen Kaifer und Papft. Cardinal Äneas arbeitet dage- 
gen. Freimuͤthigkeit des mainzifchen Kanzlers, Georg 

‚ Mayer. Streit um das Erbe des Labiflaus. Fried: 
rich IIT. theilt Öfterreich mit feinem Bruder u. Vet: 
ter. Ungern und Böhmen kommen an einheimifche 
Fuͤrſten. Papft Pius IE. beruft einen Gongreß nad 
Mantua wegen bes Kreuzzugs; Verweis an K. Fried: 
ri. Georg von Heimburg. WVergebliche Reichstags: 
Danbiunatl 2 = wi4 0 2m a DR 


6. Meitere Hinderniffe der Reichsverfaſſung durch den Für: 
ſtenkrieg, 1458— 1464, 


Übergang vom Staͤdtekrieg. Das pfalgbaierifche 
Daus mit Erzherzog Albrecht gegen K. Friedrich. Erz⸗ 
berzog Sigmund vom Papft durdy die Schweizer be: 
Eriegt. Erzbiſchof — von Mainz wird das Opfer 
fuͤr die Reichs: u. Kirchen Freiheit. Der Pfaͤlzer Fritz 
= gegen ben Kaifer aus. Wiederrufsbulle Pius Il. 

ie Gegenreformation foll durch Unterwerfung der 
Utraquiften in Böhmen vollendet werden. Leste An- 
firengungen Pius II. für einen Kreuzzug gegen bie 
Tuͤrken. Rüdblid auf feinen Einfluß überhaupt . 532 


7. Die Polgen: weder Landfriede, noch Türkenzug, noch öf: | 
fentlicher Geift überhaupt: 


Papft Paul IF. betreibt den Tuͤrkenkrieg. K. Fried: 
rich erfchwert die Landfriedensordnung. Jener verei— 
telt das Ganze durch unzeitige Verketzerung bes 8. 
Georg von Böhmen. Kaifer und Papft wenden den 
Kreuzzug gegen diefen. Friedrichs Wallfahrt nach 
Rom zu Gunften feines Sohnes. K. Matthias von 
Ungern muß fein Bündnig mit K. Georg wieder auf: 

geben. Die Türkenkriegsanftalten auf dem großen 
Reichetage zu Regensburg (gemeiner Pfenning) wer: 
den durdy die Städte hinter ſich gebracht. Wo ift das 
bürgerliche u. kirchliche Leben hingelommen? George 
von Heimburg Ausgang - » 2 ne. Al 


3. Das burgundifche Erbe. 


Höhepunct des neuburgundifchen Haufes. Erwer: 
bung des Herzogthums Luremburg. Vorderoͤſterreich 
wirb an Burgund verpfänbet, um diefe Macht gegen 
die Schweizer zu gebrauchen. K. Friedrich u. Karl 
der Kühne zu Trier. Die burgundifche Königswürbe 

b * 
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und die Verlobung der Maria mit Marimilian durch 
K. Ludwig XI. von Frankreich verhindert. Coalition 
von Ofterreih, Frankreich, Schweiz, Elſaß u. Lothrin⸗ 
gen gegen Karl den Kühnen. Bald auch Reichökrieg 
wegen Neuß. Separatfriede des Kaiferö und des 
Königs Lubwig XI. Karls Angriff auf Lothringen 
und die Schweiz (die obere und niedere Vereinigung). 
Die großen Zage bei Granfon, Murten, Nancy. 
Nach Karls -Untergang will Frankreich zugreifen. 
Marimilian erhält die Zufage der Maria. Die 
Schweizer helfen Frankreich befeitigen und fchlieffen 
ewigen Frieden mit Ofterrid + -: +... 


9, Des Kaifers Noth, 1477 — 1486. 


Sleichzeitige Angriffe der Franzoſen, Ungern und 
Türken auf die vergrößerten öfterreichifchen Erblande. 
Die Städte erfchweren wieder die allgemeine Reichs» 
hülfe. Zuzuͤge einzelner Fürften und Stände. Tod 
ber Maria von Burgund. Die niederländifchen Stände 
bemädhtigen fi mit Beiftand Frankreich der Vor⸗ 
mundjchaft über ihren Sohn. Marimilian erhält 

iefe wieder. Abfall der Wiener. K, Friedrich aus 

Here EEHB 


10. Marimilions I. roͤmiſche Koͤnigswahl. Der Frankfurter 
Sandfriede und der ſchwaͤbiſche Bund bis zu K. Friebe 
richs IN. Tod, 1486 — 1493, 


Grav Hug von Werbenberg. Landfriede und Kams 
mergericht ald Bedingung ber römifhen Königsmahl 
und die Reichshülfe gegen die Ungern und Zürfen. 
Vorbehalte des Kaifers. Die Reichshülfe reicht nicht 
Dr Entfase Sſterreichs. Errichtung des ſchwaͤbiſchen 

undes zu Handhabung des franffurter Landfriedens. 
Befondere Abfichten des Kaifers und ber Stände, 
St. Georgen Schild. Hülfe gegen die Niederländer, 
Franzoſen und Ungern, durch fortwährende Spannung 
mit dem baterifchen Haufe gehemmt. Mit dem Tode 
des K. Matthias fällt Öfterreich zurüd und Mark 
milian erhält Anwartfhaft auf ungern. K. Karls VIII. 
von Frankreich Treubruch. Reichs: und Bundes: Aufs 
gebot. Friede mit Baiernz Friede zu Senlis. Mart- 
milians zweite WVermählung mit Blanca Maria von 
Mailand. Überficht der Regierung feines Vaters 


IT. Altfeitige Fortſchritte unter 8. Marimilian J, 1493—1519. 


1.- Der teutfche Staatenverein, im Gebränge zwifchen Frank 
reich und den Tuͤrken, endlich ein gefeglicher Staat. 


Marimilian Gegenbild von K. Friedrich III. Seine 
Entwürfe in Abſicht des franzoͤſiſch⸗italieniſchen Kriegs 
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und der Tuͤrken. Der Staͤdte Zaͤhigkeit erzwingt end⸗ 
lic) die Feſtſtellung der Verfaſſung. Ewiger Lanoͤfriede, 
Kammergericht, Reichsregiment, gemeiner Pfenning, 
Polizei. OÖfterreiche Abſichten auf die Herzogthümer 
Mailand und Wirtemberg. Wechſelheirath zwifchen 

dem Öfterreichifchen und caftilifchzaragonifchen Haufe 584 


. 2 Weitere Ausführung der erneuerten Reichsverfaſſung, 

1496—1512, in Abſicht des Landfriedens, Kammerges 
richts, Reichsregiments, Reichshofraths, endlich der Ein- 
Freifung. 


Erftredung des ſchwaͤbiſchen Bundes. Fortwaͤh⸗ 
rende Zaͤhigkeit der Reichsſtaͤnde in Abſicht der aus⸗ 
waͤrtigen Reichshuͤlfe. Maximilians Schweizerkrieg. 
Kuryerein gegen den Kaiſer. Gewuͤnſchte Kurwuͤrde 
fuͤr Oſterreich. Pfalzbaieriſcher Erbfolgekrieg. Frank⸗ 
reichs Bearbeitung der Reichsſtaͤnde gegen Marimi: 
lians Theilnahme am italienischen Kriege. Haupt: 
reichstag zu Coͤln in der Verfaffungsfahe. . . . 598 


3, Überfiht der Reichs: und Zerritorial-Verfaffung- 


Die zehn Reichskreiſe hiſtoriſch-ſtatiſtiſch. Die nicht 
eingefreiften und die vom Reichsverbande allmälig 
losgewordenen Länder. Fortfchritte der Landeshoheit, 
befonders in Abſicht des Steuer: und Gerichts-We— 
fens. Die Vehmgerichte und ihre Befchränkung. Die 
Dauptzüge der Iandftändifchen Verfaffung. Wie Preuf ‘ 
fen über den innern Kampf der Stände vom teute 
hen Reich unter die Oberherrfchaft von Polen ger 
kommen. Schwierigkeit, in die ungleichartige Zu: 
fammenfegung des Reichskoͤrpers etwas mehr Einheit 

und Thaͤtigkeit bringen. Das Hauptergebniß des 
Zeitraums von K. Rudolf I. bis Maximilian I. Äneas 
Sylvius von der Lage und den Sitten Teutſchlands 
in ber Mitte des funfzehnten Jahrhundert? . - . 609 


4. Die Verhältniffe gegenüber von Stalien, politifch, kirch⸗ 
lich, wiffenfhaftlih, als Übergang zum folgenden Beite 
raum. 


Hemmung der höheren Entwürfe Marimilians. 
Kriegsfchauplag in Italien unter treulofen Negotias 
tionen der chriftlichen Mächte, wobei allein der Kir: 
henftaat gewinnt. Gluͤcklicher Erfolg von Marimis 
lians Bamilienverträgen in Abficht auf Spanien, Uns 
gern und Böhmen. Größe des Haufes. Ruͤckwirkung 
ber italieniſchen Kriege auf Teutſchland. Nachtheilt 
für die Städte. Freie Söldner, Schweizer, Lands: 
knechte. Marimiliang Erfindungen im Kriegsweſen. 
Statt des Tuͤrkenkriegs Vorbereitung eines allgemeis 
nen Angriffs auf das ausgeartete Papftthum. Die 
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Kaiferkrone wird von felbft unabhängig. Schilderung 
von fehs Päpften. Die Wiffenfchaften in Italien und 
Teutſchland. Die Humaniften. Marimilians nicht 
letztes Verdienſt um die Wiffenfchaften, befonders 
Geſchichte und Dichtkunft. Die augsburger Mundart. 
Bon der Buchdruderkunft und ihrem Einfluß. Hem⸗ 
mungen von päpftlicher Seite. Streit der Huma- 
niften und Scholaftifer. Stiftung der Univerfität 


‚ Wittenberg. Erneuerte Reichstagsbeſchwerden gegen 


die concordbatenwidrigen Geldfchneiderein. Marimi: 
lim will felbft Papſt werden. Schluß des laterani⸗ 
ſchen Eoncilium. Luthers Theſes. Maximilians letz⸗ 
fee Meissen a en 
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Drittes Bud, 
Erſter Zeitraum. 
Das ſpaͤtere Reich der Zeutfchen in der Zeit der 
Landeöhoheit, oder von der Herftellung nach den 
GHohenſtaufen bis auf K. Marimiliand I. Tod. 
Jahr 1273 — 1519, 


Hfifter Geſchichte d. Teutſchen III. | 1 


Digitized by Google 


Erſter Zeitraum. 


Die Reichs- und Kirchenfreiheit unter Kaiſern von verſchie— 
denen Haͤuſern. Von K. Rudolf I. bis zu K. Maximilian J. 
Tod 1273— 1529 (246 Jahre). | 


Stufenweife MWiedereinrichtung des zerfallenen 
Reihs und wechfelöweife Behauptung der föniglis 
hen Erbmacht, der Fürftenhoheit, der Reichsfrei— 
heit der Eleineren Stände, bis das Einungswefen 
ber legtern (die Einfreifung) die Grundlage der 
[pätern Reihsverfaffung wird. Das Papftthum, 
nah dem Misbrauche feines Siegs über das Kai: 
ſerthum, dur die Kurfürften und Kirchenver— 
fammlungen befhränft, die längfi gefoderte Re— 
formation umgehend, bietet dem Kaifertbume im 
neueren Sinne wieder die Hand. 


———- 


Erfter Abſchnitt. 


Die Monarchie. Herſtellung des Reichs un— 
ter K. Rudolf J., in Italien im Sinne des 
paͤpſtlichen Stuhles, in Teutſchland im Sinne 
der Hohenſtaufen, von 1273 bis 1291. 
1. Wer hat die Wiederaufrichtung hauptfächlic beför- 
dert? Lage der Dinge in Vergleihung mit jener nach 
der Auflöfung des Earolingifchen Reiches. Die übrigen 
abendländifchen Staaten. Papft Gregor X. Die rhei- 
nifchen Bundesftädte. Erzbifchof Werner von Mainz. 
Burggrav Friedrich von Nürnberg. 
Ni. waren die Berhältniffe Zeutfchlandd mislicher als nad) 
dem Untergange des hohenftaufifchen Kaiſerhanſes. Es ent⸗ 
1 


4 Buch IM. Erſter Zeitraum Abſchnitt 1. 


fanden” zwar jedesmal nach dem Abfterben des erwählten 
Herrfcherftammes, nach den Karolingern, nach dem fächfilchen, 
nach dem fränkifchen Haufe, große Bewegungen, bis die Krone 
wieder feft ftand; aber nach den Hohenftaufen waren faft alle 
Bande gelöft durch die vieljährigen Parteiungen in Kirche und 
Staat. Es beftanden nicht mehr vier oder fünf Hauptoölfer, 
jedes wenigftens in fih ein Ganzes ausmachend; fie waren 
getheilt in eine große Zahl meift Eleiner Stände, welche nun 
eigentlich verwaift in beftändiger Gefahr fanden, entweder die 
Beute .etlicher mächtiger Fürften zu werden oder in der fchon 
angefangenen Anarchie zu bleiben. Das Zraurigfte aber, daß 
fein teutf cher Fürft mehr e3 auf fi) nehmen wollte Ober: 
haupt einer folchen verwirrten Maffe zu werden; fo fehr war 
die Krone in ihrem Werthe gefunten. Ein flevifher Kö- 
nig, Dttofar von Böhmen, hielt ſich allein fir mächtig genug 
dazu; aber einen foldhen wollten die Zeutfchen nicht haben. 
Ein Gluͤck, daß gerade in diefem mislichen Zeitpuncte die 
benachbarten Staaten Feine Verfuhung in fich felbft hatten, 
wie furz zuvor Frankreich und England, fich einzumifchen oder 
Partei zu nehmen, oder Reichölande an ſich zu ziehen, wie 
Dänemark zur Zeit Dttos IV. Durch ihr Einverftändniß wäre es 
nicht fehwer gewefen, das Kernland des Kaiferthums, das fonft 
die Dberaufficht über die abendländifchen Staaten behauptet, 
unter fich zu theilen; fie hatten aber jegt für fih zu thun. 

‚ Sn Dänemarf, das bisher wie Teutfchland zwifchen 
Wahlreich und Erbreich gefchwebt, war dem Könige Magnus, 
Hakons Sohn, Alles daran gelegen die Zhronfolge für fein 
Haus feftzuftellen, während die Adelsariftofratie ſchon eine bes 
deutende Macht erlangt hatte. Ludwig der Heilige, König 
von Franfreich, hatte auffer den Kreuzzügen drei Haupt: 
aufgaben : die eine, die Engländer zu verdrängen; die andere, 
die eröffneten Lehen mit den Krongütern zu vereinigen; die 
dritte, das Gerichtöwefen in eine burchgreifende Einheit zu brin- 

1972 gen. Sein Nachfolger, Philipp ber Kühne, feste Diefe Ent: 
würfe fort und befriegte zugleich die aufblühenden fpanifchen 
Reiche, Saftilien und Arragonien. England empfand 
noch die Stürme der Baronenariftofratie; K. EduardL, der 
zu gleicher Zeit mit Philipp den Thron beftieg, war im Krieg 
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gegen Wales und Schottland und beſchaͤftigte ſich, wie jener, 
mit Verbeſſerungen der gerichtlichen Verfaſſung. 

Da nun die beiden letzteren Reiche gerade in dieſem Zeit⸗ 
puncte Nichts gegen einander unternahmen, wobei die Teut—⸗ 
fchen ‚mit eingeflochten werben fonnten (wie es früher und noch 
oft fpäter der Fall war), fo durfte das teutfche Reich um fo 
ruhiger fich wieder fammeln. Es war aber um fo dringen- 
der diefen Augenblid zu benugen , denn während der neuen 
Gründung ded Reichs machen jene Staaten weit glüdlichere 
Fortſchritte in ihrer innern Geſtaltung und gelangen bald zu 
einer Macht, welche fuͤr Teutſchland erſt beunruhigend, dann 
aber immer drohender wird bis zur endlichen Aufloͤſung des 
Reichs. 

Nachdem der Papſt gemeinſchaftlich mit den Fuͤrſten 
die Kaiſergewalt herabgeſetzt, zuletzt eigentlich vernichtet hatte, 
muſſte er billig wieder der Erſte ſein, der fuͤr die Herſtellung 
ſorgte, wenn nicht auch das Papſtthum fallen ſollte. Nach 
Cemens IV. blieb der Stuhl faſt drei Jahre erledigt, weil 
die Cardindle ſich nicht vereinigen konnten. Während diefes 

zweifachen Smwifchenreiches (nach X. Richards Tode) erlofch aller 
perfönlicyer Haß, und man fonnte nun an eine aufrichtige Ber: 
föhnung der beiden Gewalten denken. Doc Fam man nur 
auf einem Umwege dazu. Thebald, aus dem Haufe der 1271 
Viſconti zu Placenz, Archidiaconus zu Lüttich, als Gregor X. 
zum Pontificat erhoben, kam voll von Entwürfen zu einem 
neuen Kreuzzuge aus Akkon zurüd, dem einzigen Plage, 1272 
den die Chriften noch in Syrien behaupteten. Schon zu dies 
fen Zwecke mufjte vor allen Dingen der Kaiferthron wieder 
befegt werden. Alfo erinnerte er die teutfchen Fürften (ohne 
Rüdfiht auf Alphons von Gaftilien) einen römifchen König 
zu wählen, mit der Bedrohung, daß er fonft mit dem Rath 
der Garbindle für ein Oberhaupt des Reichs forgen werde *). 
Die Laienfürften hatten faft nur Sinn für ihre Hausangele: 
genheiten; den rheinifchen Bifchöfen lag mehr daran dad Wahl: 
recht zu üben. Die Städte aber hatten das MOSER 


1) — bist. in Urstis. serr. II p· 93, Zum Übrigen Ray- 
nald. Annal, Esel. ad an. 1271—1273. 


6 ‚Bud II. Erfter Zeitraum. Abſchnitt 1. 


Verlangen wieder einen gefeßmäßigen Schirmherrn zu erhal: 
4273ten. Ehe die Zürften zufammenfamen, erneuerte Mainz mit 
5. Febr. ſechs andern rheinifchen und wetterauifchen Städten das Buͤnd⸗ 

niß in gleichem Sinne wie nah K. Wilhelms Tode; fie gas 

ben. einander die fefte Zufage, Eeinen andern Herrn zum Kö: 
nig anzunehmen ober einzulaffen, ald welcher einmüthig er: 

wählt fein würde !). 
Indeſſen fchrieb der Erzbiſchof von Mainz, Werner von 
29. Sept. Eppenſte in, den Wahltag nah Frankfurt aus. Bor ihm 
hatten drei Siegfriede aus demfelben Haufe diefe Würde be: 

Fleidet in den Zeiten des heftigften Kampfes zwifchen dem Kaiz 

fertyum und Papftthum ?). Werner war ed der, mit König 

4262 Richard unzufrieden, zweimal den Verſuch gemaht Konra— 
1266 din zum römifchen Könige wählen zu laffen. Im Herzen 
immer gibellinifch, erfah er nun ben Graven Rudolf von 

Habsburg, einen der treueften und mächtigften Anhänger 

des hohenftaufiihen Haufes, zum Nachfolger im Reich, nicht 

allein aus perfönlicher Dankbarkeit, weil ihm Rudolf bei feis 
ner Romfahrt, da er das Pallium geholt, ficheres Geleit 
über die Alpen gegeben, fondern hauptfädhlich, weil er in ihm 
den Mann gefunden, dem er Einficht und Kraft zutraute, den 

Thron wieder aufzurichten *). Er verband fich zu biefem 

Zwecke mit den Erzbifchöfen von Trier und Göln und mit 

dem Rheinpfalzgraven Ludwig, Herzog von Baiern, Konras 

dins Oheim. Durch den Burggraven von Nürnberg, Fried: 
sich von Hohenzollern, Rubolfs Freund und Schwager ) 
wurden die Fuͤrſten noch beſonders gewonnen. 

Alſo iſt es theils dem Papſte wegen des Kreuzzuges, 
theils dem Gemeinſinne der Städte, vorzüglich aber den eben: 


1) Guden. Cod. dipl. T. I. p. 744, Die übrigen Städte waren: 
Wormd, Oppenheim, Srankfurt, Friedberg, Weglar, Gelnhaufen. 


2) Siegfried I. von 1059—1084. Siegfried II. von 1220—1230. 
Siegfried III. bis 1249. N. Vogt rhein. Geſch. ⁊c. II. 


8) Albert. Argent. in Urstis, serr. II, p. 100. Auch zum Fol« 
genden Hauptquelle. 


4) Zur Lauben Tables göneal. 
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genannten Fürften zuzufchreiben, daß wieder eine felbfiftän- 
dige Vereinigung unter einem gefeglichen Oberhaupte zu 
Stande Fam: 


2. Wie Rudolf von Habsburg war. 


Seine Herkunft, früheren Verhältniffe, Grund: 
füge, Stammgut, Familie. 


Sn den Tagen da K. Friedrich IT. den Gegenkönig Dtto IV. 
befiegt und die Macht des hohenftaufifchen Haufes zum zweis 
ten Male begründet hatte, bat ihn Gran Albrecht von Hab 
burg zum Pathen feines Sohnes Rudolf, welchen ihm 1218 
Heilwig, feine Gemahlin, Grävin von Kiburg, geboren !). Als!. Mai. 
Friedrich nach funfzehnjähriger Abwefenheit wieder aus Italien 
zuruͤckkam, um den Aufftand feines Sohnes Heinrich zu uns 1235 
terdrüden, fah Rudolf den Kaifer auf dem großen Reichötage 
zu Mainz; in feinem achtzehnten Iahre folgte er ihm nach 1236 
Italien in den lombardiſchen und päpftlichen Krieg, wo er 
den Ritterfchlag empfing ?). In diefer Zeit ftarb fein Vater 1243 
Albrecht auf der Kreuzfahrt zu Akkon, und Rudolf trat alfo 
in die Verwaltung feines Antheild der habsburgiſchen 
Güter. 
Obgleich fpätere Unterfuchungen dad von Rudolf gegruͤn⸗ 
dete Kaiferhaus, gemeinfchaftlich mit Zäringen und Loth— 
ringen, bis auf Herzog Ethiko zurücdführen, ber noch zur 
Zeit des Heidenthums das Elfaß beherrfchte, fo war doch die (660) 
babsburgifche Linie damald in mäßigen Umftänden. Im fie: 
benten Gliede flammte Rudolf von jenem Graven Ratbobd, 
welcher zur Zeit da die falifhen Kaifer auffamen, mit feinem 
Bruder, dem Bifchof Werner von Straßburg ?), Habsburg 
(Habichtsburg) im Aargau erbaute, wovon das Haus den 
Namen erhalten hat *). Die Hälfte der Güter befaß Rudolfs 


1) Gerbert. Fact. Rud. ce. 2. 

2) Annal. Colmar, ad an. 1243, 

3) Vergl. oben Band II. ©. 155. 147. 153. | 
4) Nach den bekannten Unterfuchungen von Herrgott Genealog. 
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Vaters Bruder gleiches Namens, der mit fünf Söhnen zu 
Lauffenburg wohnte. Ohne andern Glanz als den ihres ho— 
ben Adels lebten die Graven von Habsburg von dem Ertrage 
ihrer Felder und von den Zinfen ihrer Bauern in dem Eigen 
auf ihrer Burg, von deren Saal in dem (noch flehenden) 
Zhurm *) fie die Grenze ded umliegenden Stammgutes leicht 
überfahen. Über benachbarte Klöfter und Städte erwarben fie 
bie vorübergehende Macht einer Hauptmannfchaft oder Vogtei _ 
nie ohne Verdienſt. Um fo größer erfcheint der Mann, ber 
aus fo befchränkten Verhältniffen fich zu einem Anfehn erhob, 
das die Augen der erften Zürften und des ganzen Reichs auf 
fih 309. Unter den Waffen erwachſen, kein Latein verftehend, 

deſto geſchickter die Schaaren in's Gefecht zu führen, leicht 
aufgebracht durch wirfliched oder vermeintes Unrecht, führte er 
feine erften Fchden wegen der Stammgüter gegen bie beiden 
alten Oheime von Lauffenburg und Kiburg. Aus Unwillen 
über ihn vergabte der Lebtere das ganze Fiburgifche Erbgut 
nebft dem Ienzburgifchen feiner Gemahlin an das Hochſtift 
Straßburg. Zweimal fiel Rudolf in ben päpftlichen Bann, 
einmal ald Anhänger K. Friedrichs IL, da der Landgrav Hein: 
rich von Thüringen zum Gegenkönige aufgerufen wurde; doch 

1249 baute Rudolf in diefer Zeit die Stadt Waldshut am Rhein. 
Das andere Mal fprach Innocenz; IV. insbefondere Bann und 
‚Snterdict über ihn und feine Verbündeten aus, weil er in 
1254 einer Fehde gegen den Bifhof von Bafel ein Klofter in ber 
Vorſtadt eingeäfchert hatte. Diefer Bann fcheint jedoch nicht 
förmlich verkündet und daher auch nicht ausdruͤcklich wieder 
aufgehoben worden zu fein ?). Rudolf gab deshalb feine Anz 


dipl. et. Schoepflin Alsat. illustr. etc. Zur Lauben Tabkes 
genealogiques etc. | 


1) Die Schweiz in ihren Nitterburgen ꝛc., hiſtoriſch dargeftellt von 
vaterländifchen Sihriftitellern, mit einer hiftorifchen Einleitung von Prof. 
3. 3. Hottinger in Züri und herausg. von Prof. Guſt. Schwab 
in Stuttgart. Chur 1828. Band I. 39 ff. 


2) Papſt Gregor X. ignorirt die Sache ganz; aber König Ottokar, 
unter welchem Rudolf gegen die Preuffen gezogen, bringt fie in Erins 
nerung. 
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frühe an den Bifchof nicht auf,. that aber. zur nämlichen 
Zeit, alfo wahrfcheinlich zur Ausföhnung der Kirche, die Kreuz: 
fahrt gegen die heidnifchen Preuffen mit König Dttofar- von 
Böhmen, wie fchon am Schluffe des zweiten Buches gedacht 
worden. Bon diefem Zeitpuncte an erfcheint Rudolf als ein 
Mann, der, feiner Leidenfchaften Herr, fich berufen fah, in der 
berrenlofen Zeit Befchüger der Schwächern zu fein, ohne jedoch 
die Vermehrung feiner Hausmacht zu vergeffen. Die drei Wald: 
flätte Uri, Schwy& und Unterwalden, deren Mannfchaft einft 
mit ihm für K. Friedrich U. in Italien gefochten, wählten 1257 
ihn jegt zu ihrem oberften Hauptmanne und Schirmherm, bis 
ein rechter, ordentlicher König durch einhellige Wahl geſetzt 
fein wirrde. Dies gefchah zu der Zeit, da Richard und Al 
phons zugleich gewählt worden. Nun verföhnte fi Rudolf 
auch mit feinen Verwandten. Der jüngere Grav Hartmann 
von Kiburg trat mit ihm in Buͤndniß; Gottfried, der Sohn 
des Graven Rudolf von Habsburg-Lauffenburg, war des Frie: 
bens um fo mehr froh, da die biöherige Fehde ihn arm ges 
macht. Später ging fein gleichnamiger Sohn nad) England, 
wo fein ritterliches Gefchleht unter dem Namen Fielding 
(Laufenburg: Rheinfelden), den habsburgifhen Manns= 
ſtamm überlebend, im Parlamente fißt. Um den Bifchof von 
Straßburg, Walter von Geroldseck, zum Verzicht auf das ki⸗ 
burgifche Erbe zu bewegen, wie es jetzt ber ältere Grav Hart: 
mann felbft wünfchte, leiftete Rudolf demfelben Hülfe gegen Die 
Stadt Straßburg, mit der er feit feiner Wahl zerfallen war. Da 
aber. der Abt von St. Gallen dem Bifchof abrieth, weil er 
auch Anfprüche auf einen Theil jener Herrfchaften machte, fo 
fagte ihm Rudolf feinen Dienft wieder aufund trat mit meh⸗ 
teren anderen auf die Seite der Straßburger, die ihn, wie 
früher feinen Vater, zum Hauptmann oder Feldoberften waͤhl⸗ 
ten. Sa dieſe Zeit fällt das Geleit, dad Rudolf dem main: 
zer Erzbifchof über die Alpen gab. Nachdem der Bifchof in 1262 
offener Feldfchlaht von den Straßburgern gefchlagen worden, 
nahmen diefe das Friedgebot K. Richardd, der dazumal in 
Hagenau war, nicht an, fondern fuhren fort die Freiheiten 
ihrer Stadt gegen den Bifchof zu behaupten, bis dieſer aus 
Verdruß flarb; worauf fein Nachfolger, der bereitö von einem 


10 Bud IL Erfter Beitraum. Abſchnitt 1. 


Theil der Geiftlichkeit gewählt war, Frieden fchloß und ben 
1266 Fiburgifchen Vergebungsbrief herausgab. Während diefer Fehde 
waren nach einander der jüngere und ber ältere Grav von 
Kiburg geſtorben; alfo trat Rudolf in den Befiß ihres Erbes. 
1264 Zwei Jahre vor dem ftraßburger Frieden hatte ihn auch Zürich 
zum Hauptmann berufen. 
Diefe Stadt wollten Konradins Näthe früher zum Her: 
1262 zogthum Schwaben ziehen, was aber von König’ Richard un: 
terfagt worden. Nun war ihre Reichöfreiheit bedroht durch 
Grav Lütold von Regensberg, ihren mächtigen Nachbar. 
Rudolf unternahm den Krieg um fo bereitwilliger, da ber 
Grav, ald kiburgiſcher Neffe auch auf jene Erbfchaft An- 
ſpruch machend, bereits mit den Vettern von Lauffenburg und 
andern Graven und Herren gegen.ihn in ein Buͤndniß getre⸗ 
ten war. Diefer Krieg warb aber nicht fowohl in offener 
Fehde geführt wie der flraßburgifche ald im Angriff auf bie 
- zahlreichen Burgen, mit welchen Zürich umgeben war. Da 
bewies nun Rudolf fo viele Kunft im Umgehen und Her: 
ausloden, mit Hinterhalt und Fühnen Handfchlägen,' daß 
Luͤtolds Verbündete endlich ermüdeten und ihn für unbefiegbar 
erflärten. Rudolf wollte feinen Gegner nicht ganz verderben, 
in Rüdficht auf die lauffenburger Vettern, doch ward berfelbe 
fo weit gebracht, daß er froh fein muffte in das Bürgerrecht 
der Stadt aufgenommen zu werden, die er kurz zuvor unter 
feine Herrfchaft bringen wollte. 

Dies gefchah in den legten Jahren Konradins, welche 
diefer in den Städten am Bodenfee zubrachte. Rudolf bewies 
fich ald einen fo treuen Freund und Rathgeber des Föniglichen 

1267 Juͤnglings, daß berfelbe zu Engen die Verficherung gab, fo: 
"bald er zum roͤmiſchen Könige erwählt fein würde, ihm auch 
die Reichslehen zu verleihen, welche. der jüngere Grav Hart: 
mann von Kiburg befeffen *). Andere fiburgifche Güter, wel: 
che von St. Gallen zu Lehen gingen, hatte Rudolf aus Uns 
willen gegen den Abt zu muthen unterlaffen, weil diefer mit 
dem Bifhof von Straßburg gegen ihn gehalten. Während 
nun Rudolf mit vielen andern Rittern und Herren zu Bafel 


1) Jäger Geſchichte Konrabs IL, ꝛc. Url. IV, 


J 
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der Faſtnachtluſt pflegte, ruͤſtete ſich der Abt, Bertold von Fal- 
Fenftein, in das Kiburgifche einzufallen. Rudolf eilte ihm ent: 
gegen. Kaum aber war er von Bafel weggeritten, fo erhoben 
die Bürger gegen die übrigen Ritter einen blutigen Aufftand, 
weil fie im Übermuth. die Grenzen der Ehrbarkeit überfehritten; 
ja es entfland darauf in der Stadt felbft eine Spaltung, in 
welcher die vornehmeren Gefchlechter, die Gefellfhaft vom 
Stern, von den anderen, oder der Gefellfchaft zum Sittich, 
mit Beiftand des Bifchofs ausgetrieben wurden. Das war dann 
gemeinfchaftliche Sache des Adels!), und Rudolf, fonft der 
Bürger und Landleute Befchüger, befchloß fofort diefen Schimpf 
an denen von Bafel zu rächen, um fo mehr, da er auch mit dem 
Bifchofe, Heinrich von Welfh-Neuenburg, theild wegen älterer 
Anfprüche, theild wegen ber Städte Breifach und Rheinfelden, 
welche derfelbe zum Bisthum eingezogen, gefpannt war. 

Mer aber zwei Feinde vor fich hat, fprach Rudolf, ber 
muß mit dem einen fich verföhnen; fofort ritt er mit Wenigen 
nach) Weil im Zhurgau, trat ohne Geleit zu dem Abt von 
St. Gallen ein der eben mit feinen Freunden bei der Tafel 
faß, und bot ihm die Hand zum Frieden mit den Worten, 
daß er bereit fei, nach dem Ausfpruche der Schiedsrichter zu 
gehen. Der Abt Üüberrafcht nahm ihn freundlich auf und wurde 
fogar bald fein Bundeögenoffe gegen den Bifhof von Bafel. 
Auch die anwefenden Ritter traten ihm bei. | 

Diefe neuen Fehden, während auch die obengenannten noch 
nicht ganz beigelegt waren, find wohl die Haupturfache, war: 
um Rudolf nicht mit Konradin z0g, als diefer nach Italien 
aufbrach. Die Stadt Bafel wurde zwar durch Rudolfs mäch: 
tiges Aufgebot genöthigt, nachdem: ihre Vorftädte eingenom⸗ 
men waren, um Frieden zu bitten; aber der Bilchof ſetzte 
den Krieg defto heftiger fort. Rudolf fchlug unerwartet eine 
Schiffbrüde über den Rhein, eine von ihm neu aufgebrachte 


1) Rudolf gehörte zur Gefelfhaft vom Stern, die Graven von 
Welfch: Neuenburg und von Hocberg zu der vom Sittich. Albert. 
Argent. p. 99. über die Entftehung folcher Parteien unter den ftädti« 
ſchen Geſchlechtern, woran die Frauen Theil gehabt, ſ. Hüllmann 

Staͤdteweſen des Mittelalters. II, 241 ff. 


12 Bub HI Erfter Zeitraum. Abſchnitt 1. 


- Kunft, und nahm Breifach ein. Durch Vermittler wurde ein 


- 


dreijähriger Stillftand gefchloffen, in welchem Rudolf feine 
übrigen Berhältniffe ordnete. Nach dent Ablauf fchloß Rudolf 
wieder Bafel durch Belagerung ein, weil die Vertriebenen 
noch nicht aufgenommen waren. Al8 endlich auch der Bifchof 


aufs Aufferfle getrieben war, gab ihm Rudolf vierundzwanzig 


Tage Stillſtand, während beffen durch felbfterwählte Nichter 
nach Minne oder Recht entfchieden werden follte; unter diefen 
war der Burggrav Friedrich von Nürnberg '). 

Die bisher erzählten Fehden in den oberen Landen geben 
zugleic) ein Bild von dem übrigen Zeutfchland. So war es 
ungefähr in allen Gauen, feit die Fönigliche Macht gebrochen 
worden. Die Bifchöfe wollten ihre Landesherrfchaft ermei- 
tern, wie die Fürften, und Gravfchaften und Klöfter in ihr 
Gebiet ziehen. Die Graven verfuhren eben fo gegen bie 
kleineren Grundherren. Gegen die Städte: waren beide 
Theile. | 

Rudolf ſteht über den Meiften dadurch, daß er feinen‘ 
Arm zum Schuße der Hülflofen erhob, daß feine Fehden nicht 
auf Unterdrüdung der Nachbarn, fondern auf Zufammenbrin- 
gen ber zerſtreuten FBamiliengüter und Lehen gerichtet waren, 
und daß er auch darin immer bereit war die Schiedsrichter 
zu hören. Die großen Prälaten behandelte er nach den Kriegs: 
gefeben, als Fürften die ihre Macht misbrauchten. Der Kirche - 


_ aber und ihren würdigen Dienern bewies er folche Achtung, 


daß er einft einem armen Priefter, der mit dem Sacrament 
zu einem Sterbenden eilend an einem angelaufenen Bach auf: 
gehalten war, fein eigned Pferd zum Überfegen gab und fols 
ched nicht mehr zurüdnahm, weil ed nach ſolchem Dienfte 
nicht wieder zum gewöhnlichen gebraucht werben follte ?). 


Seine. Gewiffensräthe waren vom Orden der Minoriten, 


zuerft Werner aus dem Städtchen Brugk, dann Heinric) von 
Ißni, der nachher zum Bifchof von Bafel, zulegt zum Erz 


1) Das Ganze hauptfählih nah 3. v. Müller Geſchicht⸗ der 
Schweiz. I. Gap. 7. ©. 507 ff. der Originalausgabe von 1806. 


2) Der Priefter wurde nachher Gaplan des Erzbiſchofs Werner. 
Müller a. a. DO. ©. 535. Not. 92. 
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bifhof von Mainz erhoben wurde, Diefer begleitete ihn auf 
allen feinen Kriegszügen. 

So erhielt Rudolf mit dem großen Kriegsruhme zugleich 
dad Lob der Gerechtigkeit und Froͤmmigkeit. Die Straßbur⸗ 
ger errichteten ihm aus Dankbarkeit ein Reiter⸗Standbild in 
ihrer Stadt '). Sein ſelbſtgeſtecktes Ziel ſah Rudolf erreicht. 
Er vereinigte mit der väterlichen Gravſchaft im Aargau, in 
dem vormals an Burgund gekommenen Theile von Alemanz 
nien, bie mütterlichen Gravfchaften Kiburg, Baden, Lenzburg. 
Zu der Landgravfchaft im Elfaß, von welde: fchon fein Groß: 
vater den Zitel geführt, Famen auch die Erbgliter feiner Ge: 
mahlin, Anna von Hohenberg, in Schwaben. und Elſaß. 
Kein anderer Landherr Fam ihm gleich in diefem Theile des 
Reiche. Übrigens war Rudolf in den einfachen Sitten feines 
Landes, mäßig in Speife und Trank, im Felde wie ein ge 
meiner Krieger. Seine fieben Fuß hohe Geftalt ?) gebot Ehr- 
furcht; in feinem etwas bleichen Angeficht mit ſtarker, gebo- 
gener Nafe waren Züge hohen Ernftes; aber wenn er fpradh, 
gewann er Zutrauen durch Freundlichkeit; er liebte muntern 
Scherz und war hold den Frauen. Seine Gemahlin gebar 
ihm vier Söhne ?) und ſechs Züchter. Auch diefer Hausfegen 
' wird in unferer Gefchichte wichtig. 

Fuͤnfundfunfzig Jahre zählte Rudolf, ald er zum roͤmi⸗ 
fhen König ermählt wurde. Mit ungefchwächter Kraft bielt 
er das Scepter bis in's fiebenzigfie Jahr. 


3. K. Rudolfs I. Wahl. 


Streit zwiſchen der baterifhen und böhmifchen 

Kurftimme. Überfiht, wie das urfprünglihe Wahl: 

recht der Volksherzoge auf die Erzämter überge: 

tragen worden. Rudolfs Töchter. Herftellung des 
| Landfriedend und der alten Treue. 


Wohrend des Stillſtandes mit Baſel geſchah die Koͤnigs⸗1273 
wahl zu Frankfurt. Die erſten Fuͤrſten Teutſchlands erſchie⸗ Sept. 


1) Fugger Ehrenſpiegel 2c. hat die Abbildung. 
2) Chron. Colmar. P. II. ab init. in Urstis. serr; II. p. 87. 
3) Der vierte, Karl, flarb in der Kindheit. Ann. Colm, ad a. 1276. 
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nen in Perfon, auögenommen Herzog Heintich von Baiern 
und König Dttofar von Böhmen, welche ihre Gefandt: 
fchaften dazu abgeordnet hatten; aber gerade über ihre beiden 
Wahlftimmen beftand ein Zwift, der zwar zu Gunften diefer 
Wahl befeitigt, jedoch in der Folge mehrmald erneuert eine 
folhe Bedeutung erhalten hat, daß es nöthig ift hier eine 
kurze Nachricht von der Entftehung und den Veränderungen 
der Kurſtimmen vorauszufchiden. 

Bei der Vereinigung des Reichs nach dem Abgange der 
Farolingifchen Linie wählten die Volksherzoge mit ihren Ge: 
folgen, als Vertreter ihres Stammes, den König. Als die 
Krone von den Oftfranfen auf das fächfifhe Haus uͤberging, 
zählte man fünf Hauptoölfer, die Lothringer, Franken, 
Schwaben, Baiern, Sachſen. Da die Lehteren durch 
Dittos I. Erhebung für den Augenblid ohne Herzog waren, 
fo verfahen die vier erfteren Herzoge die damals zuerft genann= 
ten, aus' der Farolingifchen Verfaffung übergetragenen Erz⸗ 
ämter, Kämmerer, Truchſeß, Schenf, Marfcall. 
Diefe Amter haben in der Folge aus ähnlichen Urfachen mehr= 
mals gewechfelt. Diefelben fünf Hauptvölfer übten ihr Wahl 
recht bei der Anerkennung 8. Heinrichs II., des lebten vom 
fächfifhen Haufe. As in Konrad I. ein neuer Herrfcher: 
flamm gewählt wurde, zählte man im Lager fieben teutfche 
Voͤlker, weil die Kärnthner gefondert von Baiern wieder einen 
eignen Herzog hatten *) und die Lothringer unter zwei Fürs 
fien getheilt waren. Bei Lothard Wahl, nach dem Abgange 
bes falifchen Haufes, wählten nur vier Hauptvoͤlker, die Loth— 
ringer nahmen feinen Theil, fowie fie auch anfänglich bei des, 
Gründung des Reichs unter Konrad I. noch nicht dabei was 
ren und überhaupt in einer Ioferen Verbindung mit dem Reiche 
fianden als die übrigen Herzogthümer. Da überdies die her- 
zoglihe Gewalt hier bald getheilt wurde und einerfeitd an 
Erbfürften andererfeitd an die Bifchöfe Fam, fo erlofch diefe 
Wahlftimme zuerft. 

Unter den Hohenflaufen, da die Theilung auch bei den 


1) Doch fheint diefer nie zu den Hauptwählern gezählt worden zu 
fein, vielleicht weil Kärnthen wie Böhmen (f. unten) flavifch war. 
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anderen Volksherzogthuͤmern fortſchritt, hielt man zwar auf 
der einen Seite noch an der bisherigen Vorſtellung, daß den 
alten Volksherzogen als ſolchen das Wahlrecht ge— 
buͤhre, ſodaß dem neuen Herzoge von Öfterreich bei der naͤch⸗ 1156 
fin Stelle nah den Pfalz Erbfürften und neben anderen 
größeren Freiheiten ‚doch Feine Hauptwahlftimme zugeftanden 
wurde. Andererfeitö aber hatte bereits K. Konrad IIL den 1142 
Anfang gemacht, das Wahlrecht auf Erzämter allein zu 
gründen, indem er der bisher unter dem Herzogthume Sad: 
fen geftandenen norbfächfifchen Mark, jett Brandenburg, mit 
dem Erzlämmereramt bed Herzogthumes Schwaben das 
Wahlrecht übertrug, um feinen Schwager, Albrecht den Bä- 
ven, für das Herzogtum Sachen zu entfchädigen '). Ahnz 
liche Veränderungen gingen mit den anderen Erzämtern vor. 
Da Herzog Heinrich der Stolze zwei Herzogthümer und alfo 
auch zwei Erzämter zugleich hatte (auf Sachſen ruhte das 
Marſchallamt, auf Baiern das Erzſchenkenamt), fo 
wurde letzteres einſtweilen dem Koͤnige Sobieslav J. von Boͤh⸗ 
men uͤbergeben, jedoch wie es ſcheint nur um des Hofdienſtes 
willen. Nachdem das Herzogthum Franken eingegangen 
war, Fam mit den Überreſten deſſelben das Erzmarſchall⸗ 
oder Truchſeſſen-Amt an die Hohenſtaufen, welche des⸗ 
wegen das obengedachte ſchwaͤbiſche Erzkaͤmmereramt dem Hauſe 
Brandenburg abtraten. 

Jenes wurde dann mit der Rheinpfalz verbunden, 
und wie vormals der Herzog von Oſtfranken der erſte war un⸗ 
ter den Volksherzogen, ſo behielt auch der Rheinpfalzgrav die 
erſte weltliche Wahlſtimme 2). Bon Pfalzgrav Konrad, 
K. Friedrichs J. Bruder, kamen Amt und Land an Heinrichs 
des Loͤwen aͤlteſten Sohn gleiches Namens, als Tochtermann 
des Pfalzgraven, und bei dem unbeerbten Tode ſeines Sohnes 
an deſſen Schwager Herzog Otto von Baiern, aus dem 
wittelsbachiſchen Hauſe, der dadurch einer der maͤchtigſten 
Fuͤrſten und die letzte Stuͤtze des ſinkenden Kaiſerhauſes wurde. 


1) Eroltius von ben weltlichen Reichserzaͤmtern. Act. Acad. 
Palat. T. V 


2) Erollius Abhandl., daß die Pfalzgraven bei Rhein zc. 
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Nach Dttos Tode blieben die Söhne Ludwig und Heins 

1255 rich eine Zeit lang in gemeinfchaftlicher Verwaltung, dann fie 
len fie auf Sheilung der Lande, Titel und Würden aber ſoll⸗ 
ten gemeinſchaftlich bleiben 1)Y. Dies die Veraͤnderungen in 
Abficht der weltlichen Erzämter, wobei zugleich das her— 
zogliche Wahlrecht auf diefe übergetragen wurde. Nur eines 
von den Erzämtern war noch bei einem alten, wiewohl fehr 
verminderten Herzogthum: das fähfifhe Haus führte das 
Marfhallamt. Das zweite Land das noch von ben alten 
Herzogthimern übrig war, Baiern, hatte fein Erzamt ver- 
loren, dagegen befaß das Haus zugleich die Rheinpfalzgrav: 
Schaft mit dem Truchfeffenamt, | 

Eine neue Schwierigkeit in der Ausübung des Wahl: 
rechtes beftand darin, daß mit der Erblichfeit der alten wie 
der neuen Fürftenthümer, .nach dem Vorgange des baierifchen 
Haufes, Theilungen auffamen, alfo erft feftgefegt werden 
muffte, ob die Linien gemeinfchaftlich ober der Xltefte des Haus 
feö allein die Wahlſtimme führen follten. 

Unter diefen Veränderungen mit den alten Hauptwahl: 
ſtimmen konnte fhon 8. Heinrich VI. auf den Gedanken 
tommen, auch die minderen Fürften, welche fonft im Ge 
folge der Großherzoge geftanden, zur unmittelbaren Ausuͤbung 
des Wahlrechtes zuzulaffen, oder vielmehr durch ihre erfaufte 
Einwilligung bie Hauptwähler ganz zu flürzen und fomit das 
Reich erblich zu machen. 

Died hat jedoch die Hierarchie verhindert. Sie hat 
aber nody mehr gethan, fie hat vom Anfange an auf die Wahr 
len bedeutenden Einfluß erhalten und fich bald in das Recht 
felbft eingemifcht. Der Erzbiſchof von Mainz, der mit feis 
nen aus der karolingiſchen Verfaſſung heruͤbergebrachten Pri⸗ 
matialrechten in Teutſchland, als Erzkanzler des Reichs?) 
und Grzcapellan des kaiſerlichen Hofes, zuerſt nur die Reichs⸗ 
tagsberufung bei Erledigung des Zhrones und den Wahlvor: 


1) Mannert Gefdh. Vaierne. L S. 275. 


2) Seit 1239 Heifft er Erzfanzler durch Zeutfhland, Guden, 
Codex diplom. I, 550; ohne Zweifel zum Unterfchiebe von den zwei 
anderen. 
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trag hatte, ging unvermerkt über zur Behauptung ber ers 
fen geiftlihen Wahlfiimme. Die zwei andern rheinischen 
Erzbiſchoͤfe, Trier und Coͤln, welche anfänglich nur auf das 
Krönungsrecht Anfpruch machten, erhielten nach dem Vorgange 
von Mainz ebenfalls wirkliche Wahlftimmen. Jener, beffen 
Kirche auf das apoftolifche Zeitalter zuruckgefuͤhrt wurde, vor: 
mals Primas in Gallien, hieß Erzkanzler des (lotharingis 
ſchen) Reiches zu Aachen und erhielt nachmals die Erz: 
fanzlerwürde im arelatifhen Reich. Dieſen (den Erz 
bifhof von Coͤln) ernannte Papft Leo IX. zum beftändigen 1049 
Erzkanzler des päpftlichen Stuhled, und der Kaifer ehrte ihn 
fpater mit der Erzfanzlerwürbde des lombardifhen 
Reichs). Alſo waren es auch drei Erzaͤmter oder vielmehr 
drei Abtheilungen der Erzfanzlerwürde des Reichs (in Teutfch- 
land, Burgund und Italien), wodurch die drei, vheinifchen Erz 
bifhöfe drei geiftlihe Hauptwahlftimmen erhielten. 
Dazu hatten diefe Prälaten aus den alten Herzogthuͤmern Los 
thringen, Sacfen, Franken beträchtliche Landesgebiete, wahre 
Fuͤrſtenthuͤmer, in den herrlichiten Gauen zufammengedracht ; 
fhon zu Ottos I. Zeit bekleidete der Erzbifchof von Coͤln 
die erzherzogliche Würde über beide Lothringen, und von Fried⸗ 
rich I. erhielt ex einen wirklichen Theil des Großherzogthums 
Sachfen. Mit dem Erzbifhof von Mainz ftritt er um die 
Ehre des Vorſitzes?). | 

Auf jene Vorzüge konnten die drei andern teutfchen Erz 
bisthümer, Bremen, Magdeburg, Salzburg feinen An«. 
ſpruch machen, fie blieben’ alfo in der Reihe der nachgeordne— 
ten Fürften, traten aber bald unter dem Schuße der rheini⸗ 
ſchen Hauptwaͤhler mit den uͤbrigen Biſchoͤfen, die ſonſt im 
Gefolge ber Herzoge gefommen waren, in ein eigenes Wahl: 


1) Landrecht Gap. 113. der fchilterfchen Ausgabe. Gebhardi Ge⸗ 
ſchichte der erbl. Reichsſtaͤnde J. 164. Nach dem oben angegebenen Da: 
tum wurde dieſe Abtheilung vor der Mitte des dreizehnten SUN SUnBELSE 
unter K. Friedrich II. gemadht. 

2) Eben bei Rubolfs Krönungsmahl feßte er ſich zu deſſen rechter 
Seite. Der Mainzer gab nad, ließ fich aber vom Pfalzgraven eine Ur: 
funde ausftellen, daß ſolches feinem Hecht unnachtheilig fein folle. Gu- 
den, Cod. dipl. I. Num. 348. p. 758. 


Pfifter Gefhichte d. Zeutfchen TIL 2 
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collegium zufammen, das fich durch feinen Stand und Ein⸗ 
fluß über den weltlihen Senat erhob. Bei der Aufftellung 
der Gegenfönige riß der päpftliche Stuhl die Leitung der Wah- 
len vom mainzer Erzbisthum an fi) und maßte fi jogar 
an über flreitige weltlihde Wahlftimmen zu entfcheiden zus 
folge der eitlen Behauptung, daß der apoftolifhe Stuhl nicht 
nur das Kaifertbum von den Griechen auf die Franken und 
Teutfchen übergetragen, fondern auch den Fürften dad Wahl: 
recht derlichen habe. 

Sn diefem Sinne wandte fih denn aud) Herzog Hein: 
rich von Baiern (weil er im Reich keinen Beiftand erhielt) 
an den neugewählten Papft Gregor X. mit der Bitte, daß er 
feine Stelle unter den übrigen Wahlfürften mit väterlicher 
Milde beftimmen möchte '). . 

Das war nun eben der Streit, der vor Rudolfs Wahl 
entſchieden werden ſollte. Man ließ es nicht auf den paͤpſt⸗ 
lichen Ausfprud ankommen, fondern die Wahlfürften hielten 
fich zur vorläufigen Entfcheidung berechtigt und legten nach— 
ber dem neugewählten Könige die Sache auf dem Reichötage 
vor. Das Herfommen war biefes: Bei ber Wahl K. Ri 
chards hatten die beiden Brüder, Ludwig und Heinrich, ge 
flimmt, jener wie es fcheint als Rheinpfalzgrav, dieſer als 
Herzog von Baiern?); denn ihr Vater, Herzog Dtto, als 
Aleinhere der Lande (Baiern und NhHeinpfalz), hatte vormals 
die beiden Stimmen geführt’). Aber der König Dttofar von 
Böhmen wollte feine Wahlftimme auch geltend machen wes 
gen des von Baiern auf Böhmen übergetragenen Erzſchen— 
ken amtes (da ſonſt die Böhmen, wie die übrigen Slaven, 
nur unter der Obhut des Herzogs von Sachſen an ben 
Wähltagen Theil genommen), und fo würden es fünf welt: 
liche Wahlfürften gewefen fein, wodurch mit Einfchluß der 
drei geiftlihen Stimmen die ſchon geraume Zeit beliebte 
Siebenzahl überfchritten worden wäre. Man konnte - 


1) Bernh. Pez. thesaur. Bueod. noviss. Cod. dipl, T. VI. P. II. 
p. 137. 


2) Chron. August. ad a, 1257. 
$) Excerpta Aventin. in Oefel, serr. I, 788, 
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in Abrede ziehen, daß der König von Böhmen an den Iehten 
Wahlen thätigen Antheil genommen, doch, wie es fcheint, 
nicht fowohl wegen des Wahlrechtes Fraft des Erzſchenken⸗ 
amtes, fondern überhaupt als ein mächtiger Fürft, den. die 
Hohenflaufen den teutfchen Fürften entgegenftellen wollten; 
wiewohl er nachher auch auf die Seite der Kestern trat. 
Merfwürdig ift, daß ein fonft wohlunterrichteter Annalift *) 
(bei dem Aufrufe des Papſtes zur Wahl eines Gegenfönigs) be— 
merkt: „der König von Böhmen, obwohl Erzfchenfe, wählt 
nicht, weil er Fein Zeutfcher iſt.“ So ift es au in den 
Schwabenfpiegel und in das fächfifche Landrecht gekommen: 
„der König von Böhmen hat Feine Kur, wenn er nicht ein 
teutfcher Mann ift von Vater und Mutter oder ihrer einem." 
Übrigens’ Eonnte König Ottofar auffer feiner Mutter, Philipps 
von Hohenftaufen Tochter, zwei teutfche Ahnen aufmweifen ?). 
Mein die Wahlfürften fcheinen gar nicht darauf einge: 
gangen zu fein; ungeachtet wenigftens fchon in der erften 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts das Herfommen feftftand, 
daß die Fürften wegen ihres Erzamtes das Wahlrecht ha— 
ben®), fo nahmen fie jegt doch den alten Grundfag wieder . 
auf, daß den Herzogen als folhen das Wahlrecht ges 
bühre, und fo ward Baiern, um den König von Böhmen aus: 
zufchlieffen, noch. als das einzige Herzogthum anerkannt, bei 
welchem die Wahlftimme auf dem Lande oder Volk, nicht 
auf dem Erzamte ruhe. Ein befonderer Streit beftand noch 
darüber, ob Pfalzgrav Ludwig bei der Abwefenheit feines Bru- 
ders Heinrich die beiden Stimmen vom pfälzifchen Erzamt und 
vom baierifchen. Herzogthum zugleich führe, wie fein Vater 
Dtto, oder ob die letztere Stimme feinem Bruder allein ge— 
bühre. Die Abgeordneten Heinrich feheinen auf dem Letztern 


1) Albert. Abb, Stad. ad a. 1240, 


2) Seine Großmutter, die Gemahlin Premiflavs II., war Abela, 
Markgrav Ottos von Meiffen Tochter; die Urgroßmutter, Labiflaus II. 
Gemahlin, Judith, Tochter des Landgraven Ludwig III. von Thüringen. 


83) Albert. Abb, Stad, L. c. Palatinus eligit, quia Dapifer 
est, Dux 'Saxoniae, quia- Marscalcus ete. Vom Wahlrecht bes Her: 
4098 von Baiern weiß er Nichts. _ a 
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beftanden zu haben. Die Nachrichten find jedoch nicht ganz 
deutlih. Heinrich gab feine Zuftimmung !), wiewohl er mit. 
feinem Bruder in Spannung blieb, und fo wurde die Wahl 
mit fieben Kurftiimmen, nad Ausfchluß des Königs von Böh- 
men, als eine einhellige betrachtet. 

Was num die Abfichten der Wähler betrifft, fo mollte 
feiner von den Kurfürften, ob fie gleih zu den mädhtigften 
gehörten, König werden, oder Feiner fand Zutrauen genug, 
um ed werben zu koͤnnen; fie wollten vielmehr einftimmig 
mit den Erzbifchöfen einen König, der, wie die legten nach 
den Hohenflaufen, an Hausmacht eher unter ald über ih— 
nen wäre, bamit fie nicht gehindert würden ihre Landesho⸗ 
heit weiter auszubehnen. Zudem waren gerade drei derfelben 
unverehlicht, Pfalzgrav Ludwig, Herzog Albrecht von 
Sakhfen: Wittenberg und Markgrav Otto von Branden= 
burg; diefe durften wohl hoffen, durch Verbindung mit dem 
neuen Königshaufe noch befondere Vortheile zu erhalten ?). 
Der Pfalzgrav Ludwig, Konradind Oheim, hatte fehon vor 

1256 fiebenzehn Jahren die Unmenfchlichkeit begangen, feine treff- 
liche Gemahlin, Maria, Herzog Heinrihs von Brabant Toch⸗ 
ter, Philipps von Hohenftaufen Enkelin, auf den voreiligen 
Verdacht von Untreue, der fich gleich nach ihrem Tod auf: 
Elärte, in ber erften Aufwallung feines Zornes enthaupten zu 
lafien, nachdem er ein Paar Perfonen, die er für mitfchuldig 
hielt, mit eigner Hand niedergeftoßen hatte. Für dieſe Graͤuel⸗ 
that, die er im erften Augenblide für Gerechtigkeit hielt, aber 
gleich darauf fo heftig bereute, daß fein 27jähriges Haupt in 
Einer Nacht grau geworden fein fol, wurde ihm zwar vom 
Papſte Ablaß ertheilt und zur Sühne die Erbauung eines Klo: 
ſters (Fürftenfeld zu den Karthäufern) aufgelegt’); aber bie 

That felbft war bei den Zeitgenoffen und befonders bei ſei— 
nen Unterthanen, bie ihm den Beinamen des Strengen ga= 


1) Annal. Steronis Altah. ad a, 1273, 

2) Rubolf gab feinen Töchtern, wie wir im Folgenden fehen, Reiche: 
güter zur Ausftattung. 

8) Aventin. Annal. VII, 7. 6. Adelzreiter Annal, I, 24, 
Meichelbeck Hist. Frising. U, 1. 45. 
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ben, fo wenig vergeffen, daß er fürdhtete, der neue Koͤnig 
möchte ihm noch zur Rechenfchaft ziehen. Daher zog er ben 
Burggraven Friedrich im Vertrauen zu Rath, ob er wohl bes: 
halb ficher fein Fönnte, wenn Rudolf, römifcher König würde; 
zugleich wünfchte er eine feiner Töchter zur Gemahlin zu er: 
halten. Als ihm nun der Burggrav in Rudolfs Seele zufagte, 
verfprach er feine Stimme. Auf diefelbe Weife wurde mit 
den beiden andern Fürften unterhandelt. 

Nach diefer vertrauten Übereinkunft fand der Erzbifchof 1273 
Werner für gut der Wahl felbft noch die befondere Form zu 29. Sept. 
geben, daß, um allen Zwieſpalt zu verhüten, die übrigen Für: _ 
ften ihre Stimmen auf den Rheinpfalzgraven Ludwig über: 
trugen; und nun that diefer im Namen Aller den Ausfpruch 
für Rudolf von Haböburg. 

Der Burggrav Friedrich war der Erſte der dem neuen 
Könige die Kunde brachte, dann folgte des Reichs Untermars 
ſchall, Heinrich von Pappenheim, mit ber fürmlichen Erxöff: 
nung im Namen der Kurfürften. Es ift glaublich, wenn: 
gleich nicht erwiefen, daß Rudolf ſchon voraus von den Un: 
terhandlungen unterrichtet gewefen; denn der Burggrav war 
einer von denen, auf welchen bie Richtung mit Bafel ausge: 
fest war, und biefer muffte wohl auch wiffen, was er den 
Fürften verfprechen durfte. Rudolf fehien nicht überrafcht und 
entfprach gern dem Wunfche der Fürften. 

Aber feine bisherigen Feinde waren um fo mehr erftaunt. 
„Lieber Herre Gott,” rief der Bifchof von Bafel aus, „fi 
feft auf deinem Thron, daß ihn Rudolf nicht auch erfteige ') 1" 
Andere verbiffen ihren Unwillen; eine weit größere Zahl von 
Ständen war dagegen von großer Freude ergriffen. Graven, 
Herren und Städteboten frömten herzu, um dem neuen Koͤ— 
nige ihre Gluͤckwuͤnſche darzubringen. Rudolf fhloß fehnell 
Frieden mit Stadt und Bifchof von Bafel, um aus biefen 
befondern Berhältniffen herauszutreten; er führte die Gefell- 
haft vom Stern wieder in die Stadt und ward mit großem 
Subel empfangen. Seine Gemahlin Anna, nah der Kroͤ⸗ 


1) Albert. Argent. p. 100. Nach dem Chron, Colmar, fol 
der Biſchof tödlich erkrankt fein. 
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nung Gertrud genannt, verließ ihr Hauswefen zu Brugk!) 
und folgte ihm mit ihrem Bruder, dem Graven Albert von 
Hohenberg, über Frankfurt nach Aachen, begleitet von ei= 
ner ftattlichen Zahl fchwäbifcher und rheinifcher Ritterfchaft. 
Dazu kamen die Wahlfürften mit ihren Gefolgfchaften, zu= 
fammen bei 20,000 Rittern. Die Straße war auf drei Meis 
len mit Menfchen bededt. Zu Mainz übergab der Erzbiſchof 
die nach Richards Tod verwahrten Reichsinfignienz; nur das 
Scepter fcheint in der herrenlofen Zeit verloren gegangen oder 
vergeffen worden zu fein. Als daher nach der Krönung zu 


. Aachen die Fürften huldigen und die Belehnung empfangen 


follten, entftand ‘eine flarfe Umfrage, ob ſolches wohl ohne - 
das gewöhnliche Zeichen des Scepters gefchehen könne. Rus 
dolf aber ergriff ein Eleines Grucifir vom Altar und fpraih, 
indem er ed kuͤſſte: „Ddiefes Zeichen, in welchem wir und bie 
ganze Welt erlöfet find, wird wohl auch die Stelle des Scep⸗ 
ter3 vertreten;“ worauf die Fürften, durch feine Belonnenheit 
überrafht, das Kreuz ebenfalls füfften und die Huldigung 
leifteten ?). 

Unter ben Belehnungen welche Rudolf ertheilte oder 
erneuerte, bewies er vorzuͤglich dem Burggraven Friedrich 
fuͤr die geleiſteten Dienſte ſeinen Dank, indem er ihm die 
Burggravſchaft Nürnberg als ein gemiſchtes Lehen verlich ?). 
Dann 'vermählte er feine zwei Altern Töchter, Mechtild und 
Agnes, jene dem Rheinpfalzgraven Ludwig, diefe dem Her: 
z0g Albrecht von Sachſen. Die Vermählung der dritten, - 
Hedwig, mit dem Marfgraven Otto von Brandenburg, ges 
fchah einige Sahre fpäter. Dem Pfalzgraven beftätigte er bald 
darauf zu Hagenau die Fonradinifhe Scentung*). Dem 
Erzbiſchoff Werner von Mainz, den er noch befonders gegen 
Heintih, Herrn von Heffen, in Schuß nahm, ertheilte er 


1) Domum regebat in Brucco. Chron, Colmar. p. 40. 


2) Sterol. c. Das Übrige nah) Albert. Argent. u. Chron. 
Colmar. 


8) Detter Verſuch einer Geſch. d. Burggr. von Nürnberg. Th. Il, 
unb IIL 


4) Lori Urkundenfammlung Num. XVI 
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auf dem erften Reichstage zu Nürnberg die Beftätigung aller - 


von den vorigen Kaifern und namentlich von K. Friedrich II. 
vor feiner Abfegung verliehenen Rechte und Freiheiten '). .Dafs 
felbe that er auch den andern Bifchöfen. So bewies ſich Ru: 
dolf dankbar gegen diejenigen die feine Erhebung befördert 
hatten. 

Nach der Krönung zog er wieder herauf in die obern 
Rheinlande, die feiner Gegenwart am meiften beburften, und 
verweilte in der vormald hohenftaufifchen Pfalz zu Hagenau. 
Wo er hin Fam, brachten Bürger und Kaufleute große Klagen 
vor ihn, über die viejen und ungerechten Zölle, welche die 
Landherren aufgerichtet, und wie fie müfften die Straßen mei: 
den, weil fie nicht mehr durch Geleit behütet würden?). Es 
war ihm nicht unbekannt, wie auffer den Zöllen auch viele 
“andere Rechte dem Reich verloren gegangen, während der Zeit 
da die Kaiferwürde darniedergelegen; er felbft war lange ge: 
nug Zeuge gewefen, wie auf diefe Weife die ſchwaͤchern Stände 
von den mächtigern unterbrüudt worden. Daher ließ er ſchon 
zu Speier ausrufen: ed follen alle diejenigen welche in der 
verfloffenen Zeit des Reich Güter und Lehen an fich gebracht, 
folche wieder zu feinen und des Reichs Händen ftellen. Er 
ließ Schreiben ausgehen an alle Stände des Reichs: auf den 
Königsthron erhoben, werde er mit Gottes Hülfe das ſchon 
lange zerrüttete Gemeinwefen durch Herftellung des Landfries 
dend wieder aufrichten und die Unterbrüdten gegen die Ty— 
rannei in Schuß nehmen; dazu verfpreche er fich den Gehor: 

fam und Beiftand der Glieder des Reichs’). 

Auf feinem erſten Reichstage zu Nürnberg, da alle Für: 
fien und Stände ſich verfammelten, ausgenommen König Ot⸗ 
tofar von Böhmen und Herzog Heinrich von Baiern, 
der aus Unzufriedenheit über feinen in das Vertrauen bes 
Königs gekommenen Bruder *) an jenen ſich anſchloß, faß 


1274 
Nov. 


1) Dabei nennt er bie mainger Kirche: „„columnam Imperii princi- 


palem, titulis ab antiquo tempore conspicuis ac honorum et liberta- 
tum eximiis dotibus insignitam.“ Guden, Cod. dipl. Num. 844. 345. 
2) Ottokars Reimchronik in Pez scrr. T. IH, 120, 
8) Lambacher Öfterr. Interregnum Urf. 40, 
4) Daß Rudolf dem Pfalzgraven allein die konradiniſche Schenkung 


— 
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Rudolf zu Gericht und hörte alle Klagen. Dann ließ er oͤf⸗ 
fentlich ausrufen bei Leib und Gut, daß Niemand follte an - 
greifen die Straßen; auch ließ er die gefchriebenen Rechte und 
die Faiferlichen Sagungen vorlefen und Fürften, Herren und 
"Städte ſchwoͤren, daß fie den Landfrieden halten wollen. So: 
dann ging er wieder in bie obern Lande, von einer Stadt zu 
der andern, um auch die geringern Sachen zu ordnen‘). 
In dem allen blieb Rudolf unverändert, denn er that . 
jebt nur im Großen, was er bisher in feinem Eleinen Kreife 
gethban. „Bin. ich denn König, ſprach er zu den wacheha⸗ 
benden Kriegäleuten, die einen armen Mann abmeifen wolls 
ten, „uns verfchloffen zu fein?! Rudolf war eigentlich der 
Mann des Volks; Jedem befannt, Jedem zugänglich, leutfelig 
gegen Alle, nur furchtbar den Übelthätern. Den Zolleinneh⸗ 
mern ſchrieb er: „Das Geſchrei der Armuth iſt vor meine 
Ohren gekommen; die Reiſenden zwingt ihr zu Auflagen die 
ſie nicht bezahlen ſollen, zu Laſten die ſie nicht ertragen. 
Haltet eure Haͤnde zuruͤck vom unrechten Gut und nehmet 
was euch zukommt. Ihr ſollt wiſſen, daß ich alle Sorgfalt 
und Macht anwenden werde fuͤr Frieden und Recht ‚ unter 
allen die Eöftlichfien Gaben des Himmels ?)." Go wenig hielt 
Rudolf auf äuffern Glanz, daß er erſt zwei Jahre nach ber 
Krönung zur Bufammenkunft mit dem Papfte fein Gefolge 
befjer kleidete?). Er felbfi trug feinen einfachen geauen 
Rod, die altslothringifche Farbe *), während der Bifchof Pe 
ter von Bafel in prächtigem Aufzug unter andern einen Moh⸗ 
ten in weiſſer Kleidung und einen drei Fuß hohen Zwergen, 


genannt Ritter Konrad, mit ſich führtes). Erſt in Rudolfs 


letzten Jahren wird bemerkt, daß er aus Liebhaberei für fremde 
Thiere Ausgaben gemacht‘). Wadere Bürger ehrte er, wie 


beftätigt hatte, mochte Heinrichs Groll noch erhöht haben; f. oben; vgl. 
kam bach er Öfterr. Interregnum ©. 129. 
1) Bol. Geſch. v. Schwaben IH, 29 ff. 
2) Müller Geſch. der Schweiz I, 536. 
3) Er verwendete bazu 900 Mark. Annal. Colmar. ad a. 1275, 
4) Müller Geſch. der Schweiz. V. Buch 1. Gap. Anmerf, 561, 
5) Annal. Colmar. ad a. 1284. 
6) Für 30 pfd. Silber ließ er zu Bafel einen Käfig für einen 


\ 
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— durch Befuh und ſeb mit kan ihre Wohlha⸗ 
nheit. 

Wenn wir zuruͤckſehen, wie in einem Menſchenalter ſeit 1240-73 
der Aufwerfung der Gegenkoͤnige, durch paͤpſtliche Beſtechung, 
durch Loͤſung der Eidſchwuͤre und der Lehenstreue, durch ſich 
ſelbſt veraͤchtlich machenden Misbrauch der Kirchengewalt, fer⸗ 
ner durch Bedruͤckung der Maͤchtigern, durch Ausartung des 
Adels, durch Gewaltthaten, Mord und Raub, allgemeines 
Verderbniß uͤberhandgenommen, ſo gereicht es den Wahlfuͤr⸗ 
ſten eben ſo ſehr zur Ehre, daß ſie endlich unter einem Ober⸗ 
haupte ſich vereinigten, in welchem die alte Treue und Red⸗ 
lich keit wieder hervorgerufen wurde. Rudolf ging in Allem, 
auch was er nachher fuͤr ſein Haus that, den offenen und 
geraden Weg. In den Reichsgeſchaͤften bezog er ſich auf K. 
Friedrich II. Was die andern Könige ohne Zuſtimmung ber 
Kurfürften gethan, dad hob er auf als verfaffungswidrig. So 
in Zeutfchland. 


4. 8. Rudolfs I. Vertrag mit Papft Gregor X. 1). 


Sm Gedränge von zwei Mitbewerbern bewilligt 
Rudolf mehr als feine Borgänger. Gregors Ber: 
wendung bei 8. Alphons von Gaftilien und &. Dt: 
tofar von Böhmen; Zufammenfunft mit Rudolf 
zu Laufanne Die Minoriten. Letzter Entwurf 
eines Kreuzzuges. | 


| Erſt ein halbes Jahr nach ſeiner Kroͤnung zu Aachen ſandte 1274 
Rudolf den Burggraven Friedrich von Nuͤrnberg und ſei⸗ Apr. 


Sittich (Papagey) machen. Zur naͤmlichen Zeit hatte er ein großes drei⸗ 
jaͤhriges Kameel zu Kolmar. Annal. Colmar. ad a. 1289. Die Koͤni⸗ 
gin ließ in den Garten der Predigermoͤnche zu Baſel ein Stachelſchwein, 
als etwas nie Geſehenes, bringen. ib. ad a. 1276. 

1) Hieher gehoͤrt eine nicht in den Buchhandel gekommene alademiſche 
Diſſertation: De prudentia Imp. Rudolphi J. in rebus cum curia pa- 
pali transactis, ex temporum illorum indole aestimanda, Auctore F. 
C. Le Bret,. Tubing. 1783. Der Verf., Sohn bes Geſchichtſchreibers 
von Italien, vormaligen Kanzlers in Tuͤbingen, iſt am 24. Rovbr. 1829 
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nen Hofkanzler, den Propſt Otto von St. Guido zu Speier, 
mit einem ehrerbietigen Schreiben an Papſt Gregor X., um 
die gewöhnliche Anerkennung und Kaiferfrönung zu erhalten). 
Der Papft, mit einer großen Kirchenverfammlung zu yon be 
fchäftigt, eilte feinerfeits noch weniger, zu entfprechen, weil er 
noch verfchiedene Bedenflichkeiten hatte. 

Zuerft fchien Rudolf nicht mächtig genug, um ben. her: 
abgewürbigten Thron wieder aufzurichten und, was vor al 
len Dingen gewünfcht wurde, das Aufgebot eines allgemei= ' 
nen Kreuzzuges durchzuſetzen. Man- hatte indefjen Gelegenheit 
gehabt fich zu Überzeugen, daß die Kirche unter fchwachen 
Königen auh Nichts gewinne, und der Bifchof von Ollmüs 
fagt in einem vertraulichen Schreiben an den Papft geradezu: 
ed fei doch beffer ein mächtiger, wenn er auch zuweilen et= 
- was fchlimm wäre?). In Abficht des Lestern wuſſte man 
fchon, “daß von Rudolf Nichts zu beforgen ſei; in Beziehung 
aber auf die erfte Bedenkflichkeit fchrieb der Erzbiſchof von Coͤln 
an den Papft: „Rudolf ift rechtglaubig, ein Freund der Kirche, 
ein Liebhaber der Gerechtigkeit, ein Mann von Einficht und 
großer Frömmigkeit, mächtig durch eigene Kräfte und mit vie 
len Mächtigen verwandt; erift, wie wir hoffen, bei Gott be 
liebt, hat ein angenehmes Auöfehen, ift überdied am Körper 
abgehärtet und im Krieg gegen Zreulofe gluͤcklich.“ So weit 
wäre nun ber Papft mit der Wahl der Fürften zufrieden ge: 
wefen. 

Allein es waren noch zwei Gegner vorhanden, welche 
fi) ebenfalld an den Papft wandten, 8. Alphons von Ca— 
filien und 8. Ditofar von Böhmen. Jener erneuerte ganz 
ernftlich feine Anfprüce an das Reich und an das Herzog: 
thbum Schwaben. Er verlangte eine geheime Unterredung mit 


als Oberſtudienrath und Oberbibliothefar in Stuttgart geftorben. Seiner 
freundfchaftlichen Bereitwilligkeit bin ich vielen Dank fchuldig. 

1) Das Schreiben ift datirt aus Rotemburg von Quaſimodogeniti 
1274. Raynald. ad h. a. 

2) „malignari vellet‘ Raynald. ad a, 1273. $. XI. Den über: 
mächtigen, fest der Bifchof hinzu, nehme body der Tod hinweg; aber 
wenn Viele gegen einen Schwachen im Aufftande wären, fei ſchwer zu 
helfen. Er fpricht eigentlich für K. Ottofar. = 
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Gregor ,: auch wegen ber Verhaͤltniſſe mit Frankreich und Sa- 
boyen. Gegen Rudolf Wahl Eonnte er im Sinne des rö- 
mifchen Stuhles felbft einmwenden, er fei doch früher von 
Alerander IV. begünftigt, und der Streit zwifchen ihm und 
K. Richard vom römifchen Stuhl zur Entfcheidung übernom: 
men, indeflen aber durch Richards Tod von felbft entfchieden 
worden. Dttofar feinerfeit3 griff die Rechtmäßigkeit der 
Wahl Rudolfs anz fein Gefandter war gegen das Herkom— 
men!) ausgefchloffen worden. Seine eigenen Anſpruͤche an 


das Kaiſerthum gründete er auf die -bisherigen Verdienfte um , 


ben römifchen Stuhl, befonders auf feine zwei Kreuzzüge ge 
gen die Preuffen. 

Das Conciltum fand jedoch nicht für gut, fich -mit dies 
fen Einreden aufzuhalten, es drang vielmehr in den Papfl, 
zur Ausführung des Kreuzzuged vor allen Dingen die Ruhe 
der chriftlichen Staaten und beſonders des teutfchen Reiches 
herzuſtellen. Nun befhloß Gregor X. Rudolf als rechtmaͤ⸗ 

ßigen römifchen König anzuerkennen, zuvor aber die Berhält: 
niffe des römifchen Stuhls nach allen Rüdfichten zu fichern. 

. Er ließ erft den Gefandten Rudolfs in Gegenwart der 

Väter des Conciliums und der teutfchen Erzbifchöfe insbefondere 
bie Berträge mit 8. Dtto IV. und Friedrich IL. vorlegen, 
und da der Burggrav Friedrich weder lefen konnte noch La= 
tein verftand °), den Inhalt deutlich erklären, namentlich, daß 
“ jene beiden Kaifer beim Antritt ihrer Regierung feierlich ver: 
forochen, dem päpftlihen Stuhl, wie ihre Vorfahren, allen 
Gehorfam und alle Ehrerbietung zu beweifen, die Wahlen frei 
zu laffen, auf das Spolien= und Regalien=: Recht zu 
verzichten, dem Papfte in Ausrottung der Keger beizuſtehen 
und der römifchen Kirche alle ihre bisherigen (namentlich aufs 
gezählten) Landbefißungen und Rechte zu laffen, ihr dazu zu 
verhelfen und fie dabei zu ſchuͤtzen ). 


1) das Rubolf fpäter felbft beftätigte. \ 
2) Wie e8 zweimal bei ben Unterfchriften des neuen Bertrags be: 
merkt wird. Raynald. ad a. 1274. $. 7. 12. Auch von Rudolfs Soͤh⸗ 


— 


nen und andern Fuͤrſten wird bei den Urkundenunterſchriften daſſelbe an⸗ 


gezeigt. 
3) Ottos IV. Urkunde ift ohne Zweifel deswegen beigezogen, weil 


#4 
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Auf diefe Verträge ober Freiheiten bes römifchen Stuhls ging 
Gregor X. zuruͤck, ohne fich auf die nachgefolgten Streitigkeiten, 
bei welchen die beiden Kaifer das Meifte wieder zuruͤckgenommen, 
einzulaffen; vielmehr feßte Gregor X. voraus, daß Durch Fried: 


richs II. Tod Alles wieder in den vdrigen Stand gefom: 


men, und das hätte wohl genug fein mögen. Allein er fand 
für gut in Abfiht auf, den gegenwärtigen Stand ber 
Dinge noh folgende nähere Bedingungen hinzuzufegen : 

Die Gefandten follen in Rubolfs Seele fehwören, ers 
ſtens, nicht nur die Güter der römifchen Kirche, fondern auch 
die Güter ihrer Vaſallen nicht einzunehmen, felbft wenn biefe 
(wie die Städte in der Mark Ancona und im Herzogthum 
Spoleto zum Theil ſchon gethan) fich freiwillig ihm unter: 
werfen wollten; zweitens, ohne Erlaubniß des Papftes 
feine Würde im Kirchenflaat oder in Rom anzunehmen (na 
mentlich die Senatorwuͤrde, welche bie Römer fehon ein ‘paar 
Mal an Auswärtige verliehen hatten), auch denen die ſich 
folcher anmaßen würden, nicht beizuftehen, fondern vielmehr 
dem römifchen Stuhl; drittens, unter den Vafallen ber roͤ⸗ 
mifchen Kirche befonderd den 8. Karl von Sicilien nicht zu 
beleidigen, noch Andern darin beizuftehen; das Reich Sici⸗ 
lien nicht anzugreifen, noch durch Andere angreifen zu laſ— 
fen, noch heimlich oder Öffentlich dazu zu helfen; auch andere 
Getreuen der Kirche, welche dem Könige Karl gegen Fried— 

‚ri, feine Erben und Nachfolger beigeftanden, deshalb 
nicht zu befchweren, fondern fie vielmehr zu begünftigen. 

In diefem legten Puncte wird Konradins Name, un: 
geachtet erft ſechs Jahre feit feiner Hinrichtung verfloffen wa- 
ven, fo gefliffentlich verfchwiegen, daß der Papft lieber Fried: 
eich IL. nennt, um jenen unter feinen Erben im Allgemei⸗ 
nen zu begreifen, da doc Jedermann wuflte, daß zu K. 
Friedrichs IL. Zeit Karl von Anjou noch lange nicht nach 
Stalien berufen war. Bei dem allen konnte der Papft nicht 
leugnen, daß, wenn auch K. Richard Nichts nach Konradins 


fie vollftändiger ift und weil Friedrich II. nur auf das Spolienredt, 
nicht aber auf das Regalienrecht Verzicht gethan hatte. Vgl. Eich: 
born beutfche Staats⸗ und Rechtö:Gefchichte F. 327. Anm. e. Band II. 
8.431. 
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Schickſal gefragt, doch zu beforgen fei, ein wirklicher teutfcher 
König, der noch dazu mit dem hohenftaufifchen Haufe und 
mit Konradin befonderd in Freundfchaft geflanden, möchte 
theils für feine Perfon theild nach den damaligen Vorſtellun⸗ 
gen von der Obergewalt des Kaiferd über alle andere chrift- 
liche Fürften den König Karl:zur Nechenfchaft ziehen; ja er 
fönnte wohl auch die zuerfi zum teutfchen Reich gehörige Le: 
hensherrlichkeit über Apulien wieder in Anſpruch nehmen. 

Diefe mislichen Verhältniffe hätten vielleicht mit Still: 
fchweigen übergangen werden koͤnnen, aber Gregor X. wuflte, 
daß er fodern konnte; denn Rudolf hatte in dem ſchon 
gedachten Schreiben offenherzig gefagt, „er habe feinen Ge: 
fandten volle Gewalt gegeben, in feinem Namen nicht 
nur Alles was -feine Vorfahren geleiftet, fonbern auh An⸗ 
deres zu verfpredhen und zu thun, was der heilige 
Bater ohne Zergliederung des Reichs von Gott 
und Rechts wegen für nüslich erachten werbe, ohne hier- 
zu einer befondern Vollmacht zu bedürfen)". Alſo hatte . 
Gregex nur noch dafür zu forgen, daß auch die Erfüllung 
aufs bündigfte verfichert wurde. Deshalb ſetzte er noch hin- 
zu, Rubolf folle diefes alles nicht nur ſogleich mit einem 
Förperlihen Eide auf dad Evangelium befräftigen, fondern 
auch bei feiner Krönung zu Rom wiederholen, Zudem follen 
alle teutfchen Fürften fich für ihn. verbürgen in der Art, daß, 
wenn er wider Bermuthen fein Verſprechen nicht halten würde, 
fie ihm nicht beiftehen wollten. 

Die anmwefenden teutfchen Erzbifchöfe und Biſchoͤfe ge- 
nehmigten die mit. ihrem Rath und Beifall geführten Ver: 
handlungen, und num thaten die Gefandten, wie ihnen be= 
fohlen war, ſie gaben feierliche Zuſage und leiſteten den Schwur 
in die Seele Rudolfs. 

Dies geſchah ſchon im zweiten Monat nach der Abord⸗ 1274 
nung der Gefandtfchafl. Dennoch ließ Gregor X. die Vol: 16. Jun. 


1) Lude wig hat deswegen die Echtheit diefer Urkunde bezweifelt; 
allein der Erfolg beftätigt fie zur Genuͤge. Vgl. Gerbert. Cod, ep. 
p- 23. Zaccagni hat die Urkunde aus dem päpftlichen Archiv. Vgl. 
Lebretl. c. p. 13. wiewohl Letzterer die hier antgehetcae⸗ Zuſatzar⸗ 
tikel uͤbergeht. 


26. Sept. 


f 
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ziehung noch drei ganze Monate anftehen. Während derſel⸗ 
ben wurden bie Unterhandlungen mit Alphons fortgefeßt und 
deffen Einreden an Rudolf mitgetheilt. Rudolf aber ließ eine 
zweite Sefandtfchaft an den Papft abgehen, wozu er den er: 
wählten Bifchof von Trient und feinen Geheimfchreiber, den 
Minoriten, Heinrich von Ißni, erfah: Diefe benahmen 
dem Papfte alle noch übrigen Zweifel, und fo entfchloß fich 
Gregor endlich, aufnochmalige Berathung mit den Cardinaͤlen, 
den Ausfpruch zu thun und Rudolf als römifchen König ans 
zuerfennen, oder, wie er ſich etwas zweideutig ausdrüdt, ihm dies 
fen Namen zu geben!) und ein eigenes Schreiben darüber 
an Rudolf auszuftelen. Neben den väterlichen Ermahnungen, 
welche Gregor damit verband, foberte er zugleich den König 
auf, fih nun ungefäumt zur Kaiferfrönung bereit zu halten, 
damit er, wenn er berufen würde, fobald es die Umftände 
geftatteten, bei der Hand wäre; indeſſen follte er fogleich wies 
der eine Gefandtfchaft an ihn. abordnen, um mit dem Könige 
von Sieilien und dem Graven von Savoyen zu unterhandeln. 

Bon diefer Entfcheidung gab der Papft auch den teuts 
ſchen Zürften, befonderd aber dem Könige Ottokar Nach— 
richt, und erinnerte diefen fich mit dem römifchen Könige durch 
gemeinfchaftlihe Freunde zu vertragen, da er num befien ges 
rechte Sache zu unterflügen verbunden fei?). Allein Dtto= 
far war noch hartnädiger ald Alphons. Lebterer hatte dem 
Papſte vorgeftellt, in den achtzehn Jahren feiner Erwählung 
zum römifchen Konig fei er hauptfächlich durch den Krieg mit 
den Arabern abgehalten worden nach Zeutfchland zu gehen, 


‚jest aber, da fein Sohn erwacfen wäre, wollte er dieſem 


Gaftilien übergeben und dad Kaiferthbum antreten; dabei be: 
gehrte er immer noch das Herzogthum Schwaben als muͤtter⸗ 
liches Erbe. Rudolf gab durch die legte Geſandtſchaft dem 


1) nominare, denominationem ascribere, find bie zwei Ausbrüde 
Gregors; ob er nennen, benennen oder ernennen bamit fagen wollte, 
nahm man bei Rubdolfs großer Bereitwilligkeit nicht fo genau, wie früher 


. bei dem Worte beneficium, ob ed Lehen oder Wohlthat heiffen follte. 


Die fämmtlichen hierher gehörigen Actenftüde hat Raynald. beim Jahr 
1274. g8. 6—12. und 55. . | 
2) Raynald. ad. a. 1274. $. 56—58. 


% 


ur 
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Papſte dieſelbe Auskunft, die er gleich nach ſeiner Wahl 
dem Alphons ſelbſt gegeben hatte: daß naͤmlich das Herzogthum 
als heimgefallenes Mannlehen zum Reiche gezogen worden; die 
letzten, meiſt verpfaͤndeten Allodien aber waͤren durch Konra⸗ 
dins Vermaͤchtniß an die Herzoge von Baiern, ſeine Oheime, 
übergegangen und dieſen bereits beſtaͤtigt worden. Nach Rudolfs 
Anerkennung kam Gregor mit Alphons zu Beaucaire zuſam⸗ 
men und ſtellte ihm vor, daß ſeine Partei in Teutſchland 
laͤngſt erloſchen ſei und daß es uͤberhaupt das Wohl der Kirche 
und des Reichs erfodere, die Sachen beruhen zu laſſen. Al⸗ 
phons wagte nun zwar nicht dem Papſte in's Geſicht zu 
widerfprechen; kaum war er aber nad Caſtilien zuruͤckge— 
kehrt, fo ſchrieb er wieder an die teutfchen und italienifchen 
Fürften, daß fie ihn gegen Rudolf unterflügen möchten. Nun 
bedrohte ihn der Papft mit dem Bann, und da er auch aufs 
neue mit den Arabern in Krieg verwidelt wurde, fo ließ er 
fi) endlich damit abfinden, daß ihm der Papft auf einige: 
Zeit die Zehenten von den geiftlichen Gütern feines Landes 
zuſagte. 

Von Beaucaire ging Gregor X. nach Lauſanne, um ſich 1275 
mit Rudolf vor der Kaiſerkroͤnung zu unterreden, was vor Octbr. 
ihm wenige Paͤpſte gethan. Seine Abſicht war, ihn perſoͤn⸗ 
lich zu verpflichten und dann die nähern Anftalten zum Kreuz: 
zug zu treffen. Rudolf Fam mit Gemahlin und Kindern und 
einem anfehnlichen Gefolge. Da er fchon bei feiner Krönung 
zu Aachen den Kreuzzug zugefagt '), indeffen auch dem Papfte 
geichrieben hatte, daß er in das Land ziehen wolle, wo bie 
Gebeine feines Vaters ruheten?), fo nahm er nun mit faft 
feinem ganzen Gefolge das Kreuz aus der Hand des heiligen 
Vaters und verfprach auf das nächfte Pfingfifeft mit 2000 
Rittern zur Krönung nah Rom zu kommen. Zu &yon war 
verabredet, daß Rudolf den. von feinen Gefandten beſchwo— 
renen Vertrag mit einem leiblichen. Eid befräftigen follte. Es 
wurde aber eine neue Urkunde verfafit, worin Rudolf auffer 


1) Chron. Colmar. p. 40. 
2) Gerbert. Cod. * L. 1. Nun. 18, 
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denjöfter gedachten Beſitzungen des Kirchenſtaates auch noch 
Eorfica und Sardinien demfelben zuerfannte *). 

Wie konnte Rudolf, fragt man nun mit Recht, alle Fo: 
derungen des Papftes fo geradehin zugeftehen, er der fonft 
ganz gibellinifch gefinnt, von einem eben fo gefinnten Erz 
bifchof zum Throne berufen worden? Der nächfte Grund lag 
nicht fowohl in der Furcht vor den Mitbewerbern, das hat 
er in der Folge gegen Dttofar bewiefen, als vielmehr in der 
Beforgniß, den Papft auf ihre Seite treten zu fehen; und 
bier liegen tiefere Gründe Rudolf feheint ſchon auf dem 
Kreuzzuge gegen die Preuffen feine Gefinnungen in Rüdficht 
auf die Kirche geändert zu haben. Er überließ ſich in diefer 
Sache der Leitung der Minoriten und der Predigermönche, 
von welchen ein gleichzeitiger Annaliſt fagt, daß fie, vom päpft- 
lichen Stuhl als Stuͤtze gegen Friedrich IT. und feinen An: 
bang über alle andere Orden erhoben, einen Einfluß erlangt 
hätten, der dem Papfte und der Geiftlichkeit felbft faft zu 
mächtig geworden ?). Vor diefen muffte alfo auch der Erzbis 
fchof von Mainz fhweigen. Rudolf Eonnte fich etwa damit 
beruhigen, daß: die teutfchen Bifchöfe bei der Kirchenderfamm- 
lung zu yon ebenfowohl die Pflicht gehabt den Königs- 
rechten Nichts vergeben zu laffen; allein es war ihnen nicht 
weniger erwünfcht ald dem Papft, daß Rudolf namentlich den 
Verzicht auf das Spoliens und Regalien:Recht erneuern muffte. 
Wenn die Verträge von Otto IV. und $riedrich II. zum Grund 
gelegt wurben, fo Funnte es Rudolf nicht unbekannt fein, daß 
Friedrich nicht Alles bewilligt hatte was Otto IV., und daß 
beide Kaifer nach der Befißnahme des Thrones die Verträge 
wieber umgeftoßen. Sollte er vielleicht diefelbe Abficht ges 


habt haben? Auf keinen Fall aber ift es zu rechtfertigen, daß -' 


er, wie Feiner feiner Vorgänger, im Vertrauen auf: den Papſt 
auch noch Anderes oder Weiteres zu bewilligen. ſich vors 
aus bereit bezeugte. Den: eigentlichen Auffchluß: geben die 


1) Raynald. ad a. 1275. $. 38. Daß Rudolf überhaupt dem 
päpftlichen Stuhle Rechte zuerfannt habe, welche dieſer bis daher noch 
nicht hatte geltend machen können, f. Pland Gedichte des Papftthums 
I. 1. 614. 

2) Albert. Argent, p. 9. 
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SZahrbücher der Dominicaner zu Colmar: den Minoriten Hein⸗ 
sich, Rudolf Beichtvater, der die legten Unterhandlungen 
geführt, ernannte der Papft auf der Zufammenkunft zu Lau⸗ 
fanne zum Bifhof von Bafel:und zum Legaten in Teutſch⸗ 
land, mit dem Befehl, die geiftlihen Zehenten (zum Behuf 
des Kreuzzuged) einzuziehen und dem Könige Rudolf 12,000 
Mark einzubändigen, wenn er über die Alpen ziehen würbe.:). 

Mit dem allen aber hat Rudolf feinen Zweck nur halb 
erreicht: Alphons wurde zwar abgewiefen, aber Dttofar blieb 
in fo beharrlichem Widerfpruch, daß es Rudolf nun doch, un: 
geachtet der Unterflügung des päpftlihen Stuhles, auf den 
ungewiffen Ausgang des Kriegs ankommen laffen muffte. Gre- 
gor X. hat feinen Hauptzwed gar nicht erreicht: denn da er 
bald nach der Ruͤckkehr von Laufanne farb, auch drei/feiner 
Nachfolger nur kurze Zeit den römifchen Stuhl einnahmen, fo 
‚unterblieb , der ganze Kreuzzug, und bie Berhandlungen: find 
nur noch dadurch merkwürdig, daß fie in Abficht des Mor⸗ 
genlandes zu den legten diefer Art gehören. Rudolf Fam nicht 
einmal nach Stalien, alfo auch nicht zur Kaiferfrönung, weil 
er in Teutfchland immer alle Hände vol zu thun hatte. 


9. Rudolfs Herftellung der Reichörechte in Ober: 
teutfchland und Gründung einer neuen Hausmacht 


(Öfterreich). 


Reichstagsſchlüſſe zu Augsburg Rudolf beftätigt 
das Wahlreht des Herzogthbumd Baiern. Auf: 
ftand der [hwäbifhenGraven, des Herzogs Heinz - 
rih von Baiern und K. Dttofard von Böhmen. 
Zmweimaliger Krieg. Rudolf3 Sieg auf dem March— 
feld. Belehnung feiner Söhne mit Öfterreid. 
Kärntben fommt an Grav Mainharb von Zirol, 
Zweiter Aufftand in Shwaben. Grav Eberhard 
| von Wirtemberg. 


Wis Dttofar vernahm, daß Gregor X. den römifchen König 
Rudolf anerkannt habe, drohete er mit Appellation, verbot 


1) Annal, Colmar. ad a. 1275. p. 12, - 
Pfifter Geſchichte d. Zeutfchen IH. 3 
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die auf dem Goncilium angeorbneten Kreuzprebigten und 3es 
bentreihung und nahm von feinen Bifchöfen das VBerfprechen, 
von Niemand ohne feine Zuftimmung Befehle anzunehmen '). 
Er zeigte überhaupt um fo größere Erbitterung, jemehr er 
bisher vom römifchen Stuhle fi begünftigt gefehn. Eben ſo 
wenig hörte er auf Rubolfs Erinnerungen. Da er auf dem 
erften Reichdtage zu Nürnberg nicht erfchienen war und fi 
dagegen mit Herzog Heinrich von Baiern gegen männiglich 
verbunden hatte?), fo lud Rudolf Beide auf einen andern 
1275 Reichötag zu Würzburg, dann zum dritten Mal nah Augs⸗ 
15. Mai hurg, wo er dad Mandat wegen Zuruͤckgabe der dem Reiche 
entzogenen Güter und Rechte erneuerte. Nun fandten zwar 
die beiden Fürften Abgeordnete und Sachwalter; fie wollten 
aber vorerft nur die flreitige Wahlftimme zur Sprache brins 
gen ?). Auffallend möchte fcheinen, daß ungeachtet dieſes 
Streited die beiden Fürften einig waren: Böhmen verlangte 
die Wahlftiimme wegen des Erzfchenfenamtes; die Kurfürs 
ften hatten fie dem Herzogthum Baiern zuerkannt; aber Heins 
rih war damit noch nicht zufrieden, er wollte fie allein has 
ben, gefondert von feinem Bruder, dem Pfalzgrafen *), Ins 
wiefern nun beide Fürften mit dem Ausſpruche der Kurfürften 
unzufrieden waren, konnten fie einig fein; in der That aber 
wurde der Streit um die Wahlftimme nur ald Vorwand ges 
braucht, um Rudolf Mandat nicht befolgen zu dürfen. Auf 
jeden Fall befchloß Rudolf diefe Sache auf dem Reichstag 
zuerfi vorzunehmen: er ließ den Pfalzgraven Ludwig Fraft 
feines Amtes vor allen Fürften, Baronen, Rittern und dem 
ganzen Volk Bericht erflatten, wie es bei den bisherigen Wahs | 
len gehalten worden, und ald er diefen vernommen, gab er 
bie Entfcheidung, daß ben Herzogen von Baiern wegen des 
Herzogthumes eine von den fieben Wahlftimmen zufoms 
me °), wodurch er zugleich die Rechtmäßigkeit feiner. Wahl 


1) Lambacher a. a. O. ©. 153 ff. vgl. Url. 46. 

2) Chron. Heinr. Oetting. ad a. 1278, in Oefel, scrr, T.I. 
3) Chron. Salisb. ad a. 1275. in Pez scrr. T. L 

4) Mannert Gefch. Baierns I, 278 f, 

5) Lambacher a. a. D. Url. 47. 
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beſtaͤtigte. Dieſer Spruch war den Sachwaltern des Herzogs 
Heinrich aus dem ſchon gedachten Grunde nicht genuͤgend, 
wiewohl ihn Rudolf offenbar in der Abſicht gegeben, um 
den Herzog von dem Buͤndniſſe mit dem Koͤnige von Boͤh— 
men abzuziehen; der Geſandte dieſes Letztern aber, Biſchof 
Bernhard von Seccau, erhob foͤrmlichen Widerſpruch, 
indem er in einer lateiniſchen Rede anfing Rudolfs Wahl 
für ungültig zu erklaͤren, weil er und die Wähler im päpfl: 
lichen Bann gewefen (wovon doch der Papft felbft Nichts wif: 
fen wollte), Schon als Rudolf Latein hörte, fiel er dem 
Bifhof in’d Wort: „wenn Ihr mit Bifchöfen und Prieftern 
zu thun habet, möget Ihr immerhin Katein reden; fprechet Ihr 
aber mit Mir und von den Reichörechten, fo redet, daß Euch 
Jeder verftehen und antworten kann.” Die Fürften aber, als fie 
Etwas von Papft und Ercommunication vernahmen, flanden mit 
großem Unwillen auf, und der Pfalzgrav wollte über den Red⸗ 
ner berfallen (wie fein Vorfahr Dtto über den Gardinal Ro: 
land), der König nahm ihn aber in feinen perfönlichen Schuß 
und ließ ihn den andern Zag abreifen. Dann hielt Rudolf 
ein Fürftengericht, welches gegen Dttofar wegen feines Un- 
gehorfams die Neichsacht ausfprah. Um jedoch noch einmal 
ben Weg der Güte zu verfuchen, fandte Rudolf den Burg» 
graven Friedrih an Ditofar, der ihn zur Unterwerfung er: 
mahnte, befonders in Abficht der Neichölehen '). 

Das war ber eigentliche Zweck des augsburger Reichötas 
ges und zugleich das fchwierigite Geſchaͤft des neuen Königs, 
‚die feit dem Sturze der Hohenflaufen in allen Provinzen dem 
Reiche entzogenen Güter und Rechte wieder zuſam— 
menzubringen. Rudolf nahm ed auf fih den Reichsſchluß 
in ben obern Rheinlanden ſelbſt zu vollziehen. Noch unfchlüffig 
in Abficht des heimgefallenen Herzogthums Schwaben, 
befegte er einftweilen die zwei Landvogteien in bdemfelben 
(ähnlich dem Kammerbotenamte zur Farolingifchen Zeit) durch 
den Graven Albrecht von Hohenberg, feinen Schwager, und 


1) Ottokars Reimchronik Gap. 113. Chron. Leob. ad a. 1274. 
Chron, Salisb, ad a. 1275. Daß Herzog Heinrich nicht in die Acht ge 
tommen, fondern von Rubolf fortwährend zur Unterwerfung m. 
worben, zeigt Cambadher a. a. O. ©. 142. 

3 * 
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durch den Graven Hugo von Werdenberg. Sie hatten den 


- Befehl, die Reichsrechte zu wahren und die Eleinern Stände 


1275 


25. Aug. 


De. 


gegen die Landherren zu fchügen. Da der Markgrav Rudolf 
von Baden fich feinen Befehlen nicht fügen wollte, belagerte 


‚er ihn zu Freiburg im Breisgau). Dies alles gefchah noch 


vor der Zufammenfunft mit dem Papfte. 

Nach der Rüdkehr von Laufanne fand Rudolf gewaffne: 
ten Aufftand in Schwaben, Baiern, Böhmen. Funfzehn 
fhmwäbifche Graven, welche nicht geneigt waren die bisher 
erlangten Reichörechte herauszugeben, unter Leitung des Mark: 
graven von Baden und der Graven Ulrich und Eberhard von 
Wirtemberg, boten dem Herzoge Heinrich von Baiern die Hand 
und diefer dem König von Böhmen. Rudolf, um nicht in 
feinen Stammbherrfchaften eingefchloffen oder vom übrigen Reiche 
abgefchnitten zu werden, befchloß ihnen zuvorzufommen und 
fie zu trennen. Mit Beiftand des oberländifchen und elfaffi: 
fchen Adels und des Pfalzgraven Ludwig wurden zuerft bie 
fchwäbifchen Landherren gefchredt. Rudolf ließ zu Straßburg 
den Landfrieden erneuern, dann hielt er zu Kempten Reichs: 
hof, um fich zur Heerfahrt gegen Baiern und Böhmen zu 
rüuften; denn Dttofar fpottete nur des armen Graven von 
Habsburg und hatte auch den Burggraven Friedrich mit Ge: 
ringſchaͤtzung abgewieſen ?). 

In dieſer Lage war der roͤmiſche Koͤnig nun wohl be⸗ 
rechtigt ein Reichsaufgebot zu machen, aber die ganze Wehr: 
anftalt war unter den bisherigen Parteiungen in Verfall gera- 
then; im nördlichen und weftlichen Teutfchland war feine Netz 


‚gung gegen Böhmen zu ziehen. 


Jene ſchwaͤbiſchen Graven gaben auch nach dem Still» 
fland feinen Zuzug; vermuthlich hatten fie fich diefes vorbe— 
halten. Während aber das Aufgebot im mittlern Zeutfchland 
nur langfam fich bewegte, fammelte Rudolf eine Kernfchaar 


1) Annal. Colmar. ad a. 1275. (Die zwei colmarifchen Zahrbücher 
in Urstis. serr. werben unterſchieden, das erftere, kürzere, ald Anna- 
les, das andere ald Chronicon oder auch ald Pars 11.) 


2) „empot Chunig Rubolffen fpöttlich Bottſchaft.“ Hagen Chro- 
nit S. 1086. Zum Übrigen vgl. Geſch. v. Schwaben II, 89 ff. 
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von freiwilligen und geworbenen Gefolgen aus dem 
oberländifchen Adel, der ihn in feinen frühern Fehden unter: 
fügt hatte. Zugleich flärkte er fich durch Bündniffe mit den 
Nachbarn Dttofard. Der, Gray Mainhard von Tirol und 
Goͤrz, deffen Tochter Elifabeth Rudolf Erfigebornem, Al: 
brecht, verlobt wurde, verfprach durch Kärnthen und Krain 
einzufallen. Der Erzbifchof von Salzburg, von Dttofar ge: 
druͤckt, und der Patriarch von Aquileja verfprachen gleichfalls 
gerüftet zu fen. Un gern, feit vielen Jahren im Krieg mit 
Böhmen, war nicht weniger bereit fich anzufchlieffen; zur 
Feftftellung des Bündniffes nahm Rudolf. den jungen, König 
Ladiſlav und feinen Bruder, Herzog Andreas von Slavos 
nien, weil fie frühzeitig ihren Vater verloren hatten, ald Söhne 
auf und verlobte dem Lebtern feine Tochter Clementia; 
auch fchrieb er den Magnaten, daß er für ihren Dienfteifer, 
den fie dem Könige bewiefen, bereit fei ihnen Ehrenvorzüge 
oder Würden des römifchen Reichs, wenn fie foldye begehrten, 
zu ertheilen!). Ermuthigt wurde Rudolf ferner dadurch, daß 
nicht nur die Öfterreichifchen Stände, der Gewaltherrfchaft Dt: 
tokars überdrüffig, fondern auch ein Theil des böhmifchen 
Adels durch Briefe und Gefandte ihn einluden, fie von dem 
unerträglichen Soche zu befreien, indem fie ihres Theil allen 
Beiftand anboten. 

Als nun Rudolf zuerft mit einer kleinen Schaar am Rhein 
hinunter 308, um die übrigen Heerhaufen an fich zu ziehen, 
fragte ihn der Herr von Klingen: „Here, wer foll Euern 
Schatz bewahren?" Er antwortete: „Ich habe feinen Schag, 
auch fein Geld als diefe fünf Schillinge ſchlechter Münze 
bier.” — „Aber womit wollt Ihr denn das Kriegäheer ver: 
ſorgen?“ erwiederte Iener. „Dafür wird Gott ſorgen“, fprach 
Rudolf, „wie er bisher geforgt hat." Mit diefen Worten führte 
er den Zug getroft weiter 3). 

Seine erfte Abfiht war, weil ber Herzog: von Baiern 
noch entgegenftand, mit dem Pfalzgraven Ludwig und dem 
Burggraven. Friedrich dur Franken geradezu Böhmen anzu= 


1) Die Urkunden bei Lambach er a. a, O. Rum. 51-61. 
2) Chron. Colmar. P. U. p. 41. 42. 


1276 
29. Mai: 
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greifen und auf ber andern Seite feinen Sohn Albrecht burch 
das GSalzburgifche mit den Übrigen Verbündeten in Öfterreich 
eindringen zu laffen. Indeflen änderte aber ber Herzog Heinz 
rich feine Gefinnungen, dba er ſich von zwei Seiten bedroht 
und von Dttofar verlaffen ſah. Er fchloß zuerft Frieden mit 
feinem Bruder dem Pfalzgraven, wobei jedoch der Hauptflreit 
wegen Theilung der Lande und Titel, alfo auch wegen des 
Mahlrechtö, auf weitere Entfcheidung ausgefebt blieb *). Dann 
unterwarf er ſich auch dem Könige zur Lehenempfängniß, die 
er indeffen gegen feine Ermahnungen verfchmäht hatte. Rus 
dolf ließ fich bereit finden auch hier einen Freundfchaftsvertrag 
anzufnüpfen: er verlobte dem Sohne des Herzogs, Dtto, feine 
Zochter Katharina und verhieß Oberöfterteih zum Brauts 
ſchatz. Dagegen bezahlte Herzog Heinrich als Vorlehen 46,000 fl., 
ba es dem römifchen Könige an Geld zu feiner Unternehmung 
fehlte, und ftellte 1000 geharnifchte Reiter zu den 2000, welche 
Rudolf mit fich führte”). | 

Nun war der Angriff auf Ottokar von allen Seiten’ frei. 
Rudolf erhielt weitern Zuzug, auffer dem Erzbifchof von Mainz, 
von ben Bifchöfen von Würzburg, Regensburg, Chiemfee, 
dann auch von rheinifchen Fürften, Heinrich von Heffen, den 
Graven von Leiningen, Kabenellenbogen und Sponheim. Selbft. 
der Bifchof von Seccau, der auf dem Reichstag zu Augsburg 
eine fo übermüthige Sprache geführt, wandte fich jest an bie 
Gnade des Königs ?). Nachdem der Erzbifchof von Salzburg 
in feinem ganzen Sprengel ben Eid für Ottokar als ungültig . 
erflärt, traf Rudolf bei feinem Einzug in Öfterreich feinen 
Widerftand mehr als zu KloftersNeuburg und Wien. Erftere 
Stadt wurde mit Lift eingenommen, Wien aber fünf Wochen 
lang belagert, denn fie war ohne die Burg in der Stadt noch 
durch vier Burgen aufferhalb der Mauern vertheidigt. Als 
auch Grav Mainharb von Zirol durch Krain, Kärnthen, Steiers 
mark mit Verflärfung heranfam, befchloß Rudolf den König 


1) Mannerta. a. O. 8.280 f. Lambacher a. a. ©. ©. 163, 
2) Chron. Colmar. p. 42. 


3) Lambacher a. a. O. S. 167 f. Auch zu dem Folgenden lie: 
fert genaue Rachweifungen. 
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von Böhmen anzugreifen, Diefer ftand mit einem Heere von 
etwa 20,000 Mann jenfeit der Donau, Rudolf wollte dess 
wegen bie fchon in ben rheinifchen Fehden gebrauchten Schiff: 
brüden in Anwendung bringen. Da aber die Böhmen fich 
fürchteten mit den Zeutfchen zu fchlagen, fo ließ Ditofar 
durch den Bifhof Bruno von Ollmüg Frieden bieten. Rudolf 
ließ fih das gefallen. Man ernannte vier Schiedsrichter, 
deren Entfcheidung beide Theile fich unterwerfen follten: von 
Seiten des römifchen Königs.den Pfalzgraven Ludwig und 
den Bifchof Bertold von Würzburg; von Seiten des Königs 
von Böhmen den Bifhof von Ollmuͤtz und den Marfgraven 
Dtto von Brandenburg. 

Ihr Ausfpruch war, auffer den gewöhnlichen Friedensbedin⸗ 
gungen: Dttofar giebt Öfterreih, Steier, Kärnthen, Krain und 
die windifhe Mark wie auch Eger und Portenau an das Reich 
zurüd, dagegen empfängt er vom römifchen Könige die Bes 
lehnung mit Böhmen, Mähren und was fonft von feinen Bors . 
fahren auf ihn gelommen, Zur Beftdtigung der Freundfchaft 
giebt Dttofar feine Tochter einem Sohne des römifchen Königs 
und verzichtet zugleich auf alle feine Güter und Befigungen 
in Öfterreich. (worunter namentlich da8 Erbe der Margarethe ')5 
Rudolf dagegen giebt eine feiner Töchter dem Sohne Ottokars 
zur Ehe und weifet Beiden, feinem Sohne und feiner Tochter, 
je 40,000 Mark Silbers Brautfchag an, jenem auf die Güter 
in Öfterreich, diefer auf das Land jenfeit der Donau. Die 
Stadt Wien wird von Rudolf zu Gnaden aufgenommen, mit 
Verficherung ihrer Rechte und Freiheiten. In diefem Frieden 
wird auch der König von Ungern eingefchloffen, ſodaß es bei 
ben alten Grenzen beider Länder bleiben folle ?). 

Diefen Sciebfpruch nahmen beide Theile an. In der 
Bertragsurkunde ift ed nicht ausgefprochen; aber Dttofard Ge⸗ 
mahlin bat es durch ihre Vorwürfe verrathen, daß er haupt⸗ 
ſaͤchlich durch die vorläufige Verficherung, zu dem Erzſchenken⸗ 
amte dad Wahlrecht wieder zu erhalten, zum Nachgeben bewos 
gen worden fei ’); auch fol Ottokar verfprochen haben dem 

1) Chron. Colmar. p. 44. 


2) Urt. 74. bei Lambadher a. a. O. ©. 111, 
= Chron, Leob. ad a. 1276, 
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tömifchen Könige mit 3000 geharnifchten Rittern zu dienen '). 
Die Verhandlungen gefchahen im Lager vor Wien, und Otto: 
far Fam nun auch dahin, um zu huldigen und die Lehen zu 
empfangen. Rudolf ließ bie teutfchen Ritter flattlich gerüftet 
in zwei Reihen aufſtellen, um Ottokar durchzulaſſen. Als ihn 
die Fürften fragten, ob er nicht auch den koͤniglichen Schmuck 
anlegen wollte, weil der König von Böhmen mit flattlichem 
Gefolge, koſtbaren Ruͤſtungen und mit Gold und Edelſteinen 
bedeckten Kleidern im Anzuge waͤre, ſprach er: „Der Koͤnig von 
Boͤhmen hat oft meines grauen Rockes geſpottet, nun ſoll ihn 
dieſer auch beſchaͤmen“; und zu feinem Geheimſchreiber: „Gieb 
mir deinen Mantel, damit der Koͤnig von Boͤhmen meine Ar⸗ 
muth verlache”. So empfing er ihn ſitzend auf einem ſchlech⸗ 
‚ten Stuhle auf offener Reichsſtraße; feine lange, hagere Ge: 
ftalt, die Adlerönafe, den fchlichten Rod, den hohen Helm 
Fannte Jedermann ?). Ottokar näherte fich, beugte dad Knie 
und empfing die Belehnung. 
Nach diefer Handlung ging Ottokar zurüd in fein Land, 
äufferlich verföhnt, aber voll Unmuths im Herzen. Rudolf 
entließ das Reichsaufgebot bis auf fein Hausgefolge und traf 
6 fogleich nähere Anordnungen für die eroberten Lande, Er ließ 
3. Der, einen Landfrieden auf fünf Jahre fhwören und begünftigte den 
Adel durch die Erlaubniß, ihre von Ottokar zerftörten Burgen 
wieder aufzubauen. Bon den Bifchöfen erhielt er Übertragung 
ber Lehen, welche die vorigen Herzoge von ihnen gehabt, auf 
feine Söhne; er hatte alfo bereit im Sinne bdenfelben bie 
Lande felbft zu verleihen. Doch dazu waren die Sachen noch 
nicht reif oder Eofteten vielmehr noch einen neuen, größeren 
Kampf. | 
4977 Während die Öfterreicher Über die aufgelegte Kriegsſteuer 
unzufrieden waren, ließ Dttofar immer deutlicher merken, wie 
fehr es ihn reue ſich dem römifchen Könige unterworfen zu 
haben. Seine Gemahlin Kunigunde, eine Polin, machte ibm 
bittere Vorwürfe: „von ferne habe er den König Rudolf auf 
Hundeaart angebelt, in der Nähe aber fih vor ihm gebemüs 


1) Chron. Colmar. p. 44. 
2) Albert, Argent. p. 101. 
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thigt“. Alſo brachte er eine Schwierigkeit um die andere ges 
gen die Vollziehung des Schiebfpruchs und ließ feine Tochter ' 
in ein Klofter gehen. Rudolf fandte deshalb feinen Sohn 
Abrecht nach Prag. E3 wurde ein neuer Bergleich getroffen; 
aber auch gegen diefen wuſſte Ditofar bald wieder Einwen⸗ 
dungen. Über Verhandlungen und gegenfeitige Gebietdan- 
griffe, da Rudolf das Land jenfeit der Donau wieder zus 
ruͤcknahm, verfloß ein Jahr, bis Dttofar wieder förmlich den 
Fehdehandſchuh hinwarf. Zugleich verfuchte er die ſierrei⸗ 
cher aufzumiegeln und den König von Ungern auf feine Seite 
zu ziehen; man glaubte, er habe Leute gedungen, Rudolf heim: 
lich aus dem Wege zu räumen. Auch fandte er zu ben rheis 
nifchen Fürften und Ständen, daß fie dem römifchen Könige 
nit zu Hülfe kommen oder ihn ebenfalld angreifen follten. 
Herzog Heinrich von Baiern, immer wanfelmüthig und uns - 
zufrieden, trat wieder Öffentlich auf feine Seite. 

Wirklich Fam Rudolf durch diefen neuen Krieg in Verle— 
genheit; er fandte Eilboten an die rheinifchen Stände und 
. Vieß fie dringend um Hülfe mahnen. Seit feiner Abwefenheit 
aber waren hier wieder fo viele Fehden ausgebrochen, daß 
Albrecht, fein Sohn, den er zum Landgrav des Elfafies bes 
fielt hatte, kein allgemeines Aufgebot zu Stande bringen 
konnte. Doc thaten die einzelnen Freunde, was fie vermoch- 
ten. Rubolf wandte fih auch an den Papft Nicolaus IL, eg 
der den Bann über Dttofar und feine Anhänger ausfprach, Jan 
dagegen aber Nachgiebigkeit in Anſehung der Reichsrechte in 
Italien verlangte '). Mit dem Könige von Ungern erneuerte 
Rudolf auf einer perfönlichen Zufammenfunft das Buͤndniß 
und erhielt 14,000 wohlgerüftete Ritter unter des Königs 
eigener Führung. In Öfterreih, Steier und Kärnthen ſam⸗ 
melte er felbft Schaaren und bewog die Wiener, welche bes 
reitö einen neuen Herzog wählen wollten, bei ihm auszuhar- 
ren, indem er feinen Leuten möglichfte Schonung gebot und 2C1. 24. 
die Stadt, nach König Friedrich IL. Vorgang, wieber zur Vun. 
Reichsſtadt erhob). Endlich Fam auch der erwartete Zus 


1) Raynald. ad h. a. 
2) Lambader a. a. O. ©. 218. 
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zug aus den Mheinlanden, auf welchen er befonderes Ver: 
trauen feste. Bifchof Heinrih von Bafel brachte mit dem 
Schirmvogt 100 Helme auf; zu biefen gefellten fich 100 ans 
dere unter dem Graven Albrecht von Hohenberg; auch gaben 
mehrere oberländifche Städte Mannfchaft, welche mit jenen 
nicht ohne Gefahr durch Baiern hinabzogen. Bei ihrer Ans 
Funft ermutbigte fi Rudolf, ob er gleich ſchwaͤcher war als 
Ottokar; fobald fie der Ruhe gepflegt hatten, am dritten Tage, 
309 er mit feinem ganzen Heere über die Donau auf das 
Marchfeld, wo Dttofar in gewiffer Hoffnung des Sieges 
bereit war ihn zu empfangen. | 

Diefer theilte feine Voͤlker in drei Schlachthaufen: der 
eine beftand aus mehreren taufend cumanifchen Huͤlfsvoͤlkern; 
ber andere war aus verfchiedenen Leuten zufammengefebt; im 
dritten führte er felbft 900 wohlgerüftete Ritter; das Feldzeis 
chen der Böhmen war grün mit weiſſem Kreuz. 

Rudolfd Heer führte rothe Kreuze in weiſſem Felde (die 
Öfterreichifche Farbe); er theilte ed auch in drei Haufen und 
hätte gern gewollt, daß die Ungern den Angriff auf die wil⸗ 
den Gumanen machten. Den zweiten Haufen führte er felbft 
gegen die Schaar des Königs von Böhmen; zum Hinterhalt 
beftimmte er 300 wohlgerüftete Ritter, auf die er fich befon= 

4278 ders verließ. Das ganze Heer beichtete und bereitete fich zum 
25. Aug. Tode. Es war den Tag nah St. Bartholomäus. 

As die beiden Schlachthaufen in der Frühe langfam und 

26. Aug. ſcheu gegen einander rüdten, begann der tapfere Bifchof Hein: 

rich von Bafel den Sclachtgefang, und Rudolf zu Rhyne, 

Ritter von Bafel, erhob feine Stimme fo ftarf, daß es durch 

beide Heere fchallte. Das Feldgefchrei war: „hie römifch 

Reich alle Tag“! Ein fihwäbifcher Dienfimann des Biſchofs 

von Bafel, Heinrih Schorlin, von feinem unbändigen Pferde 

hingeriſſen, flürzte zuerft auf die Böhmen. Nun gab Rudolf 

das Zeichen zum Angriff. Er felbft hatte einen geringen, ro⸗ 

ſtigen Harnifch angelegt, ohne alle Zeichen, weil er wuſſte, 

daß Ottokar ihm nach dem Leben trachten ließ. Als ſein erſtes 

Treffen zuruͤckgedraͤngt wurde, berief er den Hinterhalt und 

brah in den Mittelpunct des feindlichen Heered. Da traf 

ein ruͤſtiger Böhme auf ihn, der ihn überall gefucht hatte, und 
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ftah fein Pferd, weil er feinen Harnifch nicht durchbohren 
konnte. Rudolf fiel zur Erde, bededte ſich aber mit feinem 
Schilde, bis die Neiterei Über ihn weggefegt hatte. Dann 
erhob er fich fchnell auf ein anderes Pferd, trennte die Böh- 
men und griff ihre Hintertreffen an. Jeder Theil rief: „fie 
fliehen"! eine gewöhnliche Kriegslift, um bie Verwirrung der 
Feinde zu vermehren. Aber je mehr bie Böhmen riefen, befto 
heftiger fielen die Stöße der Teutſchen auf fie, bis endlich ihr 
ganzes Heer flüchtig wurde. Dttofar, von einem geringen 
Soldaten gefangen und audgezogen, warb von einem Steier⸗ 
maͤrker, deffen Bruder er fchmählich getöbtet, durchftochen '). 

Alſo verlor Dttofar Sieg und Leben faft an demfelben 
Tage, da Konradin zehn Jahre früher bei Tagliacozzo gefchlas 
gen worden ?). Don felbft dringt fich die Erinnerung auf, 
daß Dttofar damald Karl von Anjou aufgefodert Konrabin 
und Friedrich nicht Ieben zu laffen, weil er Öfterreich zu ver- 
lieren fürchtete °). Und wiewohl Papft Gregor X. von Rus 
dolf das Verfprechen genommen, an Karl und feinen Anhäns 
gern Feine Rache zu nehmen, fo kam nun doch diefer Tag 
auch über Ditofar, fogar mit Beiftand des Papſtes Nico: 
laus II, der den Bann über ihn ausgefprochen. 

Für das Haus Habsburg hat der Tag auf dem March: 
felde mehr entfchieden ald der Wahltag zu Frankfurt: er gab 
ibm Dfterreich. 

Nachdem Rudolf der Sitte gemäß drei Zage auf dem 
Wahlplatze geblieben, brach er auf, um in der erfien Beſtuͤr⸗ 
zung ber Feinde auch Böhmen und Mähren einzunehmen; das 
Lestere brachte er wirklich zur Unterwerfung; in Böhmen aber 
trat Ottokars Schwefterfohn, Dtto der Lange, Marfgrav von 
Brandenburg, an die Spige der Gefchäfte, derſelbe der ben 
erften Frieden vermitteln half: er übernahm die Bormundfchaft 
über Ottokars achtjährigen Sohn Wenzlaw, fammelte die zer 


1) Das Ganze hauptfählih nach den fchon angeführten Quellen: 
Chron. Colmar., Albert. Arg., Ottokars Reimchronik u. Hagen. 


2) 23. Aug. 1268. Daß ber Bartholomäustag den B., 24., 25. 
Auguft gefeiert worben, f. Augufti Alterthuͤmer III, 281. 


3) Hagen in Pez scrr. T, II. p. 1075. 
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freuten Streitkräfte und z0g Rudolf entgegen. Da ward denn 
bei Collin ein neuer Vertrag zwifchen den beiden Häufern ge= 
ſchloſſen. Statt der erſtern MWechfelheirath willigte Rudolf in 
eine dreifache Verbindung. Rudolf Tochter Juta follte ſei— 
ner Zeit mit dem jungen Könige Wenzlam, und defien Schwe— 
fier Agnes mit Rudolf zweiten Sohne gleiches Namens, 
dann Hedwig, eine andere Zochter Rudolfs, mit des Mark: 
graven Bruder, auch Dito mit dem Zunamen der Kleine, 
vermählt werden. Dabei beftätigte Rudolf dem Könige Wenz- 
law Böhmen und Mähren, und dem Markgraven Otto dem 
Langen die Bormundfchaft. Für die Kriegskoften aber muffte 
ihm die Marfgravfchaft Mähren auf fünf Jahre überlaffen 
werben !). 

Nach diefem Sieg und Frieden, den Rudolf durch Stif: 
tungen verherrlichte, Eehrte er nah Wien zurüd und traf Ans 
flalt auch den Herzog Heinrich von Baiern wegen feines 
abermaligen Abfalles zu züchtigen. Diefer fandte aber feinen 


Sohn Dtto, Rudolf Zochtermann, und ließ um Gnade bit: 


ten. Rudolf verzieh und beflätigte dem Herzog feine Xehen. 
Das Land ob der End, dad er für den Brautſchatz feiner 
Tochter verpfändet hatte, nahm er zwar zurüd, trat aber an 
Dtto einige Grenzftädte ab ?). 

Das Herzogthum Öfterreich mit den dazu gezählten Fürs 


‚ ftenthümern hatte nun König Rudolf zu feinen und des Reichs 


1279 


Handen gebracht, aber die weiteren Verfügungen über diefe 
Lande erfoderten reife Beratung. Er wollte fie nicht unter 
feiner unmittelbaren Verwaltung behalten, weil die Reichsge— 
fege dagegen waren, wiewohl er fi) auf den Vorgang Kaifer 
Friedrichs II. berufen konnte; feine Abficht war fchon bei der 
erften Befesung, feine Söhne damit zu belehnen; dabei blieb 
er, doch mit Beobachtung der Gefege und ohne die Rechte 
Anderer zu kraͤnken. 

Hierzu gefhahen folgende Schritte: fuͤr's erfte hielt er 
einen Gerichtötag unter feinem Vorfige von Fürften, Graven 
und Freien des Reichs, wie auch von Dienfimannen und Land: 


1) Hist, austral. ad a. 1278. Hagen a. a. O. 
2) Chron. Salisb. ad h. an, Ger. de Roo. L. I. p. 53. 
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leuten zu Öfterreich und Steier, worauf das Urtheil: erfolgte: 
daß der römifche König oder der den er denfelben Landen 
zum Herrn geben würde, alle Güter, welche der letztverſtor⸗ 
bene Herzog Friedrich (vom babenbergiſchen Hauſe) in ſeiner 
Gewalt gehabt, in Beſitz nehmen, diejenigen aber, welche an 
die Guͤter irgend Anſpruͤche haben, ſolche in Zeiten auf dem 
Rechtswege ausfuͤhren ſollen. 

Dieſes Urtheil geht zuruͤck auf die Anordnung Kaiſer 
Friedrichs IL, nach welcher bei dem Anfall des Fuͤrſtenthumes 
an das Reich, nach Herzog Friedrichs Tode, den Alodialerben 
ihre Rechte vorbehalten blieben. - Diefe waren noch ‚nicht ganz 
befriedigt, namentlich Agnes, des verftorbenen Herzogs Bru⸗ 
derötochter, zuerft mit Herzog Ulrich von Kärnthen, jest mit 
Grav Ulrich von Henneberg vermählt. Ottokar hatte fie zwar 
mit einer geringen Abfindung zum Verzicht gebracht; fie er= 
Elärte diefen aber für abgebrungen und erhielt dann noch vom 
K. Rudolf 6000 Mark zur Entfchädigung *). 

Indeſſen bewarben ſich mehrere Fürften um die Beleh⸗ 
nung mit.den oͤſterreichiſchen Landen: zuerft Pfalzgrav Lu d⸗ 
wig, Rudolf Schwiegerfohn , der fich vielfältig um ihn und 
das Reich verdient gemacht, dem er auch ſchon bei der erften 
Einnahme zugeftanden hatte, auf den Fall feines Ablebens, 
fraft des Reichövicariatd die Lande mit allen Nutzungen zur 
verwalten ?); dann Grav Mainhard von Görz und Tirol, 
defien Gemahlin Agnes eine Bruders Enkelin des. Herzogs 
Friedrich) vom babenbergifchen Haufe und Schwefter des uns 
glüdlichen Friedrihd von Baden war, hatte durch feinen 
Zuzug nicht wenig zu der Einnahme von Öfterreich geholfen; 
endlich wagte auch Herzog Heinrich von Baiern Anfprüche 
zu maächen, nicht fowohl für ſich als für feinen Sohn Otto, 
Rudolf Schwiegerfohn. Wiewohl nun der König die Ver: 
dienfte von jenen gern anerkannte, fo hielt er fich doch übers 
zeugt, daß er felbft die Hauptfache gethan, daß er bei gerin= 
gem Beiftand vom Reich vorzüglid mit den Hausgefolg- 


U Lambader a. a. O. ©. 233 ff. 
2) urk. 78. bei Lambacher a. a. O. 
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fchaften, Freunden und Bunbdesgenoffen, „nicht ohne viel 
Schweiß und Blut”, wie der Pfalzgrav felbft in feinem 
nachher auögeflelten Willebrief zugefteht, die Lande wieder 
an das Reich gebracht, daß alfo fein Haus die erften An⸗ 
Sprüche darauf zu machen habe. Doch wollte er nicht felbft 
entfcheiden, fondern die Sache auf einem befonderen Reichös 
tage zu Augsburg vornehmen laſſen. Das war ber zweite 
Schritt, den er that. - 
Während dieſer Zeit fuchte er die Einwiligung der Kurs 
— fuͤrſten, von jedem beſonders, zu erhalten. Sein Schwieger⸗ 
Jul. ſohn, Herzog Albrecht von Sachſen, und Markgrav Otto von 
Brandenburg waren die Erſten welche die erfoderlichen Briefe 
gaben. Gegen fünf Jahre verweilte Rudolf in Öfterreich, bis 
die Angelegenheiten des Landes georbnet waren. Dann übers 
trug er die Statthalterfchaft, weil die Rheinlande feine Ges 
genwart dringend erfoderten, feinem älteften Sohne Albrecht, 
mit Beiorbnung eines Rathes von funfzehn Landherren. Auf 
1281 dem Reichstage zu Nürnberg ward vorläufig auf feinen Ans 
. Aug. x einflimmig der Befchluß gefaßt, daß Alles was nad) 
K. Friedrichs IL Abfegung ‚von Reichögütern durch K. Richard 
oder deffen Vorgänger ohne Bewilligung der Kurfürften vers 
‚geben oder verdäuffert worben, ungültig feyn folle. Darunter 
war denn eigentlich Öfterreich gemeint, welches K. Richard 
ohne die Kurfürften dem Ottokar verliehen hatte. - Nachdem 
- Rudolf indeffen auch von den: übrigen Kurfürften die Wille⸗ 
briefe zu Gunften feiner zwei dlteren Söhne, Albrecht und 
Rudolf, erhalten *), berief ex den befchloffenen Reichstag 
1282 nah Augsburg. Es war am Schluffe defjelben Iahres, da 
Dec. Karl von Anjou durch die Vefper den Beſitz von Sicilien und 
(80, 1Rärz).der Papft zugleich die Dberlehensherrlichkeit verlor. Der römis 
ſche König, feine zwei Söhne zur Seite, eröffnete den Zür- 
ften und Ständen: „Was er dem Reiche gedient habe, das 
fei, näcft Gott, hauptſaͤchlich durch diefe feine Söhne. hier 
gefchehen; darum wäre es billig, daß fie Fürften würden, 
damit fie dem Reich ihren Dienft defto baß beweifen möchs 


1) Der des Pfalzgraven — iſt vom 22. September 1282. urk. 
105, bei Lambacher aa. O 
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ten”; und ob er gleich, fagt er in dem Belehnungöbriefe *), 

- als König über die Geſetze erhaben fei, fo habe er ſich doch) 
denfelben unterworfen und wolle nun, mit DVerwilligung ber ‘ 
Kurfürften, diefe beiden Söhne mit den Herzogthümern und 
Fuͤrſtenthuͤmern Öfterreih, Kärnthen, Steiermark, Krain und 
windifch Mark feierlich belehnen mit allen den Gütern, welche 

die vormaligen Herzöge, Leopold und Friedrich, dann K. Dt: 1982 
tofar rechtmäßig darin befeffen. So empfingen fie dann die 27. Dec. 
feierliche Belehnung. mit den Fahnen. Um aber den Graven 
Mainhard über feine Anfprüche zufrieden zu ftellen, gaben 

fie, nad) dem Wunfche Rudolfs no vor Abfaſſung ded Les 
henbriefes, das Herzogthum Kärnthen wieder in feine Hand 
zuruͤck, um ſolches an Mainhard zu verleihen. Nur Herzog 
Heinrich von Baiern ging wieder miövergnügt und, wie ed 
fiheint, ohne feine befondere Einwilligung gegeben zu haben ?), 
vom Reichstage hinweg. 

So wurden denn die Graven von Habsburg und Kis 
burg und Landgraven des Elſaſſes durch die Verleihung der 
Öfterreihifhen Lande zu Reihsfürften erhoben. Nur 
Kaͤrnthen Fam wieder wie in früheren Zeiten, jeboch mit 
Berminderung ?), unter einen eigenen Fürften.: Zur nämlichen 
Zeit, wahrfcheinlih auf dem augsburger Reichötage, bedachte 
Rudolf auch feinen natürlichen Sohn, Albrecht von Shen 
fenberg, den er mit einer Unbekannten, Ita, erzeugt hatte *), 
und verlieh ihm die vom Bisthbum Würzburg erfaufte Gravs 


1) urk. 106. chend. 

2) Wenigftens hat das k. k. Archiv Feinen MWillebrief von ihm. Um 
die Zahl von fieben voll zu machen, hat Rudolf den Herzog Johann von 
Sächfen : Lauenburg, des obengenannten Albrechts Bruder, auch einen 
Brief ausftellen, alfo das fähfifche Haus doppelt flimmen laſſen. Lams 
bader a. a. O. ©. 256, 

3) Die Güter welche die vorigen Herzoge von Kärnthen in Krain 
und Steiermark befaßen, wurden bavon getrennt. Dagegen hatte 
Mainhard auh Güter daſelbſt. 

4) 3m Jahr 1287 machte diefer Albert nebft feiner Gemahlin 
Luitgarbde, auf Veranlaffung K. Rudolfs, eine Vergabung an das 
Klofter Lichtenftern zu einem Sahrestage feiner Mutter Ita. Gas 
belkofers Sammlung im Eöniglichen Archiv zu Stuttgart. 
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Schaft Löwenftein, wozu er kurz vor feinem Tode, weil er ihn 
Tiebte, noch andere Güter binzuthat. Die Kurfürften hatten - 
ihm 600 Mark jährlicher Einkünfte vermwilligt '). 

Bei der öfterreichifchen Belehnung hatte fih Rudolf por= 
behalten mit Zuflimmung feiner Söhne bie weiteren Berfü- 
gungen über die Lande zu treffen, wie ed bie Umftände erfo- 

| dern würden. Da nun bald hernach der Adel und die Städte 

durch ihre Botfchafter vorftelen lieffen, daß es nicht Aut fei 

1283 zweien Herren zu dienen, fo. befchloß er zu Rheinfelden aus 

1. Sun. vaͤterlicher Gewalt und vorbehaltner Macht, zur Erhaltung des 

Friedens unter feinen Söhnen und in jenen Landen, daß diefe 

den Herzog Albrecht allein ald ihren Herrn erkennen und 

ihm gehorchen follten, fo doch daß, wenn Rudolf nicht in: 

nerhalb vier Jahre mit einem andern Reiche oder Fürften: 

thume verforgt fein würde, Albrecht oder. feine männlichen 

Nachkommen demfelben eine große Summe Gelded entrichten, 

im Fall aber Albrecht ohne männliche Erben abgehen würde, 

die Lande an ihn fallen folten. Gleich darauf erneuerte und 

11. Sun. beftätigte Rudolf, auf Bitten feiner Söhne und. der „Beften 

des Landes”, die alten Freiheitäbriefe des Herzogthums, welche 

feine Vorgänger am Reich gegeben, namentlic 8. Heinrichs IV. 

(1058) Brief für den Markgraven Ernft von Öfterreich (worin 

auch angebliche Briefe der heibnifchen Kaifer Iulius und Nero 

angeführt find); dann K. Friedrichs I. Brief, welchen er dem 

(1156) „großen Fuͤrſten“ Heinrich, erſten Herzoge zu Üfterreich,. 

_ verliehen; zulegt auch K. Friedrichs II. Gnadenbrief, welchen 

Rudolf noch im Gravenftande ald Zeuge unterfchrieben. Ins- 

(1245) befondere ift die fhon von K. Friedrich I. ausgefprochene Uns 
theilbarfeit der Lande dadurch beftätigt worden ?). 

Was für ein Reich oder Fürftentbum Rudolf feinem zweis 
ten Sohne einzugeben im Sinne gehabt, ob er die Stammes 
berrfchaften im Aargau mit dem Überrefte des Herzogthums 


1) Kremer von den Graven von Löwenftein in Act. Acad, Palat. 
T. I. p. 328 sqq. Über die Burg Schentenberg im Aargau f. die 
Schweiz in’ihren Ritterburgen 2c. v. Hottinger u. Schwab, I, 168, 
nebft einer Abbildung. i 


2) Lambacher a. a. DO. ©. 277. Anhang, Urt. 108. 109, 
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Schwaben, oder Burgund, oder Böhmen gemeint, läfft fich 

aus Mangel an Nachrichten nicht beflimmt fagen, oder Rus 

dolf wuſſte es damals felbft noch nicht. Auf jeden Fall fand- 

er in den vordern Landen weit mehr Hinderniffe für feine 
Hausentwürfe als bei Öfterreich. Mehr als vier Jahre, in 
welchen Herzog Rubolf verforgt werden follte, gingen vorüber; 

er flarb ein Jahr vor feinem Vater, ohne ein eigenes Für: 1290 
ftenthum erhalten. zu haben "). 

Während K. Rudolf in Öfterreich verweilte, hatten fich 
in den vordern Landen, wo Fein mächtiger Fürft gebot, faft 
alle Bande gelöfl. Die zahlreichen größeren und Eleineren 
Stände zerfielen in unendliche Fehden. Er hielt deswegen 
nacheinander vier Reichötage zu Regensburg, Nürnberg, Mainz 1281 
und Worms, um den Landfrieden wieder aufzurichten, auch 1282 
zog er felbft gegen die Unruheftifter. Zum zweiten Male bes 
lagerte er den Graven von Freiburg in diefer Stadt. Nach 
dem augöburger Reichötage eilte er dem Bifhof Heinrich von 
Bafel zu Hülfe, welchem der Grav Rainald von Mömpel- 
gardt Brundruff genommen. Nach einer Belagerung von fechs 
Wochen wurde diefe Stadt wieder erobert, und Raynald muffte 1993 
ſich mit dem Bifchofe vergleichen. Dann gerieth Rudolf mitls. April. 
dem Graven Philipp von Savoyen in. Krieg, wovon unten 
das Weitere folgen wird. Die rheinifchen Städte ließ er noch: 1284 
mals zu Worms den Landfrieden fehwören. In Schwaben 29. Ian. 
zerftörte er mehrere Raubburgen. Dennoch währten die Unru⸗ 
ben fort. Die Stadt Kolmar im Elfaß, oft durch feine 
Gegenwart beehrt, wiberfegte fi) doch mehr als einmal, 
wenn er zu ben vielen Kriegszügen aufferorbentlihe Steuern 
erhob. 

Nach einem ‚weiten Reichstage zu Augsburg, wo zwi⸗ 
ſchen dem neuen Herzog Mainhard von Kaͤrnthen und ſeinem 
Schwiegerſohn, Herzog Albrecht von Öfterreich, ein Erbvertrag 
errichtet worden,. ftanden die fchwäbifchen Graven wieder auf, 


1) Chron, Colmar. ad h. a. Rudolf heifft hier Dux Alsatiae, was. 
vermuthlich daher kommt, daß ihm fein Vater einftweilen die befondere 
Berwaltung der Landgravſchaft Elfaß und der habsburger Stammlande 
übertragen hatte. 

Pfiſter Geſchichte d. Zeutſchen. III. 4 
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zugleich mit dem. Abte Wilhelm von St. Gallen aus dem 
montfortifchen Haufe. Sie hatten die beiden Reichstage zu 
Augsburg nicht befucht und beforgten ohne Zweifel, der König 
werde, nachdem er Öfterreich an fein Haus gebracht, auch das 
Herzogthbum Schwaben wiederherftellen. Allerdings hatte 
er. die erften Reihöburgen, Hohenftaufen und Achalm, 


an fi ch gezogen und die Staͤdte und Kloͤſter durch ſeine Land⸗ 


voͤgte in beſonderen Schutz genommen, ihnen auch bei ſeiner 
oͤfteren Anweſenheit weitere Gnadenbriefe verliehen. Jene 
Graven aber verweigerten hartnaͤckig die Zuruͤckgabe der an 
ſich gebrachten Reichsguͤter und Rechte, und bedraͤngten auf 
vielfache Weiſe die zwiſchen ihren Gebieten gelegenen Staͤdte. 
An ihrer Spitze ſtand Grav Eberhard von Wirtemberg, Ver: 
wandter des Königs !). Die beiden Häufer Habsburg und 
MWirtemberg find, wenn man von der Erbauung der Stamm- 
burg oder von der Benennung nach berfelben zählt, ungefähr 
von gleichem Alter (aus dem eilften Sahrhundert), laſſen fich 
aber auf zwei Hauptlinien ber erſten Gravenhaͤuſer am Bo⸗ 
denſee zuruͤckfuͤhren, wovon die eine dem altherzoglichen 
Hauſe, nachher Gibellinen, die andere den Welfen an— 

gehört ?). Unter den Parteikaͤmpfen ſeit K. Heinrich IV. 
And die Häufer oft unter fich felbft zwiefpaltig geworben, und 
ihre Linien haben bald diefe bald jene Seite gewählt. Die 
Grauen von Wirtemberg waren wie die Habsburger dem aus 
ihrer Mitte erhobenen hohenftaufifhen Haufe treu ergeben. 
Als aber Papft Innocenz IV. den Bann über K. Friedrich IL 
ausfprach, traten die Graven von Wirtemberg auf die welfi- 
fche Seite, während Gran Rudolf von Habsburg, troß des 
Bannes, an ber Spiße der Gibellinen blieb. So beftan- 
ben längft zwei Hauptparteien in Schwaben, und e8 erhob 
fi) ein neuer Gegenfag, ald K. Rudolf die Reichsrechte zu: 
rüdfoderte. Die miövergnügten Graven zerfielen mit Rubolfs 
Landvoͤgten; auch über befondere Hausftreitigkeiten lagen fie 
faft immer gegeneinander in Fehde. 


4) Chron. Colmar. ad a. 1286, 


2) Was bier angedeutet if, * ſeiner Zeit in einer eigenen * 
Kal ausgeführt werben. 
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Nun befchloß Rudolf felbft zu den Sachen zu thun. Nach 
einem Thädigungstage zwifchen den beiden Parteien zu Eflin: 1236 
gen berief er den Graven Eberhard von Wirtemberg mit feis , 
nem Bundesgenoffen, Gran Ulrich von Helfenftein, nach Ulm 
und machte eine Sühne, worin der Lebtere auch die Heeres: 
folge zum Römerzuge verfprah. Da der Friede aus unbe: 
kannten Urfachen wieder gebrochen wurde, ftellte fich Rudolf mit 
feinen beiden Söhnen und dem Burggraven Friedrich von Nuͤrn⸗ 
berg an die Spige eines ſtarken Aufgebotes und belagerte den 
Graven Eberhard in feiner ziemlich feflen Stadt Stuttgart. 
Nach zwei Monaten unterwarf fih der Grav durch Vermitt⸗ 
lung Heinrichs von Ißni, jebt Erzbifchofd von Mainz; er 
muſſte die Stadt übergeben und ihre Mauern brechen. In 
kurzer Zeit ftellte er aber die Mauern her und griff wieder zu 
den Waffen, gleichzeitig mit dem Markgraven Hermann von 
Baden, der ebenfalls gegen die hohenbergiſche und habsburgiſche 
Partei die Fehde erneuerte. Grav Eberhard konnte ſich immer 
noch nicht daran gewoͤhnen vor einem Koͤnige ſich zu demuͤ⸗ 
thigen, der vor nicht langer Zeit ſeines Gleichen geweſen; ſpaͤ⸗ 
ter gab er noch deutlicher an den Tag, daß er ſich nicht wes 
niger fähig hielt den Thron einzunehmen. Jetzt ‚war fein 
Wahlſpruch: „Gottes Freund, aller Welt Feind‘! 

Rudolf ließ alfo nochmald dad Reichdaufgebot ergehen 
und unterftüßte befonderd die Stabt Eßlingen, welche ſich 
muthvoll gegen den rüfligen Nachbar vertheidigte. Er felbft 
brach ihm eine Anzahl Burgen im Umkreiſe von Stuttgart. 
Nachdem er für die rheinifchen und franfifchen Lande zu Mainz 
und Würzburg das Friedensgeſetz erneuert und mit den nöthis 
gen Zufägen verfehen hatte, Fam er wieder mit dem Erzbifchof 
von Mainz nah Eflingen, um Eberhard mit feinen Anhaͤn⸗ 
gern zur Ruhe zu bringen. Die Bedingungen. waren: daß 10.Nov. 
Eberhard dem Reiche getreu fein und demfelben wiedererſtat⸗ 
ten -wolle, was er wider daffelbige gethan. Ebenfo folle er 
bes Reiches Bürgern, Chriften und Juden, ihre Foderungen 
- entrichten nach dem Ausfpruche der Schiedsrichter. Zur Si⸗ 
cherung des Friedens aber muſſte er drei Burgen in jener 
"Hände übergeben. Auf gleiche Bedingungen auch der Gran von 
Helfenftein. Nur der Abt von St. Gallen blieb unverföhnt 
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und wollte lieber das ‚and. meiden ald ee Foderungen 
erfüllen ). 

So viel Muͤhe hatte K. Rudolf, um in den Stammlan⸗ 

‚den des legten Kaiſerhauſes den langen Fehdezuſtand zu uns 
terdruͤcken und flatt der Selbfthülfe gefesliche Entfcheidung 
in Übung zu bringen. Auc darin ging Rudolf ganz auf K. 
Friedrichs II. Zeit zurüd, indem er defjen Landfriedensgeſetz 
zum Grund legte; felbft alle Münzen welche nach diefem Kai⸗ 
fer gemacht worden, ließ er abſchaten und neue unter ſeinem 
eignen Bilde prägen 2% 

In allen diefen Begebenheiten ift aber vom Herzog: 
thum Schwaben oder deſſen Wiederherftellung nicht die Rede. 
Nach den Reichsgeſetzen follte ed, wie jedes heimgefallene. Les 
ben, in Jahr und Tag verliehen werden. Dies gefchah bei 
Hfterreich, wiewohl die Frift wegen der dazu nöthigen Vorbes 
reitungen weiter hinausgejegt wurde. Seit dem Heimfall des 
Herzogthumes Schwaben aber war fchon längere Zeit verfloſ⸗ 
fen, und das machte die Wiederaufrichtung weit fehwieriger- 
Ein Theil der Stände hatte indeß Freiheiten erlangt, die fich 
mit der Unterwerfung unter einen Landesfürften nicht mehr 
vertrugen. Alſo fcheinen jebt die Wünfche des Königs mit 
denen der Stände darin zufammengetroffen zu fein, daß bie 
Lande unmittelbar unter des Reichs Verwaltung bleiben follten, 
wie er es getroffen, bis etwa die Umftände weitere Anord⸗ 
nungen zulaffen würden. Das ift wohl auch die Urfache, dag 
Fein fürmlicher Beſchluß darüber gefafft worden ift. 

Wäre das Herzogthum Schwaben jet wieder aufgerich- 
tet worden, fo hätte e8 Rudolf fo wenig für fich felbft 

‘ behalten dürfen als Öfterreich. Blieb ed aber unmittelbar bei 
dem Reiche, fo erhielt das verminderte Reichsgut wieber 
eine bedeutende Vermehrung, wie vormald in dem abgegan⸗ 
genen Herzogthume Franken; und infofern trat Rudolf doch 
auch wieder in die Stelle des legten Kaiferhaufes ein. 

- Dom Jura bid an die ungerifche Grenze war nun Ober: 
teutfchland, mit Ausnahme Baierns und der Bisthümer, wies. 


1) Das Nähere in ber Gefchichte von Schwaben. II, 5669, 
2) Chron. Colmar. ad a. 1274. 
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der mittelbar oder unmittelbar. unter dem Königshaufe. Iſt 
aber ſchon unter den legten Hohenflaufen in den obern Rhein 
landen ein beſonderes Reichsgebiet gegenüber von den 
Fürftenländern entflanden, fo tritt diefer Gegenfas nun 
immer jtärfer hervor und wird eine der Angeln, in welchen 
fid) die folgende Geſchichte bewegt. 


6. Was 8. Rudolf für die Reichsrechte in Stalien, 
Burgund und Lothringen gefhan. | 


Schwierigkeiten in Italien. Rudolfs weitere Ver— 
träge mit Nicolaus IT. Beflätigung des jegigen 
Kirhenftaates. Bertrag und Familienverbindung 
mit dem Haufe Anjou. Die Statthalter in Ita— 
lien. Rudolf Krieg mit Savoyen und den Gra— 
ven von Burgund; VBermählung mit Sfabella von 
Burgund. Verwahrung der lothringiſchen — 
gegen Frankreich. 


| Miprend der bisher erzählten Unternehmungen Kudolfs in 
Sſterreich und in den Rheinlanden wurden zugleich verfchies 
dene fchwierige Verhandlungen mit dem päpftlichen Stuhl, 
mit dem fieilifchen und franzöfifchen Hofe geführt, zu— 
Vest auch einige Fehden auf der burgundifchen Grenze. 
K. Alphons von Gaftilien war noch nicht abgewiefen, und 
der Krieg mit Ditokar nahe am Ausbruch, fo fand auch ein 
Gegner jenfeit der Alpen auf, Karl von Anjou, König beis 
. der Sicilien. Da feit Friedrich II. oder Konrad IV. Fein teut- 
fcher König mehr in Italien fich geltend machen Eonnte, fo 
hatte Clemens IV. in den letzten Jahren K. Richards, nicht 
lange vor der Ankunft Konradins, das Reichsvicariat und die 
Statthalterfchaft von Zofcana an Karl von Anjou übertragen, 
jedoch nur. auf fo lange, bis der Papſt einen römifchen König 
oder Kaifer anerkannt haben würde. Wiewohl nun Lebteres 
indeffen von Gregor X. gefchehen war, fo weigerte fich doch 
Karl jene Stellen niederzulegen. Seine Abſicht war. feine ans 
dere, als ganz Italien unter feine Herrfchaft zu bringen und 
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alfo fein Reich von Sicilien bis zur Provence auszubehnen. | 
Diele italienifche Städte hatten ihn ſchon zu ihrem Podeſta 
oder Signore angenommen. Der Papſt aber, in der Mitte 
zwiſchen Karl und Rudolf, kam bald auf den Gedanken, den 
einen gegen den andern zu gebrauchen, um erſt ſeine eigenen 
Hoheitsrechte weit genug auszubreiten und zu befeſtigen. Da 
nun überdies ein großer Theil der italienifchen Stände in ber 
berrenlofen Zeit ſich ald vom teutfchen Reiche unabhängig zu 
betrachten angefangen, fo hatte Rudolf in der That auf drei 
Seiten zugleich anzufämpfen,- wenn er die alten Reichörechte 
und fomit das lombarbifche Reich und das Kaiferthum wies 
berherftellen follte. 
Da er wegen ber teutfchen Angelegenheiten Fein eigenes 
Heer über die Alpen fenden Eonnte, fo war fein anderer Rath, 
als jedesmal die mächtigere Partei: zu unterflügen, gleichviel 
ob Welfen oder Gibellinen. In Mailand flanden beide 
fhon geraume Zeit gegen einander, die leßtere unter dem Erz⸗ 
bifchof Dtto aus dem vifcontifchen Haufe, die erftere uns 
ter Napoleon della Torre. Obgleich dieſer bisher mit den 
übrigen Welfen auf K. Karls Seite gewefen war, fo wollte 
er-boch nicht, daß derfelbe Herr Über alle lombarbifchen Städte 
werben follte, und wandte fich deshalb mit dem Markgraven 
von Montferrat an K. Rudolf, indem er ihm durch eine Ges 
1274 fandtfchaft zu feiner Erwählung Gluͤck wünfchte. Rudolf ließ 
ſich das gefallen, ernannte ihn zum Statthalter und fandte 
ihm eine Schaar teutfcher Ritter zu Hülfe. Alphons feiners 
feitö hatte den Gibellinen Unterftügung gegeben. Nach vers 
1276 fchiedenen Gefechten fchlug Napoleon, mit Hülfe der teutfchen 
Ritter, die vifcontifche oder gibellinifche Partei und ließ bie 
Gefangenen, worunter ein Neffe des Erzbifhofs, niedermas 
cheh *). Racheglühend fammelte der Erzbifchof feine Streit: 
| fräfte und brachte den Zorrianern im folgenden Jahre eine 
41277 Niederlage bei, im welcher zwar Napoleon von dem Erzbifchof 
beim Leben erhalten, aber, wie bie übrigen Gefangenen, in 
einen eifernen Käfig geſteckt wurde. 


1) Annal. Colmar. ad a. 1276. Vergl. Leo — der italieni⸗ 
vo Staaten. II, 228. 
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Schon vor diefen Vorfällen fandte K. Rudolf feinen 1275 
Kanzler und Siegelbewahrer, Rudolf von Hoheneck, mit dem 
Sohanniter-Ordensmeifter Beringer nach Italien? um in feis 
nem Namen die Huldigung einzunehmen. Da ſie den Staͤd⸗ 
tern manche Freiheiten bewilligten, jedoch mit Vorbehalt der 
Rechte des Kaifers und des Reichs, fo fanden fie meift gün- 
flige Aufnahme '); als fie aber mit dem päpftlichen Legaten ?) 
in das Erarchat und die Pentapolis kamen, wurden fie 
von Gregor X., der eben von Laufanne zuruͤckkehrte, abges 
wiefen. Das Fahe darauf ſandte K. Rudolf den Graven 1276 
Heinrich von Fuͤrſtenberg, um Romagna huldigen zu laſ— 
- fen ?). Allein Papſt Nicolaus III. that um fo kraͤftigere Ein: 1277 
fprache *), da Rudolf Partei in der Lombardei unterlag. 
Allerdings hatte der römifche König in feinem Freiheits⸗ 
brief jene Landſchaften, wie die Vorgaͤnger, im Allgemei⸗ 
nen dem paͤpſtlichen Stuhle zuerkannt; die Grenzen aber 
waren damals ſo unbeſtimmt als fruͤher, und die Paͤpſte hat⸗ 
ten noch nie in den ganzen Beſitz kommen koͤnnen, weil ein 
Theil der Staͤdte von jeher dem Kaiſer anhing. Indeſſen 
bedurfte K. Rudolf des Papſtes, ſowohl gegen Ottokar als 
gegen Karl, und muſſte ſich alſo ſchon zu weiterer Bequemung 
entſchlieſſen. Zu dieſem Ende ſandte er den Minoriten, 1278 
Konrad von Tübingen, mit neuen Vollmachten, um die fruͤ⸗ 19. San. 
heren Verträge zu beflätigen und Alles aufzuheben, was etwa 
der Kanzler Rudolf „ohne feine Zuftimmung‘' gethan habe. 
Diefe Vollmachten fcheinen von dem Minoriten oder vom Papfte 
felbft entworfen zu fein, weil darin dem Könige an die Hand 
gegeben ift, „zur Erleichterung feines Gewiſſens“ die Schritte 
des Kanzlerd für ungültig zu erflären °). Zur Dankbarkeit. 
1) Sigon. Hist. Ital. L. XX. 2 
2) Georgisch, regest. chronol, dipl. T. II. ad a. 1275. Lü- 
nig. Cod. Ital. dipl. IL. p. 1487. Of. Lebretl. c. p. 33. 42, 
3) Raynald, ad a. 1276. $. 47. 48. 52. Gerbert. Cod. ep. 
L. II. Nr. 40-42, In diefem Sahre fandte K. Rudolf auch den Bru: 
ber Edmund vom Predigerörden mit geheimen Aufträgen an den Papft. 
Annal. Colmar. 
4) Raynald, ad a. 1277. $. 55. 
5) Raynald. ad a. 1278. $. 45—50. 
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ſprach Nicolaus III. jetzt den Bann uͤber Ottokar aus, wie 
oben ſchon beruͤhrt worden. Da jedoch der Kanzler Rudolf 
bei ſeinen erſten Befehlen beharrte, ſo muſſte der Koͤnig, in⸗ 
dem er ſich wieder zum Feldzuge gegen Ottokar ruͤſtete, noch 
als zweiten Geſandten den Propſt Gottfried von Sulz nach 


29. Mai. Italien abordnen, um wiederholt die Huldigung in der Ro— 


“ magna zurüdzunehmen; ja Nicolaus III. entwarf jest ſelbſt 


ein genaueres Berzeichniß aller der Städte und Landfchaften, 
welche zum Erarchat und zur Pentapolis für immer ge: 


1279 yören folten, und K. Rudolf nahm keinen Anftand folches _ 


14, Feb 


"" nach feinem ganzen Umfange zu beftätigen. Er übergab die 


fämmtlichen darin genannten Städte und Landfchaften nicht 
nur im Geifllihen fondern auch im Zeitlichen ganz dem rös 
mifchen Stuhl und that alfo auf alle Hoheitörechte des Reichs 
Verzicht. Um die Sache unwiderruflich zu machen, ließ fich 
der Papft (wie es fonjt nur bei teutfchen Reichsrechten 


uͤblich war) auch von den Kurfürften Willebriefe ausftellen 1). 


Dies gefchah faft in derfelben Zeit, da Rudolf die Furfürftfis 
hen Willebriefe für die Belehnung feiner Söhne mit Öfter: 
reich nachfuchte. Jene Übergabe an den päpftlihen Stuhl ift 
um fo merfwürdiger, da fie den Beſtand des jegigen Kirchen: 


ſtaates begründet, wiewohl die gibellinifchen Städte ſich noch 


lange nicht dazu bequemen wollten. 
Da K. Rudolf nit mit Nachdrud in Italien auftreten 
konnte, fo muſſte er dem Papfte feinen Willen thun. Dafür 


nahm es Nicolaus I. auf fih, den König Karl zum Nach: 


geben zu bringen, jedoch nicht durch den Bannſtrahl, fondern 
durch freundliche Vermittlung, wozu K. Rudolf auch feine 
Gefandten, Konrad und Gottfried, bevollmächtigte. Zuerft 


1278 erhielt der Papft nicht ohne Schwierigkeit von Karl das Ver: 
16. Sept. ſprechen (bald nach Nudolfs Sieg Über Ditofar), Zofcana zu 
24. Sept. räumen; er nahm diefes einftweilen für den römifchen König 


in Befig, vergaß aber nicht bei dieſer Gelegenheit ſich ſelbſt 


1) Raynald. ad a. 1278. $. 62.3 1279. $. 1-6. Cf. Bod- 
mann Cod. ep, Rud. I. Nr. 77. 78, Bei der Errichtung des Her: 
zogthumes Mailand unter K. Wenzlam nahmen 66 die Kurfürften übel, 
daß fie nicht darum gefragt worden. . 
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die römifche Senatorwürde abtreten zu laſſen. Dann rieth er 
eine Verbindung zwiſchen beiden Häufern *). Rudolf ließ ſich 2 
hierzu geneigt finden, wie bei den teutfchen Fuͤrſten; er be * 3 
flimmte feine jüngfte Zochter Clementia (deren erſter Ver: 
lobter, Herzog Andreas von Kroatien, indefjen geftorben war) 
dem Sohne Karld, Karl Martel. Dabei fchlug der Papft 
folgende Bertragsbedingungen vor: K. Karl folle die Gravfchaf: 
ten Provence und Forcalquier, welche er nach des lebten 
Graven Raymund Berengars Zode, als Erbe feiner Gemahlin 
Beatrir, deffen jüngerer Zochter, in Befiß genommen, alö 
eröffnetes Reichslehen für fih und feine Erben von dem 
römifchen Könige empfangen, jedoch mit Vorbehalt der Rechte 

der Altern Tochter des verftorbenen Graven, Margarethe, Kö: 
nigin Wittwe von Frankreich; Rudolf folle ihm den Ungehor: 

fam gegen die vorigen römischen Könige (wegen unterlaffener 
Lehensmuthung) fowie die Behauptung Siciliend gegen das 

Keich verzeihen. Wenn ein Krieg zwifchen dem Reiche und 

der Kirche entftehen follte, fo leifte Karl der Lebteren von 
Rechts wegen Beifland; wenn hingegen zwifchen Sicilien und 

dem Reiche ein Zwiſt entftünde, fo folle dieſer nicht durch's 
Schwerdt, fondern nach dem Ausfpruche des Papftes beigelegt 
werden; wenn aber der König von Sicilien das Reich angrei= 

fen würde, fo follen die Sieilianer ihres Eides gegen ihn ent- 
bunden fein. 

Diefer Vertrag wurde von beiden Theilen genehmigt und 1280 
eine eigene Urkunde von Karl darüber ausgeftellt *). Im fol: 28. März. 
genden Jahre fandte Rudolf feine Zochter über die Alpen; 1281 
die lombardiſchen Städte empfingen fie mit Gefchenfen; bald 
darauf wurde ihre Vermählung mit Karl Martell vollzogen. 

Dies gefchah, während Rudolf noch in Öfterreich verweilte. 
Dort ftarb auch feine Gemahlin, Anna Gertrud, aus Schmerz 
wie man glaubte über die Trennung von ber geliebten 
Tochter ?). . 


1) Raynald. ad h. a. $. 10. 


2) Raynald. ad a, 1279. $. 11.5 1280. $. 2 sqq, Leibnit, 
Prodrom. Cod, jur. gent, p. 20, 


35) Chron, austr. plen. ad a. 1281. 


585. Bud IE. Erjter Zeitraum. Abſchnitt 4. 


Nach den beiden Verträgen mit dem Papſte und dem 
Könige von Sicilien ſchien nun Rudolf nicht mehr gehindert 
bie Reichörehte in der Lombardei und in Tofcana gel- 
tend zu machen; er fandte feinen Kanzler mit dem Bifchofe 
von Gurk in die letztere Provinz zur Einnahme der Huldi= 
gung. Allein Karl meinte es fo wenig aufrichfig als zuvor: 
er wufite befonders die welfifchen Städte insgeheim abwendig 
zu machen, unter dem Borgeben, daß Rudolf fchwerlich nad 
Stalin Eommen werde. Papft Martin IV. ermahnte zwar 
feinerfeitS jene Städte zum Gehorfam; aber er that ed auch 
nur zum Schein, denn er fand mit Karl, dem er hauptfäch= 

lich feine Wahl zu banken hatte, in geheimer Verbindung und 
hatte ihm auch die Senatorswuͤrde wieder zurüdgegeben, ges 
gen bad DVerfprechen, daß er ihm bie widerfpenftigen Städte 
im Kirchenftaate zur. Unterwerfung bringen helfe '). Erſt der. 
1232 Abfall Siciliend und der Krieg mit Peter von Arragonien 
unterbrachen Karls Entwürfe auf das obere Italien; fein nach 
1285 drei Jahren erfolgter Zod beraubte die Welfen ihres Ober: 
hauptes. K. Rudolf hatte indeffen mit den Torrianern gehal: 
ten, fofern fie gegen Karl ſtanden. Nun ließ ihm der Erz 
bifhof Dtto von Mailand ein Bündniß antragen, um die 
Herrfchaft feines Haufed zu begründen, da er. bereits zum 
. Signore der Stabt gewählt war. Rudolf nahm es an und 
1234 trat alfo auf die Seite der Gibellinen ober vielmehr zu 
der vifcontifhen Partei, welche zwifchen den MWelfen und 
Gibellinen in der Mitte fland. Er fandte auch wieder Statt: 
halter nach Zofcana. Nachdem Johann von Avefnes der juͤn⸗ 
gere geftorben war, gab er gleichen Auftrag an Princival 
Fiefco, Graven von Lavagna, welchen Papft Honorius IV, 
als feinen Verwandten dazu empfohlen hatte. Diefer fol jes 
doch, nach Einigen, aus Mangel den tufeifchen Städten die 
Keichörechte verkauft haben ?); nach Andern waren ed Straf: 
1286 gelber, welche er den Ungehorfamen auflegte ’). So viel ift 


1) Raynald, ad a. 1281. $. 14 sqq. 

2) Ptolem. Lucc. in Muratori Hist. Eccl, T.Xl, ada. — 
Raynald. ad a. 1288, $. 22. 

$) Villani, L. VII c. XI 
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gewiß, daß er mit der Überzeugung zu Rudolf zuruͤckkehrte, 
daß ohne ein Kriegsheer Nichts mehr auszurichten ſei. Allein 
Rudolf war damals mit dem zweiten Aufſtande der ſchwaͤbi—⸗ 
fhen Graven befchäftigt. Übrigens hatte der Papft mit den 
ihm zuerfannten Städten denfelben Kampf, und diefer ſchwan⸗ 
kende Zuſtand war es, was die Italiener wollten. 

Auſſer den ſchon beruͤhrten Hinderniſſen ſtanden noch an⸗ 
dere der Kaiſerkroͤnung im Wege. Waͤhrend Rudolfs 
achtzehnjaͤhriger Regierung wechſelten acht Paͤpſte. Die vier 
erſteren, Gregor X., Innocenz V., Adrian V. und Johann 
XXI., welche in kurzer Zeit auf einander folgten, wollten 
Rudolf gar nicht in Italien haben, damit es zwifchen ihm 
und Karl nicht zu Feindfeligkeiten kommen möchte. Nicos 
aus ‚III. hatte bei feiner Vermittlung noch ganz andere Ab: 
fihten. Schon auf dem Concilium zu &yon war ein Entwurf 
von dem Dominicaner Humbert über die Theilung des 
Kaiferthumes zum Vorſchein gekommen. Dieſen wollte 
Nicolaus HI. auf folgende Art zur Ausführung bringen: Rus 
dolf ſolle auf Italien verzichten und dagegen das teutfche 
Königreich. erblich erhalten; das arelatifche Reich folle 
- ber Tochter Rudolfd, Karl Martelld Gemehlin, zum Braut: 
fhaß gegeben werben; die Lombardei und Tuſcien follen 
ald zwei befondere Königreihe an Nepoten des Papftes aus 
dem Haufe Urfini fommen !). Es iſt aber nicht bekannt, ob 
nähere Verhandlungen darüber mit Rudolf geführt worden, 
und der ſchnelle Tod des Papftes vereitelte den ganzen Plan. 1280 
Gegen Martin IV. war Rudolf fhon aus den obengedachten 2- Aug- 
Gründen mistrauifh. Auch entftand eine neue Spannung 
wegen der geiftlichen Zehenten, welche der Papft in vier an 
Frankreich grenzenden teutfchen Bisthümern dem Könige von 
Sranfreih, zum Krieg gegen Peter von Arragonien, Karls 
Gegner, angewiefen hatte ?). Bei ben folgenden zwei Paͤp⸗ 
fien, Honorius IV. und Nicolaus IV., erneuerte Rudolf das 
Verlangen gekrönt zu werden. Dem Erſtern verfpradh er, 
auffer der Beftätigung der früheren Verträge, auch die Erben 


' 9) Raynald, ad a. 1280, $. 28, e 
2) Raynald, ad a. 1283. 8. 61: 
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Karls zu ſchuͤtzen; aber die, Zehentflreitigfeit dauerte fort und 
ber päpftliche Legat wurde auf der Kirchenverfammlung zu Er: 
furt übel abgewiefen. Zulest Eonnte Nudolf über die Ange: 
legenheiten des nördlichen Zeutfchlandes (deren im Folgenden 
erwähnt werden wird), wohl auch wegen feines hohen Alters 
nicht mehr zum NRömerzuge Fommen. | 
Überhaupt mit fo vielem Nachdrude Rudolf diefjeit der 
Alpen im Sinne feiner Vorfahren gehandelt, fo fehr hat er 
fih gehütet den Plan der Hohenfiaufen in Stalien wieder 
aufzunehmen; oder mit anderen Worten: für ihn war es ge= 
nug, das teutſche Königreich wieder emporgebracht zu 
haben; auf das Kaiſerthum im alten Sinne fonnte und 
wollte er feinen Anfpruch machen, und fo hat er auch mit 
der unterbliebenen Krönung Nichts verloren; Zeutfchland aber 
bat um fo mehr gewonnen. Die Päpfte waren zweimal zus 
frieden: denn es fland nun Niemand mehr ihrer Landesherr⸗ 
haft im Wege; fie hatten jetzt erſt vollftandig erreicht, was 
fie, Solange es mächtige Kaifer gab, nicht erreichen konnten. 
Der teutfche König war fo ziemlich in die Neihe der anderen 
Könige geftelt. Das zeigen auch die Gurialien. Seit Fried: 
rich HI. nennen die Päpfte den römifchen König oder Kaifer 
nicht mehr Ihr, fondern wie die anderen Du oder Deine 
Durchlaucht oder Hoheitz fich felbft aber lafjen fie nicht an— 
ders anreden ald Ihr oder Eure Heiligkeit. Da die Gegen: 
fönige angefangen den Papfi „ihren Herrn” zu nennen, fo 
ift das auch von Rudolf und feinen Nachfolgern beobachtet 
worden. Ebenſo ift es aufgefommen, wiewohl zuerfi nur 
fchriftlich, den Pantoffelfuß anzubieten *). 
Bon den: Reichsrechten über Arelat ift ſchon bei den 
Belehnung Karls von Anjou die Rede gewefen. Rudolf wollte 
anfänglich das alte burgundifche Reich wiederherftellen und 
beftimmte baffelbe, nebft den habsburgifchen Stammlanden, 
feinem zweiten liebfien Sohne, Hartmann, dem er auch 
die Nachfolge im Neiche zuwenden wollte Dies eröffnete er 
dem 8, Eduard I. von England, defien Tochter Johanna 
mit 10,000 Pf, Sterling Brautſchatz mit Hartmann verlobt 


1) „oscula pedum beatorum‘. 
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wurde !). Allein der hoffnungsvolle Fuͤrſt fand unvermuthet 1281 
einen unglüdlichen Zod. Als er nad) dem erften favoyfchen ® 
Krieg, worin er fich mit jugendlicher Kriegsfreude hervorge: 
than, zu feinem Vater auf dem Rhein hinabfuhr, fchlug das 
Schiff bei Nheinau um und er ertranf mit faft allen feinen 
Gefährten, während er einen derfelben retten wollte. Diefen 
Schmerz Fonnte Rudolf nicht‘ vergeffen ?). Indeſſen fuhr er 
fort die Reichörechte in jenen Ländern zu erneuern, fand aber 
ſtarken Widerftand an Pfalzgrav Dtto von Burgund und 
defien Bruder, dem Graven Raynald von Mömpelgard, 
fowie an ihrem Stiefvater, dem Graven Philipp von Sas 
voyen. Die große Freigrapfchaft Burgund, welche durch 
K. Friedrichs L Vermählung mit der Erbin Beatrir an das 
bohenftaufifhe Haus und durch deren Enkelin gleiches: Nas 
mens an die Herzoge von Meran gefommen, nach deren Er: 
Löfchen aber an die alte Linie der Graven von Burgund und 
Chalons zurüdgefallen war ?), theilten jeßt zwei Linien dieſes 
Haufes *). Bon der erfiern waren die ebengebachten Graven 
Otto und Raynald, deren Mutter Alifa in zweiter Ehe mit 
dem Graven Philipp von Savoyen lebte, welcher nach dem 
Tode feines Bruders Peter, obgleich ſchon 61 Sabre zählend, 
das Erzbisthum Lyon und den geiftlichen Stand verlaffen hatte, 
um die Regierung zu übernehmen. Das Haus Savoyen aber 
war in ber legten Zeit unter manchen Kämpfen dieffeit und 
jenfeit der Alpen zu gleichem Anfehn gefommen wie das. 
haböburgifche am Oberrhein, und fragte wenig nach dem Kö: 
nige. Als Rudolf die Stadt Bern, welche fich zur Zeit der 
Gegenfönige in favoyfhen Schuß begeben hatte, zum Reiche 
zuruͤckfoderte; als er Freiburg im Üchtlande, auf welches 
des Graven Philipp Schwefter, Wittme des letzten Graven 
von Kiburg, noch Anfprüche machte, durch Kauf von dem lau: 
fenburgifchen Haufe an das feinige brachte, entfland eben 


1) Rymer foedera. T. I. P. II. p. 170 sqg. 
2) Müller Geſch. der Schweiz. I, 555. 
3) Siche Band I. ©. 644. 


4).Die hier berührte Genealogie hat noch Dunkelheiten. Wir —J 
— den Unterſuchungen Muͤllers, ſ. unten. 
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jener Krieg, worin Hartmann, Rudolfs Sohn, genannt wor⸗ 
ben. Bald darauf, da die Partei des Graven von Laufanne 
den dortigen Biſchof vertrieb und Grav Philipp von Savoyen 
dem Könige wieder den Gehorfam verfagte, zug K. Rudolf 

1283 felbft zu Selbe und belagerte Murten. Der 6öjährige Greis 
fprengte in den See und Fämpfte mit der, Kraft eines Juͤng⸗ 
lings, bis ihm die Seinigen zu Hülfe kamen. Nachdem er 
auch Peterlingen durch regelmäßige Belagerung bezwungen, 
unterwarf ſich Graf Philipp und empfing, mit Verzichtleiftung 
auf feine übrigen Anfprüche, diejenigen Herrfchaften zu Lehen, 
welche Feine freien Güter waren. 

1284 Das Jahr darauf vermählte fi) Rudolf, feines Alters 
ungeachtet, mit ber vierzehnjährigen Iſabklla von Burgund, 
von der andern Linie, Schwefter der Graven Robert und Jos 
hann von Burgund und Chalonsd. Es entſtand neue Spans 
nung mit der erflern Linie. Während Bern wieder im Aufs 
fiande war, ging Pfalzgrav Dtto damit um, ſich mit feinen 
Herrfchaften und mit der Schußvogtei über Befangon vom 
Reiche ab und Frankreich zuzuwenden *). 

1289 Sein Bruder, der Grav Rarnald von Mömpelgard, 

erhob wieder Fehde gegen den Bifchof von Bafel. Sobald 
Rudolf jene Abfichten vernahm, überließ er den Krieg gegen 
Bern feinem Sohne gleiches Namens und zog mit einem ſtar⸗ 

Suh. Ten Keichdaufgebot zuerft vor Mömpelgarb und nach deſſen 

Aug. Einnahme vor Beſançon. Die beiden Graven, in Verbin⸗ 
dung mit dem Graven von Pfirt, brachten ein ſtarkes Heer aus 
ben burgundifchen Landen zufammen und verlieffen fich auf den 
Beiftand des Königs Philipp von Frankreich, der auch bereits 
rüftete und dem K. Rudolf fagen ließ: er folle das Land 
räumen. ‚Aber Rudolf gab zur Antwort: „der König von 
Frankreich foll finden,” daß wir nicht zum Tanzen hieher ges 
kommen; wir werben ihn mit dem Degen in der Fauſt er= 
warten” ?). Diefe Entfchloffenheit war dem Könige unerwars 
tet; er.überließ das burgundifche Heer fich felbft. 

Rudolf hatte nicht für Zufuhr geforgt, weil er wollte, 


1) Müller Gef. der Schweiz, ©. 556—568, 
2) Chron. Leob, ad a. 1289, 
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daß die Seirigen ſolche in Feindes Land fuchen follten; auch 
bei der Ausruͤſtung dachte er zulest an fich felbft oder hatte fo 
wenig Leute im Zroß, daß man ihn im Lager fein Wamms 
ſelbſt flicken ſah !). Ald das gegenüberliegende burgunbdifche 
Heer die Zufuhr abgefchnitten hatte, zog er auf dem Felde 
eine Rübe heraus und‘ aß fie, was denn fein ganzes Gefolge 
nadhthat. Dann befahl er am andern Morgen zu fchlagen, 
und als wieder Einer den Mangel an Lebensmitteln vorſchuͤtzte, 
erwieberte er: „wenn wir fiegen, fo finden wir ihrer.genug; 
wenn fie und befiegen, fo werden fie als Ebdelleute den Ges 
fangenen wohl zu ejjen geben. Die Burgunder lagen im 
Thale (am Doubs), Rudolf3 Heer auf einer fteilen Anhöhe. 
Sene zweifelten, ob er wohl feine Schaaren in das Thal her: 
abführen würde; einer von ihnen aber fagte: „ich kenne den 
König, wenn er auch auf Händen und Füßen Elettern müffte, 
er würde und angreifen”. Bon den Schweizern, welche immer 
gern Rudolfs Fahnen folgten, waren 1200 in feinem Heere; 
von biefen lief fchon-in der Nacht eine Schaar hinunter und 
feste das feindliche Lager in Unruhe. Mit Anbruch des Ta: 
ges fandten die Graven Friedenäboten. Rudolf begehrte vor 
Alem Freilaffung der Gefangenen; dann befahl er den Gra⸗ 
ven zu Bafel zu erfcheinen. Hier leifteten fie, ald Lehensleute 
des Reichs, den Eid der Treue und empfingen ihre Zehen 
wieder. Dem Graven vom Mömpelgardb ward eine Geld: 
buße aufgelegt. | 

Diefen Krieg führte Rudolf in feinem 71. Jahre. Der 
Greis war fo ermuthigt über die Schlagluft feines Heeres, 
daß er fagte: „mit 4000 auserlefener Helme und 40,000 Fuß: 
gängern aus Alemannien wolle er jedem Feind die Spiße 
bieten” ?). In Abficht auf die burgundifchen Lande fraf ee 
noch folgende Verfügungen. Seinem. Schwager, dem Gra= 
ven Robert, ertheilte er die Anwartfchaft auf das Delfinat 
gegen Humbert de la Zour, Gemahl der Erbgrävin Anna; 
dem ragen Sohann von Chalond, feinem andern Schwas 
ger, — er das Zollrecht innerhalb der biſchoͤflichen Spren⸗ 1288 


1) Er beſette die Ellenbogen mit neuen Flecen. Albert. Argent. 
2) Bis hieher hauptſaͤchlich nach Albert. Argent. 
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gel von Beſançon, Lyon, Vienne und Valence, die erbliche 

Schirmvogtei uͤber die unmittelbare Reichsabtei St. Eugendi 

13. Sept. de Sour, und die Lehensherrlichkeit uͤber Welſchneuenburg mit 

Zugehoͤr. Das burgundiſche Königreich konnte zwar nicht in 

feiner vorigen Geftalt wiederhergeftellt werben, doch brachte 

Nudolf die Lande wieder in nähere Verbindung mit dem Reiche; 

die Stände wurden bald zu den teutfchen Reichstagen beru= 

fen, bald im Lande ſelbſt verfammelt, Kurz vor feinem Tode 

1291 ließ Rudolf auf einem Tage zu Mürat den Lanpdfrieden 
fchwören !). | | 

Auf der ganzen Weftgrenze ded Reichs, vom mittellän- 

difchen bis zum Norbmeer, fuchte die Krone Frankreich -ein 

Stüd Landes um das andere an fich zu bringen. Die Grav- 

fchaften Champagne und Benaiffin waren bereits durch 

Heirath unmittelbar an das königliche Haus gefommen, und 

legtere dem päpftlichen Stuhle. abgetreten worden. Wie Karl 

von Anjou mit Provence und Forcalquier K. Rudolfs Lehens- 

mann geworben, fo Famen teutfche Barone in Lothringen 

und den Niederlanden unter die Lehenäherrlichkeit des Königs 

"von Frankreich; auch fielen manche Güter durch Heirath und 

. Erbe an franzöfifche Häufer, welche dem teutfchen Könige nicht 

unterworfen fein wollten. Die vielen Streitigkeiten dieſer 

Häufer unter fich felbft gaben dem Könige von Franfreich noch 

befonderö Gelegenheit, fich einzumifchen und feine Oberherr: 

ſchaft geltend zu machen. Bor dem burgundifchen Krieg wollte 

der König noch befonders das Gebiet des Graven von Bar 

und alles Land jenfeit des Baches Bienne, auch Stadt und 

1258 Bisthum Verdun an fich bringen. K. Rudolf fandte des⸗ 

29. Apr. wegen Abgeordnete dahin, um die Sachen näher zu unterfus 

— chen 2); er beklagte ſich auch bei dem Papſte, der aber, weil 

12, Occhr. dem Könige von Frankreich ſchon die Zehenten in den Grenze 

bisthuͤmern angewiefen waren, nicht darauf eingehen wollte °). 

1290 Nun beſchloß Rudolf Gewalt zu gebrauchen; aber die Ange: 


1) Gebhardi Geſch. der erblichen Reichsftände. I, 218. Vergl. 
Müller a. a. O. S. 565 f. 

2) Gebhardi a. a. O. ©. 221. 

3) Raynald, ad a. 1290, $. 21 sqg. 
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Iegenheiten des nördlichen Zeutfchlands und fein bald dar⸗ 
auf erfolgter Zod lieffen ihm nicht mehr dazu kommen. Diefe 
misliche Aufgabe. blieb den Nachfolgern. 


7. 8. Rudolfs Anordnungen im mittlern und noͤrdli⸗ 
chen Teutſchland. 


Das Erzbisthum Mainz Betätigung ber Frei— 
beiten des Zeutfhordens in Preuffen Die Oſt— 
feeländer. Die Hanfe verftärft ſich. Fehden in 
den Niederlanden, in Thüringen und Sacdfen. 
Abenteurer unter dem Namen 8. Friedrichs IL 
Landfriede in Thüringen. Die böhmifhe Kurs 
ffimme. Die Erzämter gelten jest allgemein als 
Grundlage des Wahlrechts. 


Unter ven Reichöghtern und Rechten welche Rudolf an das 

Reich zurüdfoberte, war auch Seligenftadt und die Gravs 

haft Bahgau im mainzer Erzbisthum, doch ließ er ſolche 

erft nach dem Tode feines Freundes, des Erzbifchofs Wers 4978 
ner, einziehen. Das Domcapitel proteflirte*), war aber über 2. Apr. 
die neue Wahl unter ſich felbft zerfallen. Ein Theil wählte 1284 
den Domherrn, Propft Peter, K. Rudolf Leibarzt, der ans 
dere den Arkhidiaconus zu Zrier, Gerhard von Eppen⸗ 
fein. Nach dem wormfer Concordat follte nun Rudolf in 

das Mittel treten oder dem beſſern Theile beiflimmen; er 
überließ dies aber dem Papfte Honorius IV. und begnlgte 1988 
ſich feinen Leibarzt, den. er zu ber Gefandtfchaft nach Rom 
wählte, vorzufchlagen. Da er jedoch bald darauf den Bifchof 
Heinrich von Baſel, feinen ältern vertrauten Freund, nach- 
fandte, fo ernannte ber Papft dieſen zum Erzbiſchof mit Ver: 
werfung der Doppelwahl und entſchaͤdigte den Propſt Peter 

mit dem Bisthum Baſel, womit der Koͤnig zweimal zufrie⸗ 

ben war; er behielt auch jene Reichsguͤter und gab dem neuen 
Erzbifchof andere Beweife feiner Freundſchaft?). Da aber- 


1) Guden, Cod. dipl, I. p. 810, 
2) Er entfegte eines feiner von Feinden belagerten Schiöffer. 
Hfifter Geſchichte d. Teutſchen III. 5 


1288 
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Heinrich ſchon nach zwei Jahren ſtarb, ſo gelang es dem 


17, März. Gerhard. von Eppenſtein doch das Erzbisthum zu erhalten ®). 


Diefer leivenfchaftliche, ränkevolle Mann vergaß es dem Kö: 
nige nicht, daß er ihn bei der vorigen Wahl zuruͤckgeſetzt hatte. 


1278 In Magdeburg war auch eine flreitige Erzbifhofswahl; dieſe 


wurde aber mit den Waffen für Eric) vor Brandenburg ent: 


1283 fchieden ?). 


1277 


10, D:ct. 


1779 


17. 3un. 


Das mittlere und nördliche Teutſchland war noch 
in einem eben fo berrenlofen Zuftand wie dad ganze Neid) 
vor Rudolfs Wahl; denn bis jeßt war feine ganze Zhätigfeit 
auf die obern Lande befchränft. Zwar fehon in feinen erften 
Kegierungsjahren gedachte er des ſchweren Kampfes der teut- 
fchen Ritter in Preuffen, wovon er felbft Zeuge gewefen ’). 
Da nah Gregord X. unerwartetem Tode drei auf einander 
folgende Päpfte Nichts für den Orden thaten, fo unterließ 
Rudolf nicht demfelben alle feine Freiheiten und Vorrechte, 
befonders das von K. Friedrich II. zuerfannte. Befigrecht ‘auf 
dad Gulmerland und auf ganz Preuffen zu beflätigen, und 
ald zwei Jahre darauf Konrad von Feuchtmangen (aus Fran- 
fen) zum Landmeiſter von Preufien und Livland zugleich 
ernannt wurde, gab Rudolf den Freiheiten des Drdend Aus⸗ 
dehnung auch auf den gefammten Orden in Livland mit neuer 
Beftätigung berfelben *). Died that Rudolf während feiner 
Verwicklungen in Öfterreih und ahmte auch darin feinem 
großen Vorgänger Friedrich IH: nad, ber unter den ſchwer⸗ 
ſten Bedrängniffen in Italien den Zeutfchorben in Preuffen 
einführte. Allein thätige Unterfiügung konnte er fo wenig 
verleihen als dieſer. Der Kreuzzug der dad Jahr vor Rus 


1) Annal. Colmar. ad a. 1286. Trithem. Chron. ad aa, 1284 
1286. Serrarii Rer. Mog. L. V. in Joannis scrr. Mog. T. I, 
p. 621 sqq. 


2) Lenz dipl. Stifte» und gandeshif von Magdeburg S. 228 ff. 


8) 23. Novbr. 1275 (alfo kaum nach der Zuſammenkunft mit dem 
Dapfte zu Laufanne) erließ Rubolf einen Befehl an die Stadt Riga, ben 
livlaͤndiſchen DOrbensmeifter als ihren oberften Richter anzunchmen. 
Boigt Gefh. Preuffens IH, 352. 


4) Boigt a. a. O. ©. 354. 369. 
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bolf3 Wahl flattgefunden,; konnte jebt nicht erneuert werben. 
Um fo größer ft der Ruhm des Zeutfchordend, durch feine 
eigene Kraft die Unterwerfung von ganz Preufjen vollendet 
zu haben. Dies gefchah in verfelben Zeit, da Rudolf feine 1283 
Söhne mit Öfterreich belehnte. 

"Die übrigen Länder von der Oftfee bis Lothringen waren 
vol mannichfaltiger Bewegungen, in welche Rudolf aus Mans 
gel an Zeit und Macht nur wenig einzugreifen vermochte. 

Da. der Herzog Miftwin von Danzig alle feine poms 
mern ſchen Befigungen den Markgrafen von Brandenburg 
zu Lehen aufgetragen und dem. Fuͤrſte- Barnim zu Stettin 1269 
Schweg vermacht hatte, zulett aber den Herzog Primiſlav IL 
von Polen zum Erben einfegte, fo geriethen die Markgraven 1271 
als Lehensherren daruͤber in mehrjaͤhrigen Krieg, in welchem 
die Schlacht bei Gadebuſch nur vorübergehend entſchied'). 1283 
| Zu eben diefer Zeit traten fieben Städte, Luͤbeck, Ro: 1284 
ſtock, Stralfund, Greifswalde, Riga und die Zeutfchen auf 
Wisby in ein Kriegsbuͤndniß?) gegen den König Erich von 
Norwegen, der ihrer Schifffahrt und Handlung großen Scha> 
den zufügte. Durch Verbot der Zufuhr und wiederholte An⸗ 
griffe auf die inorwegifchen Küften zwangen fie den König 1285 
unter ſchwediſcher Vermittlung zum Frieden, erhielten ihre zu= 
rüdgehaltenen Schiffe nebft 6000 Mark Entfchädigung und 
die Beflätigung ‚ihrer vorigen Hanbelöfreiheiten. Dies alles 
thaten fie aus fich felbft, ohne bei dem teutfchen Reich eine 
Anerkennung ihres Bundes oder thätige Unterſtuͤtzung nachzu⸗ 
fuchen. So gefchab auch der Beitritt von mehreren Städten, 
wodurch im flilen die Macht der teutfchen Hanfe begrün- 
det wurde ?). 

In den Niederlanden waren zwei bedeutende Fehden, zus 


1) Buchholz Verſuch einer Geſchichte d. Kurmark Brandenburg, 
Thl. U. S. 230 ff. Gebhardi gencal. Gefch. der erbl. Reichsſt. I, 
206 ff. vgl. oben Bb. IL ©. 647. 

2) Hamburg, das fehon 1241 mit Luͤbeck das erfte Buͤndniß ges 
fchloffen, wovon gewöhnlich der Anfang der Hanfe abgeleitet wird, ift 
hier nicht genannt, nimmt aber im Folgenden bei der Vergrößerung des 
Bundes wieder lebhaften Antheil. Einftweilen ſteht Lüber an der Spitze. 

3) Sartorius Geſch. d. hanfeat. Bundes I, 142, 
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erft wegen ber flandrifhen, dann wegen ber limburgi« 
1253 {hen Erbfolge. Iene, fhon zu K. Wilhelms Zeit begonnen, 
fand ihre Entfcheidung auf Rudolfs zweitem Reichstage zu 
1281 Nürnberg zu Gunften Iohanns von Avefned des jüngern, 
der in ded Königs befonderm Vertrauen fland. Die andere 
1232 nahm gleich darauf ihren Anfang. Der Brudersfohn des 
legten limburgifchen Herzogs, Walrams V., Grau Adolf von 
Bergen, fland gegen Grav Rainald von Geldern, deſſen 
Gemahlin Ermengard Walrams Tochter gewefen, aber ſchon 
: por ihrem Vater ohne Kinder geftorben war. Adolf überließ 
: feine Anfprüche an [urzog Johann von Brabant und bat 
den König Rudolf demfelben. die Belehnung zu ertheilen. Der 
Grav von Geldern warb dagegen mächtige Bundesgenoffen, 
namentlich den Erzbifhof Siegfried von Coͤln und den Gra—⸗ 
ven Adolf von Naffau, nachherigen König. Rudolf, damals 
1234 im Elfaffe befchäftigt, machte hier ſchnell Frieden und wollte 
felbft gegen den Erzbifhof von Coͤln zu Felde ziehen), was 
‚ aber. wieder verhindert wurde. Indeſſen zog der Herzog von 
Brabant gegen bie verbündeten Fürften, befiegte fie endlich 
41288 bei Waringen und feste ſich alfo felbft in den Beſitz von 

Limburg, das er mit Brabant vereinigte). 

In Thüringen waren die vieljährigen Irrungen zwi⸗ 
hen Markgrav Albrecht dem Audgearteten und feinen Soͤh⸗ 
nen Friedrih und Zizmann, dann auch mit feinem Neffen 

Friedrich Tuta von Landöberg noch nicht beigelegt, oder fie 
erhoben ſich immer wieder aus neuen Urfachen, bis Friedrich 
feinen Vater bei Landsberg gefangen nahm. — Die Söhne 
bes verflorbenen Herzogs Albrecht von Braunfchweig, Hein 
rich der Wunderliche, Dito ber Fette und Wilhelm, zerfielen 
über die Landeötheilung. Der fächfifche Landfriedensbund legte 
fih zwar dazwiſchen; aber Heinrich zog auch Verbündete aus 
Thüringen, Meiffen und Heffen an fich, nahm den Erzbifchof 
Erich von Magdeburg gefangen und gerieth dann auch in Krieg 
mit dem Bifhof Siegfried von Hildesheim ?). 

1) Annal, Colmar. ad a. 1284, 

2) Häberlin teutfche Reichshiſtorie II, 595 ff. 


3) Koch pragm. Gefchichte des Haufes Braunfchweig : Lüneburg, 
IV. Abtheil. ©. 108 ff. 
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Unter diefen Unruhen ſtand auch ein Betrüger auf, ber 
fih für den Kaifer Friedrich II. ausgab und allmälig ernftlis 
cheren Anhang fand. Er hatte verfchiedene Namen oder Übers 
namen, Friedrich Holztuh, Tile Kolup, Dietrich Stol, und 
trieb fein Wefen in den niederrheinifchen Städten; von den 
Coͤlnern verjagt, ging er nach Neuß und Wetzlar. K. Rudolf 
fherzte über den Menfchen, als aber fein Anhang fich bis 
Kolmar im Elfaß ausdehnte, zog er vor Weplar, ließ fich ben 
Betrüger ausliefern und verurtheilte ihn, wie die Keber, zum 
Scheäterhaufen'). Bier Jahre nach Rudolf Tode wurde ein 
ähnlicher Betrüger zu Eßlingen verbrannt ?). 

Nach dem burgunbifchen Kriege zog Rudolf endlih nach 1289 
Thüringen, um ben Landfrieven mit Nachdruck herzuftellen. Dec. 
Bei feiner Ankunft ließ er fofort 29 Raubritter, welche zu 
Ilmenau gefangen worden, hinrichten.‘ Dann berief er einen 
großen Reichötag nach Erfurt, um die befondern Cinungen, 
welche einerfeitd die fächfifchen Stände andererfeitd der (1284) 
Erzbiſchof von Mainz errichtet hatten, in ein allgemeines Land: (1287) 
friedensbündniß zu bringen. Diefes befhworen alle anweſen⸗ 
den Fürften und Herren. Zur Vollziehung der Übereinkunft 
fandte Rudolf bewaffnete Schaaren aus, welche 66 Raub: 
ſchloͤſſer zerftörten. Über ein Jahr verweilte der König zu Er: 1290 
furt, bis alle Fehden, beſonders bie Zwiftigkeiten im thürin- 
gifchen Haufe, beigelegt waren ?). 

In diefer Zeit brachte Rudolf auch die böhmischen An- 
gelegenheiten zur Entfcheidung. Während der Bormundfchaft 
über den jungen König Wenzlam war eine große Verwirrung 
entflanden, durch die Partei der Königin Wittwe Kunigunde 
und des Zarifius von Rofenberg, den fie endlich heirathete. 

Der Bormund, Markgrav Dtto der Lange von Brandenburg, 
nahm deshalb den jungen König mit fi) und übertrug die 


1) Albert. Argent. p. 104. Hist. austr. ad a. 1284, Volc- 
mar, Chron. p. 534, in Oefel. scerr. II. Sifrid, Presb. ad a. 
1234. Chron. Erford. 8 Petrin. ad a, 1286, 


2) Annal. Colmar. ad a. 1295. 


3) Chron. Erfurt. Sanpetrin. ad aa. 1287—1290, Tenzel vita 
Frid. Admors. in Mencken scrr. II. p. 927. 
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Statthalterfehaft dem Bifchof Gerhard von Brandenburg. Um 
die Parteien niederzufchlagen, ſetzte Rubolf den König in bie 
1286 Regierung ein und vermählte ihm feine Tochter Jutta. Der 
bisherige Streit über die Wahlſtimme nahm folgende Wen⸗ 
dung. Rudolf hatte zwar auf den Bericht des Rheinpfalzgra⸗ 
ven dem Haufe Baiern zwei Stimmen zuerkannt, die eine 
wegen bed Erztruchfeffenamtes bei der Rheinpfalz, die andere 
wegen des Herzogthums Baiern. Allein ed war offenbar nur _ 
in der Abficht gefchehen, um die Wahlftimme des Königs Dis 
tofar von Böhmen, der an einigen frühern Wahlen _theils 
genommen, auszufchlieffen. Sobald bie Verhältniffe ſich Anz 
derten, ward auch jene Entfcheidung nicht mehr beachtet. 
Da Herzog Heinrich von Baiern nicht einmal mit Rudolfs 
Ausſpruche zufrieden war, wie wir oben geſehen, es auch nie 
aufrichtig mit dem Koͤnige meinte, ſo gab dieſer dem Ottokar 
bei dem erſten Friedensvertrag die Zuſicherung des Wahlrechts, 
und als nach Ottokars Tod die Wechſelheirath unter den Kin⸗ 
bern beſchloſſen wurde, warb die Sache ſchon fo- fuͤr bes 
1283 fannt angenommen, daß K. Wenzlam bei ber Ernenerung bed 
öfterreichifchen Herzogsbriefs als der erfle unter den Kurfürs 
fien (ald König auch den Erzbifchöfen vorangehend) aufgezählt 
1289 wirb!). Doc geſchah die förmliche Beftätigung des Erzfchens 
4. März. kenamtes und Kurrechts erft auf. dem Reichötage zu Eger und 
1290 wurde zu Erfurt wiederholt, da indeffen der unruhige Herzog 
“. — Heinrich von Baiern mit Tode abgegangen war. Auch ge⸗ 
" nehmigte Rudolf den zwifchen 8. Wenzlaw und Herzog Hein⸗ 

rich von Breſlau geſchloſſenen Erbvertrag ?). 
Dieſe Entſcheidung für die boͤhmiſche Kurwuͤrde iſt auf: 
ſer den ſpaͤtern Folgen in der Reichsgeſchichte ſchon darum 
wichtig, weil es jetzt erſt als allgemeinguͤltiger Grundſatz ans 


1) Lambacher oͤſterr. Interregnum, Urk. 109. ©. 205. Wenzlaw 
war damals noch nicht einmal muͤndig. Herzog Heinrich von Baiern 
iſt nicht genannt, Ludwig, Pfalzgrav am Rhein und Herzog in Baiern, 
führt die Stimme allein, dagegen die beiden Herzoge von Sachſen, Al: 
brecht und Hanf, gemeinſchaftlich. 


2) Cont. Cosm. Prag. ad hh. aa. Anon. Chron. Boh. in Men- 
cken scrr. II. p. 1727 sgq. Chron. Colmar, ad a. 1289, 
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gejehen wurde, daß das Wahlrecht nicht mehr auf den Her: 
zogthuͤmern fondern auf den Erzamtern ruhe. 


8. 8. Rudolfs legte- Entwürfe für fein Haus. 


Abfichten auf Ungern. Vereitelte roͤmiſche Kö: 
nigswahl Albrechts. Rudolfs Tod. 


| Auf dem Reichstage zu Erfurt fah Rudolf unter einer gros 
Ben Zahl von Fürften und Herren faft alle feine Kinder mit 
ihren Gatten bei ſich; bald darauf aber flarb, fein Sohn Rus 
dolf auf einem Befuche zu Prag. Alfo war der erfigeborne, 1290 
“ Albrecht, Herzog von Öfterreich, noch allein übrig. Auf Mai. 

biefen fielen nun nicht allein die Stammgüter und alle bie 
berigen Erwerbungen, fondern fein Vater gedachte ihm auch 
dad Königreich Ungern zuzuwenben, gegen welches er ſchon 
geraume Zeit Krieg führte. Da eben jetzt König Ladiſlaus 
bei den innern Unruhen erfchlagen wurde und Feine Kinder 
hinterließ, fo erklärte Rubolf Ungern für ein erledigtes Reichs⸗ 
leben; er ftellte zu Eger eine Kundfchaft aus, daß er einft 
als Zeuge zugegen gewefen, wie 8. Bela dem Kaifer Fried⸗ 
rih II. fein Reich zu Lehen aufgetragen und ſolches wieder 
von ihm als Mannlehen empfangen habe; dann verlieh er feis 31. Aug. 
nem Sohn die Belehnung'). Allein Papft Nicolaus IV., 
der ihn anfänglich felbft aufgefodert hatte fich des zerrütteten 
Landes anzunehmen ?), fprach jegt auch von Lehensherrlichkeit, 
weil Ungern vormals durch dem papftlihen Stuhl zum chriſt⸗ 1291 
lichen Glauben gebracht worden fei?). Indeſſen vereitelte Anz 
dreas, des verftorbenen Königs Oheim, die beiderlei Anfprüche, 
indem er fich mit gewaffneter Hand des Reichs bemächtigte. 

Rudolf hatte Luft feinem Sohn zu Hülfe zu ziehen, aber 

das zunehmende Alter erinnerte ihn demfelben erſt die Nach: 
folge im Reich zu ſichern. Von dem Neichötage zu Erfurt 8. Apr. 


1) v. Hormayr Rubolph von Habsburgs im oͤſterr. plutarch L 


9) Raynald. ad a. 1290. $. 42. 
3) Raynald, ad a. 1291. $. 47 sq. 


1291 
Mai. 
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ging er zuruͤck nach Speier, ließ den Landfrieden auf ſechs 
Jahre ‚erneuern und berief dann einen Reichötag nach Frank⸗ 
furt. Hier trug er den Fürften vor: damit dad Reich nach 
feinem Ableben nicht ohne Oberhaupt wäre, fo möchten fie 
jegt feinen Sohn Albrecht zum römifchen König wählen. Er 
fonnte dies um fo eher erwarten, da folches noch feinem feis 
ner rechtmäßigen Vorgänger verweigert worben war, Allein 
die Fürften hielten zurüd; fie wollten die Sache erft in weis 
tere Berathung ziehen. Das war dad Wert Gerhard, bed 
Erzbiſchofs von Mainz, der noch der frühern Ungunft bes 
Königs gedachte!). Zudem war Albrecht nicht Rudolf. Seine 
Härte und Habfucht hatte ihm weder in Öfterreich noch in den 
obern Landen Freunde erworben, 

Ale Unternehmungen Rudolf waren gelungen; nur bie 
Erreichung feiner legten Wünfche follte er nicht mit Augen fe . 


ben. Auch nach ihm ift das Biel mehrmals weiter hinausges 


rüdt worden; aber man muß geftehen, die ganze kuͤnftige 
Größe des Haufes fand ſchon vor feiner Seele. 
Don dem Reichötage zu Frankfurt ging Rudolf mit ftils 


lem Verdruß hinweg. Er, befuchte nochmals den Oberrhein 


‘ in Begleitung feiner jungen Gemahlin, ergößte fich bei feinen 


lieben Straßburgern und erinnerte ſich ber frühern Zeiten. 

Als die Ärzte den 73jährigen Greis auf die fchnelle Abs 
nahme feiner Kräfte aufmerkfam machten, fprach er: „wohlan, 
nach Speier“ (zur Grabftätte der alten Kaifer), ftarb aber ſchon 
zu Germeröheim ?) und warb in bem Dome zu Speier ne: 
ben Philipp von Hohenſtaufen beigefegt. 


9. Wie alfo K. Rudolf das Reich hergeftellt hat? 


Das teutfhe Königreich. Niederlage bes Kaifers 


thums. Die Landfriedensverfaffung Zahl und 


1) Chron, Erfurt. Sanpetrin. ad aa. 1284. 1289. 1291. 


2) Bon den Meiften wird der 15. Jul, ald Zobestag angenommen. 
Nach der bei Albert. Arg. p. 109. aufbehaltenen Grabfchrift aber ift 
ed der 30. Sept. 1291, 
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Claffen der unmittelbaren Reihöftände mit und 
ohne Zerritorien. Übergang aus dem hohenſtau— 
fifhen Beitalter. Die Grundzüge dieſes 
dritten Buch. 

Welche Mühe in Rudolfs 18jähriger Regierung, bis nur 
Aufjere Ordnung und Ruhe einigermaßen hergeftellt war! Auf: 
fer den fühfthalb Jahren die er in Öfterreich, und dem lebten 
Sahre das er in Erfurt zubrachte, war er faft immer unter 
den Waffen oder auf dem Zug von einem Theil des Reichs 
in den andern. Selten ein Stillftand, weil er bald ungehor: 
fame Reichöfürften, bald Bedrüder der Fleinern Stände, bald 
Aufftand von Städten und Herren gegen fich felbft zu bes 
kaͤmpfen hatte. So übte er mit raftlofer Thätigkeit bis in 
fein ſpaͤtes Alter das Königsamt in Handhabung des Rechts 

und des Friedens, | 
Daß ein König ohne Reichsgut oder ohne Hausmacht 
und ohne Verbindung ‚mit anderen Fürftenhäufern Nichts vers 
möge, das war Rudolfs Überzeugung, wovon er ausging. 
Wie fhon feine Wahl durch vertraute Übereinkunft mit 
dem Haufe Hohenzollern eingeleitet worden, fo fah er in 
furzer Zeit fünf Fürften, darunter alle weltliche Kurfürften, . 
als Schwiegerföhne um feinen Thron. Wenn die Ditonen ſchon 
die Abficht gehabt die Häupter der Völker in Eine Familie 
zu bringen, fo mochte die Erneuerung dieſes Plans um fo 
nöthiger erfcheinen, da der Häupter weit mehr geworden waren. 
Mit der Herflellung der Reichsrechte (in Abfiht der 
Krongüter) hat Rudolf in den obern Rheinlanden, dem Sitz 
des lebten Kaiferhaufes, angefangen und aufgehört. Durch 
Zuruͤckfoderung der öfterreichifchen Lande aus ben Händen bes 
Königs von Böhmen erhielt er die gewuͤnſchte Hausmacht. 
Darüber waren bie teutfchen Fürften nicht einmal eiferfüchtig ; 
viel näher ging ed ihnen, wenn Rudolf einzelne Reichögüter 
zurüdfoderte, welche fie während des Zwiſchenreichs ſchon als 
eigen betrachtet hatten, und das brachte die rheinifchen Erz: 
bifchöfe auf den Gedanken, fich bei den Fünftigen Wahlen bef: 
fer vorzufehen. | N 
So erftand in Eurzer Zeit dad Königreich der Zeuts 
fchen aus mehrjähriger Zerrüttung, doch nicht ohne bedeutende 


b 
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Opfer gegen den paͤpſtlichen Stuhl. Um nur Rudolfs Aner⸗ 

Eennung zu erhalten, muffte dem Papſte das ſchon von Gre: 
gor VII. angefpeochene Dberauffichtörecht Über die Krone in 
einem bisher noch nicht flattgefundenen Umfang zugeftanden 
werben. Zugleich gelangte die römifche Kirche in Abficht ih» 
rer Rechte und Befigungen zu einer ebenfalls noch nicht ges 
habten Freiheit und Unabhängigkeit. Was das wormfer Con⸗ 
cordat in Abficht der Bifchofswahlen dem Kaifer gelaffen, ward 
felten befolgt. Alle noch flreitige Keheitsrechte des Reichs 
über die zum Kirchenftaat gezogenen Städte und Landſchaften 
mufften aufgegeben werden. Wiewohl Gregor X. den K. Karl 
von Sicilien mit dem Gerichte Gottes bedrohen muffte, wenn 
er von feinen Bebrüdungen nicht ablaffe, fo wollten doch er 
und feine Nachfolger fich lieber wieder dem ficilifchen und . 
franzöfifchen Hofe in die Arme werfen ald den wahren Schirm: 
vogt der Kirche, den teutfchen König, wieder in Italien mäch: 
tig werben lafjen. Darüber und über die vielen Verwicklungen 
in Zeutfchland muffte Rudolf auch im Eaiferlichen Italien die 
Reichsrechte zuruͤckſetzen. | 

Afo erlitt das Kaiſerthum erſt unter Rudolf die völlige 
Niederlage, welche fehon den hohenſtaufiſchen Katſern zugedacht 
war, und das Papſtthum ſchien jest auch in Nüdficht der 
Zerritorialherrfchaft fein Ziel erreicht zu haben, Aber das war 
auch ſchon der Anfangspunct feines Sinkens. 

Es ift nicht die Schuld Rudolfs, es war Wille der Für: 
fien und fomit der Nation, den Kampf in Stalien aufzuge: 
ben, um erft das Reich im Innern wieder herzuftellen, da es 
über jenem Kampf zu Grunde gegangen war. Mochte der 
Papſt die Krone für abhängig anfehen, in Zeutfchland übte 
Rudolf als freigewählter König die Nechte des Thrones, wie 
Konrad und Heinrich I., ehe das Kaifertyum damit verbunden 
war. Während er einzelne Rechte in Italien ſchwinden ließ, 
erwarb er in Zeutfchland eine Hausmacht, welche feine Nach: 
folger in den Stand ſetzte mit größerem Nachdrud aufzutreten. 

Rudolf bat aber nicht nur die teutfchen Reichörechte, 
fondern auch die Rechte der Stände gegen einander feige: 
fiel. Darin übte er vorzüglich das Königsamt und das 
iſt die Bedeutung der Landfriedensdeinungen, welche er 
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mehrmald erneuern und befchwören ließ. Seine Abficht war, 
die befondern Biündniffe, welche die Stände in der herren= 
lofen Zeit zu ihrer Sicherheit errichtet, zu einer allgemeinen. 
Reichsanftalt unter Eöniglicher Beſtaͤtigung zu erheben; haupt: 
ſaͤchlich in den aufgelöften Herzogthümern, wo Fein Fürft mäch- 
tig ober uneigennügig genug war, die verſchiedenen Stände 
in Ruhe zu erhalten. 

Das alte Kandfriedensgefes, unter 8. Friedrich IT. 
bergeftellt, auf mehrern Reichötagen erneuert und mit zeitges 
mäßen Zufägen verfehen, endlich fur; vor Rudolfs Tode auf 
einer Berfammlung zu Speier in teutfcher Sprache!) verfün> 
det, mit der Zürften, Landherren und Städte gefchwornen 
Eiden, geht von folgenden Grundlagen aus: 

1. Die Selbfthülfe ift verboten. 

2. Fürften und Alle welhe Gerichte vom Reich has 
ben, follen wohl richten; ebenfo der Hofrichter, mit Vorbehalt 
der Rechte des Königs. 

3. Nur wer vor den Gerichten keine Genugthuung fin⸗ 
det, darf ſich ſelbſt Recht ſchaffen in aufrichtiger Fehde nach 
drei Tage vorhergegangener Widerſage. Wer das unterläfft, 
ift ehrlos und rechtlos. 

4. Wer, wenn Zwei mit einander urlugen (Krieg führen), 
des Reichs Straßen angreift, ift als Straßenräuber- zu 
richten. 

5. Boll und Geleit darf Niemand machen, al3 wer 
ed vom Reich hat, weder zu Land noch zu Waſſetzz auch Feine 
Burg darf Iemand anlegen auffer auf feinem Gut. 

6. Pfahlbürger follen allenthalben abgefchafft werden. 

7.- Wenn der Landfriede gebrochen wird, follen die Naͤchſt⸗ 
gefefienen zu Hülfe eilen, u. f. w.; wenn es nöthig würde, 
der König felbfl. 

Über die Befolgung. diefer Geſetze hielt Rudolf mit gro: 
Ber Strenge, zum Theil mit gefchärften Strafen: Straßenräus 
ber büßten am Strange; Falſchmuͤnzer in einem Keffel ſieden⸗ 
den Waſſers ?). 


1) jeboch mit alten Lateinifchen Buchftaben auf BR geſchrie⸗ 
ben. Lehmann ſpeier. Chronik ©. 555. 
2) Annal, Colmar. an mehrern Stellen. z 
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Der Zweck des Landfriedens iſt, jeden Stand des Reichs 
in ſeinem Weſen zu erhalten, daß weder die kleineren Staͤnde 
von den maͤchtigern unterworfen, noch die Hinterſaſſen der 
Landherren ohne Willen derſelben in das Buͤrgerrecht der Staͤdte 
aufgenommen werden ſollten, alſo jedes Gebiet und jedes Recht 
unverletzt bliebe. 

Da nun auf dieſe Weiſe alle unmittelbaren Reichs— 
fände in ihren damaligen Verhältniffen beftätigt worden, fo 
ift bier der Ort zu einer Überficht ihrer Anzahl und ihrer Elaf- 
fen, um die Veränderungen fpäterer Zeiten damit vergleichen 
zu koͤnnen. | | 

An geiftlihen Reichöftänden zählte man in Zeutfchs 
land, ohne die burgundifchen und flavifchen Lande und ohne 
das Patriorchat von Aquileja mit der Markgravſchaft Iflrien, 
6 Erzbifchöfe, worunter 3 Kurfürften, über 40 Bifchöfe, uns 
gefähr 70 Prälaten und Äbtiffinnen, wovon die Hälfte da: 
mald oder fpäter geflirjtet worden, dazu 3 geiftliche Ritteror: 
den (Iohanniter, Templer und teutfche Ritter), zufammen 

über 100 geiftliche Stände. 
F Die weltlichen Fuͤrſten und Reichsſtaͤnde waren: _ 
Kurfuͤrſten (worunter 1 König, 1 Herzog, 1 Pfalzgrav, 1 
Markgrav); 6 Herzoge (Baiern, Öfterreich, Kärnthen, Braun⸗ 
fhweig, Lothringen, Brabant Limburg); gegen 30 gefürftete 
Graven, darunter einige Markgraven und Landgraven; unge: 
fähr 60 Reichsſtaͤdte, ein Theil erft noch im Werden: zuſam⸗ 
men wenigftens 100 weltliche Stände. Im Ganzen alfo über 
200 unmittelbare geiftliche und weltliche Reichöftände '). Da 
die meiften fürftlichen und grävlichen Häufer fich in mehrere 
Linien theilten, fo ift der Perfonalftand noch höher. Ber K. 
Albrechts J. Reichstag zu Würzburg zählte man etliche und 
fiebenzig geiftliche und weltliche Fürften, 300 Graven und 
Herten und 5000 vom Adel; doc, die beiden letztern Glaffen 
waren dem größten Theile nach im Gefolge von Landesherren; 
erſt fpäter entflanden bie zwei Gravenbanken in der Reichövers 


1) Das BVerzeichnig bei Gebhardi Gefch. d. erbl. Reichsſtaͤnde ıc. 
I. ©. 289-321. begreift einen viel längeren Zeitraum; wir haben bess 
wegen bier bei einigen Glaffen nur ungefähre Zahlen geben koͤnnen. 
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fammlung; auch die Verhältniffe der Reichöftädte, welche fchon 
nah K. Wilhelms Tode Luft hatten an der Königswahl Theil 
zu nehmen, erwarteten noc) die näheren Beftimmungen. 

Diefe große Zahl, befonders von Eleineren Ständen, ift 
Folge theild der Auflöfung theils der Verminderung der alten 
Herzogthümer. Wie viel zufammengefebter erfcheint jegt ber 
Reichstag, wie viel verwidelter wird die NReichöregierung und 
Verwaltung im Verhältniß zu dem früheren Zeitraum, da 5 
bis 8 Herzoge und eben fo viele Marfgraven der Verwaltung 
der Provinzen vorflanden. Die meiften kleinern Stände, 
Städte, Stifte, Klöfter, Landherren, find in den oberen Rheins 
landen, dann in den nördlichen Küftenländern, jedoch häufig 
durchfchnitten von größern Gebieten der Graven und Bifchöfe, 
Sn den herrlichfien Gauen längs dem Rhein von Bafel bis 
Utrecht entftanden auffer der NRheinpfalz eine Reihe geiftlicher 
Gebiete und Fürftenthümer; fo ift auch Baiern und Sachſen 
durchfchnitten. Größere Staaten find im Dften und Norden 
Zeutfchlands geblieben, und fo ſchimmert wieder die erſte Ans 
lage des alten Germaniens hindurch, da in den Rheinlanden 
Hleinere Stämme unter Wahlhäuptern,, im Oſten größere Böls 
fer unter Erbfürften fianden. Jene Verhältniffe begründen 
auch eine neue Unterfcheidung.. Jemehr die Fürftenftaaten 
durch Zueignung der untergeordneten Staatögewalt die Lans 
deshoheit erlangen (die unmittelbare Einwirkung des Kais 
ferö auöfchlieffen), defto mehr wird die Gefammtheit: der klei⸗ 
nern Stände ald das eigentliche Reichäland angefehn. Im 
jenen Staaten entftehen befondere Familien und Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, nach den landesherrlichen Häufern oder Hierardieen 
genannt; in biefen find die Reichdunterthanen, das teutfche 
Bol im engern Sinn. Rudolf ift es der den Anfang ge= 
macht 'hat diefes Reichdland ald Gegengewicht den Fürften- 
fiaaten entgegenzuftellen. 

Haben die Hohenflaufen die Ritterfhaft (die Dienſt⸗ 
mannjchaft bes Reiches) als Bafis ihrer Macht vorzüglich, dann 
die Städte, foweit es ihren Herrſcherplanen angemeſſen war, 
gehoben, ſo treten Beide unter Rudolf in gleiche Linie. Die 
ſtaͤdtiſchen Ritter thaten ſich unter ſeiner Fuͤhrung nicht weni⸗ 
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ger hervor als die Dienflleute des platten Landes. Der Stand 
bob fich durch die Entfernung der Straßenräuber. 

Die Kernfchaar aus den obern Landen galt viel bei Rus 
dolf. Jener Heinrich Schorlin aus Bafel, der den erften An= 
griff auf dem Marchfeld gegen die Böhmen that, Fam: mit 
dem Könige nady Nürnberg, wo er fic) gegen bie fehr fchöne 
Tochter feines Hauswirthes Gewalt erlaubte. Darüber erhob 
das Volk einen Auflauf und foderte laut Gerechtigkeit. Der 
König hielt inne, ob nicht etwa Semand als Vertheidiger ein- 
fchreiten würde; endlich ſprach er mit Entrüftung: „ich werde 
über ihn. richten, hier auf diefer Stelle werde ich richten.” Da 
erfchrafen die Edeln und dad Volk, weil fie fahen, daß ihn der 
König fehr liebte. Der König aber ließ ihn mit. dem Maͤd⸗ 
chen trauen und gab ihr 200 Mark zum Brautfchag !). We 
nige Jahre vorher hatte man zu Kolmar einen Juͤngling we⸗ 
gen gleichen Verbrechens lebendig begraben ?). | 
Die firenge Ordnung welde bie Städte in ihrem Sins 
nern handhabten, mit welcher fie auch gegen Friebbrecher und 
Räuber audzogen, trug nicht wenig zu ihrer Aufnahme bei. - 
Rudolf war freigebig mit Gnabdenbriefen, aber er foderte auch 
nach feinen Bebürfniffen Steuern und Mannfchaft. Beides 
Eonnten die an Bevölkerung und Gewerben wachfenden Städte 
am beften geben; fie famen aber ungern daran. 

Unter Nachklängen aus der hohenftaufifchen Zeit entfieht 
ein neuer Schwung unter Rudolf. Er felbfi fteht mitten inne. 
Zwar verhallen die Achten Minnefinger. Meifter Konrad 
von Würzburg, der Iette Überarbeiter des Nibelungenlies 
bes ?), flirbt nicht lange vor Rudolf *). Später endigte He in⸗ 
rich BIRSERSR zu Mainz, welcher teutfche Lieber, genannt 


1) Albert. Argent, p. 108, 

2) Annal.- Colmar. ad a, 1276, Faſt für rechtlos erklaͤrt K. Ru⸗ 
dolf die „gemeinen Frauen:“ „indignum esset, ipsas legum laqueis in- 
nodare; volumus tamen, ne ab aliquo indebite offendantur,“ Lam-⸗ 
bacher Urf. v. J. 1278. ©. 252. 

3) Gruber im Probeheft der allgemeinen Encyel, Art. Nibelun⸗ 
genlied. | 

4) Annal, Colmar. 1287. Er heifft Hier: „multorum bonorum di- 
ctaminum compilator. — | 
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„Unfer Frauen Lied,” gedichte; er wurde von lauter. Frauen⸗ 
- bänden beftattet und fein Grab mit vielem Wein übergoffen ). 
Auch Rudolf und fein Schwager, ber tapfere Gran Albrecht 
von Hohenberg, fanden noch Sänger ihrer Zhaten.. Zugleich 
aber fommt mit dem öffentlichen auch ein neues Leben in die 
Gefchichtfchreibung. Ein Schüler jener Sänger, welche in 
Friedrichs IL und Manfreds Gefolge waren, Ottokar aus 
Steiermark, hat eine große teutfche Reimchronik des Lan⸗ 
des Öfterreich verfaſſt, vom Tode Kaiſer Friedrichs bis. auf 
Friedrich den Schönen, worin er viele fchasbare Nachrichten 
als Augenzeuge mit gibellinifcher Freimuͤthigkeit giebt?). Die 
Sahrbücher. der Dominicaner zu Kolmar, fowie das von Als 
bert von Straßburg, find eigentlich durch Rudolf gewedt wor 
den. Sie find noch lateinifchz aber feit Rudolf wird es üb- 
lich teutfhe Urkunden zu verfaffen. Die Mönche wett: 
eifern in wifjenfchaftlihen Beflrebungen. Zwei vom Prediger: 
orden wuſſten Sonnenfinfternifje zu berechnen. Ein anderer 
bat eine MWeltcharte auf zwölf Pergamentblättern gezeichnet. 
In Schwaben und Rhätien fand man Leute, welche den ka⸗ 
tholifhen Glauben näher prüften. Als der päpftliche Legat 
auf einer Kirchenverfammlung zu Würzburg nicht nur die geift: 1287 
lihen Zehenten fondern fogar den vierten Theil alles Ein: 
kommend foberte, widerſetzte fich der Bifchof Konrad von Toul 
mit großem Nachdruck, und als der Legat ihn abfehen wollte, 
entftand in der Verfammlung eine folde Bewegung, daß der 
Legat für fein Leben fürchtete ?). 

In diefer Zeit alfo, da dad Volk feine großen Kaifer 
noch nicht vergeffen hatte, ba die Sage von Friedrichs II. 
BVerborgenheit und Wiederkunft durch Pilger, welche aus dem 
Morgenlande zuruͤckkamen, erneuert wurde *), hat Rudolf, in- 


1). Albert. Argent. p. 108. 

2) Pez scrr, rer. Austr. T. III. ganz. ©. 18 zählt Ottokar viele 
„Meifter, Fidler, Geiger,‘ welche bei Manfred waren, mit Namen auf, 
darunter: „„Meifter Chunrat von Rotenberch, der nach deö Prinzen Dis 
nevart lang hernach mein Meifter warb.” 

3) Annal: Colm, ad a. 1286, Raynald. ad h. a. Hist, austr, 
Sifr. Presb. ad a. 1287, Cf. Henr. Stero. 

4) Annal, Colmar. ad a. 1286, | 
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- bem feine Aufgabe war bie Verfaffung herzuftellen, unver: 
merkt den Grund einer neuen gelegt. 

Seit die Fürften in Erwerbung erblicher Territorien 
wetteifern, find es brei Elemente welche die folgende Ges 
fhichte bewegen: 1. Der König will, wo nicht Exblichkeit 
ber Krone, doch eine überwiegende Hausmacht. 2. Die geift 
lichen und weltlichen Fürften wollen fein mächtiged Haus 
mehr über fich, da ſchon Rubolf mehr gethan, ald fie erwar⸗ 
tet hatten. Statt der frühern Magnaten (Volksherzoge) ums 
giebt eine zahlreiche Ariftofratie den Thron. 3. Die Eleis 
nern Stände in der Mitte werden bald von ber einen bald 
von der andern Seite ald Gegengewicht gehoben oder verlaf- 
fen. Wo dad Übergewicht bleiben werde, das war in ber 
That fchon bei dem Sturze der Hohenflaufen zu vermuthen. 


Zweiter Abfhnitt. , 


Die Ariftofratie Woahlparteien und aus: 
wärtiger Einfluß (von Rom und Franfreih) bis 
zur Unabhängigfeitserflärung und Feſtſtel— 
lung der römifhen Königswahl; oder von &. 
Adolf bis zu KarlölV. goldner Bulle. 
3. 1291—1356. (65 Sahre.) 


1. Erzbiſchof Gerhard von Mainz. Angriffe der rhei- 
nifhen Kurfürften auf das Reichsgut bei 8. Adolfs 
Wahl. Des Königs Selbftändigkeitz Landfriedensan- - 
falten; Landerwerbungen. Unzufriedenheit der Kurfürften. 


1291 König Rudolfs Strenge bei Einziehung der Reichögüter und 
Abſchaffung der ungefeglihen Rheinzölle hatte am meiften den 
Unwillen des Erzbifhofd von Mainz, Gerhards von Eppen⸗ 
ftein, erregt; doch durfte er folchen bei des Königs Lebzeiten 
nicht laut werden laffenz auch gegen Herzog Albrecht, Rudolfs 
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Sohn, verbarg er anfänglich feine wahre Gefinnung und ließ 
ihn fogar die Nachfolge im Reich hoffen), bis er eines an- 
dern Befhüßerd gewiß war. Im Einverftändniß mit dem 
Erzbifhof Siegfried von Cöln, welchem der König bei dem 
flndrifhen Krieg entgegengeweien, btachte er die übrigen 
Kurfürften theild durch Verſprechungen theild durch falfche 
Drohungen, indem er jedem einen ihm widrigen Kronbewer: 
ber nannte, dahin, daß ihm, wie bei Rudolfs Wahl dem 
Pfalzgraven, alle Stimmen übertragen ‚wurben und diesmal 
noch dazu mit fchriftlihen Vollmachten, um alle Rüdfchritte 
abzufchneiden. Nun ernannte er feinen Vetter, den jungen 1292 
Graven Adolf von Naffau, an welchen man am mwenigften 10. Mai. 
gedacht hatte, zum römifchen König ?). 

Die beiden Häufer Eppenftein und Naffau, ur 
fprünglich wohl zu Einem Geſchlechte gehörig, bald in Freund: 
fhaft bald in heftigen Fehden mit einander begriffen, waren 
auf's neue verbunden, da Gerhards Vater, Gottfried von Ep⸗ 
yenftein, mit Elifabetha von Naffau, Schweiter von Adolfs. 
Vater Walram, vermählt war. 

Gerhard war der fünfte Erzbifchof zu Mainz aus dem 
eppenfteinifchen Haufe, unter welchem das Erzſtift an 
Land und Leuten bedeutend zugenommen. In den naſſaui— 
fhen Stammgütern erkennt man zum Theil die Gravfchaften 
und Vogteien des erften falifchen Kaiferhaufes. Gran Adolf 
befaß aber nur die Hälfte derfelben mit den Städten Wisba- 
den, Weilburg, Idſtein; die andere Hälfte gehörte feines Va— 
ters Bruder Dtto mit Dillenburg, Beilftein und Siegen °); 
dazu war Adolf Vafall des Kurfürften von Trier, fowie des 
Rheinpfalzgraven ald Gaftellan des Scloffes Daub *). 

Der Reichskanzler wollte alfo nur einen fchwachen, ab: 
haͤngigen König, und die Kurfürften ſtimmten infofern bei, als 


1) Chron. Leob. ad a. 1291. Albert. Argent. p. 109. 

2) Ottofars Reimchron. ©. 510 fi. Stero ad a. 1298. 

8) Bogt rhein. Gef. II, 375—390, wo auch die Stammtafeln. 
4) Schilter. Comment. ad jus feud. Alem. c. 26, Kirchliche 


Lehen trug auch Rudolf und felbft das hohenftaufifche Haus. Aber Adolf 
iſt der erſte König der eines andern weltlich en Fuͤrſten Echenmann war. 
P fiſter Gefhichte d. Teutſchen UL 
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ihnen fhon Rudolf zu mächtig geworden war. Die Bebin- 
gungen weldye Gebhard feinem Better gemacht, kamen nad) 
der Wahl an den Zag. Ihm felbft verfprady Adolf Erfaß 
nicht nur der römifchen Königswahlkoften, welche er, da Adolf 
fein Geld hatte, auf fich genommen, fondern auch der bei 
feinem eigenen Wahlproceß gemachten Schulden, ja fogar Bei: 
treibung ber den Bürgern von Mainz wegen ihres Wiberftan- 
des gegen den vorigen Erzbifchof Heinrich von K. Rudolf auf: 
gelegten Strafe von 6000 Mark. Ferner verfprach Adolf dem 
Erzbifchof auf Lebenslang die Vogtei Lahnftein, dem Erzftift 
den Reichszoll zu Boppard, Friedzoll genannt, Stadtrecht für 
fech8 zu benennende Dörfer des Erzftifts, die Reichövogtei 
über die Städte Mühlhaufen und Norbhaufen, die Juden: 
feuer, welche die Stadt Mainz an fich gezogen, endlich die 
Zurüdgabe von Seligenftadt und Bachgau, welche K. Rudolf 
dem Erzftifte entzogen‘). Überhaupt beftätigte er alle Rechte 
und Freiheiten deffelben nebft der Erzkanzlerwürde durch Teutfch- 
land ?); verfprach ihm auch Beiftand gegen alle Feinde und 
bedachte noch befonders den Verwandten des Erzbifchofs, Sieg: 
fried von Eppenftein, mit ber Burggravfchaft Friedberg. 
Dem Erzbifchof Siegfried von Cöln gab Adolf die Schirm: 
„vogtei Über das Stift Eſſen zurüd ’), und dem Erzbifchof von 
Trier für 4553 Mark Wahl: und KrönungssKoften die Stabt 
Kochheim nebft Klotten *). | 
Bei K. Rudolfs Wahl waren ed die weltlichen Kur 
fürften, welche Bedingungen machten zu Gunften der Verbin: 
bung mit dem füniglichen Haufe. Es gefchahen diesmal auch 
folche Verfprechungen. Seine Tochter Mechtild verlobte Adolf 
30. — dem Sohne des Rheinpfalzgraven, Rudolf >); und feinen Sohn 


1) Aachen 1. Jul. Bonn 28. Jul. 1292, Guden. Cod. dipl, T.I. 
Num. 408, 410. 


2) Bonn 5. Jul., Worms 10 November 1292. Lünig Reichsar: 
chiv Thl. XVI. Num. 44. 46. Die erftere Urkunde betrifft bie Erzkanz⸗ 
lerwürbe. 


3) 5. Octbr. 1292. Joannis Spicil T. Ip. 23 sg. 
4) 22. Zul. 1294, Hontheim T. I. Num. 174, | 
5) Guden. 1. c. Num. 407, | 
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Ruprecht der Tochter des Königs Wenzlam von Böhmen, den 
er noch überdies von der perfönlihen Belehnung befreite '). 
Übrigens Fam die legtere Verbindung nicht zu Stande. In ganz 
anderer Art aber fingen die rheinifchen Erzbifchöfe jest an, 
MWahlbedingungen zu machen. Eben jene Reichörechte welche 
K. Rudolf zurüdgefodert hatte, fuchten fie wieder an fich zu brin⸗ 
gen und alfo auf Koften des Reichsgutes und der Eöniglichen 
Macht fih zu vergrößern. Eine einzige Wahlbedingung be- 
traf die Reichöregierung; fie war dieſe: daß bei Vorladungen 
der Fürften die alte Zrift von 18 Wochen eingehalten werden 
müffe ?). ‚ 

Das waren die Bedingungen, welche dem neuen König 
Adolf gemacht wurden. Da gerade in dieſem Zeitpunct ber 
päpftliche Stuhl wegen Uneinigfeit der Gardindle erledigt fand, 
fo glaubte der erfte geiftliche Würdenträger in Zeutfchland im ' 
Zone des Papſtes fprechen und für dad mainzer Erzftift auf 
gleiche Art Zuwachs anfprechen zu dürfen, wie es jener indef- 
fen in Abficht des Kirchenftaates gethan. 

Die Lage des Reichs hingegen foderte einen mächtigern 
König, als ihn die Kurfinften haben wollten. Die ganze Oft: 
grenze war in Unruhe. Der König von Böhmen und der 
Kurfürft Otto der Lange von Brandenburg befriegten die Po: . 
len; die übrigen Markgraven von Brandenburg nahmen: Theil 
am thüringifchen Hauszwiſt. Der neue König Andreas von 
Ungern, Herzog Otto von Baiern, der Erzbifchof von Salz 
burg ftanden feindfelig gegen Öfterreih. Auf der Weftgrenze 
war es eben ſo. Im Elfaß und in den Niederlanden erho- 
ben fich die alten, von 8. Rudolf kaum unterbrüdten Fehden 
wieder. K. Philipp von Frankreich fuhr fort Reichölande 
an fich zu ziehen. Gegen die habsburgiihe Stammherrſchaft 
in Oberfchwaben führten faft alle Nachbarn Krieg, hauptfäch- 
lich auf Betreiben des Erzbifchof3 von Salzburg, der dem 
Herzog Albrecht hier zu thun geben wollte. Der Abt von 
St. Gallen und der Biſchof von Speier, welche wegen ihres 
Widerfiandes gegen 8. Rudolf vertrieben waren, Tehrten zu= 


1) Stero ad a. 1295. Goldast. T. I. p.41. 
2) Guden. |, c. 
6* 
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ru. Der Biſchof von Coſtanz ſchloß ein Buͤndniß mit dem 
Graven Amadeus von Savoyen und vielen andern Herren 
und Städten. Gegen fie führte Grav Hug von Werdenberg, 
Hauptmann der habsburgifchen Lande, den Krieg nicht un: 
glücklich, bis Herzog Albrecht aus Öfterreih Fam und hier 
im Kleinen diefelbe Abneigung gegen feine Perfon fand wie 
bei den Reichsfürften in Abficht der Königswahl. So war 
überall. Unficherheit und Landfriedensbruch; Albrecht felbft aber 
ftand erbittert dem neuen Könige gegenüber '). 

Indeffen trat Adolf mit gutem Muth die Reichöregierung 
anz er war nicht ungelehrt und Fannte die Iateinifche und 
franzöfifche Spradhe; was ihm an Hausmacht gebrad), das 
hoffte er, wie K. Rudolf, durch Zapferfeit zu erfeßen, woies 
wohl er deſſen Scharfblid nicht hatte ?). Seinen erften Reichs⸗ 
tag hielt er zu Coͤln und erneuerte K. Rudolfd Landfrieden 


- auf drei Jahre’), nachdem er die Stadt Balencienned, welche 


gegen ihren Grundheren, Johann von Avefnes, aufgeftanden 
war, in die Acht erklärt hatte*). Dem Herzog Sohann von 
Brabant, deſſen Gefangener er in der limburgifchen Fehde 
gewefen, übertrug er dad Meichövicariat von der Mofel bis 
an das Meer und vom Rhein bis MWeftphalen *). Dann Fam 
er herauf nach Oppenheim, wohin er den Herzog Albrecht 
berufen hatte, um ihm die Belehnung zu ertheilen. - Diefer 
trug tiefen Groll im Herzen, weil er mit vergeblicher Hoff: 
nung nach Frankfurt gefommen war; auf der Burg Zrifels 
hielt er die Neichskleinodien zurüd; nachdem er feinen Unwil: 
len gegen den Bifhof von Coſtanz und feine Verbündeten aus: 
gelaffen, wollte er wieder nach Öfterreich ziehen, unbefiimmert 
um ben neuen König. Allein die Fürften gaben das nicht zu 
und lagen’ ihm an, fi mit Adolf zu verfühnen. Da er fah, 
daß er feinen Beiftand von ihnen zu hoffen hatte und: aud . 
fein Schwager, der König von Böhmen, gegen ihn war; da 


1) Geſchichte v. Schwaben II, 92 —103, 

2) Stero lc. Annal. Colmar. ad a. 1292. N 

3) Neue Sammlung d. Reichsabfchiede I. Num. 19, 
4) Martene Nov. Thes. Anecd. I. Num. 1248, 

5) Lünig Cod. Ger. dipl. II. p. 1155. 
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feine eigenen ande voll Unfrieben waren, fo befchloß er end: 
lich Frieden zu fuchen und ging mit einem ftattlihen Gefolge 
nach Oppenheim, wo er nach Übergebung der Reichökleino: 
dien die Belehnung empfing und dann nad Öfterreich zuruͤck⸗ 
kehrte ?). 
Der Etzbiſchof von Mainz, der dem teutſchen Orden 
ſchon fruͤher Verguͤnſtigungen erwieſen, gewann denſelben auch 
fuͤr Adolf. Zu Boppard erneuerte Adolf die Freiheiten des 1293 
Ordens in ihrer groͤßten Ausdehnung mit dem Beiſatz, daß 28. Mai. 
der roͤmiſche Koͤnig allein deſſen Beſchuͤtzer ſei. Der Hochmeiſter 
war haͤufig in ſeinem Gefolge und wurde auch in Geſchaͤften 
verſendet. An den durch ganz Teutſchland verbreiteten Rit— 
tern hatte Adolf ein bedeutendes Gegengewicht gegen die Fuͤr⸗ 
fien, und es entftand bald die Meinung, fie feien bie genaue: 
ften Ausfpäher ihrer Rathfchläge ?). 

Adolf z0g herauf dur Elfaß und Schwaben, ließ den 
Landfrieden fchwören und befeßte die Neichövogteien. Da ihm 
bier der Srav Eberhard von Wirtemberg eben fo ent: 
gegen war wie feinem Vorgänger, fo verfuhr er gegen ihn 
auf gleiche Weife, nahm einige feiner Burgen in Befig und 
ſprach ihm die Reichsvogtei im untern Schwaben ab’). Kaum 
hatte aber Adolf das Elfaß verlaffen, fo machte der. Reich: 
fhultheiß von Kolmar, Walter Röffelmann, einen Aufftand, 
in Berbindung mit Anshelm von Rappoltftein und dem Bi: 
ſchof Konrad von Straßburg. Der König rief deswegen die 
theinifchen FZürften zu den Waffen und belagerte Rapperswei⸗ 
ler, dann Kolmar. Nach fechs Wochen traten die Bürger- Über, Sept. 
Anshelm wurde in der Stadt, Röffelmann auf der Flucht ge 
fangen; der König ſchenkte zwar Beiden das Leben, ließ aber 
Lestern mit aufgehobenen Armen auf ein Rad gebunden in 
den Städten vor fich her führen, dann nebft feinem Sohn in 
einen Thurm werfen, wo er bald nachher flarb. Anshelm von 
Rappoltftein büßte mit zweijähriger Gefangenfchaft auf der 
Reichsburg Achalm; feine Güter vertheilte ber König den Der: 


\ 


U Ottokar ©. 519 ff. 
2) Voigt Gef. Preuffens IV, 76 fi. 
3) Geſch. v. Schwaben III, 107. 
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wandten und behielt einen Theil für fih. Der Bifchof Kon: 
rad wurde durch Vermittlung der Straßburger wieder zu Gna= 
den aufgenommen). Bei Adolfs Nüdfehr nah Schwaben 
fanden durch Vermittlung feiner Gemahlin Smagina friedliche 
Unterhandlungen mit dem Graven von Wirtemberg flatt, wel: 
chen ſich auch die übrigen Herren anfchloffen ?). 

Nach Berfluß von zwei Jahren, da die Ruhe im Reich 
ziemlich hergeftellt war, wandte Adolf feine Aufmerkſamkeit 
auf die Reichsrechte in Italien und zugleich auf die Grenz: - 
befhüsung gegen Frankreich. Matthäus VBifconti, auf 
Betreiben feines Verwandten, des früher gedachten Erzbifchofs 
Dtto, von den Mailändern, dann auch von andern Städten 
und Landfchaften zum Gapitan erwählt, erhielt durch bebeu: 
tende Geldfummen, deren Adolf bebürftig war, daß er zum 


21. März. Reichsvicar in allen jenen Städten ernannt wurde; bie Huls 


Mai. 


‚31. Aug. 


Digung, welche Adolf hierauf durch vier Abgeordnete mit fei: 
nem Beiftand in den lombarbifchen Städten einnehmen ließ, 
fand auch Feine Schwierigkeiten, da er benfelben alle von ben 
vorigen Kaifern erhaltene Freiheiten beftätigte?). Hingegen 
Sohann von Chalons, welchen Adolf als Statthalter in To: 
fcana abordnete, traf auf mancherlei Hinderniffe, weil die 


‚Städte fich jetzt an den Papft hielten *). 


An König Philipp von Frankreich fandte K. Adolf einen 
Fehdebrief des Inhalts: „es wäre Schande, wenn ber römi- 
ſche König ertrüge, daß der König von Frankreich die durch 
ihn und feine Vorgänger dem Reiche entzogenen Güter, Rechte 
und Ländergebiete noch länger vorenthielte; deshalb erkläre er, 
daß er fich vorgenommen zu Wendung folchen Unrechts feine 
Macht zu gebrauchen." Philipp, „König der Franken," gab 
dem „Könige von Alemannien” zur Antwort: „er werde fich 
durch vier Abgeordnete erfundigen, ob dad Schreiben wirklich 


1) Chron, Colmar. ad a. 1293. Albert, Argent, p. 110. 
2) Gef. von Schwaben IU, 110 ff. 


3) Du Mont. T.I. P.I. p.292. France. Pipin. Chron, L. IV, 
c. 89. in Murat. scrr. T. IX. Galvan. Flamma ib. T. XI. 


4) Ptolem. Luc. ad a. 1296. in Murat, T. XI. 
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von ihm ergangen fei, und fich dann als Befehdeter barnach 
verhalten ).“ 

Adolf verließ fih auf den König Eduard von Eng: 
land, ver gleiche Befchwerden hatte; bald darauf Fam ein 
Buͤndniß zwifchen ihnen zu Stande, daß fie einander beiftes 
ben wollten, die Rechte und Länder, welche ihnen der König 
von Frankreich entzogen, wieder zu erlangen, feinen Frieden 
ohne einander zu fchlieffen und die etwaigen Eroberungen gleich 
zu vertheilen. Eduard verfprach überdies dem römifchen Kö: 
nig Adolf bei dem Papfte die Kaiferfrönung zu befördern ?). 


1294 


22. Dct. 


K. Philipp ließ fich jedoch durch diefes Buͤndniß nit 


fchreden. Er brachte bald darauf den Pfalzgraven Dtto von 
Burgund dahin, daß er verfprach, mit der Vermählung feis 
ner Tochter mit einem Sohn de3 Königs zugleich an dieſen 
die Freigravfchaft Burgund gegen eine Summe Geldes und 
einen Sahrgehalt abzutreten ’). Adolf hatte alfo das Recht, 
‚ein Reichsaufgebot gegen den König zu machen; felbft der 
Papft beftrafte diefen darüber, daß er offenbare Lehen des 


1295 


2. März. 


Reichs am fich ziehen wolle *). Allein bei dem teutfchen Fin: - 


ſten war wenig Neigung zu einem Kriege gegen Frankreich, 
auffer dem Graven Guido von Flandern, der fihon vor Adolf 
ein befondered Buͤndniß mit dem Könige von England ges 
fhloffen hatte. Adolf nahm alfo eine bedeutende Summe Gel- 
des als Subfidien von England °), um bamit Kriegsleute zu 
werben. Doch, ald er bereits im Elſaß Anftalten zum. Feld- 
zug traf, trat Papft Bonifacius VIII. dazwifchen und vermit- 
telte einen Stilftand, der in der Folge auf fein Gebot er: 
neuert wurde. 
Jene lombardiſchen Gelder‘) wollte K. Adolf zum 
Länderfauf anwenden und benußte dazu die wieder ausgebro: 


1) Leibnit. Cod, jur. gent. I. Num. 18. 19, 
2) Rymer foedera T. I. P. IH. p. 138. 

3) Du Mont. T. I. P. I. Num. 529. 532, 
4) Raynald. ad a. 1296, 


5) Nach den kolmarer Jahrbuͤchern erhielt Adolf 30,000, nah Al⸗ 


bert von Straßburg 100,000 Mark Silbers. 
6) Gewöhnlih nimmt man an, Abolf habe mit den englifchen 


Subfidien die thüringifhen Lande gekauft; allein es trifft mit der Zeit, 


14. Aug. 


1291 
16. Aug. 
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chenen Zwifligfeiten im thlringifhen Haufe. Der legte Ber: 
trag, welchen Landgrav Albrecht mit feinen zwei nod) uͤbri⸗ 
gen Söhnen, Friedrich und Diemann, kurz vor K. Rudolfs 
Tod gefchloffen, war bald darauf wieder umgeftoßen worben 
über die Verlaffenfchaft feines Brudersfohnes, Friedrich Tuta 
von Landsberg, in welche. fih Friedrich und Ditzmann theil- 
ten und den Vater ausfchloffen. Diefer aber glaubte vor ih: 
nen Anfprüche zu haben und verband fich deshalb mit Bran- 


1292 denburg und Anhalt. Da er jedoch mit den Waffen Nichts 


gegen feine tapfern Söhne vermochte, fo faflte er den ver- 


1294 zweifelten Entſchluß, nicht nur Meiffen und Niederlaufiß, fei- 


Sept. 


nes Neffen Verlaſſenſchaft, ſondern auch Thuͤringen, unter der 


Bedingung lebenslaͤnglichen Beſitzes, an K. Adolf für die ge— 


ringe Summe von 12,000 Mark abzutreten!), ungeachtet er 
in dem letzten Vertrag mit feinen Söhnen ausdrüdlich verſpro⸗ 
chen hatte ohne ihren Willen Nichts von den Landen zu ver- 
äuffern. Der Landgrav glaubte, feine Söhne würden dem 
König nicht widerftehen Eönnen. Allein fie hatten den Adel 
und die Städte auf der Seite, verwarfen ben ungefeglichen 
Vertrag und thaten hartnädige Gegenwehr. Adolf führte ein 
ſtarkes Kriegsheer meift von geworbenen Leuten mit großer 
Verwuͤſtung durch Thüringen bis ind Dfterland,. wobei bie 
Lestern unerhörte Ausfchweifungen begingen und 'felbft Kirchen 
und Frauenflöfter nicht verfchonten; er muſſte aber mit An- 
fang des Winters, weil fich das Heer felbft der Zufuhr be— 
raubt hatte, an den Rhein zurüdkehren, wo er bie obenge- 


dachte Rüftung gegen Frankreich betrieb. Nach der päpftlihen 


nicht überein. Im Sept, 4294 zieht Adolf ſchon nach Thüringen, ber - 
Danbel muffte alfo vorher fchon richtig fein. Das Buͤndniß mit Eng» 
land ift aber erft am 22. Oct. 1294 gefchloffen worden: Da der Ver: 
trag felbft gar Nichts von Gubfidiengeldern fagt, fo wurden fie gewiß 
eher fpäter als früher gegeben. Das mailändifche Geld aber erhielt Adolf 
Thon im Frühjahr 1294, alfo Fam es gerade recht zu dem Vertrag 
mit dem Landgraven Albrecht. Won den englifchen Subſidien oder ben 
damit geworbenen Leuten konnte Adolf erft nah dem Gtillftand mit 
Frankreich Gebrauch machen. 
1) Nah Ottokars Reimchronik ©. 194. und Volomar. ap. 
Oefel. II. p. 536, fprady Adolf die meiffnifchen Lande als ecöffnetes 
Reichslehen an. 
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Stillſtandsvermittlung beſchloß Adolf auch die engliſchen Sub- 
fidien auf die Eroberung der thüringifchen Lande zu verwen: 
den und unternahm fogleich mit Unterftügung der. rheinifchen 
Bifchöfe?) einen zweiten Feldzug, auf welchem er nach der 
Eroberung von Frankenftein und. Salzungen und Eindfcherung 
von Kreuzburg durch das Dfterland ins Meifinifche Fam. 
Hier gewann er nach langer Belagerung die fefte Stadt Frei 
berg, war aber fo graufom, von der Befakung 40 eble und 
tapfere Männer enthaupten zu laffen. Um die übrigen Ge 


fangenen zu retten, übergab Markgrav Friedrich auch die 


Stadt Meiſſen und die uͤbrigen Pläge?). 
Doch von diefem Augenblid an gingen Adolfs Sachen 
ruͤckwaͤrts. Daß er durch den Ankauf jener Lande feine Haus: 


macht vermehren wollte, würde die Fuͤrſten nicht verbroffen 
haben, vielmehr riethen und halfen ihm felbft mehrere dazu. 


Es war nun einmal allgemeines Beftreben fi) durch Erb⸗ 
lande zu vergrößern. Aber die Verwüflungen und Graufam: 
feiten jened Kriegs erregten großes Misfaller. Hierzu Fam, 
Daß Adolf während feiner eigenen VBergrößerungen eben nicht 
eilte den Kurfürften feine Verfprechungen zu halten. Erzbi: 
ſchof Gerhard erhielt den wichtigen Rheinzoll zu Boppard 
nicht. und ſollte auch die übrigen, welche er widerrechtlich er: 
richtet hatte, abthun. Alfo wie unter 8. Rudolf. Statt auf 
ihn zu hören, der ihn erhoben hatte, folgte Adolf lieber dem 
Rath der Erzbifchöfe von Trier und Cöln. Da foll Gerhard 
gefagt haben: „er habe noch mehr Könige in ber Aue x 


1) Der Mainzer gab ihm DO Mann; der von Zrier folgte ſelbſt. 


Die Bifhöfe von Worms, Straßburg, Eoftanz, Würzburg 2c. gaben 


ebenfalls Zuzug. Der Mainzer hatte ihm gerathen das englifhe Geld 
auf Meiffen zu verwenden, um es wieder zurüdzahlen zu können. Ot— 
tofars Reimchron. ©. 194 ff. Nach Andern wurde das naher eine 


Urſache der Unzufriedenheit bes Erzbifhofs Gerhard, daß ihm Adolf 


(wahrfcheinlich für den Zuzug) Nichts von den englifhen Geldern ge: 
geben. 


2) Das — nah Henr. Rebdorf. ad a. 1295. Albert, 
Argent. p. 109.. Rohte Chrom, Thuring. Tenzel vita Frid. 
Adınors. Beide Lestere in Mencken scır. T. II. 


* 


— 
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2. Herzog Albrecht von Hfterreich gegen König Adolf 
durch den Erzbifhof von Mainz aufgerufen. 


Steigende Spannung zwifchen Albreht und Adolf. 
Papſt Bonifacius VOL entfheidet einftweilen 
bloß über die Reichsgrenze zwiſchen Frankreich und 
Teutſchland. Adolf, von einem Theil der Kurfuͤr— 
ſten abgefegt, fällt in der Schlacht bei Gelheim. _ 


Die Verföhnung zu Oppenheim war nur fcheinbar. Herzog 
Albrecht hatte den Umfkinden nachgegeben; die erlittene Schmad) 
konnte er nicht vergeſſen. Als K. Adolf um eine ſeiner Toͤch⸗ 
ter fuͤr ſeinen zweiten Sohn werben ließ, gab er eine ſtolze 
Abweiſung!). Seitdem faſſte auch Adolf perſoͤnlichen Wider: 
willen. Vertriebene vom oͤſterreichiſchen Adel fanden bei ihm 
Zuflucht; er nahm ſich auch des Erzbiſchoſs von Salzburg ge= 
gen den Herzog an und ließ ihm Frieden gebieten; wenn der 
Herzog länger im Ungehorfam bleiben würde, u. Adolf 
in Öfterreich. einzufallen ?). 
Herzog Albrecht aber machte Frieden fobald er konnte mit 
den Unterthanen und Nachbarn, um freie Hände gegen ben 
1293 König zu haben: zuerft mit feinem Schwager, dem König 
Wenzlaw von Böhmen ’) und dem Könige Andreas von 
1295 Ungern; dem Letztern vermählte er feine Zochter Agnes, mit 
einer großen Ausftattung; früher hatte er fie ihm abgefchla- 
gen, unter dem Vorwande, weil feine Mutter eines venetiani- 
hen Kaufmanns Tochter gewefen. ine jüngere Tochter, 
Anna, gab er dem Markgraven Hermann von Brandenburg *). 
Gegen die öfterreichifchen und fleiermärkifchen Landherren, welche 
mit den Wienern mehrmaligen Aufftand erregt hatten, wobei 
er, wie man glaubte, durch Gift ein Auge verloren *), tief er 


1) Albert, Argent. p. 109. 

2) Ottokars Reimdron. ©. 582 ff. 

3) Hist.'austr. plen. ad a. 1293. 

4) Albert. Arg. p. 11l. Ottokar ©. 584. 

5) Die Kur war fonderbar. Der Herzog muffte fih an den Kür 
en aufhängen laſſen, damit das Gift von ihm kaͤme. 


/ 
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die ſchwaͤbiſche Ritterſchaft zu Huͤlfe und brachte ſie, wie auch 
den Erzbiſchof von Salzburg, mit vieler Muͤhe zur Ruhe; er 
muſſte auch verſprechen ſeine ſchwaͤbiſchen Raͤthe heimzu⸗ 
ſchicken )). Während deſſen ließ er die Geſinnungen der Für: 
ften erforfchen ?). Erzbifchof Gerhard kam ihm entgegen: er 
hielt mit dem Herzog von Sachfen und dem Marfgraven von 
Brandenburg eine Berathung und befchloß, weil K. Adolf 
arm an Gütern und Freunden und thöricht in dev NReichöver- 
waltung fei, fo folle Herzog Albrecht gegen ihn aufgerufen 
werden. Der Herzog war biefer Botfchaft froh und. fandte 
die Briefe der Kurfürften fogleich durch den Graven Albrecht 
von Hohenberg nad) Rom, mit 16,000 Mark Silber, um 
die Einwilligung zu einer neuen Königswahl zu erhalten). 
Sn der That war Adolf noch nicht. förmlich anerkannt, weil 
gerade bei feiner Wahl der paͤpſtliche Stuhl erledigt. fand. 
Der Schwache Göleftin V. Fonnte ſich nur kurze Zeit halten; 
Bonifacins VIIL, der ihn verbrängt, befchränfte ſich in den 1294 
erften Jahren herauf, zwifchen Adolf und dem Könige. von: 24. Dec. 
Frankreich zu vermitteln, wie er überhaupt im Begriff. war 
auch bei den übrigen Königen ber Chriftenheit das Amt eines 
Friedensftifterd oder vielmehr Oberauffehers mit großem Nach⸗ 
drud zu führen. Er fand jedoch an dem Könige von Frank: 
reich einen ftärfern Widerfacher, als er vermuthet hatte, und 
muffte fich aller: Drohungen ungeachtet fagen lafjen, daß er 
in weltlichen: Sachen Nichts einzureden habe*). Da nun 
in Zeutfchland eine Gegenwahl im Werk war, hielt Bonifa- 
cius auf’ neue zurüd, Herzog Albrecht behauptete zwar gün: 
flige8 Gehör gefunden zu haben und fandte den Kurfürften 
Briefe, welche feine Gefandten aus Nom mitgebracht hätten. 
Hingegen den Gefandten Adolf gab der Papft nachher bie 
Berficherung, daß jene Briefe untergefehoben feien, und erbot 
fich Adolf zum Kaifer zu Trönen, wenn er nad Rom kom— 
men würde. Die Kurfürften aber blieben dabei, daß fie vom 


1) Hist, austr, plen. ad a, 1295. Ottokar ©, 521 ff. 
2) Volcmar. Chron. p. 536. 
3) Chron. Colmar. p. 57. 

4) Raynald. ad a. 1296, $, 18—21. 
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2. Jun. 
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Papſte die Bewilligung erhalten hätten eine andere Wahl 
vorzunehmen). Dabei fällt noch beſonders auf, daß Boni— 
facius nicht das Öeringfte that, um den ausgebrochenen Kron⸗ 
fireit zu befhwichtigen, wahrend er doch in Abficht des fran= 
zöfifch-englifchen Kriegs wiederholte Zriedgebote unter Bann⸗ 
anbrohung ergehen ließ und fich fogar befugt hielt über bie 
teutfche Reichögrenze zu verfügen; denn er that in einer eige- 
nen Bulle den Ausſpruch, daß die beiden Könige, Philipp 
und Adolf, jeber mit ber bisherigen Ausdehnung. fich begnü- 
gen follten?). Allein die Sache erklärt ſich ſchon daraus, daß 
der Papft gerade in diefem Zeitpunct den König von Frank: 
reich wieder gewonnen zu haben glaubte und alfo: nicht uns 
gern fah, wenn K. Adolf durch Herzog Albrecht vom Kriege 
gegen Frankreich abgehalten wurde. 

Als K. Adolf neue Rüftungen im Elfaß machte, vernahm - 
er, daß die Fürften, welche fich bei der Krönung. des Königs 
von Böhmen zu Prag über feine Abfegung befprochen hatten, 
wieder in diefer Abficht zu Eger zufammenkommen wollten ?); 
er wandte alfo feine Waffen um fie zu verhindern, und hielt 
den Erzbifhof von Mainz in einer feiner Burgen eingefchlof- 
fen. Aber während feine Befehlshaber den thüringifchen Krieg 
nicht glüdlich fortfegten, muflte er dem Herzog Albrecht ent- 


1298 gegenzieben. Diefer Fam mit einer flarfen Kriegsmacht, um 


dem Berlangen der Fürften zu entfprechen. Herzog Dtto von 
Niederbaiern geflattete ihm den Durchzug gegen Geld, mit 


Adolfs Willen, geftand ihm aber aufrichtig, daß er, wenn es 


1, Mai. 


dazu kommen follte, mit feinem Schwiegervater dem K. Adolf 
gegen ihn fireiten werde*). Bei Ulm begegnete ihm Adolf 
mit einem fo trefflich gerüfteten Heer, daß er nicht auf die 
von den Fürften ausgefchriebene Verfammlung nah Frankfurt 
kommen Eonnte, fondern dreimal um Derlängerung der Frift 
bitten muflte 


1) Chron. Colmar. I. c. Raynald, ad a. 1298, S$. 11 sg. 
2) Raynald. ad a. 1293. $. 1—10, 


3) Stero ad a. 1297. Ottokar ©, 599. Hist. austr, plen. 
Siffrid. Presb. ad h, a. | 
4) Chron. Leob. ad a. 1298, 
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Herzog Albrecht führte in feinem Heere ungerifhe und 
eumanifche Hülfsoölfer, welche alle Bogenfchügen waren; feine 
Öfterreicher trugen allein eiferne Waffen. K. Adolf hingegen hatte 
meift Schwerbewaffnete mit eifernen Helmen und Wämfern, d. h. 
dichten Unterfleidern von Leinwand, Hanf oder alten Lappen 
zufammengenäht und darüber ein Gamifol von ineinander: 
greifenden eifernen Ringen, welche Fein Pfeil durchdringen 
konnte. Hundert folcher Krieger Fonnten taufend unbewaff: 
neten widerftehen. Cr hatte auch bei feiner Reiterei viele 
große Schlachtroffe oder Handpferde, welche die andern weit 
überragten. Diefe waren auch mit eifernen Deden von ins 
"einandergefügten Ringen gefhüst, und die Reiter hatten ei- 
feme Harnifhe und Handſchuhe, Stiefeln und glänzende 
‚Helme!). Herzog Albrecht, durch K. Adolf aufgehalten, nahm 
feinen Zug durch Oberfchwaben bis Waldshut, wo der thätige 
Grav Wbrecht von Hohenberg= Heigerlodh die alten Freunde 
des habsburgifchen Haufes verfammelt hatte. Das Elfaß und 
die Mortenau (auf dem rechten Rheinufer) waren bereitö ge: 
gen K. Adolfs Landvögte aufgeftanden?). Auch Andere wel 
hen Adolfs Regierung unerwünfcht war, wie der Grav Eber: 
hard von Wirtemberg und der Bifchof von Straßburg, Hein: 
rich von Pichtenberg, traten auf Albrechts Seite. Mit unge: 
fähr 20,000 Streitern zog der Herzog nad) Oftern das Brei: 
gau hinab vor Kenzingen. Hier ließ ihn K. Adolf durch den 
Graven von Ötingen fragen: „warum er heraufgezogen fe 
gegen das Neich und feinen Her?" Albrecht wiederholte feine 
Beſchwerden, namentlich daß er ihm Fein unparteiifcher Rich: 
ter gegen den Salzburger gewefen, fondern ihn mit Krieg zu 
überziehen gedroht habe. Da ihn die Kurherren geladen haͤt⸗ 
ten, fo wollte er lieber hier gegen ihn ſtreiten als in Öfter: 
reich. Nun zog 8. Adolf mit feiner ganzen Macht herauf 
und lagerte fich fo nahe dem Herzog gegenüber, daß nur das 
Slüßchen Elze zwifchen ihnen war. 

Während die beiden Heere etwa vierzehn Tage unthätig 
einander gegenüber flanden, Fam auch Herzog Dtto von Baiern 


1) Chron, Colmar. p. 57. 
2) Annal. Colmar, p. 31. Chron, Colmar. p. 56. 
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Apr. 
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mit 300 KRittern, um zu dem Heere de3 Königs zu floßen. 
Der tapfere Grav Albrecht von Hohenberg, in deſſen Gebiet 
der Herzog fehon eingedrungen war, wollte ihn, da feine Zahl 
die ftärfere war, bei der Nacht überfallen; von treulofen Spaͤ⸗ 
bern aber verrathen, fah er fich bald von der Übermacht um: 
ringt, da der Herzog den Seinigen befohlen hatte allein auf 
den Graven einzudringen. Er kämpfte mit einem unerſchuͤt⸗ 
terlihen Muth, bis er endlich verwundet vom Schlachtroß 
ſtuͤrzte. Im diefer Noth kamen ihm feine Bauern zu Hülfe; 
gegen 300 fielen unter den Schwerbtern der Ritter und deck⸗ 
ten den Leib des erfchlagenen Graven. Sein und ihr Lob has 
ben die Zeitgenofjen befungen. Herzog Albrecht empfand den 
Tod feined Oheimd, der dem habäburgifchen Haufe fo viele 
wichtige Dienfte gethan, mit tiefem Schmerz. Da eben jetzt 


Kenzingen dem Könige übergeben wurde und Mangel an Zus 


1298 
24. Sun. 


fuhr eintrat, ging Albrecht über den Rhein und bezog ein feftes 
Lager. bei Straßburg. Der König aber fehte ebenfalls bei 
Breifach über und belagerte Rufach, eine feſte Stadt des Bi: 
fchof8 von Straßburg. | 

Indeſſen famen die drei Kurfürften von Mainz; Sad 
fen und Brandenburg zu Mainz zufammen und erlieffen eine 
Ladung an K. Adolf, daß er zu Recht ftehen folle wegen der 
mancherlei Klagen und Befchwerbden, welche Fürften und Stände 
des Reichs gegen ihn erhoben. Als er die Ladung verwarf, 
lieffen fie mit allen Gloden lauten und ſchwuren in der Dom⸗ 
firche mit aufgehobenen Händen: „daß fie vor fechd Jahren 
mit den andern Kurfürften, welche ihnen ihre Stimmen über: 
lofien, Adolf von Naffau, da fie damals Feinen beffern ge 
wuſſt, zum römifchen Könige gewählt; da er aber in kurzer 
Zeit den Rath der Weiferen verachtet und der Leitung von 
Sungen und Unerfahrnen fich überlaffen, auch weder Gut noch 
Sreunde gehabt, worauf er fich verlaffen koͤnnte, fo hätten 
fie nun, wegen mehr ald zwanzig Fehlern die er begangen, 


‚nad erhaltener päpftlicher Bewilligung, ihn ald ungenügend 


feiner Würde entfegt und den Herzog Albrecht von Öfter- 
reich zum römifchen Könige erwählt, und beftätigen folchen 
nach der ihnen- übertragenen Vollmacht;“ worauf ein feierlis _ 
ches Te Deum gefungen, und dem neuen Könige die Bot: 
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haft durch den Marfhall von Sachen in’8 Lager gebracht 


wurde. 

In Abſicht der Beſchuldigungen, welche gegen K. Adolf 
erhoben wurden, ſtimmen die gleichzeitigen Gefchichtfchreiber :) 
in folgenden überein: er fei meineidig geworden und auf 
die dreimalige Ladung nicht erfchienen; habe von einem Ge: 
tingern, dem Könige von England, Sold genommen (maß 
doch K. DttoIV. auch gethan mit päpftlicher Bewilligung, 
und die Fürften felbft mit ihm theilen wollten); ferner babe 
er Frauen und Jungfrauen, auch Nonnen entehrt (dies ift 
allerdings durch feine Soldaten in Thüringen gefchehen); er 
babe feine gegebenen brieflichen Urkunden gebrochen (das war 
in den Augen der Kurfürften das Hauptverbrechen, daß er 
ihnen die Reichsrechte und Güter, welche ihnen bei feiner 
Wahl und Krönung zugefagt worden, nicht alle eingegeben, 


wodurch er in der That gegen feinen Königseid gehandelt hättez . 


doch befchuldigten fie ihn noch weiter:) daß er endlich das Reich 
nicht gemehrt fondern gemindert, auch den Landfrieden nicht 
gehandhabt hätte (was er doch nach Kräften gethan). 

Auffer der Seichtheit diefer Befchuldigungen und abges 
jehn von der nicht erwiefenen päpftlichen Bewilligung, war 
die Abfesung Adolfs fowohl ald die Gegenwahl Albrechts 


fhon darum ganz wiberrechtlich, weil drei Kurfinften, von. 


Trier, Coͤln und Rheinpfalz, nicht dabei waren. Da die ans 
bern felbft nach Adolfs Sturz eine neue Wahl für nöthig 
hielten und der Papft ausdruͤcklich widerrief, fo ift dieſer 
Schritt ohne Beifpiel in unferer Gefchichte. 

K. Adolf aber ließ den Muth nicht finken, denn er hatte 
noch Freunde und ein flattliches Heer. Die Rheinftädte, welche 
er fich noch Fürzlich verbunden hatte, namentlich Speier und 
Worms, lachten des neuen Königs und fchnitten ihm die Zus 
fuhr ab, ald er von Straßburg den Rhein herabfam, um fich 
mit dem Erzbifchof von Mainz zu vereinigen, fodaß Beide 
- [hon am achten Zage nach ber Wahl zurüdgehen mufiten. 
Diefe Fürften — aber eine Liſt: ſie lieſſen das Lager 


1) Siffrid. Presb, ad a. 1296. Chron. Colmar. p. 59. Dttos- 


far ©, 616 ff. 


1297 
Sept. 


1298 
Sup. 
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anzinden und trennten ihre Heere. Als dies Adolf vernahm, 
taffte er die naͤchſten Schaaren zufammen, um fie auf dem 
Fuße zu verfolgen, kam aber unvermuthet mitten -unter die 
Öfterreichifchen Haufen, die fich plößlich zur Schlacht ſtellten 
und ihn einfchloffen. „Wir find verrathen,” rief er; „wenn wir 
fliehen, find wir ohnehin verloren, alfo muthig in den Kampf!” 
Und zu feinem Sohn fprad er: „gehe Du zurüd, denn meine 
Feinde werden mich nicht leben laffen.” Diefer aber erwie 
derte: „Water, wohin Du gehſt, werde ich mit Dir gehen, 
es fei zum Zod oder zum Leben.” 

Abrecht hatte den Seinigen befohlen mit einer neuen 
Art langer fcharfer Schwerdter nur die Pferde der Feinde nie 
derzuftößen, der Reiter aber zu fhonen und vor Allem auf 
den König einzubringen. So’ warb der ganze erfte Schlacht: 
haufe der baierifchen Fürften, welche Adolf bei fich hatte, der 
Dferde beraubt, daß die übereinander liegenden Leichname 
einen Wall machten, den beide Zheile kaum zu uͤberſteigen 
vermochten. Nun kam Adolf mit feiner Schaar zu Hülfe und. 
. fielte die Schlachtorbnung wieder her, worin er eine große 
Geſchicklichkeit hatte. Er fiel aber mit feinem Pferde und wurde 
von demfelben fcharf befhädigt. Dennoch ſchwang er fich mit 
Hülfe der Seinigen auf ein anderes, ohne Helm, der ihm zu 
ſchwer wurde. Albrecht hatte ein fremdes Zeichen oder Wappen 
genommen und dad feinige mehrern Andern gegeben. Diefe 
griff Adolf an und erlegte mit tapferer Hand Eineh um den 
Andern. Da er endlich Albrecht ſelbſt fah, rief er: „hier - 
wirſt Du das Reich laffen!" Albrecht fprach: „das fteht. in 
Gottes Hand!" Während fie mit den Ihrigen gegen einander 
tannten, warb Abolf getroffen, mit feinem Pferde niedergewors 
fen und vor Albrecht Augen erfchlagen. Sein Sohn Rus 
precht gerieth mit Andern in Gefangenfchaf. Nur 100M., 
aber einige taufend Pferde follen umgefommen fein. Der 
Erzbifchof Gerhard war mit Albrecht in der Schlacht. Als er 
den ausgezogenen, blutigen Leichnam des Königs fah, vergoß er 
Thränen und beklagte das unglüdliche Schickſal des Tapfern ). 


1) „cor validissimum perüsse.“ Albert. Arg. p. 110. Auf 
fer dieſer Hauptquelle haben wir die zum Theil abweichenden Nachrichten 


N‘ 


= 8. Albrechts L Politik. 97 


3. König Albrecht I. Politik. 


Nochmalige Wahl. Neue Bereiherung ber Kur: 
fürften. 8. Adolfs Wittwe abgewiefen. Bonifa— 
cius VII. Papft und Kaifer! Albrehts Gegenbuͤnd— 
niß mit Franfreih auf Koften der Reichsintegri— 
tät. Der Papft entreifft den Kurfürftendie oberft= 
richterlihe Gewalt über den König. Albrecht 
demüthigt die Kurfürften, demüthigt fih aber 
noch viel mehr vordem Papfte, da diefer feine Pros 
teftation zurüdnimmt, um durch ihn K. PhilippIV. 
von FSranfreih zu unterwerfen, der jedoch bald 
das Papftthbum ſelbſt unter feine Gewalt bringt. 
Albrechts Hoffnung das Reich erblich zu maden. 


König Adolfs Tod brachte allgemeine Beftürzung in das Reich 

und feste felbft feine Feinde in Verlegenheit. Albrecht Fonnte 

ſich zwar jest ald römifcher König geltend machen, aber we- 

der er noch die mit ihm verbundenen Kurfürften wagten dies 

fo geradehin zu thunz wielmehr kamen fie überein, daß Albrecht 
entfagen und dann eine neue gefeglihe Wahl von fämmtli- 

hen Kurfürften vorgenommen werben folle. Albrecht warf 
fogar die Aufferung bin: wenn die Wahl auf einen Andern 

falle, werde er mit Freuden beitreten; denn er habe die MWafs- 

fen nicht ergriffen, um den König vom Throne zu floßen und 

fich . felbft darauf zu feßen'). Allein er war feiner Sache 

fhon gewiß genug. Dem Könige Wenzlam von Böhmen 

hatte er ſchon vor feinem Aufbruche aus Öfterreich Befreiung 1298 
von allen Lehendienften und von der Befuchung der Reichs⸗ Eebr. 
tage, Verpfändung des egerfchen Kreifes und des Pleiffner- 
landes und das Reichsvicariat in Meiffen verfprochen ?). Nach 
Adolfs Tode wandte er fih an deſſen Schwiegerfohn, ven 
Rheinpfalzgraven Rudolf, entfchuldigte dad Vorgefalfene und 
verfprach ihm den dabei erlittenen Schaden mit Geld zu er 


in Dttofars Reimchronik, Chron. Leob, und Chron. Colmar, foviel 
möglich zu vereinigen gefucht. 
1) Volcmar. Chron. p. 537. Bergl, Dttolar ©. 629 f. 
2) Ludewig. Rel. Mscr. T. V. p, 440 sqg. 
Pfiſter Gefchichte d. Zeutfchen III. 7 


98 Bud IT. Erfier Zeitraum. Abſchnitt 2. 
ſetzen 1). Was er den andern Kurfuͤrſten zugeſagt, blieb auch 


1208 kein Geheimniß. Den Tag nach ſeiner Kroͤnung zu Aachen 


25. Aug. 


23. Aug 


gab er dem Erzbifhof Boemund von Trier die vom König 
Adolf verpfändete Stadt Kocheim zum Eigenthume ?); drei 


» Zage darauf dem Kurfürften von Cöln einen Gnabenbrief, 


daß feine Unterthanen vor Fein fremdes Gericht gefodert wer: 
den follen, auffer im Falle verweigerten Rechts °): Dem Erz: 
bifhofe Gerhard von Mainz ertheilte er, mit Beſtaͤtigung 
aller von feinen Vorgängern verliehenen Freiheiten, noch be— 
fonderd das Vorrecht, daß nicht nur Feine Geiftlichen feines 
Sprengeld vor ein weltlihes Gericht, fondern felbft auch, Fei- 


“ner feiner Dienfimannen und Leute vor dad Gericht des Kö: 


7 


16. Nov. 
17. 


niges oder ſeiner Richter geladen werden ſolle. Dazu uͤberließ 
er ihm den bopparder Reichszoll fuͤr immer, verlegte dieſen, 
wie ſchon Adolf verſprochen, nach Lahnſtein, und erlaubte ihm 
noch einen neuen Zoll daſelbſt oder zu Ruͤdesheim in gleichem 
Betrag wie jenen zu errichten. Endlich beſtaͤtigte er ihm auch 
alle Wuͤrden und Freiheiten, die ihm als Erzkanzler des heil. 
Reichs durch Teutſchland, dann in Anſehung des Judenzinſes 
und der Beſtellung eines Kanzlers am kaiſerlichen Hofe ges 
buͤhrten *): | 

So wuflten denn die Kurfürften, befonderd der Erzkanz⸗ 
ler, jede neue Wahl als eine Vermehrung ihrer Rechte und 
Güter, als neuen Schritt zur Landeshoheit zu gebrauchen. 
K. Albrecht folte vollenden, was K. Adolf unerfüllt gelaffen 
hatte, und noch mehr dazu thun. Allein er hatte wohl fo we: 
nig im Sinn wie diefer Alles zu halten. € 

Auf dem erſten feierlichen Reichötage zu Nürnberg ließ 
Albrecht feine Gemahlin Elifabeth Erönen. Als er mit großer 
Pracht an der Zafel faß, wobei die Kurfürften ihre Erzämter 
perfönlich verrichteten, Fam 8. Adolfs Wittwe herein in 
Zrauerkleidern,, fiel vor der neuen Königin nieder und bat 
mit Thränen, daß fie die Befreiung ihres Sohnes. bei König 


1) Volemar.l. ec. 
2) Hontheim, Hist. Trevir. dipl. T. I. num, 575. 
3) Lünig. spieil.-ecel. Th. J. Fortſ. Rr. 51. 
4) Guden. ]. c. num. 427 —429, 
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Albrecht erlangen möchte. Diefer wies fie aber an ben Er. 
biſchof von Mainz, der: den Gefangenen in feinem Gewahrfam , 
hatte. „Ach“! rief die Koͤnigin-Wittwe, „nun bin ich ver 
ſchmaͤht“! Sie ftand auf, verließ den Saal und bat Gott, daß 
er die junge Königin nicht in gleichen Iammer kommen lafs 
fen möchte !). 

Bei dem Papfte Bonifacius VIII. fand K. Albrecht groͤ⸗ 
ßere Schwierigkeiten als bei den Kurfuͤrſten. Als dieſer 
Adolfs Tod vernahm, rief er aus: „Gott ſoll mich ſtrafen, 
wenn ich ihn nicht zäche” ?)! Albrecht ließ deshalb nach dem 
Reichötage eine Gefandtfchaft mit reichen Gefchenten nad; Rom 
abgehen und um Beftätigung der Wahl bitten. Aber Boni: 
facius empfing die Gefandtfchaft mit harten Worten: „Er ift 
des Reichs unwuͤrdig, meil er duch Verrath feinen Herrn 
erfchlagen hat“. Ferner ſprach der Papft: „Er hat ein uns 
geftaltetes Gefiht und nur Ein Auge; feine Gemahlin’ Efi- 
ſabeth (Konradins Stieffchwefter) gehört zu dem Dtterges 
zuchte Friedrichs 11.” ®). Indem Bonifucius den Gefandten 
Gehör gab, faß er auf feinem Thron mit einer Krone auf 
dem Haupte und einem Schwerdte an ber Seite und ſchloß 
mit den Worten: „ich bin Kaifer‘‘ *)! 

"Albrecht erwiederte in gleichem Zone. Als die Gefandten 
zuruͤckkamen, feste er fich die Krone auf, nahm das Schwerdt 
in die Hand und rief: „Ei was ift es denn, wenn mir der 


1) Ottofar ©. 636 f. 

2) Volcmar. l. c. Der Papft feste Hinzu: „Alle Reiche find in 
meiner Hand; ich habe zwei Schwerbter, wenn bas eine nicht zureicht, 
werde ic) «das andere nehmen’. 


5) Albert. Arg. p. 111. Balduin. Gesta Archiep, Trevir. 
in Martene Coll. ampl. T. IV. p. 376. s 


4) Benevenuti de Rambaldis Lib. Augustalis ap. Freher. 
T. I. p. 15. Der Berf. nennt den Papſt „magnanimus tyrannds sa- 
cerdotum‘. Nach der Note bei Freher, p.16.hat Aeneas Sylvius 
das Werk des Benevenutus forfgefeßt,, alfo wohl dafjelbe gebilligt. Es 
wäre zu wuͤnſchen, biefe bis jegt nicht bekannt ‚gewordene Fortſetzung 
möchte noch aufgefunden werben. — Muratoris Bezweiflung ber bier 
gegebenen Notiz (Annali d’Italia ad a. 1298) ift —— Air 
die obige Note aus Volcmar. 
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Papſt die Krönung verweigert? Bin ich nicht Durch die Wahl 
der Fürften König und Kaiſer?““) Er trat öffentlich auf 
die Seite des Königs Philipp von Frankreich, der, über tie 
obige Entfcheidung des Papfted unzufrieden, auf's neue mit 
demfelben zerfallen war. Schon vor dem Kriege gegen Adolf 
hatte Albrecht deshalb unterhandelt und gefprochen: „Wenn es 
dem Könige der Zeutfchen Feine Schande ift, des Königs von 
England Dienfimann oder Söldner zu fein, fo ift eö dem 
Herzoge von Öfterreich noch weniger unrühmlich, dem Könige 
von Frankreich zu dienen” ?). Jetzt gefchahen die Verhand⸗ 


1299 (ungen mit Beiziehung der teutfchen Fürften, welche vor allen 


Aug- 
5, Sept. 


8. Dec. 


Dingen die Zurüdgabe der vom Reiche abgeriffenen Länder 
und Rechte verlangten. Der kluge König Philipp aber wuſſte 
ben Sachen eine andere Wendung zu geben: er fchlug einen 
gütlichen Vergleich vor und zugleich die Verbindung feiner 
Schwefter Blanca mit Albrechts alteftem Sohne Rudolf, 
Das war für Albrecht fo erwünfcht, daß er bes nähern Buͤnd⸗ 
nifjes wegen bei der Zufammenfunft zu Quatrerour jene 
Reichsrechte auf fich beruhen ließ. Die zu Straßburg abge 
ſchloſſene Conföderation lautete „gegen männiglich“ °); und 
fo hoffte Albrecht, mit Beiſtand des Königs von Frankreich, 
den Papft bald zu dem zu zwingen, was er ihm verweigerte. 

Aber indem Albrecht auf dieſe Weife feine Sache beffer 
zu machen glaubte, verdarb er das Verhältniß mit den Kurs 
fürften. Drei von. biefen waren nebft anderen Fürften bei 
jener Zufammenfunftz fie gaben zwar ihre Zuftimmung zu ber 
Verbindung beider Häuferz aber die weiteren Anträge bes 
Königs von Franfreich gefielen ihnen nicht, befonders wurden 
fie über Albrechts Gleichgültigkeit in Abficht der Reichsgrenzen 
in Lothringen unwillig. Als diefer noch die Abficht ausfprach, 
für feinen Sohn Rudolf, dem er bereitd nach der feierlichen 
Belehnung zu Nürnberg die Verwaltung Öfterreichs abge: 


’ 


1) Trithem. Chron. Hirsaug. ad a. 1299, 
2) Alb. Argent. p. 110, 


8) Leibnit. Cod. jur. gent. dipl. p. 39. Du Mont. T. L. P.1. 
num, 565, Dttofar ©. 645 f. 


8. Albrechts L Politie 101 


treten hatte, das arelatifhe Reich mwiederherzuftellen (K. 
Rudolfs I. Plan), wozu dann Frankreich die dort abgeriffenen 
Landestheile zurüdgeben follte, widerfprach der Erzbiſchof Wic⸗ 
bald von Coͤln. Noch flärker widerfprach der Erzbifchof Ger: 
hard von Mainz, als der König von Frankreich verlangte, 
dag Rudolf fofort zum römifhen König erwählt und 
deshalb Albrechts Kaiferfrönung betrieben werden follte. Ger⸗ 
hard fprach feinen Grundfag nun offen aus: „daß er (wie 
fhon unter 8. Rudolf) nie zugeben werde, bei des Königs 
Lebzeiten die Regierung des Reichs deffen Erben zu übertra= 
‚gen. Aus Unwillen löfte 8. Albrecht den Erzbifchof nicht 
aus (ließ ihn die Reifekoften felbft leiden). Darüber wurde 
ihm Gerhard noch mehr abgeneigt und trat mit den anderen 
Kurfürften gegen ihn zufammen *). Auf der Jagd fol er 
fein Horn genommen und gefagt haben: „Sch will bald wieder 
einen andern König herausblafen”. 

Doc diesmal verrechnete. ſich der Erzbifhof. Sobald 
Albrecht die veränderten Gefinnungen der Kurfürften ſah, er= 1300 
griff er firengere Maßregeln und nahm die Verwilligungen 
wieder zurüd, bie er ihnen bei feiner Wahl gemacht hatte. 
Hierzu hatte er dad Geſetz für ſich: denn der Landfriede, wel 
chen er auf dem erften Reichstage erneuerte, gebot ausdruͤck⸗ 
lich, daß alle unrechtmäßigen Zölle abgethan werben follten. 
Darunter waren denn hauptfächlich die vielen Rheinzölle zu 
verftehen, welche die Fürften feit Friedrich II. vom Reiche an 
ſich gebracht und noch erhöht oder vermehrt hatten zu großer 
Bedruͤckung der Städte und des ganzen Handelsſtandes; und 

wiewohl Albrecht bei feiner Wahl den Kurfürften folche Zölle 
zugeftanden, fo war ed boch entweder ſchon damals nicht fein 

Ernff, oder er ergriff jet um fo begieriger den Anlaß, wel: 

hen ihm die Klagen der Städte darboten, und-ließ die 
FKürften zu einem Nechtötage vorladen. Da aber diefe mit 
Entfchloffenheit zurüdzugeben berweigerten, was ihnen von den 
vorigen Kaifern und Albrecht felbft beftätigt worden war, fo 
ließ er fie durch eine eigene Gefandtfchaft bei dem Papfte an: - 
Flagen, als folche, welche fi) Erpreffungen und Bedrüdungen 


1) Chron. Erfurt, Sanpetrin. ad a. 1299. 
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gegen bie anderen Stände erlaubten *). Da jeboch der Päpft 

fein Urtheil noch zurücdhielt, wiewohl er indefien Diether 
1299 von Naffau, K. Adolf Bruder, vom Dominicanerorden, 
in das erledigte Erzbisthum Trier gegen den Willen ded Dom: 
capiteld einfeste ?), fo fuhr K. Albrecht zu und ließ die Für: 

ſten verurtheilen. Andererfeit3 riefen die drei rheinifchen Erz: 
bifchöfe ven Pfalzgraven Rudolf, K. Adolf Scwiegerfohn, 
1300 ald oberften Richter ded Reichs, gegen den K. Albrecht auf. 
Sept. Man dachte dabei, wie es fheint, an den vormaligen ober: 
ſten Pfalzgraven Über Zeutfchland aus dem Farolingifchen Zeit: 
raume, und fo ift ed mit den alten Gewohnheiten in das 
fächfifche und fchwäbifche Landrecht aufgenommen worden, daß 

ber Rheinpfalzgrap den Vorzug hat bei ven Klagen ber 
Fürften, „daß er Richter ift über den König” ?), Die Fürs 

ften befchränften fich aber nicht darauf K. Albrecht etwa wes 

gen einzelner Gewaltfchritte anzuflagen, fondern fie wollten 

vor allen Dingen die Wahl felbft noch einmal unterfuchen laf: 

‘ fen. Da biefes Recht feit der Gründung des teutfchen Wahl: - 
reichs noch nie von den teutfhen Fürften geübt, fondern 
immer den Papfte überlaffen worden war, fo ift jener Be: 
ſchluß der rheinifchen Kurfürften in der That ald der erfte 
Schritt, die römifche Königswahl vom päpfilichen Stuhle 
unabhängig zu machen, anzufehn.. Der Papft felbft fah 

ed jo an: denn kaum hatte er Nachricht von ihrem Beginnen, 

fo trat er aus feiner Unentfchiedenheit heraus und fchrieb den 
Erzbifchöfen, unter Entfchuldigung feines bisherigen Zögern: 
„ihm komme das Recht zu, die Perfon eines erwählten roͤmi⸗ 
fhen Königs zu prüfen, zu frönen, über Tauglichkeit oder Un: 
tauglichkeit zu entfcheiden; fie follen alfo dem K. Albrecht in 
feinem Namen öffentlich bedeuten, daß er innerhalb ſechs Mo: 


1) Annal. et Chron. Colmar. ad a. 1300, p. 33 et 61. 

2) Es gefhah ausdruͤcklich in der Abfiht, einen Gegner Albrechts 
aufzuftellen. Balduin. Gesta Archiep. Trevir. Jl. c. 

3) „ex quadam consuetudine“, Henr. de Rebdorf ad a. 1300, 
Sadjfenfpiegel B. IH. Art. 52. 8. 5. Schwaͤb. Landrecht E. 20. $. 4. 
@. 80. Bei Adolfs Abfegung wollten die 4 Kurfürften noch Nichts von 
biefer Rechtsform wiffen, — weil der Pfalzgrav nicht von ihrer Par: 
tei war, . | 
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naten vor ihm erſcheine, ſeine Unſchuld und ſein Recht zur 
Krone erweiſe und das Urtheil erwarte, mit Bedrohung daß 
er, wenn Albrecht nicht gehorchen wuͤrde, Fuͤrſten und Staͤnde 
ihres Eides entbinden und mit geiſtlichen und weltlichen Stra⸗ 
fen gegen ihn und feine Anhänger verfahren werde !). 

So war man denn unvermuthet auf die Frage von der 
oberftrihterlihen Gewalt über den König zurüdges 
gangen; aber Albrecht ließ ed weder zu jener noch zu biefer 
Unterfuchung fommen. Er hatte zwar durch das Bisherige 
feine Sache übel gemacht: flatt durch das franzöfifche Buͤnd⸗ 
niß den Papft zu demüthigen, hatte er nur noch mehr bie 
Kurfürften gereizt. Auch viele andere Herren und Stände, 
welchen er feit feiner Erhebung nicht verziehen oder fich fonft 
hart bewiefen, lieffen ihre Unzufriedenheit laut werben; es 
konnte ihm alfo leicht dafjelbe Schidfal wie dem K. Adolf 
bereitet werden. Allein er vertraute auf feine überlegene Hau ss 
macht, die er fehnell aufbot, um den Kurfürften zuvorzukom⸗ 
men. Dazu verband er fich mit den rheinifchen Städten 
als Beihüger gegen die Fürften?) und fiellte fi an bie 
Spitze der elfaffifchen Landfriedens⸗Einung, was bisher noch 
fein König gethan ’). 

Mit einem zahlreichern und flattlichern Heere, al5 man 
feit langer Zeit gefehen, darunter 2200 Ritter, zog Albrecht 
am Rhein hinab und überfiel zuerft den Pfalzgraven, dann 
den Erzbifhof von Mainz, ehe fie Zeit hatten fich mitein- 
ander und mit Hülfe des Königs von Böhmen zur Wehre 
zu fegen. Er eroberte Burgen und Städte der Reihe nach; 
nur Bingen, durch feine feſte Lage zu Waſſer und zu Lande 
gefchügt, widerſtand einige Wochen. Hier brachte Albrecht, 
wie in Öfterreich *), neue Belagerungswerfzeuge in An: 
‚wendung, welche er durch gefchidte Werfmeifter verfertigen 
lieg. Das eine hieß die Kabe, das andere der Krebs. Es 
waren beide vieredige hölzerne Zhürme, aus Balken und 


1) Raynald. ad a. 1301. $. 1—3. 

2) Guden. I. c. T. IH. num. 4. 

3) Geſchichte von Schwaben III, 113 f. 

4) Müller Gefhichte der Schweiz I, 602. 
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Bretern zufammengefügt, welche vorwärts gefchoben wurden 

zur Beſtuͤrmung der Mauern, und oben mit einem biden 

Dach gegen die herabgeworfenen Steine geſchuͤtzt. Die Kage, 

von leichterer Bauart, ward zuerft an die Stadt gebracht, bei 

einem Ausfall aber unten umgehauen und in den Graben ge= 

flürzt. Darauf rüdte der Krebs an mit 500 Mann; diefer 

hatte oben einen diden, mit Eifen befchlagenen, beweglichen 

Balken oder Hebel, der die Mauern und Thuͤrme einftieß. 

Nach diefem Angriffe ergab fih die Befakung !). Albrecht 

erhielt auch franzöfifche Hülfsoölfer zu diefer Belagerung. Als 

1302 er im Begriff war im folgenden Frühjahre den Feldzug wies 

21. März der zu eröffnen, unterwarf fich der Erzbifchof von Mainz auf 

ziemlich harte Bedingungen, namentlich muffte er die Zoll» 

ftätten zu Lahnſtein und Ehrenfeld nebft vier Burgen dem 

Könige übergeben und verfprechen ihm fünf Iahre lang in 
allen Reichskriegen gewärtig zu fein ?). 

Pfalzgrav Rudolf, mit feinem Bruder Dtto über die 

’ Ländertheilung entzweit, konnte dem Könige ebenfalls nicht 

länger wiberftehen. Diefer hatte auch die Oberpfalz durch die 

ſchwaͤbiſchen Landvögte befeßen und einige von der Eonradinifchen 

Erbfchaft herrührende Städte und Befi igungen einziehen laffen. 

Nun foderte Albrecht vor Allem Freilaſſung feiner Schwefter 

Mechtild, Pfalzgrav Ludwigs Wittwe. Rudolf, ihr Sohn, 

hatte fie nach München gefangen geführt und dort ihren Bis ' 

cedom, Konrad von Öttlingen, enthaupten laffen. Nach Beis 

legung biefes Familienzwiftes ordnete K. Albrecht das Ver: 

hältniß zwifchen den beiden Brüdern ?). Der übrige Inhalt 

bed Friedensvertrags ift, wie der mainzifche, nicht bekannt 

geworden. 


1) Chron. Colmar. p. 61, 


2) Chron. Sanpetrin, ad a. 1299, Trithem. Chron. Hirs. ad 
a. 1802. Guden. Il. c, T. I. hat die Vertragsurfunde zuruͤckgehal— 
ten. Sollte fie jegt nicht mehr aufzufinden fein? Papft Benedict XI. 
fagt fpäter noch, der Erzbiſchof habe quasdam damnosas pactiones et 
‚ ordinationes in enorme suum et ecclesiae suae praejudicium eingehen 
müffen. Raynald. ad a. 1304. $. 7. | 


8) Chron. Colmar. p,»61. Mannert Gefhichte Baierns I, 808. 
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Mit neuen Hülfsoölkern aus Öfterreich, Ungern und Böh: 
men zog K. Albrecht gegen die Erzbifchöfe von Zrier und 
Coͤln; die erftere Stadt wurde belagert, die legtere war, wie 
Mainz, auf K. Abrechts Seite. Die Graven von der Mark, 
von Juͤlich und Geldern waren ihm ſchon mit ihrem Zuzuge 
porangegangen. Nun wurden bie beiden Erzbifchöfe fo in die 
Enge getrieben, daß fie fich ebenfalls unterwarfen und den 
Rhein für die Handelsfhiffe frei lieffen '). 

Mit folher Kraft war fhon lange Fein König gegen die 
Fürften aufgetreten; 8. Albrecht gab fich das Anfehn, die Eleis 
neren Stände, befonders den Verkehr der Städte zu fchüßen. 
Die Befreiung des Rheins war in ber That eine große 
Wohlthat für das Reich; doch that ed Albrecht nur aus Mache 
gegen die Fürften, und was er von ben Reichsrechten zuruͤck⸗ 
verlangte, gefchah mehr für fein Haus als für das Reich. 

Mit der Unterwerfung der rheinifchen Kurfürften hatte 
K. Albrecht auch des Papftes Widerftand zu brechen, um fo’ 
eher, ald berfelbe indefjen auch mit dem K. Wenzlaw von 
Böhmen wegen der Anfprüche auf Ungern zerfallen war. Doch 
würde Bonifacius VII. fchwerlic nachgegeben haben, wenn _ 
nicht König Philipp von Frankreich flärkere Schritte gegen ihn 
gethan hätte ?). Diefe that jedoch Philipp, für fich allein, 
. ohne Rüdfiht auf das Buͤndniß mit Albrecht, das bereits 
wegen der obengedachten Schwierigkeiten erfaltet war und 
einem geheimen Vertrage mit dem Könige von Böhmen Platz 
gemacht hatte. Philipp begegnete dem leidenfchaftlichen Papfte 
mit fo gemeffenen Schritten, daß diefer, nachdem er auch den 
Bannflrahl vergebens gefchleudert, fich entſchloß den Schild 1302 
zu wenden und den 8. Albrecht gegen Frankreich zu gewinnen ®). 

Ungeachtet Bonifacius noch nicht lange Albrecht3 Gefandte 
wegen Zofcana, wo er Karl von Valdis, des Königs Phi: 
lipp IV. Bruder, zum Pactarius ernannt, abgewiefen hatte *), 1301 


1) Navibus libere ascendere et descendere er Chron. 
Colmar. 

2) Er fagt unter Anderm dem Papfte: „Sciat maxima tua Fatui- 
tas, nos in temporalibus nemini subesse,‘ 

8) Raynald. ad a. 1502. $. 13 sqq, 

4) Villani L. VIIL c. 48. in Murator. scrr. IX. 
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fo ließ er ihn jest wiffen, er möchte eine neue Gefandtfchaft 
wegen jeiner Beflätigung aborbnen. Albrecht erfah hierzu den 


1303 Graven Eberhard von Katenellenbogen, denfelben der ſchon 


früher in Rom unterhandelt hatte, und flellte dem Papfte in 
zwei offenen, befiegelten Urkunden die gewöhnlichen Verſiche— 
rungen aus. Nun hielt Bonifacius in feierlihem Gonfifto= 
tium eine Rebe, worin er auf die Zabel zurüdging, „daß das 


roͤmiſche Reich durch den Statthalter. Chrifli und Nachfolger 


0. Apr. 


des heiligen Peter von den Griechen auf die Germanen über: 
getragen und biefen dad Recht verliehen worden ben roͤmi⸗ 


Shen König zu wählen, der dann. duch den Papft zum 


Kaifer und Monarchen aller Könige und Fürften der 
Erde. erhoben werde; auch der gallicanifche Stolz, der feinen 
Höhern über fich erkennen wolle, lüge, weil fie von Rechts 
wegen unter bem römifchen Könige und Kaifer ftünden und ſtehen 
muͤſſten“. „Doch, feßte er hinzu, „Sollten die Zeutfchen auf 
merken, denn das Reich Eönnte ebenfo auch wieder von ihnen 
genommen werben” 1). Hierauf erklärte er Albrecht für den 
rechtmäßigen römifchen König und erließ ein Schreiben an ihn 
folgenden Inhalts: | 

„Da der Papft fich der lebenslänglichen Treue und Er: 
gebenheit feines Vaters Rudolf erinnere, wie auch der Erges 
benheit und Demuth, welche er felbft in jenen Tagen dem 
päpftlihen Stuhle bewieſen; da Albrecht von den Wahlfuͤr⸗ 
fien einmüthig zum eömifchen Könige gewählt und zu Aachen 
gekrönt worden; da er wegen: des Borgefallenen nicht an das 
Recht fondern an die Gnade fich gewendet und bereits in 
feinen Briefen dem römischen Stuble den Eid der Treue und 
bed Gehorfams geleiftet, auch alle VBerwilligungen feiner Vor: 
gänger beftätiget habe: fo wolle in Rüdficht diefer Demuth 
der Papft, als Statthalter Chrifti, den Weg der Milde, Gnade 
und Sanftmuth flatt der Strenge wählen, bamit ihm fein 
Gehorfam gegen die Kirche zum Nuten gereiche, fowie den 
Verächtern, namentlich den Sranzofen, der Ungehorfam zum 


1) Bollftändig ift diefe Eonfiftorialrede bei Baluzius hinter P. de 
Marca de Conc, Sac. etc. I. H. c. 4. in Böhmers Ausg. ©.. 103. 
Vergl. Olenſchlager Staatsgefh. Url. 4. 


K. Albrechts L Politik. 107 


Verderben gereichen werde. Daher nehme er ihn mit Rath der 
Gardinäle, aus apoftolifher Machtvollfommenheit, als Sohn 
und römifchen König an, der zum Kaifer erhoben werden 
folle, und ergänze hiermit alle Mängel, die etwa in Rüdficht 
der Formen-oder der Perfon bei der Wahl, Krönung und bis: 
herigen Verwaltung gefunden werden follten; auch beftätige 
er Alles, was Albrecht indeffen nach Recht und Billigkeit vor: 
genommen. Gndlich ermahne er ihn feines Vaters Beifpiele 
zu folgen, fi der Kirche dankbar und nüglich zu beweijen 
und die Völker mit Gerechtigkeit zu regieren‘ *). 

Die Kurfürften ermahnte Bonifacius zu gleicher Zeit, 
Albrecht als rechtmäßigen römifchen König zu erkennen, wo— 
durch fie fein höchftes Mohlgefallen verdienen würden. Den 
König erinnerte er dagegen, den rheinifchen Erzbifchöfen und 
ihren Kirchen wiederzuerflatten, was er ihnen entzogen. Um 
aber nun feine Macht gegen den König von Frankreich ges 
brauchen zu koͤnnen, bob er in einem weitern Schreiben in 
allgemeinen Ausdrücken alle Bindniffe auf, welche Albrecht 
zuvor mit Königen und Fürften eingegangen ?). 

Das war es, warum Bonifacius VIII. fich bewogen fand 
feine vorigen Ausfprüche zurücdzunehmen und feine eigenen 
Einwendungen gegen Albrechts Perfon zu widerlegen. Auch 
Albrecht änderte jegt die Sprache. Im fehr demüthigen Aus: 1303 
brüden und mit Erbietung des Fußkuffes beantwortete er das 17. Sur. 
päpftlihe Schreiben, wahrfcheinlih in der vom Papfte felbft 
vorgefchriebenen Form ). Er bekennt, daß er dem Papfte 
und der heiligen Kirche für unzählige Gnaden und unermeff- 
liche Wohlthaten verpflichtet fei;z er erkennt die in der oben‘ 
angeführten Rede des Papftes ausgefprochene Übertragung des 
Reichs von den Griechen auf die Germanen, nebft der Verlei: 
hung des Wahlrechtd an gewiffe (damals noch gar nicht vor: 
handene) geiftliche und weltliche Fürften an; er befennt, daß 
bie römifchen Könige und Kaifer, weil fie von dem päpftlichen 


1) Raynald. ad a. 1303. $. 2 sgq. 
2) Raynald. ad a. 1803. $. 7. 


| 3) Giefeler Lehrbuch der Kicchengefchichte. 2. Bd. 2. Abth. ©. 
194. Anmerk. | 
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Stuhle die Gewalt des weltlichen Schwerdtes erhalten, haupt: 
‚fahlih und befonderd von demfelben angenommen werden, 
um Schirmvoͤgte der heiligen römifchen Kirche, Vertheidiger 
des Eatholifchen Glaubens und der Kirche zu fein. Er ſchwoͤrt 
deshalb auf das Evangelium, dem heiligen Peter, dem Papſte 
und deſſen Nachfolgern getreu und gehorfam zu fein, den 
römifhen Papat und die Regalien des heiligen Peter gegen 
männiglih zu vertheidigen und überhaupt Alles was fein 
Dater Rudolf und die fammtlichen Vorgänger am Reich der 
‚römifchen Kirche verliehen und zugeftanden, auf gleiche Weife 
zu erneuern und zu beftätigen. Hieran noch nicht genug; es 
fommen noch neue Berfiherungen hinzu. Albrecht fchwört, 
den Primat, die Rechte und Freiheiten des apoftolifchen 
Stuhled gegen alle und jede Feinde, wenn fie auch von Fü: 
niglicher oder Faiferlicher Würde wären, zu ſchuͤtzen und zu 
vertheidigen‘, mit folchen Feine Freundfchaft oder Bündniffe zu 
fchlieffen, noch zu halten, wenn ein folches ſchon gefchloffen 
wäre ober würde; vielmehr auf Befehl des Papftes folche mit 
Krieg zu überziehen und mit aller Macht zu befämpfen. Zu: 
Legt verfpricht Albrecht, auch die Rechte des römifchen Reichs 
und des Kaiſerthums zu vertheidigen und wiederherzuftellen 
nach beftem Wiffen und Vermögen '). 

So näherten fi) Bonifacius und Albrecht mit Zuruͤcknahme 
ihrer früheren Aufferungen, und Albrecht ift der, der unter 
allen Kaifern dad Meifte dem römifchen Stuhle zugeflanden 
oder ber Faiferlichen Gewalt vergeben hat. Jeder Theil hatte 
eine Hauptbebingung; beide kamen jeßt zur Sprache. Wie 
der Papft in allgemeinen Ausdrüden Albrecht Bündniffe mit 
anderen Königen aufgehoben, fo gab diefer eben fo allgemein 
bie Verfiherung feines Beiftandes; alfo erinnerte der Papft 
deutlicher an den Krieg gegen Srankreich. Albrecht hatte 
Bedenktichkeiten. Im feiner Erbitterung gegen K. Philipp bot 
ihm ber Papft fogar das franzöfifche Reich an). Albrecht, 


1) Raynald, ad a. 1503. $. 9 sggq. 

2) Der Papft fcheint auf Nationalhaß gezählt zu haben. Er fagt 
' (Du Puy Preuves. p. 72): Nos scimus secreta Regni: nos scimus, 
quomodo diligunt Gallicos Alamanni et illi de Lingadoch ( Langue- 
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wohl fühlend, wie ſchwer es ſein muͤſſe ein ſolches Reich ſei⸗ 
nem Koͤnigshauſe zu entreiſſen, unter welchem es bereits zu 
einer feſtern Verfaſſung gediehen war als das teutſche, bes 
gnuͤgte ſich auf die Geſchichte zu verweiſen: beide Reiche ſeien 
nach Karl dem Großen weislich getrennt worden, damit kei⸗ 
nes über das andere die Oberherrfchaft fih anmaßen follte '). 
Doc) ließ er jest auch feine Bedingung laut werden: nur auf 
den Fall Eönne-er ſich verbindlih machen den Franken aus 
feinem Reiche zu vertreiben oder fein Leben daran zu ſetzen, 
wenn ihm und feinen Erben das teutfche Reich nebft dem Kais 
ſerthum durch den Papft-erblich zugefichert würde; denn auf’s 
Ungewiffe oder zum Berberben feines Hauſes koͤnne er einer 
foihen Gefahr ſich nicht unterziehen 2). Darum hatte er 
alfo dem Papſte mehr zugeftanden ald alle feine Vorgänger, 
um auch mehr zu erhalten als dieſe; ja mit der Erblichkeit 
‚ber Krone. würde der größte Theil feiner Zugeftändniffe von 
felbft wieder gefallen fein. Es wurde noch Vieles darüber 
unterhandelt theils zwifchen Albrecht und dem. päpftlichen 
Stuhle theils mit den teutfchen Zürften. Über dieſen Ver— 
bandlungen .unterblieb der Krieg, oder vielmehr. K. Philipp 
fand Gelegenheit, dem ftolgen -Papfte, der fchon feine Abfezs 
zungsbulle fertig hatte ?), durch Unterftüßung einer Verſchwoͤ⸗ 
zung in: Rom den Zodesfloß zu geben. Bonifacius wurde 
in feinem Bufluchtäorte zu Anagni überfallen und drei Zage 
lang in fhredlicher Zodesangft gehalten, werauf er in ein 1303 
hitziges Fieber fiel und flarb *). 14. Oct. 
Eine folhe Wendung nahmen bie Berhältniffe zu Guns 
fien 8. Albrechtö, nachdem ihn die Kurfürften und der Papft 
mit Abſetzung bedroht hatten: jene wurden gebemüthigt -und 


doc?) et Burgundi, qui possunt dicere illis, quod b. Bernhardus 
dixit de Romanis: „Amantes neminem amat vos nemo.‘ 
1) Trithem. Chron. :Hirs. ad a. 1801. 
2) Albert. Argent.“p. 111. Albrecht verlangte alfo weit mehr, 
als Nicolaus IIL feinem Bater Rubolf I. vorgefchlagen hatte; f. oben 
S. 59. 
3) Auf den 8, September follte fie — werden. Du Puy 
Preuves p. 181, n 
4) Villani L. VII c. 80, 
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der früheren Verwilligungen beraubt '), dieſer gewonnen, ohne 
feine Hauptbedingung erfüllt zu fehen. Von diefem Augen: 
blide an nahmen die VBerhältniffe des Papſtthums auch eine 
unerwartete Wendung zu Gunften Frankreichs. Als Bene 
1304 dict XI., Nachfolger des Bonifacius, in kurzer Zeit mit Tod 
7. Zul. abging und der Stuhl über ein Jahr erledigt blieb, gelang 
es dem Könige Philipp durch die franzöfifchen Gardindle zum 
erften Male Wahlbedingungen zu machen und den neuen 
Dapft Clemens V., einen Gafconier, in Abhängigkeit zu 
bringen, alfo Alles was ihm: Bonifacius VIII. gedroht hatte 
geradezu umzukehren. Diefe franzöfifhe Partei, welche 
fich eigentlich von der engen Verbindung des päpftlichen Stuh⸗ 
led mit dem franzöfifch-neapolitanifhen Hofe herfchrieb ?), 
verfolgte nun fchnell den Plan, dem bisherigen: Syſteme des 
Dapftthumes, und indem man fih auch der unmittelbaren 
Schirmvogtei über daffelbe bemächtigte, auch dem Kaiſerthume 
eine andere Richtung zu geben, oder diefes an Frankreich zu 
bringen. So mufjte es kommen, nachdem Bonifacius VIII. 
in feiner laͤcherlichen Eitelkeit das Papſtthum noch in dieſer 
Zeit auf eine Hoͤhe zu ſtellen verſucht hatte, die es unter viel 
groͤßeren Vorgaͤngern und guͤnſtigeren Umftänden nicht errei⸗ 
chen Fonnte. 

Senen Schritten des franzöfifhen Hofes mit Nachdruck 
zu begegnen wäre K. Albrecht, als Schirmvogt der. Kirche, 
verpflichtet und berechtiget gewefen, oder man hätte vielmehr 

ſchon früher daran denken follen mehr teutfche Garbindle 
in das Collegium zu bringen, um den Franzoſen nicht das 
Übergewicht zu laſſen. Albrecht: hingegen verlor die wahre Be 
deutung des Kaifertbums und bed Papftthums über. dem Bes 
fireben, durch Zufammenbringung recht vieler Exrblande feinem 
Haufe das teutſche Koͤnigreich zu ſichern. Doch hat er ſeine 
Abſicht ſo wenig erreicht als Papſt Bonifacius VIII. die 
ſeinige. 


1 Vergeblich erinnerte — Benedict XI. an die Burkgebe Ray- 
nald. ad a. 1304. 8.7. 

2 Eichhorn deutſche Staats und Beta Gefäiäk, IH. $. 888. 
©. 12 ff. 
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Abfihten auf Holland und Seeland, Schwaben, 
Thüringen, Böhmen. Wiederholter Krieg wegen 
ber zwei lesteren Lande. Erlöfhung des prze— 
myfl’fhen Mannsſtammes. Die böhmifhen Stäns 
de find zwifchen Öfterreich und Kärnthen getheilt. 
Päpftliher Einfluß auf die Befeßung der teuts 
fhen Bisthümer Peter Aichfpalter wird Erzbi- 
hof zu Mainz, Balduin von Luremburg zu Trier. 
Die fhweizerifhen Waldflätte widerfegen fich der 
Erweiterung der hbaböburgifchen Landesherrfchaft. 
Herzog Johann, Aldrehts Neffe, in feinem Erbe 
betheiligt, ermerdet den König. 


Die Herzogthüimer Öfterreih und Steiermark, nebft den 
babsburgifchen : Stammherrfchaften im Helvetien, Schwaben 
und Elfaß waren wohl eine anfehnlihe Hausmacht, und 8. 
Albrecht hatte ſchon bewiefen, wie fehr er damit den Fürften 
überlegen fei. Aber er hatte ſechs Söhne und fünf Zöchter; 
fir diefe daͤuchten ihm die Lande nicht zureichend. Mit Öfter- 
reich hatte er vor der Hand die fammtlichen Söhne belehnt, 
indeffen wollte er jeden mit einem eigenen Fürftenthbume aus⸗ 
ftatten. | 
Eine feiner erften Handlungen nad der Befignahme des 1299 

Reihe ging dahin, die Landfchaften Holland und Sees Sul. 
land, weil die männliche Linie ihrer Erbgraven abgeftorben 
war, bem Reiche verfallen zu erklären. Nach den Landeöges 
feßen fielen fie aber auf die weibliche Linie, von welcher Ios 
hann von Aveſnes, Grav von Hennegau, und Hermann, 
Grav von Henneberg, abftammten. Der Sohn bed Erftern, 
gleiches Namens, Faufte dem Letztern feine Anfprüche ab und 
nahm die fämmtlichen Lande in Beſitz. Die Seeländer waren 
jedoch nicht damit zufrieden und verfprachen dem K. Albrecht 
Beiftend gegen Iohann von Aveines. Der König ließ alfo 
ein Aufgebot von ben rheinifchen Fürften vorausgehen, um 
die Sravfchaften im Namen des Reichs zu befegen. Der Grav 
that aber ernftlichen Widerftand, fuchte Hülfe bei dem Könige 
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von Frankreich und verband ſich mit dem Graven Rainald 
1299 von Geldern. Dieſem hatte der Koͤnig nicht lange zuvor die 
25. Apr. Statthalterſchaft uͤber Oſtfriesland beſtaͤtigt und zugleich das 
Wort gegeben, ſeinen zweiten Sohn, Herzog Friedrich, mit 
der Tochter des Graven zu vermaͤhlen, ſolches aber wieder 
zuruͤckgenommen. Dadurch fand ſich nun Rainald fo belei—⸗ 
digt, daß er ſich mit dem Graven Johann gegen das Leben 
des Koͤnigs verſchwor; doch eben ſeine Tochter war es, welche 
den Koͤnig warnte, als er auf Einladen der beiden Graven 
zu einem guͤtlichen Vergleiche nach Nimwegen gekommen war '), 
K. Albrecht entfloh durch eine kleine Pforte, die fie ihm öff: 
nete, und fam mit nur zwei Pferden auf das Schloß Kron⸗ 
burg zu dem Graven Dietrich von Gleve, deſſen Gemahlin aus 
bem Haufe Kiburg war ?). Da nun auch) der erwartete Zu⸗ 
zug ber Seeländer auöblieb, fo ließ fih K. Albrecht durch 
Bermittlung des Erzbiihofs Wichald von Coͤln bewegen Jo— 
hann von Avefned mit der Gravfchaft Holland zu belehnen ?). 

Da die Verhandlungen in Abficht des Königreichs, Arelat 
ebenfalls mislangen, begab fich K. Albrecht, nach dem Kriege 
gegen die rheiniſchen Kurfürften, in die oberen Lande, um 
feine Stammbherrfhaft zu vermehren. und auszurunden, 
Er hatte fehon bei feines Vaters Lebzeiten daran gearbeitet, 
jeboch eben feine Freunde dadurch erworben... Beim Antritte 
ber Reichöregierung begabte er zwar diejenigen Landherren, 
welche ihm gegen 8. Adolf beigeftanden: namentlich fiellte er 
dem Graven Eberhard von Wirtemberg wieder zu, was ihm 
von ben beiden Vorfahren entzogen worden; auch den Städten 
verlieh er Gnadenbriefe. Dagegen nahm er aber unedle Rache 
an Adolfs Anhängern. Dem Haufe Ufenberg, welches dem⸗ 
felben Kenzingen geöffnet, zog er die Güter ein und gab fie 
nur zum Xheil wieder ald Lehen zuruͤck. Dem Bifchofe Peter 
von Bafel nahm er die Stadt Breifah. Anderen brach er 
ihre Burgen. Der einzige Abt Wilhelm von St. Gallen, 


1) Ottofar, ©. 6% ff. 
2) Daher Albert. Argent. p. 111 fie als Metterin des KH 


nigs nennt. 
8) Allgemeine Geſchichte der — Niederlande, aus dem Hol⸗ 


laͤndiſchen uͤberſetzt. J. S. 418. 444. 
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welcher feit feinem Aufftande gegen K. Rubolf I. vertrieben war, 
wurde von ihm auf Vermittlung des verdienten Biſchofs von 
Coſtanz, Heinrichs von Klingenberg, begnadigt, wobei er aber 
zugleich Die Kaftvogtei des Gotteshaufes St. Gallen uͤbernahm. 

Mit großem Eifer verfolgte König Albrecht feinen Plan. 
Ginerfeitd bewog er die Stifte und Gotteöhäufer, die erlebig: 
ten Bogteien, ob fie gleich vom Reiche gefreit waren, ihm 
oder feinen Söhnen erblich zu übertragen. So erhielt er 
von ber Übtiffin zu Sedingen mis der Kaſtvogtei über alle 
ihre Städte und Landfchaften auch bie Vogtei über Glarus, . 
dann das Frickgau, Waldshut und einen Theil des obern 
Schwarzwaldes als Lehen. Ebenfo zog er die Reichsvogtei 
über Radolfzell und bie coftanzifhe Stadt Aach an fih. Den 
Abt von Einfiedeln nöthigte er ihm feine Erbkaftvogtei zu 
übergeben; auch bie übrigen Reichsvogteien im rhätifchen Ges 
birge eignete er fich zu. . 

Andererfeitd erwarb K. Albrecht von verarmten Landher- 
ven durch Kauf oder andere Verträge Burgen, Städte und 
Landfchaften: namentlich im Algau ein zweites Habsburg, 
nördlich vom Bodenfee die Herrfchafteg Thengen, Heuen, 
Sigmaringen, Scheer, Sulgau und eine Burg auf dem Buf: 
fen; ferner Krenkingen, Zhuffen, Breunlingen, Varingen, 
Riedlingen, Hohengundelfingen, Munderkingen, Herwartftein ; 
endlih die Markgravſchaft Burgau von dem Lebten diefes 
Stammes. I | 

Diefe und viele Heinere Erwerbungen an Land und Leu: 
ten brachte K. Albrecht in kurzer Beit an fein Haus und legte 
alfo den Grund zu einem zufammenhängenden Landeögebiet 
von den Gletfchern bis an die Donau. Wenn auch die Frage 
von Wiederherftellung des Herzogthums Schwaben alä ver: 
altet anzufehn war, fo fammelte K. Albrecht doch fo viele ver: 
einzelte Rechte deffelben an Gravfchaften und Vogteien, daß 
er bald ein Paar Fürftenthümer in Schwaben, Helvetien und 
Elſaß für feine Söhne daraus geftalten Fonnte 1). Dabei 
ſchwebten ihm aber noch größere Entwürfe vor in Abficht auf 
Böhmen, Meiffen und Thüringen. | 


1) Das Nähere hierüber in ber Geſch. von Schwaben. IT, 138 ff. 
Pfiſter Gefchichte d. Zeutfchen II. 8 


114 Bud IH. Erfter Zeitraum. Abſchnitt 2. 


Mit feinem Schwager, dem 8. Wenzlam von Boͤh— 
men, war K. Albrecht ſchon auf dem erften Reichstage wies 
der zerfallen, theild weil er ihn gezwungen das Erzſchenken⸗ 
amt perfönlich mit der Krone auf dem Haupte zu verrichten, 
an demfelben Tage da K. Abolfs Wittwe vor ihm Enicete, 

theils weil er ihm die verlangte Belehnung mit Meiffen ab: 
flug, worüber er ihm vor feiner Wahl das Reichsvicariat 
übertragen hatte. Wiewohl ihn Albrecht Über Beides wieder 
zu befänftigen fuchte, indem er ihm fuͤr's kuͤnftige von per: 
fönlichen Dienften freifprah und ihm erlaubte das erfaufte 
Pirna mit Böhmen zu vereinigen, fo behielt er doc) tiefen 
Unwillen, trat mit den rheinifchen Kurfürften in Verſtaͤndniß 
und fchloß ein geheimes Bimdniß mit Frankreich '). Dies 
führte dann auch auf Albrecht Seite eine neue Spannung 
herbei, bei welcher diefer nur darauf dachte dad Haus Böh- 
men zu Gunften des feinigen zu demüthigen. 

Wenzlaw ſcheute fich öffentlich gegen K. Albrecht aufzu= 
treten, weil er in feinen eigenen Angelegenheiten zu tief ver: 
widelt war: denn er hatte feine geringeren Vergrößerungsplane 
als K. Albrecht. Durd feine Gemahlin Elifabeth machte er 
Erbanfprüche auf Polen, und da e3 ihm gelungen war das 
Land in Befig zu nehmen, fo warf er feine Augen auf Un= 
gern. Nach dem Tode des Königs Andreas waren hier zwei 
Parteien: die eine wählte Wenzlams Sohn gleiche Namens 
zum Könige, bie andere den neapolitanifchen Prinzen Karl 
Robert, K. Rudolfs I. Enkel von der Glementia: jenen aber 
hatte fein Water bereits zu Stuhlweiſſenburg kroͤnen laffen. 
Solche Fortfchritte Fonnte K. Albrecht nicht mit gleichgültigen 
Augen anfehn: denn das böhmifche Königshaus würde Dadurch 
zu einer Macht gefommen fein, welche für Teutſchland noch 
:drobender werben fonnte ald die K. Dttofard, welche 8. Ru: 
bolf gebrochen hatte. Albrecht ließ fi) alfo gern vom Papfte 

1303 Bonifacius auffovern Karl Robert, feinen Neffen, zu unter: 
flügen ?); er befahl dem Könige von Böhmen Ungern zu vers 


1) Chron. Bohem.'c. 87. in Mencken scrr. III. Ottofar, ©. 
. 637. 686, Chron. austr. ad a. 1298. 
«2) Raynald. ad a. 1308, $. 14. 
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laffen, auch einen Theil von Polen den rechtmäßigen Erben 
zurüdzugeben. Nun erklärte Wenzlam den Krieg; Albrecht 
aber befchloß ihm zuvorzukommen; er fprach die Acht über ipn 1304 
aus, befahl feinem Sohne Rudolf mit einem öfterreichifchen 
Deere in Mähren einzufallen und 309 felbft mit einem ſtarken 
Aufgebote von der fehwäbifchen und rheinifchen KRitterfchaft 
nach Böhmen, wo er mit feinem Sohne zufammentraf. Durch. 
bie Belagerung von Kuttenberg aber fah er fich aufgehalten 
und ging daher mit anbrechendem Winter durch Franken zu: 
rud, um einen Auffland in Schwaben zu unterbrüden, ben 
feine dortigen Landerwerbungen erregt hatten. Grav Eberhard 
von Wirtemberg hatte iym zwar die Heeresfolge nach Böhmen 
geleiftet, war aber unzufrieden zurüdgegangen, theild weil 
Albrecht feinen Rath in Abficht der armen Kuttenberger vers 
fehmähte, theil& ihm feinen Schaben zu erſetzen verweigerte, 
während Albrechts Söhne fortfuhren ihm in feinen eigenen 
Landerwerbungen in Nieberfhwaben in den Weg zu treten, 
Ungeachtet der König vor dem böhmifchen Feldzuge den Land- 
frieden zu Nürnberg erneuert hatte, fo hielt er ihn doch felbft 
nicht-und wollte den Graven mit gewaffneter Hand überzies 
ben. Diefer vertheidigte ſich aber in feinen Burgen fo tapfer, 
daß Albrecht, weil das Hauptheer audeinandergegangen war, 
Nichts gegen ihn vermochte, fondern einen Vertrag einging, 
nach welchem er dem Graven nit nur feinen Schaden mit 
2000 Mark erfegte, fondern auch nebft feinen Söhnen vers 
ſprach ihn nicht weiter in feinen Landerwerbungen zu irren, 
König Albrecht wollte in den obern Landen Fein Zerwuͤrfniß 
zurüdlaffen, das ihn an der Fortfegung des böhmifchen Kriegs 
bindern koͤnnte. In kurzer Zeit aber trat Grav Eberhard als 
Rath und Diener K. Wenzlaws in Böhmen gegen ibn auf, 
Albrecht würde auch auf dem zweiten Feldzuge wenig erreicht 
haben, wenn nicht unerwartete Veränderungen ihm entgegen: 
gefemmen wären. K. Wenzlaw II. ftarb mitten in feinen 1305 
Unternehmungen. Sein fiebzehnjähriger Sohn, Wenzlaw III, 21. Sun. 
fhüchtern und friedlich, entfagte der ungerifchen Krone und 
vertrug fich mit K. Albrecht: gegen Abtretung des egerfchen 18: Aug. 
Kreifes und der Anfprüche auf Meiffen empfing er die Beleh: 
nung nicht nur mit Böhmen, fondern auch mit Polen; 

| 8* 
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Albrecht erkannte alfo jet den Beſitz des letztern Landes als 

rechtmäßig, in Hoffnung, folches auf’s neue mit dem teuts 

ſchen Reiche in Verbindung zu bringen. ine noch größere 

Hoffnung ging ihm fchon im folgenden Jahre auf, als ber 

junge König, im Begriff ein Heer nach Polen zu führen, bei 

1306 einem Aufftande zu Olmuͤtz ermordet wurde. Da mit ihm 

4. Kug. der Mannöftamm erlofch, fo erklärte K. Albrecht Böhmen als 

eröffneted Reichölehen, um folches feinem älteften Sohne, 
Herzog Rubolf von Öfterreich, zu übertragen. 

Aber die böhmifchen Stände gingen zum Wahlrechte 
zuruͤck, jedoch nicht ohne Rüdficht auf die weibliche Linie. 
Unter allen zum römifchen Reiche gehörigen Ländern war Böhe 
men noch allein in der Verfaſſung der alten Großherzogthümer. 
Die Stände theilten ſich aber zwifchen dem Herzog Hein⸗ 
rich von Kärnthen, der des legtverftorbenen Königs Schwefter, 
Anna, zur Gemahlin hatte, und zwifchen Herzog Rudolf 
von Öfterreich, der des vorigen Königs Wenzlaws II. Wittwe, 
Eliſabeth von Polen, zu heirathen verſprach. Die Schweſtern 

des letztverſtorbenen Königs traten in die Verſammlung baar⸗ 
fuß und baten weinend fuͤr den Herzog von Kaͤrnthen. Aber 
K. Albrecht ſetzte die Mahl ſeines Sohnes durchz an ber 
Spitze eines ſtarken Heeres führte er ihn in Prag ein und 
1306 erklärte ihn als Oberlehensherr zum König. Das Herzogthum 
Sept. Öfterreich übergab er feinem zweiten Sohne Friedrich und 
ſchloß zugleich einen Erbvertrag zwifchen beiden Staaten, ben 

er von ben böhmifchen Ständen beftätigen ließ '). 

Diefe in fo kurzer Zeit erlangte bedeutende Vermehrung 
ber Hausmacht war für K. Albrecht noch nicht genug. Kaum 
faß fein Sohn Rudolf auf dem böhmifchen Throne, fo 309 
er nah Ungern, zu Gunften feines Neffen, Karl Robert 
von Neapel, gegen welchen bie päpftliche Partei den Herzog 
Dtto von Baiern zum Könige berufen hatte. Zur nämlichen 
Zeit wollte er auch die meiffnifhen und thüringifchen 
Lande einnehmen, auf welche er ſchon früher ein Auge gewow 

‚fen hatte. Er nahm an, K. Adolf habe fie zum Reid 


1) Ottofar, ©. 662 ff.; 701 ff.5 770 ff. Chron. Neoburg. ad 
a. 1304, in Pez acrr. I. Chron. Leob, ad a. 1305. 2 
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erworben, forwie auch deſſen Statthalter und Befagungen, 
welche nod) einen Theil jener Lande inne hatten, fich an ihn 
bielten.. Grav Philipp von Naffau hingegen fah fie ald Haus⸗ 
erwerbung an; 8. Wenzlaw II. aber wollte Meiffen, wie wir 
oben gefehen, zu Böhmen ziehen. Indeſſen verftärkten fich die 
rechtmäßigen Erben, Friedrich und Dizmann, und nahmen 
faft alle Burgen und Städte wieder ein, bis auf Eiſenach, 
dad, in Hoffnung Reichsftabt zu werben, fich mit einigen ans 
deren Städten an K. Albrecht hielt. 

Um ſich gegen alle Theile als unparteiifchen Richter Zu 
zeigen, berief Albrecht, auf die Klagen der Eifenacher, die 
beiden Markgraven mit ihrem Vater, Landgrav Albrecht von 4306 
Thüringen, fowie den Graven von Naffau auf einen, Zag Zur. 
nach Fulda. Da jene aber nicht erfchienen, ergriff er den An⸗ 
laß fie fofort in die Reichdacht zu erklären und führte dann 
gleich nach dem ungerifchen Kriegözuge eine flarfe Macht aus 
Schmaben und den Rheinlanden in das Dfterland. Aber 1307 
Friedrich und Dizmann, durch braunfchweigifchen Zuzug ver 
ſtaͤrkt, überfielen die fchwäbifhen Schaaren bei Lüden im 
Atenburgifhen und brachten ihnen nach einem fünfflündigen 
bisigen Gefechte eine Niederlage bei, welche zum Sprichwort 31. Mai. 
wurde. 

Wenige Wochen nach diefem Unfalle traf K. Albrechts 
Haus ein zweiter. Sein Sohn, 8. Rudolf von Böhmen, 
farb fchon im erſten Jahre feiner Regierung, da er einen 3. Jul. 
gegen ihn audgebrochenen Aufftand der Farnthifchen Partei uns 
terdruͤcken wollte. Er regierte alfo nicht einmal fo lange als 
fein Borgänger. Die Gewaltthätigkeiten und Erprefiungen, 
welche er ſich im Sinne feines Vaters erlaubte, brachten eine 
folche Abneigung in die Böhmen, daß fie, ald Rudolfs Bru⸗ 
ber, Herzog Friedrich von Öfterreih, in der Verfammlung zu 
Prag zum Könige vorgefhlagen wurde, mit einflimmigem 

Rufe „wir wollen feinen Öfterreiher zum König“ bie 
Schwerdter zogen, im Angefichte der verwittweten Königin 
drei Anhänger des Haufes ermordeten und gegen ben kaum 
gefchloffenen Öfterreichifchen Erbvertrag den Herzog Heinrich 
von Kärnthen aufs neue zum König erklärten, welcher fos 
fort mit feinem Gefolge nah Böhmen Fam. 
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So hatten denn 8. Albrecht Entwürfe auf einmal einen 
großen Stoß erlitten. Um die Sachen wieder gut zu machen, 
führte K. Albrecht ein mächtige Heer über Eger nach Böhs 
men, Friedrich brachte Verftärfung aus Öfterreih, auch ließ 
er einen Einfall in Kärnthen und Krain machen, um -Hein: 
rich zur Rückkehr zu bewegen. Aber in Böhmen felbft fand 
Albrecht noch ſtaͤrkern Widerſtand vor Kuttenberg und Collin 
als das vorige Mal. Herzog Dtto von Baiern, Bifchof Pes 
ter von Bafel, Grau Eberhard von Wirtemberg und Andere 
führten dem Könige Heinrich Hülfsoölfer zu und munterten 
ihn auf, fih durch K. Albrechts Rüftungen nicht fehreden zu 
laffen. Der Bifchof von Bafel, durch die Entreiffung Breis 
ſachs aufgebracht, wollte auch den König von Frankreich gegen 
K. Albrecht aufrufen. Durch den einbrechenden Winter wies 
der zum Rüdzuge gezwungen, hinterließ K. Albrecht Beſatzun⸗ 
gen in einigen feften Pläßen, Diefe wurden aber zu Anfange 

1308 des folgenden Jahres von den Böhmen angegriffen und auf: 
gerieben '), 

Mährend des Winters machte K. Albrecht in den Rheins 
landen noch größere Rüftungen, ſowohl gegen Böhmen als 
gegen Thüringen, um troß alles Widerſtandes ſeine Abſichten 
dennoch durchzufuͤhren. 

So ganz erfuͤllt war K. Albrecht von dieſen Hausanges 
legenheiten, daß er wenig Sinn oder Aufmerkfamteit für Die 

übrigen Verhältniffe und Vorfälle im Neich behielt. Die drei 
rheinifchen Erzbifchöfe gingen in dieſer Zeit mit Zod ab. 
Während fo viele andere Fürften fhon in der böhmifchen und 
thüringifchen Sache gegen ihn flanden, follte ed ihm um fo 
mehr darum zu thun gewefen fein jene drei Würben mit 
Männern wieder befegt zu fehen, auf die er beffer zählen 
Eonnte als auf ihre Vorgänger. Allein er fah diefen Veraͤn⸗ 
derungen gleichgültig zu, Das cölner Domcapitel war getheilt 
1304 zwoifchen dem Dompropft Heinrich von Birneburg und dem 
Mai, Propſt von Bonn, Albrecht wollte nicht entfcheiden; fo ganz 


1) Auffer ben in ber vorhergehenden Note angeführten f. Chron. 
Erfurt. Sanpetrin. ad a. 1806. Rohte Chron. Thuring, p. 1764 aqq. 
Wilke Ticemannus p. 165 sqgq. 
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war dad wormſer Concordat ſchon in Vergeſſenheit geſtellt; 
er uͤberließ die Sache dem paͤpſtlichen Stuhle, worauf endlich 
Clemens V. den Heinrich von Virneburg beſtaͤtigte). Bei 1306 
den zwei andern Erledigungen war der Grav Heinrich von 
Luxemburg deſto thaͤtiger, um ſeinen Bruder Balduin 
emporzubringen, und durch dieſen ſich ſelbſt. Da das main: 
zer Domcapitel ebenfalls uͤber die Wahl zerfallen war, ſandte 
Grav Heinrich ſeinen Freund, den Biſchof Peter Aihfpal 
ter von Bafel, an Papft Clemens V. zu Gunften Balduins, 
Zwar erhielt Peter das Erzbisthbum Mainz für fich ſelbſt, 
weil er, wie man vorgab, als gefchicter Arzt den Papft von . 
einer gefährlichen Krankheit rettete, oder vielmehr, weil er dem 
päpftlihen Stuhle 3000 Markt Silber verſprach ?). . Dage: 
gen wurde Balduin im folgenden Jahre zum Erzbifchof von 1307 
Trier gewählt. Ungeachtet Peter Aichfpalter früher aus den 7. Der. 
Dienften des Herzogs Rudolf von Öfterreich zu K. Wenzlaw II, 
von Böhmen übergetreten .und von diefem zu einer Gefandts 
fhaft nach Frankreich gebraucht, unterwegs aber aufgefangen 
worden war, auch ald Bifchof zu Bafel die Stäpte Lichten: 
fall und Ellenweiher im Elſaß dem K. Albrecht weggefauft 
hatte, fo Eonnte diefer doch nicht umhin demfelben auf das 
päpftliche Empfehlungsfchreiben die Negalien zu verleihen ). 
Er konnte aber wiffen, was fein Haus für die Zukunft von 
diefen Kurfürften fich zu verfprechen habe. 

König Albrecht trug feinen Widerwillen gegen Stift und 
: Stadt Bafel auch auf Peterd Nachfolger, Dtto von Granfon, 
über, wahrfcheinlid weil er jene Erwerbungen nicht heraus: 
geben wollte. Als er ihm die Verleihung der Regalien ver 
weigerte, erſchien Dtto bei feiner Ankunft zu Bafel vor ihm 
und ließ durch einen Dolmetfcher, weil er als geborner Bur: 
gunder ber teutfchen Sprache unfundig war, noch einmal 
darum bitten. Der junge, heftige Mann war entfchloffen 


— 


1) Northof. Chron. Com. de Marka ad aa. 1804—1806, 

2) Siehe unten bei 8. Heinrichs VII. Wahl. 

8) Ottofar ©. 739. Albert, Arg. p. 113. Raynald. ad a. 
1306. $. 18. Serrarius Ber. Mogunt. T. V. in Joannis serr. Mog. 
T. I. p. 684 sqq. Gesta Balduin, L. I, 
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den König auf der Stelle zu ermorben, wenn er mit einer 
fhmählichen Antwort abgewiefen werben folte. Albrecht fragte 
bei feinem Anblide: „was will dieſer Schüler" Schon bei 
dem Zone diefer Frage, ob er fie gleich nicht verſtand, gerieth 
der Bifhof in Zorn („Qui dit? Qui dit?” fragte er hitzig). 
Da trat der Dolmetfher, Hugo zur Sonne, kluͤglich dazwis 
fohen und ſprach zum Biſchof: der König habe gefagt, er 
wolle die Sache morgen vornehmen, worauf ber Bifchof dans 
fagend („grammercy!'') zurudging. Der König aber, ber 
feine Aufwallung gefehen, mied Bafel und warf eine noch 
größere Ungnade auf den Bifchof '). 

Durch alle diefe Erfahrungen ließ ſich K. Albrecht in feis 
nem !eblingsplane nicht irre machen. In den obern Landen 
hatte er faft alle Reichövogteien erblid an fein Haus gebracht, 
Nur die drei Waldftätte, Schwyz, Uri und Unterwals 
den, weigerten fich deſſen. 

Dieſe Landſchaften im Gebirge, in alten Zeiten lange 
unbekannt, bis ſie zu K. Heinrichs V. Zeit in einem Grenz⸗ 
ſtreite mit dem Abte von Einſiedeln, welchem vormals K. 
Heinrich II. die angrenzende „Wuͤſte“ (Alpenweiden) verliehen 
hatte, zuerſt in der Geſchichte genannt werden, hatten als 
herrenloſes, faſt vergeſſenes Land von ſelbſt des Reiches 
Schutz gewaͤhlt und demſelben zu allen Zeiten als tapfere, 


biedere Maͤnner gedient. Solcher freien Bauerngemein— 


den waren vormals hin und wieder in dem aufgeloͤſten Her⸗ 
zogthume Alemannien, namentlich die Walliſer (im obern 
Rheinthale wie jenſeits im Rhonethal), die Appenzeller, die 
Leute im bregenzer Wald, im Algau, im Schwarzwald und 
andern Gegenden von Schwaben ?), Sie waren freie Reichs: 
bauern, unmittelbar unter des Neiches Schuß. Die meiften 
von biefen find jedoch mit ihren Vogteien und Landgerichten 
an Erbherren gefommen und Xheile von Landesherrfchaften 
geworden, fowie im Norden die freien friefifchen Gauen uns 


- ter Erbgraven gekommen. Aber jene drei Maldftätte haben 


von jeher einen befondern Eifer für die Erhaltung ihrer urs 


1) Albert. Argent. p. 113, 
2) Geſchichte von Schwaben, V, 368, 
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fprünglichen Freiheit gezeigt. AS ihnen zu K. Konrads III. 
Zeit Gehorfam gegen den Abt von Einfiedeln aufgelegt wurde, 
unter- Androhung der Faiferlichen Acht, traten fie aus des 
Reiches Schub. K. Friedrich I. ließ fie als tapfere Männer 
zum Heerzuge nach Italien mahnen durch den Graven Ulrich 
von Lenzburg, ihren Schirmvogt. Bon ba an blieben fie 
dem hohenſtaufiſchen Hauſe mit unerſchuͤtterlicher Treue erge⸗ 
ben. Ihren Bund‘, den fie unter ſich geſchloſſen, erneuerten 
fie alle zehn Jahre. Nach den Graven von Lenzburg Fam bie 
Reichsvogtei von Unterwalden an K. Rudolfs Großvater; 
-auch die von Schwyz, doc ungen. Ihre Freiheiten erneus: 
erte König Friedrich II., dem fie wieder in Italien zu Hülfe: 
zogen. a 
Ald Grad Rudolf von Habsburg-Lauffenburg ( K. Ru⸗ 
dolfs Oheim) die Vogtei über. Schwyz und Unterwalden vers 
Ioren, weil er dem Papfte anhing, ſchloſſen die von. Schwyz 
und Uri ein Bündnig mit Zürich, und die Erfteren uͤbertrugen 
dem jungen Rudolf von’ Habsburg ihre Vogtei, der hernach 
ald König ihre Freiheiten beflätigte. Nach feinem Tode ers 
neuerten die drei Waldftätte ihren Bund und. fchwuren dem: 
K. Adolf. Für die Beſtaͤtigung ihrer Freiheiten zogen fie 
mit ibm in die Entſcheidungsſchlacht. Das Eonnte nun 8. 
Albreiht nicht vergeſſen. Wiederholt fhlug er die Beftäti-1299 
gung ihrer Briefe ab; dann ließ er ihnen fagen: „alle benach= 1300 
barten Städte und Ränder, bie Kaftvogteien faft aller Klöfter, 
welche Gut und Leute bei ihnen haben, feien fein. Wenn: 
er, ber Enkel ihrer alten Schirmoögte, ihnen den ewigen 
Schirm feines ganzen glorreichen Geſchlechtes mittheilen wolle, _ 
fo gefchehe ed nicht, als ob er Etwas von ihrer Armuth bes 
gehrte, fondern weil fie tapfere Männer feien, die er zu Sieg 
führen und durch Ritterfchaft und Lehen erhöhen wolle”. Sie 
fprachen: „der felige König fei ihnen ein güter Hauptmann 
und Vogt gewefen, das mwürben fie immer feinem Stamme 
gedenken; aber fie wollten in dem Zuftand ihrer Altoordern 
bleiben; der König möchte diefen beflätigen, wie fein Vater. 
Indeſſen ließ K. Albrecht durch habsburgiſche Amtleute 1301 
zu Rotenburg und Lucern den Blutbann in den Waldſtaͤtten 
verwalten, um fie an den Übergang zu gewöhnen. Ws fie 


122. Bud IIL Erſter Zeitraum. Abſchnitt 2. 
dann wiederholt um einen Relchsvogt baten, gab er ihnen 


1304 endlich deren zwei, Hermann Geßler von Bruned und 


Beringer von Landenberg.- Diefe waren nicht wie die 
alten Graven, welche, auf eigenen Sclöffern wohnend, nur 
zur Zeit ihrer Amtöverrichtungen in das Land kamen, fondern 
als habsburgifche Dienftleute (vom niedern Adel) fahen fie 
das Amt ald:VBerforgung an und erbauten ſich Burgen im 
Lande. Dabei waren fie herrifh und gewaltthätig: Wie Al 
brechts Voͤgte in Öfterreich und Steiermark bereits das Volk 
zum Widerſtande gereizt hatten, um eine Urſache zur Vernich⸗ 
tung ihrer Freiheiten zu haben, fo thaten jene nun auch im 
den Waldftätten. Albrecht3 Beamte. waren überhaupt von den 
einfachen Sitten 8. Rudolfs abgefommen; mit Trog auf-ihre 
Gewalt verhängten fie harte, ungefegliche Strafen, erhöhten 
bie Zölle, erfchwerten die Ausfuhr, nannten die alten, ehrba⸗ 
ren Gefchlechter „Bauernadel”. Das alled geſchah wo nicht 
auf ausdrüdtichen Befehl, doch: im Sinne K. Albrechts, ber 
auch. ven Klagen wenig Gehör gab. Das Übrige vollendete 
der Voͤgte eigener Übermuth; nicht bedenfend, daß zu berfel- 
bigen Zeit ber Abt von Admont aus gleicher Urfache von den 
Steiermärkern erfhlagen worden. Landenberg ließ einem alten 
Manne zu Melchthal, dem er zur Strafe ein Joch Ochfen 
meggenommen, die Augen auöftechen, weil fein Sohn dem 
Knechte des Vogts den Finger abgefhlagen und darauf fich 
fllichtig gemacht hatte. Während ſchon gegen, trogige Burg: 
vögte, welche auc Gewalt gegen Weiber fich erlaubten, Noth- 
wehr gebraucht wurde, traten zuerft drei Männer vertraulich 


1307 zufammen, Werner Stauffaher aus Steinen in Schwyz, 


Nov. 


Walter FKürft aus Uri und Arnold Melchthal von Unter 
walden. Im Rütli, einem einfamen Plage am waldſtaͤtter 
See, Tamen fie öfter zur Nachtzeit zufammen, um fich über 
die Rettung des Landes zu bevathen; ald jeder noch zehn Der- 
teaute mit fich brachte, ſchwuren fie mit aufgehobenen Hänz 
den einander. nicht zu verlaffen, den Graven von Habsburg 
von ihren ‚Gütern und Rechten nicht das Geringfie zu neh— 
men, auch Fein Blut zu vergieflen, aber die alte Freiheit des 
unfhuldig unterdrüdten Volkes bis in den Zod zu behaupten, 

Geßler, den verbiffenen Ingrimm des Volkes bemer: 
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kend, ftellte einen Herzogshut auf, um die Gemüther zu prüs 

fen. Da gefhah Wilhelm Tells in den Sagen erhaltene 

That. Schnell folgte das Übrige. In der Nacht des neuen 
Zahres nahmen die Verſchwornen die Zwingburgen mit Lift 1308 
ein; Zandenberg muffte wie die Burguögte Urphede ſchwoͤren. 1-Ian- 
Das Land war befreit, wie fie gefchworen, ohne Blutvergief 7. Ian. 
fen. Sie erneuerten den ewigen Bund. 

K. Albrecht Fam aus dem ‚böhmifchen und thliringifchen 
Kriege zuruͤck, als dieſes in den obern Landen geſchah. Er 
befahl den Waldftätten allen Handel und Wandel zu fperren 
und drohete fie mit Heereömacht zu verderben; doch eine fo 
Heine Sache, wie er meinte, follte den neuen Kriegszug nach 
Böhmen nicht hindern. Mer follte auch gedacht haben, daß 
die von feinen Herrfchaften ganz umgarnten Waldſtaͤtte einft 
fein ganzes Stammgut in ihren Bund bringen würden?’ 

An einen Theil von diefem erneuerte eben jest feine Erb⸗ 
anfprühe Herzog Johann, K. Albrechts Brudersfohn. Sein 
Vater Rudolf hatte die habsburgifhen Lande eine Zeit lang ; 
befonder8 verwaltet, während Albrecht. in Öfterreich war; 
feiner Mutter war: die Fiburgifche Gravfchaft zur. Morgengabe | 
verfchrieben. Auf Öfterreich und Steiermark war Rudolf mits 
belehnt, fo. daß Albrecht ihm eine Summe Geldes entrichten 
muffte, bis K. Rudolf ihm ein anderes Fürftenthum erobert 
haben würde. Als er darüber ftarb, ging die Wittwe mit 
ihrem Sohne Johann von Brugk, ihrem: Widdum, zu dem 
Könige Wenzlaw II. von Böhmen, ihrem Bruber, der fie dem. 
Könige von Ungern vermählen wollte. Als auch fie farb, 
wollte Wenzlam den jungen Herzog Johann, weil er ihn 
liebte, an feinem Hofe behalten; Albrecht foderte ihn aber 
zurüd, um ihn mit feinen Söhnen erziehen zu laffen. Sogar 
auf die Krone von Böhmen hatte Johann nähere Anfprüche 
als Albrechts Sohn Rudolf, denn er war durch feine Mutter 
K. Ottokars Enkel. Für jest war aber nur noch von ben 
baböburgifchen Stammlanden die Rede. Da jevoh K. Als 
brecht diefe nicht gern theilte, fo wollte er für Johann Meif: 
fen erobern. Dft Schon hatte der junge Herzog feinem Oheim 
um das väterliche Erbe angelegen und war immer mit leeren 
Borten abgewiefen worden. Da er volljährig war, beftand 
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er mit Ernft auf feinem Berlangen. Er fand Theilnahme bei 
allen Fürften und Herren, welche über K. Albrecht Länder: 
gier aufgebracht waren; befonders bei dem Erzbifchof Peter 
von Mainz, feines Vaters ehemaligem Diener, der ihm auch 
am böhmifchen Hofe zugethan blieb. Er munterte den Hers 
zog auf, feine Foderung zu verfolgen, und verhieß ihm feine 
Fürfprache. Aber zu gleicher Zeit fammelten. fih auch um 
ihn unzufriedene Sünglinge, befonders von habsburgifchen 
Dienfimannen, welche nicht weniger über VBorenthaltung ihrer 
Güter Flagten und zuletzt zu erhigten Anfchlägen den jungen 
Fürften hinriffen. Walter von Eſchenbach, deſſen Vater für 
K. Rudolf das Leben hingegeben, Rubolf von Balm, Ber: 
wandter von jenem, Rudolf von Wart, Nachbar deffelben, 
und Konrad von Zegernfeld, Johanns Erzieher, ‚waren «8 
welche fich mit ihm gegen das Leben deö Königs. verfchworen. 
Der Anfchlag wurde zwar verrathben, vom Könige aber nicht 
- geglaubt oder verachtet; oder ließ ihn fein Schidfal die Ge; 
4308 fahr nicht fehen. E3 war der Tag einer fröhlichen Maienfahrt, 
1. Mai. da der König mit den Reichäfürften nach Brugk im. Aargau 
gekommen war. Nach der Meſſe redeten der Erzbifchof von 
Mainz imd der. Bifhof von Coſtanz mit dem Könige zu 
Gunften Herzog Johanns. Nach ber Heerfahrt. verfprach er 
Alles zu verrichten mit der Zürften Rath und bot dem Her: 
309 hundert der beften Ritter zur Führung an. Diefer ſchwieg. 
Bei der Tafel brachte ein Junker Maienkraͤnze; der König 
gab den fehönften dem Herzog Iohann, fo auch die beften 
und audgefuchteften Speifen. Den Kranz legte Johann neben 
fih, in feinem Auge ſah man Thränen. Nachmittags, als 
‚der König zu feiner Gemahlin nach Rheinfelden reiten wollte, 
erfahen die Verſchwornen ihre Gelegenheit, bis fie mit dem 
Könige allein über den Fluß Reuß vorausfamen. Als er hier 
im Saatfelde in ihrer Mitte ritt, fielen fie plößlich über ihn. 
Der König rief: „Vetter, zu Huͤlfe!“ „Da ift die Hülfe!” fchrie 
Herzog Johann und rannte ihm das Schwerbt in den Nak— 
Ten, daß ed vome durch die Bruft hinausging. Die Übrigen 
vollendeten den Mord und entflohen jeder einzeln '). 


1) Das Ganze hauptfählih nah I. Müller Geſch. der Schweiz. 
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In Öfterreich, in den Niederlanden, in Bafel am Leben 
bedroht, fiel K. Albrecht mitten in feinen Herrfcherplanen durch 
die Hand feines Neffen in feinem eigenen Lande. Aufler Phi⸗ 
lipp von Hohenſtaufen hatte Fein teutfcher König ein ſolches 
Ende genommen.- Doc; ward: Jener im ganzen Reiche beflagt, 
weil er, ein milder, gerechter Zürft, im Begriff fein Recht zu 
erlangen, der Privatrache unterlag. Bei Albrecht Tod erins 
nerte fich Ieder, daß er Fürften und Ständen Unrecht gethan 
und, indem er nur für fein Haus geforgt, nicht einmal ſei⸗ 
nen Verwandten Gerechtigkeit bewiefen. Ob feine Wittwe 
Elifabeth wohl fich erinnerte, was K. Adolf Wittwe vor zehn 
Jaͤhren ausgefprohen? Nach den glüdlichen Unternehmungen 
feines Baterd war in K. Albrecht das Berlangen entflanden, 
die Hausmacht nad dem Borgange Frankreichs fo zu vermeh⸗ 
ven, daß Zeutfchland ein Erbreich werden muͤſſte; daher er 
auch vor dem Papfte allein fich gebemüthigt , um die Fürften 
deſto gewifjer zu unterbrüden. Aber Feiner feiner Entwürfe 
warb erreicht. Holland, Böhmen, Meiffen und Thüringen 
‚gingen ihm verloren, und die Fürften waren ihm fo abgeneigt 
‚geworden, daß fie nicht nur bei feinen Lebzeiten feinen Nach: 
folger aus feinem Haufe wählten, fondern auch über ein Jahr⸗ 
hundert Alles aufboten, um baffelbe nicht mehr auf Den been 
kommen zu lafjen. 

Das Lebtere wird naͤchſt den früheren Berhältniffen eine 
Haupttriebfeder der folgenden Gefchichten. 


5. Herftelung des Kaiferthums durch Heinrich VIL 


Die Erzbifchöfe Peter und Balduinrettendie Wahl 
freiheit gegen Frankreich u. Öfterreih. Das luxem— 
burgifhe Haus. Peters Belohnung. Berforgung 
der Wittwe 8. Adolfs. Papft Clemens V. verlangt 
für 8. Heinrihs Beftätigung den Eid der Treue 
und Sicherheit des Kirchenſtaats in feiner weiteften 
Ausdehnung. K. Heinrich bringt Böhmen an fein 
Haus, verföhnt fi mit den Herzogen von öfter: 


I. ©. 416 fi. 428. 488. 498. 509 f. 600 f. IT, 1-26. Geſch. von 
Schwaben. III, 145—157. 
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reih und dädhtet den Graven Eberhard von Wir— 
temberg. Römerzug Beränderter Zuftand Ita— 
liens feit den Hobenflaufen. Übergang der Re: 
publifen in Herrfhaften; bie Gibellinen ber 
fhwäcdere Theil, Heinrid neutral hofft beide 
Theile zu verföhnen;z die Guelfen und Neapel nd: 
thigen ihn an die Spiße ber Gibellinen zu treten. 
Er bahnt fih mit den Waffen den Weg zur Krö> 
nung in Rom unb verbindet fih mit K. Friedrich 
von Sicilien.. 8. Robert von Neapel wird mit fei- 
nen Anhängern durch Rechtsſpruch geädhtet und 
zum Tode verurtheilt.e Heinrihs Rüſtung zur 
Eroberung Neapeld und Bereinigung von ganz 
Stalien wird durh Gift vereitelt. Clemens V. 
rüdt mit ber Eonftitution vom Reichsvicariat 
heraus. In Teutſchland ift indeffen Böhmen: für. 
Heinrichs Sohn erobert, der Grav von Wirtems 
berg durch die Stäbte von Land und Leuten vers 
trieben worden. Der teutfhe Orden bringt Pos 
‚ merellen zu Preuffen. Sturz der Tempelritter. 
Krieg zwifhen Brandenburg und Thüringen. Die 
Linien des witteldbahifhen Hauſes. Herzog Luds 
wig von Oberbaiern fiegt über Herzog Friedrid 
von Öfterreich bei Gamelsdorf. Ä 


A König Albrechts J. gewaltſamer Tod vernommen wurde, 
fürchtete man großen Unfrieden. Städte und Herren fahen 
fih vor und fchloffen Bündniffe Einige Fürften verbanden 
ſich über die Frage, wen fie zum Könige haben wollten oder 

4308 nicht. Die erſte Wahlconföderation. Die meiften trachs 

22 Oct. teten felbft nach der Krone, fo viel Reiz hatte dieſe wieder 
feit 8. Rudolf I. erhalten. Darunter waren auch zwei Gras 
ven, Albrecht von Anhalt und Eberhard von Wirtemberg. 
Gegen den Legtern aber war jenes Buͤndniß namentlich gerich 
tet, wie gegen Herzog Dtto von Baiern ’). Sieben Monate 
blieb das Reich erledigt. 


1) Die Urkunde ift abaebrudt in Sattlers Geſch. Wirtembergs 
unter ben Graven. I, Nr. 42. 
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So viele einander entgegengeſetzte Beſtrebungen füh nicht 
ungern 8. Philipp IV., genannt ber Schöne, von Frank: 
reich; ihm fühien der Zeitpunct gefommen, feine großen Ent: 
würfe in’d Werk zu ſetzen. "Der Papft war fchon in feiner 
Gewalt; die Kaiferfrone follte es auch werben. Er befchloß 
feinen Bruder Karl von Valois zum römifchen Könige 
wählen zu laffenz; zugleich warb er für ihn, um auch jenfeit 
Zeutihlands feften Fuß zu erhalten, um bie noch zwifchen 
Öfterreich und Kämthen ftreitige Krone von Böhmen, nebft 
Polen. Da eben jest die Linie von Anjou im Begriff war 
die ungerfhe Krone mit der neapolitanifhen zu ver: 1307 ff. 
einigen,- fo ſchien dad Gluͤck dem franzöfifchen Königshaufe 
fchnell den Weg zur Univerfalmonarchie zu zeigen, nachdem 
es kaum vom Papft Bonifacius VIII, mit Unterwerfung uns 
ter das teutfche Meich bebroht war. „Niemandem gefchehe 
unrecht”, ſprach K. Philipp, „wenn mit dem erledigten Reiche 
eine Veränderung vorgehe: die Päpfte hätten dafjelbe ehemals 
auch gethan, und jest bringe ed das Verhängniß mit fich, 
daß das Kaifertbum, wie es 'einft von den Griechen auf die 
Franken, dann eine kurze Zeit auf italienifche Fürften, zuletzt 
auf die Zeutfchen gekommen, wieder zu den Nachkommen ber 
Franken zurüdkehre”. Das gefiel ven Großen des Reiche. 
Der König begab fich felbft mit feinem Bruder zum Papfte 
nach Poitierd, um ihn an die geheimgehaltene fechfte Wahl: 
bedingung zu erinnern ’); und da Clemens V. ihm Nichts ab: 
fchlagen durfte, fo wurden alsbald Abgeordnete mit Empfeh⸗ 
Iungsfchreiben an die Kurfürften gefchidt, von welchen ſich 
fogleich zwei gewinnen lieffen, der Erzbifhof Heinrich von 
Cöln und der Herzog Johann von Sadhfen = Kauens 
burg ?). 

Diefe glänzenden Entwürfe, welche den Papſt feiner leg: 
ten Stuͤtze berauben und Zeutfchland felbft in gleihe Abhäns 
gigfeit fegen folten, brachten doch den Papft und die übrigen 


1) Conr. Vecerii, regii secretarii, de rebus gestis Imp. Hen- 
rici VII. Lib. in Urstia scrr, n II. p. 66. Eine Hauptquelle zu die: 
fem Abfchnitt. 

2) Olenſchlager — x. Url. 7, 


— 
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teutfchen Fürften zur Befinnung. Clemens V. ober vielmehr 
fein erfter Rathgeber, ‚ver Carbinalbifhof von Oſtia, del 
Prato, vereinigte fi) mit dem Erzbifchof Peter von Mainz, 
um durch Befchleunigung der Wahl dem Könige zuvorzukom⸗ 
men. Auch der Bifchof von Bafel, Dtto von Granfon, - 
munterte den Papft indgeheim. dazu auf‘). Beide lektere 
Prälaten, die wir oben fchon ald Hauptfeinde des habsburgi: 
ſchen Haufes gefehen, hatten dabei zur zweiten Abficht, diefes 
Haus ebenfo wie dad franzöfifche auszufchlieffen und wieber 
einen ſolchen König zu erheben, unter welchem die Kurfürften ihre 
Rechnung beffer. finden würden. Erzbifhof Peter, dur) 
welhen Balduin, Grav Heinrihs von Luremburg 
Bruder, vom mainzer Stuhle verdrängt, dagegen auf den von 
Trier erhoben worben, befchloß den Graven Heinrich, ber 
ihm noch nicht recht gut war, ganz für feine Abfichten zu ges 
winnen und brachte ihn dem päpftlichen Stuhle, diefer aber 
ben teutfchen Fürften zum roͤmiſchen Könige in Vorfchlag, als 
einen tapfern und KERN, bie Kirche und. die Geiftlichkeit 
ehrenden Ritter. 

Da die übrigen Firſten nicht einig waren, ſo wuſſte der 
ſchlaue Erzbiſchof dieſes Vorhaben um ſo eher durchzuſetzen. 
Auſſer der Spannung der Kronbewerber unter ſich ſelbſt ſtrit⸗ 
ten auch die in mehrere Linien getheilten kurfuͤrſtlichen Haͤuſer 
am die Führung der Wahlſtimme, namentlich Sachſen-Wit⸗ 
tenberg und Lauenburg, und das Letztere trug deswegen 
feine Stimme dem Kurfürften Waldemar von Brandenburg 
auf. Die böhmifhe Stimme wurde nicht beachtet, weil Heins 
rich von Kärnthen nicht vom Reich ald König anerkannt war. 
Als auf der erfien Zuſammenkunft zu Renfe drei geiftliche und 
drei weltliche Kurfürften fich nicht vereinigen konnten, ſchlug 
Erzbifchof Peter geheime Stimmenfammlung vor; dadurch 
erhielt er Beitritt von zwei weltlichen Kurfürften zu feiner und 
Erzbifhof Balduind Stimme. Mit diefer Mehrheit gelang es 
ihm auch die anderen auf der Wahlverfammlung zu Frankfurt 

4308 dahin zu bringen, daß Pfalzgrav Rudolf die einflimmige Wahl 
27.Nov. für Heinrich, Graven von Luremburg, ausfprach ?). 


1) Müller Gefh. der Schweiz. IT. ©. 15. Note 9. 
2) Albertini Mussati Hist. augusta L. I. in Muratori serr. 
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Schon vor der Wahl forgte Erzbifchof Peter für ſich 
und fein Erzftift noch beffer ald der Vorgänger Gebhard. Er 
ließ fich von Heinrich nicht nur alle von Adolf und Albrecht 
erhaltenen Freiheiten und Rechte wörtlich beftätigen, mit dem 
Berfprechen das Unerfüllte zu ergänzen nebft den Entſchaͤdi⸗ 
gungen, welche das Erzftift noch an K. Albrecht zu fodern 
batte *), fondern fich überdies die Zufage geben, daß ihm 
Heinrich fowohl die bei der römifchen Königswahl gehabten _ 
Koſten als auch die für feine eigene Beftätigung 
dem päpftlihen Hofe noch fhuldigen 3000 Mark 
Silbers bezahlen und ihn überhaupt Eräftig ſchuͤtzen und 
ſchadlos halten wolle, im Fall er wegen ber römifchen Kö- 
nigswahl angefochten. werden follte?). Heinrich muffte alfo 
für diefen Erzbifchof mehr thun ald für feinen eigenen Bru⸗ 
der, den Erzbifchof Balduin von Zrier, dem er, foviel 
man weiß, nur die gewöhnliche Beftätigung der von den Vor⸗ 
gängern erhaltenen Rechte und Freiheiten gab. Balduin war 
zufrieden feinen Bruder auf dem Throne zu fehen. Nach ven 
früheren Vorgängen wurde bei der Wahl auch eine Heirath 
befprochen: Heinrich verlobte feine. Tochter Maria dem Sohne 
des Pfalzgraven Rudolfs, Ludwig, obgleich Beide noch Kinder 
‚waren. Endlich bedachte Heinrich auh K. Adolfs Wittwe, 
indem er ihr auf die Neichöfteuer zu Friedberg und Weblar 
jährlich 600 Pfund Heller anwies ). 

So fam denn die Reichöregierung an ein niederlän= 
difches Gravenhaus, aus welchem fchon zu K. Hein: 
ichs IV. Zeit Hermann zum Gegenkönig aufgerufen wor- 
den, ein Urenkel jenes Siegfried, der im zehnten Jahr: 
hunderte das Schloß Luremburg an fein Haus gebracht 
und feine Tochter Kunigunde mit K. Heinrich IL. vermählt 


T.X. Gesta Balduin. L. II, c. I. DOttotars Reimchronik. ©. 
810 ff. 
1) 10,000 pf. Heller und 3000 Mark Sibbers. 
2) Würdtwein Subsid. dipl. T. IV. Num. cv. Guden, Col. 
‘Mog. dipl. T. III. Num, 42 sqgq. 
8) Guden. Sylloge dipl. p. 485; en bei Sattler a. a. O. 
Nummer 484. 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen II. 9 
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hatte. Der neu erwählte König Heinrich VIL flammte 
jedoch nur von mütterlicher Seite aus jenem Haufe, väterlis 
herfeitö von den alten Herzogen von Limburg; der Groß: - 
vater Heinrich I. hatte von feiner Mutter Ermefindis die Grav: 
fchaft Luremburg geerbt '). Diefe, am Saume des Arden⸗ 
nenwaldes, größtentheild: von Zeutfchen, dem Eleinern Theile 
nach von Franzofen bewohnt, zahlte Nichts weiter ald neun 
Städte ?); aber in feinem andern teutfchen Lande war ber 


Landfriede fo fireng gehandhabt ald im Luremburgifchen, ba: 


ber man mit Recht erwartete, Heinrich werde das Reich auf 
gleiche Weile ordnen und befonderd, ald Nachbar von Frank: 
reich, die Grenzen ftandhaft behaupten: denn er befaß einen 
hohen Muth und viele Kriegserfahrung; man hielt ihn, wie 
einft 8. Heinrich J., für den erfien Zurnierhelden. Nach: 
dem er mit feiner Gemahlin, Margaretha von Brabant, durch 


1309 den früher franzöfifch gefinnten Erzbifhof von Coͤln die Krö- 


6. Jan. 


nung erhalten, machte er feinen erften Zug am Rheine auf: 
wärts bis Coſtanz, erneuerte den Landfrieden und beftätigte 
größern und Heinern Ständen ihre Freiheiten; er vergaß auch) 


- nicht die drei verbündeten Waldflätte aus dem öfterreichifchen 


3. Jun. 


2. Zun. 


Gerichtözwange wieder unter den Schuß des Reichs zu nehmen. 

Ein halbes Jahr nad) feiner Wahl fandte K. Heinrich VII.. 
eine anfehnliche Botichaft an den Papft, nicht nur wegen ſei⸗ 
ner Beftätigung , fondern auch wegen der bald vorzunehmens 
den Kaiferfrönung. Bei derfelben war der fchon gedachte Bis 
ſchof Dito von Bafel, der Gran Amadeus von Savoyen, 
Heinrichs Schwager, auch der Schagmeifter von Meg, Simon 
von Marville, des Königs Geheimfchreiber. Ihre Vollmacht, 
ohne Zweifel von den Bifchöfen entworfen, ging wo möglich) 
noch weiter als die der Vorgänger. „Sie follen”, heifft es 
darin, „des Königs Ergebenheit und Eindliche Ehrfurcht gegen - 
den Papft und die römifche Kirche an den Zag legen, bes 
Papftes Gunft und Gnade zu erlangen fuchen und ihm den 
fchuldigen Eid der Zreue und jeden andern fchwören, 
auch alles Weitere leiften und thun, was nad Gott und 


1) Häberlin Reichsgeſch. II, 4. 
2) Veceriusl.c. 
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Recht zu der Kaiferfrönung zuträglich gefunden werben würde”. 
Zum erften Male überfchidten die Fürften dem Papfte ein 
foͤrmliches Wabldecret '). 

Clemens V., fuͤr ſeine Perſon der Wahl ſehr froh und 
nur noch in Verlegenheit dem Koͤnige Philipp gegenuͤber, 
ſuchte dieſen durch allerlei Verſprechungen zu beguͤtigen: Karl 
von Valois ſolle zum conſtantinopolitaniſchen Kaiſerthum be: 
fördert werden; K. Heinrich VII. werde gute Freundſchaft mit 
Frankreich ‚halten. Er that fogar als wolle er erft Philipps 
Kath hören, ehe er ihn beflätigte. Allein Philipp ſchwieg 1309 
ftil, und Clemens fchritt alfo zur Befldtigung. Der Eid, den 26. Zur. 
er von den Gefandten foderte, betraf zundchft nur die Kais 
ferfrönung. Sie mufften mit dem feierlichfien Eide in 
Heinrichd Seele verfprechen, daß dem Papite nie am Keben, 
an Gliedern oder Ehre Etwas zu Leid gefchehen folle; daß 
Heinrich in feinem’ Stüde, das den Papft oder die Römer 
angehe, eine Anordnung zu Rom machen wolle ohne feinen 
Kath umd Vorwiſſen; daß er, das von Gütern der römifchen 
Kicche an ihn gelangt wäre oder gelangen würbe, ungefäumt | 
zurüdgeben, und fo oft er Jemand nach Tuſcien oder in bie _ 
Lombardei fchiden werde, jedes Mal fchwören laffen wolle - 
den Kitchenftaat vertheidigen zu helfen; endlich, wenn er mit 
- Bulaffen feines Heren, des Papfles (der doch felbft nicht dort 
fein durfte), nach Rom kommen werde, folle er ihn und die 
Kirche nach Kräften erheben und vor ber Kaiferfrönung diefen 
Eid noch einmal felbft ſchwoͤren. 

Dann verlieh er die volle Beftätigung in folgender Art: 
„den ermwählten König Heinrich, feinen geliebteften Sohn, 
halte, ernenne, verfündige und erkläre er als römifchen König, 
finde feine Perfon, foweit man von dem Abwefenden urtheis - 
len Eönne, tauglich zur Kaiferfrönung, bie zu ſchicklicher Zeit 
und Stelle vorgenommen werben folle, verleihe ihm indeffen 
feine Gunft und Gnade, und befehle allen feinen Unterthanen 
ihm zu gehorchen”. 

Die nähere Capitulation wurde dem römifchen Könige 1310 
erft vor Antritt des Nömerzuges zu Laufanne vorgelegt. Sie 11. Okt. 


1) Raynald. ad. a. 1309. $. 10 sq, ur 
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ift noch weit umfichtiger zu Sicherftellung des römifchen Stuh⸗ 
les und fchmwälftiger in den Dankösbezeugungen und Zufagen 
gegen denfelben abgefafit ald die der Vorgänger, nebft einigen 
weitern Zufägen; inöbefondere laͤſſt fich der Papft verfprechen, 
daß Heinrich die hochheilige Fatholifche und apoftolifche Kirche 
und den Fatholifchen Glauben von ganzer Seele, mit lauterer 
Treue und heiligem Eifer erhalten, alle Keger und Kebereien 
ausrotten, zu Keiner Zeit durch Heirath oder Buͤndniß mit 
faracenifchen, heidnifchen oder fehifmatifchen Königen und Fürs 
ſten oder auch nur foldhen welche ber römifchen Kirche ver- 
bächtig find, fich einlaffen wolle. In Abficht det Erhaltung 
des Kirchenftaates find in das frühere Verzeichniß der dazu 
gehörigen Städte, Landfchaften und Rechte namentlih noch 
einige Städte in Zufcien, die Gravfchaft Sabina, Campanien 
und der Bezirk Maritima aufgenommen !). | 
So gelang es denn dem Papfte Clemens V. wieder ei- 
nen Schirmvogt nad) feinem Wunfch gegen den König von 
Frankreich zu haben, dem Erzbifchof Peter aber ein neues 
Königshaus dem Öfterreichifchen entgegenzuftellen,. wobei fie 
Beide auch im Zeitlichen ihren Stuhl recht wohl zu bedenken 
wuſſten. 
Zur Sicherheit des Erzbiſchofs, der von einem Gefange— 
nen ald Haupturheber von K. Albrechts Mord genannt wor- 
4309 den ?), verlegte K. Heinrich den Reichdtag von Nürnberg nad) 
Aug. Speier. Hier wurden fofort bie wichtigften Angelegenheiten 
Septbr. vorgenommen. 

Da der Krieg wegen der boͤhmiſchen Thronfolge zwi⸗ 
ſchen den Herzogen von Öfterreich, Kaͤrnthen und Baiern, wie 
auch andere Fehden noch fortbauerten, fo berief der König 
diefe Fürften vor den Neichdtag, daß fie in ihren Sachen 
Necht nehmen und ihm huldigen follten. Unter den böhmis 
fhen Ständen aber, welche bisher zwifchen Kaͤrnthen und 
Sranfreich getheilt geweſen, fland eine dritte Partei auf, welche 


1) Raynald. ad a. 1310. $. 3 sq. 


2) DOttofar ©. 834 ff. „Daß an der Maintat mit Werken und 
mit Rat — nyeman fhuldiger war denn ber ungetrew Wolf von Mainz 
der Piſcholf.“ 
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den Beſchluß faffte ſich dem neuen Königshaufe in die Arme 
zu werfen. Sie befreiten die jüngfte Schwefter bes verftor- 
benen K. Wenceflaus IL, Elifabeth, weldye von ihrem Schwa- 
ger, Herzog Heinrich von Karnthen, gefangen gehalten worden, 
und liefjen-ihre Hand dem vierzehnjährigen Sohne K. Heins 
rich VIL, Johann, anbieten. Diefer Antrag war dem Kö: 
nige fehr willfommen, und ed wurden bald Wege gefunden, 
um die Sache in Form Rechtens auszutragen. Da Heinrich 
von Kärnthen ſchon drei Jahre der böhmifchen Krone fih an: 
gemaßt, ohne die Belchnung vom Reich nachzufuchen, fo er 
Fannte das Fürftengericht, daß Böhmen ald verwirktes Lehen 
zu des römifchen Königs Handen ftehe, mit Vorbehalt des 
Erbrechtes der Eliſabeth. Diefe wurde noch während bes 
Reichstages nach Speier begleitet und mit Sohann vermählt, 
worauf ihm fein Vater die feierliche Belehnung mit Böhmen 
ertheilte '). 

Nach diefem kam die Reihe an die Herzoge von Öfter- 
reich, Friedrich und Leopold, welche mit fo jtattlichem Ge: 
folge zu dem Reichsſtag gekommen waren, daß der König et= 
was befrembet fie darüber zur Rebe ftelte. Sie entſchuldig⸗ 
ten fich mit der Pflicht gegen ihren ermordeten Vater, defjen 
Feinde in der Keichöverfammlung wären, und mit ber vorzus 
nehmenben feierlichen Beftattung. Diefe ließ alfo König Hein- 
rich fogleich vornehmen, zugleich auch K. Adolfs Sarg neben 
dem von K. Albrecht in dem Dome zu Speier beifegen; dann 
befahl er den Herzogen ihr Geleit zu entlaffen. Um fie defto 
eher zum Berzicht auf Böhmen zu bewegen, ftellte der König 
nach dem Rathe der Fürften erft Gegenanfprüche auf; Her: 
z0g Sohanns, des Mörderd, Erbtheil fei dem Reiche verfallen, 
ebenſo was K. Albrecht mit Gewalt oder Recht erworben. 
Die böhmifchen Stände griffen fogar die Belehnung des habs⸗ 
burgifchen Haufes mit Öfterreih an und wollten dad von 
8. Richard dem Ottokar verliehene Recht auf Öfterreich wie: 
der geltend machen. Herzog Friedrich, unwillig über dieſe 
Nederei, wollte den Reichstag verlaffen, um fo mehr da in 


1) Chron. Leob. ad a. 1309. Gesta Balduin, L.II. c. 5. Chron. 
Bohem. in Mencken scrr. T. III. p. 1749. 
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Öfterreich felbft wieder Unruhen entflanden waren. Allein 
ber wohlgeſinnte Bifhof Johann von Straßburg ließ nicht 
ab, bis ein Vertrag zwifchen dem Könige und den Herzogen 
von Öfkerreich gefchloffen war. Gegen die Pfandfchaft von 
vier mährifchen Städten zu 50,000 Mark, wovon fie dem 
. Könige 20,000 Mark vorfchieffen, das Übrige für fich behalz 
ten follten, verfprachen Friedrih und Leopold für ſich und 
ihre Brüder, dem Könige zur Eroberung von Böhmen gegen 
Heinrich von Kärnthen und deffen Schwager, Friedrich von 
Xhüringen, beizuftehen; einer von ihnen follte auch die Hee⸗ 
seöfolge zum Roͤmerzug leiften. Nach diefer freundlichen Übers 
inkunft empfingen die Herzoge von ber Hand bed Königs 
alle ihre Lehen. Den andern Zag, da 8. Heinrich über die 
Königsmörder zu Gericht faß, bezeugte er auch, indem er die 
Acht über fie ausſprach, daß Herzog Johann an allen Lehen 
der Herzoge von Öfterreich Feine Rechte gehabt, welche dem 
Reich verfallen wären !). 

Die Reichsacht oder vielmehr bie Blutrache war bereits 
von K. Abrehts Wittwe und Söhnen vollzogen. Von den 
fünf Verſchwornen fiel nur Einer in ihre Hände: Rudolf von 
Mart, der bei dem Morde nicht einmal Hand angelegt hatte. 
Diefer wurde mit gebrochenen Gliedern auf3 Rad geflochten, 
unter welchem feine treue Gattin, aus dem Haufe Balm, 
nachdem fie vergeblich die Königin um Gnade gefleht, betend 
verharrte, bis er nach drei Tagen ſtarb, worauf ſie nach Ba⸗ 
ſel ging, wo in kurzer Zeit der Gram ſie toͤdtete. Herzog 
Johann und die Übrigen verdarben unerkannt im Elend. Aber 
von ihren Angehoͤrigen wurden in Verfolgung der Rache mehr 
als tauſend unſchuldige Maͤnner, Weiber und Kinder durch 
Henkershand hingerichtet. Dann gruͤndete die Koͤnigin Wittwe 
mit ihrer Tochter Agnes, welche der Blutrache nicht ſatt wer⸗ 
den konnte, das Klofter Königsfelden auf der Stelle, da K. 
WÜbrecht ermordet worden ?). 

Unter ben übrigen Fürften welche wegen gebrochenen . 


1) Geſch. von Schwaben III, 172 f. (©. = > 14 von unten ift 
ftatt 30,000, 50,000 Mark zu Iefen.) - 


2) Müller Geſch. d. Schweiz IL, 18—21. 
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Landfriedens vor ben Reichstag zu Speier berufen: worden, war 
Grav Eberhard von Wirtemberg am meiften befchwert 
durch die Klagen der fchwäbifchen Reichsſtaͤdte. Er erſchien 
auch, wie die Herzoge von Öfterreich, mit einem anſehnlichen 
Gefolge und erwiederte auf bie friedlichen Erbietungen des Kös 
nigs, ohne ihn anzufehen: „was er gegen’ die Städte unter: 
nommen, dazu habe er Fug und Macht vom Reich gehabt, 
auch fei er Feines Andern Dienfimann, daß er nicht 
thun Eönnte was ihm gut däuchte. So fprach Eberhard im 
Gefühl, daß er nicht weniger ald der Grav von Ruremburg 
der Behauptung des Thrones fähig gewefen wäre. Da er 
nun ohne Abſchied vom Reichstage hinwegging, m. der 
König die Acht über ihn aus!). 

Die weitern Verhandlungen dieſes Reichstags wurden 
fofort auf den Römerzug gerichtet. Auch hier kamen dem 
Könige, wie im Vorhergehenden, lauter günflige Berhältniffe 
entgegen. Der päpftlihe Stuhl, der fonft immer der Faifere 
lichen Macht in Italien im Wege geftanden, foderte ihn jeßt 
felbft dazu auf, um durch ihn wieder in Rom eingefeßt zu 
werben. ' Aus der Lombardei kamen von den Gibellinen 
und Guelfen zugleich Abgeordnete, um ihn einzuladen, jeder 
Theil freilich nur in der Hoffnung, ihn für ſich zu gewinnen. 
Matthäus Viſconti, Gapitan von Mailand und mehrern 
andern Städten, von den beiden legten Königen als Reichö- 
vicar über diefelben beftätigt, durch die Torrianer aber aus 
Mailand, wie Theobald Brufciati aus Brefcia, vertrieben, 
fuchte mit diefem perfönlich bei K. Heinrich Hülfe. Guido 
della. Torre, der jenen vertrieben, ließ durch Abgeorbnete 
ebenfalld bei dem Könige unterhandeln?). Fürs Dritte zeigte 
fih auch bei den teutfchen Fürften und Ständen wieder mehr 
Bereitwilligkeit zum Roͤmerzug, ald man feit dem Erlöfchen 
der Hohenftaufen gefehen. Mehrere waren durch Heinrich per⸗ 
fönlich gewonnen; der Reichstag fafite den einflimmigen Schluß 
alle Reichövafallen zu mahnen und beftimmte auf den Herbſt 
des folgenden Jahres Raufenne zum Sammelplag. Auch die 


1) Geſch. von Schwaben II, 176 |. 
2) Albert. Arg. p. 116, 
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Großen bes arelatifchen Reichs, wieder fefler an Zeutfchland 
fih anfchlieffend, verfprahen Zuzug. So ungern 8. Phi: 
lipp von Frankreich Heinrichs Erhebung fehen mochte, fo 
hielt er ed doch der Klugheit gemäß auf Heinrichs Anerbieten 


1310 einen Freundfhaftsvertrag mit ihm einzugeben. Hein: 


26. Fun. 


1309 
Aug. 
Septbr. 


rich verſprach dagegen, deſſen Sohn Philipp mit der Grav⸗ 
fchaft Burgund zu belehnen, fobald durch Austräge entſchie⸗ 
ben fein würde, mit wieviel Mannfchaft derfelbe ald Reiches 
vofall den Römerzug begleiten folle ). 

Ale diefe wichtigen Verhandlungen wurden in etwa ſechs 
Wochen auf dem Reichdtage zu Speier abgethban. In Folge 
derfelben festen fich zur beftimmten Zeit drei Heere in Bes 
wegung. Das erfte, um Böhmen für 8. Iohann einzuneh> 
men; dad andere, größtentheild aus den obern Reichöftädten, 
um die Acht gegen Grav Eberhard von Wirtemberg zu volls 
ziehen und ihn zugleich von weiterer Zheilnahme an den böhs 
mifchen Angelegenheiten abzuhalten; das dritte, flärffte, führte 
K. Heinrich felbft über die Alpen. Schneller als feine legten 
Vorgänger hatte er dad Meich georbnet oder vielmehr auf 


- der Grundlage von jenen fortgebaut. Nach zwei Sahren ift 


ihm ſchon der Schauplatz zu klein; er ſucht einen glaͤnzen⸗ 
dern in Italien, wo ſeit ſechzig Jahren kein Kaiſer mehr ſich 
geltend machen konnte. 

ies ſchien nun auch nicht mehr ſo ſchwer, da der Zu⸗ 
ſtand des Landes ſich indeſſen merklich geaͤndert hatte: der 
Papſt entfernt, das ſiciliſche Reich getheilt, die Inſel nicht 
mehr dem Papſte gehorchend, die bluͤhenden Republiken der 
Lombardei in Zuckungen verblutend. Was den Muth und die 
Kraft dieſer Staͤdte gehoben, als ſie in dem großen Freiheits⸗ 
kampfe gegen die hohenſtaufiſchen Kaiſer die Reichslehenleute, 
einen mächtigen Adel, zum Beitritt gebracht oder in ſich auf: 
genommen, das wurde die Quelle ihrer Unterjohung. Die 
Podeſtas, welche die dem Reiche vorbehaltenen Rechte im 
Namen des Kaifers oder des Bifchofd verwalteten, dann auch 
die Verwaltung der den Städten überlaffenen Regalien, be: 
fonder8 das Gapitaneat oft in mehreren Städten zugleich 


1) Leibnit,. Cod. jur. gent, dipl, I. Num, 32 2q. 
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an ſich brachten, fihwangen fi in dem fortwährenden Par: ' 
teifampfe aus flädtifchen Beamten zu Herren (Seigneurs) 
ber Städte auf. Sie lieffen fih dazu vom Kaifer, oder wenn 
Feiner dawar, vom Papſte auch das Reichövicariat über ges 
wiſſe Diftricte übertragen, und verbanden alfo in ihrer Per: 
fon mehrerlei Gewalten zugleich, ovon die eine ber andern 
zur Unterflügung diente. Bei dem Übergewicht des kriege— 
trifhen Adels aber waren es gewöhnlich mehrere größere 
Familien in jeder Stadt, welche um. diefe. Rechte miteinander 
im Kampfe liegend fich wechjelöweife vertrieben oder Buͤnd⸗ 
niffe einander entgegenftellten. Der frühere Kampf der Gis 
bellinen ober Kaiferlichen mit ven Guelfen oder ftädtifch 
und päpftlich Gefinnten war in einen Kampf der Parteihäups 
ter übergegangen, welche zwar die alten Namen beibehielten, 
aber nur die perfönliche Oberherrfchaft zum Ziele hatten '). 
Wenn die Kaifer vormals gegen die Widerfpenftigen mit ſtren⸗ 
gen, gefeßlichen Strafen verfuhren, fo herrfchten jest die eins 
heimiſchen Herren über ihre ehemaligen Mitbürger mit beiſpiel⸗ 
loſer Willkuͤr und Grauſamkeit?). 

Um ſo dringender war das Einſchreiten des Reichsober⸗ 
hauptes, und um ſo leichter ſchien es die durch fortwaͤhrende 
Spaltungen geſchwaͤchten Stände in die vorige Unterwerfung 
zurüdbringen zu koͤnnen. K. Heinrich VII. hoffte das nicht 
ſowohl durch Waffenmacht als durch Mäßigung zu erreichen, 
da er fich entfchloffen hatte Feine Partei zu nehmen. Go 
ging er verfrauensvoll über ben Genis, begleitet von zwei 1310 
Brüdern, dem Erzbifhof Balduin und dem Graven Walram Septbr. 
von Luxemburg, von dem Pfalzgraven Rudolf, dem Herzoge Äoetbr. 
Leopold von Oſterreich, den Graven Amadeus von Savoyen 


1) Vergl. Eichhorn deutſche Staats- und Rechts-Geſch. F. 397. 

2) Statt aller Beiſpiele fuͤhren wir das Toörturmandat von 
Galeazzo II. aus dem Haufe Viſconti an. Die welche während bes in- 
. nern Kriegs im mindeften ihm entgegen gewefen, wurben nicht weniger 
als 40 Zage gemartert, bis fie endlich auf's Rad gelegt wurden. Vom 
23. Zage an fuhr man mit Augenausreiffen, Gliederabfchneiden zc. fort 
und ließ immer: wieder einen Tag dazwifchen. In den letzten 6 Tagen 
wurden e Genitalien auf dreimal abgefchnitten. Leo Geſch. v. Italien 
ul, ©. 311, 


133 Bud IH. Erſter Zeitraum. Abſchnitt 2. 


und Guido von Flandern, den Biſchoͤfen von bictich, Baſel 
und vielen andern Herren. 

As der Biſchof von Coſtanz feine Ankunft in der Lom⸗ 
bardei verfündigte, entfland in allen Städten eine fo große 
Bewegung, oder es erwachten in allen Parteien fo lebhafte 
Hoffnungen, daß die von Guido de la Zorre vorgefchlagene, 
Gegenvereinigudg vereitelt und die fämmtlichen Herren ber 
Stäbte genöthigt wurden mit ihrer Mannfchaft dem Könige 
entgegenzuziehen, woburd fein etwa aus 1000 Bogenfhüsen 
und eben fo vieler Reiterei beftehendes Heer bedeutend ans 
wuchs. So hielt er, mit Befeitigung der erften Hinderniffe, 

1310 feierlichen Einzug in Mailand, wo Guidos Fahnen, weil er 
24. Dec. fie nicht. fogleih vor dem Könige ſenkte, von den teutfchen 
Kriegern zur Erde geriffen wurden. Allgemeinen Frieden ließ 
Heinrich ausrufen und erflärte, daß er weber Gibellinen noch 
Buelfen Eenne. Er ließ auch die Parteihäupter einander die _ 
Hände geben und Bergeffenheit des Vergangenen und Wie— 
beraufnahme der Vertriebenen verfprechen. Bei ber feierlichen 
‘ Krönung, wozu eine neue Krone gemacht wurde, weil bie fo: 
genannte eiferne des lombardiichen Reichs verloren gegangen 
war, empfing Heinrich die Huldigung von den Städten ber 
Lombardei und der veronefifchen Mark und hielt darauf einen 
Reichötag, um bie — zu ordnen. Soweit ging Alles 

nah Wunfd '). 

Aber von diefem Tage an traten groͤßere Schwierigkeiten 
hervor. Es war beſchloſſen auf den Antrag des Koͤnigs, daß 
jede Stadt für den bisherigen Podefta einen koͤniglichen Statt- 
halter einnehmen folle, und Heinrich wählte hierzu Guelfen 
und Gibellinen ohne Unterfchied, das Reichsvicariat der Kom: 
bardei aber übertrug er dem Graven von Savoyen. Nicht 
fowohl jene Abänderung in der Berfaffung, wobei der König _ 
auf die roncalifhen Beſchluͤſſe K. Friedrichs I. zurückzugehen 
fhien, ald vielmehr die Unverträglichkeit der Parteien, da die 
Guelfen die bisher unterbrüdten Gibellinen fih gleichgeftellt 


1) Zu ben fon angeführten Quellen gehört noch Nicol. Bo- 
tront. ep. relatio etc, in Murat. scrr. T. IX, aud zu dem Fol: 
genden. 
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fahen, wedte ſofort neue Gährung, und diefe ergriff: die erfte 
Gelegenheit zum Ausbruch, als ver König zur Dedung ſei⸗ 
ner Koften eine Kronfteuer umlegen ließ. Mailand:-ging wie 
gewöhnlich voran, mehrere. andere Städte folgten’ dem Bei: 
fpiel und trieben die Gibellinen wieder. aus. Sie fanden dar: 
in Aufmunterung bei den tuftifchen Städten, und zugleich Bas 
men die ‚geheimen Verſtaͤndniſſe König Rob ver von Nea: 
pel an den Zag. 
Diefem war K. Heinrichs Ankunft am — — — 
Kaum zuvor hatte er vom Papſte zu Avignon die Anerken⸗ 
nung und Kroͤnung erhalten, gegen die Anſpruͤche ſeines Oheims 
Karl Robert, der zu der ungeriſchen Krone auch die von Nea⸗ 
pel behalten wollte. Auf feiner Ruͤckkehr hatte er die Staͤdte 
Aſti und Alexandria auf ſeine Seite gebracht; die tuſciſchen 
Staͤdte waren es ſchon und ſetzten ſich nun in Bereitſchaft 
mit feiner Unterſtuͤtzung Heinrichs Kaiſerktoͤnung zu verhin⸗ 
dern. Dabei hatte auch der Koͤnig von Frankreich ſeine Hand 
im Spiele, ungeachtet in dem Freundſchaftsvertrag mit Hein⸗ 
rich bedungen war, baß Jeder des Andern Gefahr und Scha> 
den ohne Zrug und Lift wenden folle!). 

Durch diefe Schnelle Wendung der Dinge fah fih König 
Heinrich bei allen übrigen Berfchiedenheiten doch‘ nun: in der: 
felben Lage wie vormals die. hohenftaufiichen Kaifer: er muffte 
zum Schwerbt greifen. In Mailand wurden die Torrianer 
vertrieben, ihre Häufer geplündert und zerflört. Die Cremo—⸗ 
nefer wollten der Strafe zuvorfommen und ſich unterwerfen; 
Heinrich vernichtete aber ihre Freiheiten und ließ die Stadt: 
mauern nieberreiffen. Breſcia hingegen widerftand vier Mo: 
nate lang; die päpftlichen Legaten, welche den König begleis 
teten, vermittelten endlich die Übergabe, die Bürger mufften 1311 
aber auffer der Niederreiffung ihrer Mauern 70,000 fl. Strafe 24. Sept. 
bezahlen; ihr Gapitan Brufciati, der dem Könige feine 
Wiedereinfegung zu danken hatte, war bei einen Ausfall ge: 
fangen und als Cidbrüchiger | an ein Pferd gebunden und ge: 
fchleift worden. 


1) ©. oben. Die Urkunde wurde fogar während dieſer Begebenhei: 
ten noch einmal beftätigt, 23. Septbr. 1511, am Tage vor der Über: 
gabe Breſcias. Du Mont. T, I. P. I. Num. 615, 
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Geinrich VH. hoffte den rigen Städten Schreden ein: 
zujagen, aber er fleigerte nur die Erbitterung. Die Gibellis 
nen traten. unter feinen Schuß; die Ernennung des Matthäus 

 Bifconti zum Reichsvicar in Mailand ward als öffentliche 
Erklärung für ihre Partei angefehn, und fo fand die alte Zwies 
tracht der Guelfen und Gibellinen wieber in hellen. Flammen. 
Ungeachtet Heinrich brei Viertheile feined Heeres vor Breſcia 
durh Hunger, Seuchen und Waffen verloren hatte, wobei 
fein Bruder Grav Walram geblieben, fo ließ er fi doch 
— nicht abhalten den Zug nach Rom fortzuſetzen. Von Genua, 
Dec. wo er auch feine treffliche Gemahlin verlor, ging ex zu Schiffe 
nad Pifa. Hier erhielt er bedeutende Verftärfung von den 
Gibellinen, erfuhr aber, daß zu Rom ein flärkerer Widerſtand 
ſeiner warte. 
| K. Robert von Neapel hatte ihm zu Genua ein Bünde 
niß anfragen laffen und auffer einer Familienverbindung das 
Reichövicariat über Zufcien und die Lombardei nebft der Reichs⸗ 
abmiralwürde im mittelländifchen Meere verlangt; aud der 
König von Frankreich verlangte jebt das arelatifche Reich 
und das NRhoneland bi8 Genf dafür, daß er bei Heinrichs 
weitern Fortfchritten unthätig bleiben würde. Da Heinrich Beide 
mit Verachtung abgewiefen, fo verftärkte K. Robert die Be: 
fagung von Rom, die er ſchon während jener Verhandlungen 
unter dem Vorgeben dahin gelegt hatte, Heinrichs Krönung 
Mu verherrlichen. Rom felbft war, wie alle italienifchen Städte, 
in zwei Parteien getheilt, unter den Häufern Colonna und 
Urfini, den Letztern ald Guelfen, den Erftern ald Gibellinen, 
1312 und fo fand Heinrich bei feiner Ankunft die Hälfte der Stadt 
7. Mai. mit einem ſtarken und feindlichen Heere, wozu auch tuſciſche 
Guelfen geftoßen waren, befegt *). Heinrich VII. eroberte 
zwar das Capitol, aber den Batican und die Peteröficche, wo 
herkoͤmmlich die Kaiferfrönung: gefchehen follte, konnte er den 
Neapolitanern nicht entreiffen. Endlich, nachdem Diefer Kriegs⸗ 
zuftand die Stadt faft zwei Monate lang gedruͤckt, wurden 
die Garbindle von Heinrich im Einverſtaͤndniß mit den un⸗ 


1) Ein ähnlicher Ball war bei K. Heinrichs IV. Krönung. Bd. IL 
©..266, _ 
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gebuldigen Römern gezwungen bie Krönung in ber Iateranis 

ſchen Kirche vorzunehmen, nachdem er den Krönungseid ab» 1312 
gelegt. Die Cardinaͤle entfchuldigten fich bei dem abweſenden 29. Jun. 
Papſte; dieſer nahm aber Beinen Anftand zu Gunſten Hein - 
richs die Betätigung zu geben und das Mangelhafte zu ers 
gänzen. 

Als nach. der Auflöfung des fränkfifchen Kaiferreiches das 
teutfche Reich gegründet wurde, verfloffen 4P Sahre unter drei 
Königen, bis der dritte (Dtto J.) das Königreich Italien und 
das Kaifertbum herzubrachte. Faſt eben foviel Jahre verflofs 
fen feit der Wiederherftellung des Reichs duch K. Rudolf]. 
und 62 Jahre feit K. Friedrichs II. Tod, bis Zeutfchland wies 
der einen Kaifer hatte ober bis es wieder zur Ausuͤbung der 
Kaifergewalt in Italien Fam; wiewohl die beiden Zeiträume 
mächtig darin verfchieden find, daß damals das Kaiferthum 
. im Steigen war, jetzt aber nur noch bie Trümmer zufammens _ 
gehalten wurden unter Abhängigkeit vom päpftlichen Stuhl. 

Heinrich VII. hatte zwar die Krönung erreicht, aber für 
Stalien, für das Faiferliche Anfehn war noch Nichts gethan. 
Seine Stellung in Rom wurde fogar hoͤchſt bedenklich, da 
die teutfchen Fürften nach erfüllter Pflicht des Römerzugs zu⸗ 
ruͤckgingen. Gegen ihn fand der tapfere, unternehmende Kös 
nig Robert, in feinem Rüden die vereinigte Macht der 
Guelfen; fein Statthalter in der Lombardei, Gran Werner 
von Hohenberg, in demfelben Gedränge. Aber Heinrichs Muth 
und Klugheit. fanden bald neue Mitte. Noch ehe ihn bie 
Zürften verlieffen, ſchloß er mit dem Könige Friedrich von 
Sicilien ein Bündniß gegen K. Robert, indem er jenem 
einen Theil veffen zugefland, was biefer verlangt hatte. Er 
verlobte eine feiner Töchter dem Sohn deffelben und ernannte 
ihn felbit zum Reichsadmiral mit dem Verſprechen, ihm zur 
Eroberung des neapolitanifchen Reiches zu helfen. 8. Fried⸗ 
rich verfprach ihm Dagegen Beiftand zu Waffer und zu Lande 
gegen bie Guelfen mit jährlichen 50,000 Duc. Subfidien '). 

Sogteich erklärte Heinrich den Guelfen im mittlern Ita⸗ Jul. 


1) Chron. Sicil. e. 74, in Muratori T. X. p. 870; auſſer den 
ſchon angeführten Quellen. j 
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lien den Krieg, indem er Rom verließ. Nach verſchiedenen 
Gefechten und Eroberungen ſchlug er ſein Lager vor Florenz, 
dem Hauptſitze der Guelfen, auf. Bei Annaͤherung des Win⸗ 
ters zog er nach St. Caſciano, dann nach Poggiboni, wo er 
ein kaiſerliches Schloß anlegte. Zugleich entbot er ſeinem Sohn, 
1313 dem Könige Johann von Böhmen, den’ Reichstag zu. einem 
6. San. neuen Zuzug zu vermögen. Die Zürften ſtellten zwar erft die 
Frage, ob der Krieg gegen Neapel ‚als ein Reichskrieg zu be⸗ 
trachten ſei; doch verſtanden ſich mehrere zu einer freiwillis 
gen Hülfe, beſonders die Herzoge von Öfterreich, deren Schwer 
fler Katharina dem Kaifer vermahlt werden ſollte. Es wurbe 
befchloffen, 8. Sohann folle auf das Frühjahr das Kriegsheer 
‘ feinem Vater zuführen. 
| Während dieſer Winterrüftungen - unterließ K. Heinrich 
nicht den Rechts weg vorzunehmen. Schon auf der Rüd: 
Fehr von Rom zu Arezzo ward König Robert mit allen- fei- 
nen Anhängern (den Guelfen) ded Verbrechens der Empörung 
und der beleidigten Majeftät angeklagt, und als Niemand auf 
die Borladung erfchien, die Sache den Rechtögelehrten zu Bo— 
logna zum Gutachten übergeben. Diefe erkannten auf Reichs: 
acht, Verluſt aller Würden, Güter und Lehen nebft der Tos 
deöfirafe.. Heinrich genehmigte dies Urtheil und ließ es, ba 
25. April. er nach Pifa lam, in öffentlicher Berfammlung verkünden *). 
. Ob man dabei an das Verfahren gegen Konradin gedacht, ift 
nicht bemerkt, es findet vielmehr hier das umgekehrte Verhaͤlt⸗ 
niß flatt. Konradin verfolgte bekanntlich fein Erbrecht und 
war nicht von K. Karl abhängig, vielmehr hatte diefer Die Bes 
lehnung mit der Gravfchaft Provence, wie er fpäter felbft 
gegen 8. Nubolf zugeftanden, zu muthen unterlaffen. K. Ro⸗ 
bert, fein Enkel, aber war nicht nur anerfannter Reichsvaſall 
durch jene. Gravfchaft, fondern die Rechtögelehrten _fcheinen 
auch die zu König Lothard Zeit behaupteten Reichsrechte über 
Apulien, wo nicht die Faiferliche Oberhoheit über alle andern 
Könige, vor Augen gehabt zu haben. | 
F Schon durch die Kriegsruͤſtungen un noch mehr Durch 
diefes Urtheil wurden der Papſt und der König von Frank—⸗ 


1) Raynald, ad a, 1313. $. 11 sq. 


\ 
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reich aufgebracht. Sener verlangte als Lehenöhere von Nea⸗ 
pel, der Kaifer folle fich mit. feinem Vaſallen, dem K. Robert, 
vertragen und das Bimdniß.mit dem König von Sicilien aufs 
heben. Als der Kaifer erwiederte, der Papft habe Feine Macht 
das Verfahren gegen aufrührerifche Vafallen zu hindern, fo= 
derte Clemens blinden Gehorfam kraft des geleifteten Eides 
der Treue Nun ift allerdings wahr, daß Heinrich, wie 
oben gemeldet, feinen Gefandten an den päpftlichen Stuhl auf: 
getrageh den Eid der Treue und jeben andern zu fi ſchwoͤren; 


in ſeinem Kroͤnungseid aber, den er dem Cardinallegaten abge⸗ 


legt, hat er nur in allgemeinen Ausdruͤcken verſprochen, daß 
er Beſchuͤtzer, Sachwalter und Vertheidiger des roͤ— 


miſchen Stuhles fein wolle, nach ſeinem beſten Wiſſen und 


Vermoͤgen, mit aufrichtiger und lauterer Treue). 
Deswegen gab er auf jene Anfoderung des Papſtes vor No⸗ 
tar und Zeugen die Erklärung, daß er Niemandem (als Bas 
fall) mit dem Eid der Treue verbunden fei, jener Eid dürfe 
alfo nicht über feinen Sinn audgedehnt werden ?). Viels 
mehr verlangte er nach der Achtöerflärung, der Papſt folle 
nah dem Beifpiele feiner Vorfahren über die Rebellen des 
Reichs auch den Bann ausfprechen und den K. Robert wegen : 
feiner zu Verachtung des Kaiferd und des Papfted in Rom 
vorgenommenen Gemwaltthätigkeiten zur Strafe ziehen. Allein 
Glemens V. muſſte eben jest auf's neue feine Abhängigkeit 
von Frankreich fühlen; K. Philipp verlangte, er folle im Ge: 
gentheil den Kaifer mit dem Banne bedrohen, wenn er nicht 
von dem Kriege gegen K. Robert abflehen würde. Er felbft 
machte Anftalt in das Luremburgifche einzufallen ?). 

Doc Heintich VL, nicht gewohnt ſich fehreden zu laffen, 
betrieb nur um fo mehr, da der Papft den. Bann wirklich 
ausfprach *), feine Rüftungen zu Waffer und zu Lande. Die 
Genuefer und Pifaner lieffen, wie zu Konradind Zeit, -eine 
u. auslaufen, K. Friedrich von Sicilien landete in Cala 


1) Raynald. ad a. 1312, $. 45. 

2), Dlenfhlager Staatsgeſch. ꝛc. Urk. 15. 
$) Albertin. Mussat. L. XV]. ce. 8, 

4) Baluz. vit. Pontif, Aven, T. II. p. 1223, 
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brien. Heinrich felbft brachte von den Gibellinen und burch 
Freigebigkeit mit Reichölehen ein beträchtlihes Heer zufams 
men, mit dem er bei Zerracina in das neapolitanifche Gebiet 
eindringen wollte; dad teutjche Hülfsheer war ſchon unters 
wegs:). K.Robert fah fi fo im Gedränge, Daß man glaubte, 
er werde zur See nach Frankreich fliehen. Der Zeitpunct 
ſchien alfo nicht mehr fern, da ganz Italien wieder unter Eis 
nen Herrn gebracht und die Kaifergemwalt volllommen herge⸗ 
ſtellt werden konnte. 
1313 Da ſtarb K. Heinrich VII., nach italieniſchen Geſchicht⸗ 
24. Aug. fchreibern ?) an einer gewöhnlichen Krankheit, nach teutfchen ?) 
an Gift, das ihm ein Dominicanermönd, Bernhard von Monte _ 
Yulciano, beim Abendmahl im Spuͤlkelch beigebracht hatte. 
Es ift nicht unwahrfcheinlich, Daß Beides zufammengetroffen, die 
legtere Meinung aber hat mit triftigern Gründen als ähnliche 
Sagen beim Tode K. Friedrichs IL, 8. Konrad: IV. u. A. 
fofort eine folche Allgemeinheit erhalten, daß der Dominicas 
ner⸗ oder Prediger Drben nach 33 Jahren noch nöthig fand 
fih von dem Sohne des Kaifers frei fprechen zu laſſen, was 
eben auch wieder Fein gutes Zeichen iſt *). 
Wie dem nun ſein mag, ſo konnte der guelfiſchen 
Partei Nichts erwuͤnſchter fallen als der Tod des Kaiſers in 
dieſem Augenblick. Sie feierte Freudenfeſte, daß an dem⸗ 


1) Albertin. Mussat. LJ c. 

D Albertinus Mussatus, Joh. de Cermjenate, Ferre- 
tus Vicentinus, 

3) Die gleichzeitigen Albertus Argent., Volcmar, Joh, 
Vitoduranus, beſonders aber die Gesta Balduin, beren Berfaffer 
die Nachricht von dem Bruder des Kaifers haben Eonnte, wiewohl biefer 
fhon früher nad) Haus gefommen war. 

4) Leibnit. cod. jur. gent, I. p. 188. K. Sohann bedurfte da⸗ 
mals des Papſtes gegen Ludwig den Baier. Das Merkwuͤrdigſte iſt, daß 
zwei Predigermoͤnche bie Vergiftung geradezu geſtehen, Ptolemaeus 
Lucensis und Conradus de Halberstadt. Muratoris 
Zweifel gegen den Erftern hat Häberlin (Reichsgefchichte LIT, 66. Anz 
merk. 0.) aus einer Handfchrift des vierzehnten Jahrhunderts widerlegt. 
Auch Aeneas Sylvius (nahheriger Papft Pius II.) fagt in ber Hist. 
Boh, in Freher. p. 158.: Henricus VIL. hostili fraude veneno ex- 

- tinctus fertur, | 


8. Heincihs VIL Zod, 1313. 145. 


felben Tage (St. Bartholomäus) da vor 45 Jahren Konradin 
gefchlagen worden, die neue Oberherrfchaft ihr Ende gefun- 
den. Im der That aber hat’ diefe Begebenheit für Zeutfchland 
wie für Italien fchwere Folgen gehabt. Wenn man auch mit 
Recht zweifeln darf, ob bei der Ausführung der Entwürfe 
Heinrichs VII. Italien fofort zur Ruhe zuruͤckgekehrt fein würde, 
fo muß man doc, zugeflehen, daß Fein Kaifer verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig und in fo Furzer Zeit (wovon nur zwei Jahre auf Teutfch- 
land, vier auf Italien fommen) fo raſche und nachdruͤckliche 
Fortfchritte gemacht habe, daß nicht die plößlihe Hemmung 
berfelben die größten Erfchütterungen nach fich ziehen muflte. 
Da die Gefchichte ſich nicht mit Möglichkeiten aufhalten darf, 
fo wenden wir uns fofort zu den wirklichen Folgen. 

In Stalien brach der Parteikampf mit neuer Erbitterung 
aus. Der Statthalter, Gran Werner von Hohenberg, muſſte 
zwar enblid die Lombardei verlaffen, dagegen übernahm 
Matthäus Vifconti die Leitung der Gibellinen. Diefe 
mufften alle ihre Kräfte zufammenraffen, um die Guelfen zu 
verhindern, daß fie nicht auch das nördliche Italien in die 
Hände K. Roberts überlieferten. 

Papſt Clemens V. wagte nun erft ganz laut zu fprechen. 
Er hob die Reichsacht gegen K. Robert ald nichtig auf und er⸗ 
Härte den kaiſerlichen Krönungseid ‚für einen wirklichen Eid 
der Treue (wie ihn jeder Bafall zu fchwören habe); alfo follte 
das Kaiferthum in der Hand des Papſtes ftehen und dieſer 
bei der Erledigung an die Stelle des Kaiferd treten ?). Im 
diefer Eigenfchaft ernannte er den K Robert zum Reihe 
verwefer in Italien. Diefer flarb aber ſchon acht Monate 1314 
nach K. Heinrich, und ein halbes Jahr nach ihm auch König 20. April. 
Philipp von Frankreich. Alfo traten in kurzer Zeit die . Rov 
Hauptperſonen vom Schauplatze ab. Im Ganzen hat Hein⸗ 
richs VII. vereitelte Unternehmung die nachgefolgte Zerſplitte⸗ 
rung Italiens befoͤrdert. 

In Teutſchland waren ſchon während Heinrichs vier⸗ 
jaͤhriger Abweſenheit mancherlei Bewegungen und Veraͤnderun⸗ 


1) Constitutio Clementis V. de sentent. et re judicata; de jure- 
jurando. Bergl. Dlenfhlager a. a ©. 
Pfifter Geſchichte d. Zeutfchen IIL. 10 
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gen entſtanden, ungeachtet er immer die Reichsverwaltung im 

Auge behielt und haͤufige Verordnungen herausſandte. 
Wegen der Jugend des Koͤnigs Johann von Boͤhmen, 
welchem fein Vater die Reichsverweſung Übertragen hatte, wa— 
ren demfelben der Erzbifchof Peter von Mainz und der in 
den Fürftenftand erhobene Grav Bertold von Henneberg 
beigeortnet. Die Eroberung von Böhmen ging unter die 
ſer Leitung glüdlich von flatten. Heinrich von Kaͤrnthen that 
zwar noch mit dem Landgraven Friedrich von Thürin- 
gen MWiderftand und befeste die feften Plaͤtze. Doch ergab 
fih Kuttenberg mit Berufung auf Prag, und die Prager, der 
Belagerung überdrüffig, Lieffen endlih den K. Johann ein. 
Heinrich von Kämthen erhielt freien Abzug aus dem Hrad- 
ſchin und entfagte feinen Rechten, den Titel ausgenommen. 
Dann erfolgte .8. Johanns feierlihe Krönung durch. den 
Erzbifchof Peter von Mainz. Durch diefen wurde zu Prag 
1310 auch ein DVergleih mit dem Landgraven Friedrich getroffen, 
19. Dec. ſobald ‚Heinrich von Kärnthen zurüdgetreten war. - Er erhielt 
Meifien und Thüringen, welches die beiden Könige Adolf und 
Albrecht an das Reich oder an ihr Haus bringen wollten, zu⸗ 
ruͤck. 8. Iohann, dem er die verpfändete böhmifche Stadt 
Luna wieder eingegeben, überließ ihm das noch zum Reich 
1311 gehörige pleiffner Land auf zehn Jahre, das dann auch bei 

1. April. feinem Haufe blieb, da die Einlöfung unterlaffen wurde !). 
«Das andere Neichöheer, dad K. Heinrich bei feinem Zug 
«nach Stalien gegen: die Graven Eberhard von Wirtemberg und 
Kontad von Dfingen zu Felde ziehen ließ, machte eben fo 
gute Fortfchritte. Beide wurden nach dem DVerluft ihrer Bur⸗ 
gen von Land und Leuten vertrieben; die meiſten ihrer Städte 
waren fhon im Begriff Reichsftädte zu werden. Diefe Gra— 
ven durften fich über den Zod des Kaiſers freuen; ohne diefe 
Begebenheit würde wohl ihre Landesherrſchaft erlofchen fein. 
Dagegen find die Herren von Weinsberg, welche das fläbti- 

ſche Heer führten, längft verfchwunden ?). 


1) Chron. Leob. ad hh. aa. Anon. Chron. Bohem. c. 93. Ten- 
zel vita Frid. admors, Sect. IV. in Mencken scır, I. p. 952 sq. 


2) Gefh. von Schwaben III, 178 f 
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Die andern Länder blieben im diefer Zeit faft ganz fich 
felbft überlaffen. Darüber iſt es in dem norböftlichen 
Zeutfchland zu folgenden Verhältniffen gekommen. 

Zu derfelben Zeit ald 8. Heinrich VII. nach Stalien auf: 


brach, entfland ein verwidelter Kampf um den Befig von 


Dommern Die Markgraven von Brandenburg waren 
fhon von K. Friedrich II. mit diefem Lande belehnt worden 
und hatten auch von K. Adolf die Urkunde erneuern laffen. 
Aber die beiden Kronen Böhmen und Polen wollten ihre 
Anfprüche nicht aufgeben. Niemand wuſſte, wer der eigentliche 
Herr wäre. Bon der einen Seite griffen die Brandenburger 
zu; auf der andern gelang ed dem K. Wenzlaw II. von Boͤh— 
men bas Land in Befig zu nehmen, nach feiner Ermordung 
aber brachte der polnifche König Uladiflam Loktek die Gro: 
fen auf feine Seite, indem er die böhmifchen Verfügungen 
wieder aufhob. | 

Diefer Streit konnte den teutfhen Rittern in Preuf- 
fen gar nicht gleichgültig fein, da fie bereit anfingen ihre 


1305 
1306 


Herrfchaft gegen Pommern hin auszubreiten. Böhmen war - 


dem Orden von jeher günftig, von feiner Nachbarfchaft war 
noch weitere Bereicherung des DOrdensgebietes zu hoffen. Wenn 
hingegen Pommern unter der Herrfchaft von Polen blieb, 
das die Oberherrlichkeit des teutfchen Reichs nicht mehr aner: 
kannte, fo war der Orden durch jenes Zwifchenland vom Reiche 
abgefchnitten. Während diefer Beforgniffe aber näherten fich 
die Polen von felbjt und riefen die Ritter gegen die Bran— 
denburger zu Hülfe, welche fchon bis Danzig vorgedrungen 
waren. Gern fandte der Landbmeifter einen Zuzug. Durch 
diefen wurde nicht nur die Burg zu Danzig behauptet, fon: 
dern auch die Stadt wieder den Brandenburgern entriffen. 
Nun entftand Streit zwifhen den Rittern und den Polen. 
Die Lestern verlangten den Abzug der Nitter, ehe diefe ent: 
fhädigt waren. Darüber kam es zum blutigen Kampfe: die 
Polen wurden erfi aud der Burg, dann auch aus der Stadt 
vertrieben, und fo brachte der Orden Danzig in feine Gewalt. 
Um fich darin zu fichern, hielt fich der Landmeifter berechtigt 


1308 


- auch die Städte Dirfhau und Schwetz zu befegen. Doch 
" mochte er fühlen, daß das Eroberungsrecht noch nicht zureichend 


10* 
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fei. Er trat daher in Unterhandlungen mit dem Märfgraven 
Waldemar von Brandenburg, der für die Summe von 19,000 
Mark die drei Städte mit ihrem Gebiet an ben Orden über: 
ließ und auch die Zuftimmung der FZürften von Rügen und 
- der Herzoge von Glogau beizubringen verſprach, fowie ber 
Orden feinerfeit3 bie Bewilligung des Papſtes nachſuchen 
wollte. Schon vorher Faufte der Orden den Bezirk zwifchen 
der Weichfel, Nogat und dem frifchen Haff, das Fifchwerder 
‚ genannt, von dem Herzog Primiflav von Eujavien für 1000 
thorner Denare. 
Mitten in diefen Erwerbungen aber drohte dem teutfchen 
Orden durch den Erzbifchof von Riga ein ähnliches Unglüd, 
wie den Zempelrittern durch den König von Frankreich; die 
beiden Gegner hatten fchon, den Papft Clemens V. für ihre 
Abfichten gewonnen. Die des Erzbifchofs war feine andere, 
ald den teutfchen Drden aus allen feinen bisherigen Erwer⸗ 
bungen in Preuffen und Livland zu verdrängen. Diefe Lage 
veranlafite den Hochmeifter dad Haupthaus von Venedig nad) 
Marienburg zu verlegen. Während der Papft den weitausſe⸗ 
benden Proceß zu Gunften des Erzbifchofd einleitete, trat der 
Kaifer mit befonderer Zuneigung auf bie Seite bed Drbens 
in Abfiht der Ermwerbungen in Pommern. Schon vor ber 
1310 Romfahrt beftätigte er den Vertrag mit dem Markgraven Wal: 
27. Zul. demar. Auf dem Zuge in Italien machten fich mehrere Mits 
glieder ded Ordens, befonderd der Landfomthur in Franken, 
fo verdient, daß der Kaifer, während der Belagerung von Bres 
1311 feia, dem Drden überhaupt alle ſchon gemachten oder noch) 
12. Zul zu machenden Erwerbungen zuerfannte und genehmigte. Alfo 
fam Hinterpommern oder Pomerellen, von der Mündung 
ber Leba bis Schwes hinauf, an den teutfchen Orden; Marks 
2 grav Waldemar hingegen behielt das Gafuben: und Wenden 
Land dieffeit der Leba. Auf die Anfprüche der Polen wurde 
Feine Rüdficht mehr genommen, nachdem ber Markgrav die an⸗ 
dern Zuftimmungen beigebracht hatte; die Bewilligung des 
Papſtes warb übergangen., Der Kaifer betrachtete die bisher 
erworbene Landftvede des teutfchen Ordens als Zugehör bes 
teutfchen Reichs *). 
1) Boigt Gef. Preuffens ꝛc. IV, 132—266. 
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Das traurige Schickſal das K. Philipp von Frankreich 
den Tempelrittern wegen ihres freimuͤthigen Widerſtandes 
gegen ſeine Geldoperationen bereitete, konnte Kaiſer Heinrich 
zwar nicht abwenden, doch wurde es in Teutſchland nach Mög- 
lichkeit gemildert, weil die dieſſeitigen Kirchenverfammlungen 
die den Rittern aufgebürdeten Befchuldigungen nicht gegrüns - 
bet fanden. Zu Mainz führte dev Rheingrav Hugo die Sache 1310 
feined Ordens mit edler Freimüthigkeit und appellirte an den 
kuͤnftigen Papft und eine allgemeine Kirchenverfammlung. Als 
Papſt Clemens V. auf dem Goncilium zu Bienne (welches 
ihn auch an ber Kaiferfrönung verhinderte) fich bewegen ließ 
den Orden auf die fchmählichfte Weife der Habfucht und Grau⸗ 
ſamkeit des franzöfifchen Königs zu opfern, fo muflte zwar 
derfelbe auf päpftlichen Befehl auch in Teutfchland aufgehoben 1312 
werden, doch nur foweit, daß die Templer unter die Zohan: 2. Mai 
niter geftedt wurden, welche nad) und nach auch ihre Güter 
erhielten. So erhob fih das FSohanniter = Heermeifterthum 
im Brandenburgifchen. In den Weichfelgegenden aber kamen 
die meiften Güter der Johanniter dur Kauf und Tauſch an 
ben teutfchen Orden !). | 
| Marfgrav Waldemar verkaufte feine Anfprüche an Po: 
merellen hauptfächlich deswegen, weil’ er faft mit dem ganzen 
Norden im Krieg war. Ihm gegenüber fteht der eben fo Frie . 
gerifche Landgrav Friedrich von Thüringen, der, nachdem 
der oben berührte prager Vertrag ihm den Landesbefig von 
Seiten des Reichs gefichert hatte, erſt noch um einzelne Theile 
mit. ben Nachbarn kämpfen muffte, einerfeitö mit den Erfur⸗ 1344 
tern, welchen fein Vater Güter verkauft, Andrerfeitd mit dem Mai. 
Markgraven Waldemar, welchem Friedrichs Bruder, Digmann, 1312 
die Niederlaufig überlaffen hatte. Er gerieth in des Mark: 
graven Gefangenfchaftz über feine Erledigung brach neuer 
. Krieg aus, während auch die Erfurter den ihrigen fortjegten. 

Die brandenburgifchen Lande, bisher unter mehrere Linien ge: 
-theilt, fielen durch Abfterben derfelben an Waldemar allein, 


1) Plant Geſch. d. Papſtthums IE, 189 ff. Häberfin Reichs— 
gefhichte I, 85 ff. Buchholz Gedichte der Churmark u, 336. 
Voigt a. a. O. 509. 
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bis auf den Antheil Heinrichs von Landsberg"). Damit 
nicht zufrieden feßte Waldemar den Krieg gegen den Landgra: 
ven Friedrich fort, während er auf der andern Seite in Ver: 
bindung. mit dem Könige Erich VIII. von Dänemark und 
Herzog Heinrich von Medlenburg die Stadt Roſtock befeh: 

1316 dete. Der Landgrav endigte den erfurter Krieg, während def 
fen fein Bater, Albrecht der Ausgeartete, fein unruhiges Leben 
in großer Dürftigfeit befchloß. Dagegen verlor er an ben 
Marfgraven Waldemar die Städte Meiffen, Dresden und 

1317 Großenhayn. Endlich kamen fie auch miteinander zu einem 
Sriedensvertrag, zu deſſen Erfüllung beiderfeits einige Städte 
zurücdbehalten wurden?). Diefe Begebenheiten fallen zum 
Theil noch in die nächfte Kaiferregierung, und Waldemars bald 
darauf erfolgter Tod veranlafte eine der wichtigften Verände- 
rungen unter ben Sürftenhäufern. 

Die Begebenheiten in Baiern und Öfterreich hinge: 
gen führen uns wieder zu dem Hauptfaden unferer Gefchichte 
zurüd. Herzog Otto, aus dem Haufe Wittelöbach, ger 
nannt der Erlauchte, Alleinherr in Baiern und Rheinpfalz, 

1253 hinterließ feiner Zeit zwei Söhne, Ludwig und Heinrich, 
unter welchen die Stammlande in Ober: und Nieder: Baiern 
getheilt, die Pfalzgravſchaft aber won dem älteften allein be: 
hauptet wurde. Diefer hatte wieder zwei Söhne,. Rudolf 
und Ludwig; H. Heinrich von Niederbaiern aber hinterließ 
deren drei, Dtto, Ludwig und Stephan. Jene wurden in 
ihren Streitigkeiten durch K. Albrecht vertragen, wie oben fchon 
berührt worden. Nach deſſen Zode verlangte Ludwig, da 
er indeffen zur Volljährigkeit gefommen und des Drudes von 
feinem Bruder Rudolf überbrüffig war, eine Ländertheilung. 

1310 Diefe gefhah durch neun Minifterialen ald Schiedrichter: fie 
theilten die — Lande, aber die Pfalzgravfchaft nicht; 


1) Man weiß nicht genau, in welchem Jahr der Ältere Heinrich, 
genannt ohne Land, geftorben iſt; doc ſcheint er um diefe Zeit noch ges 
lebt zu haben. Buchholz Geſch. der Churmark Brandenburg II. Th. 
©. 303. Der Sohn gleiches Namens, damals minderjägrig, wurde 
wider Vermuthen Waldemars Erbe, f. unten Cap. 6. 


2) Häberlin Reichsgeſch. III, 75 fi. 


Baiern u Öfterreih unter Heinrich VI. 451 


darüber entitand denn eine eben fo große Erbitterung wie 
‚zifchen ihrem Vater und Oheim, bis die folgenden Begeben= 

heiten in Niederbaiern fie veranlafiten Frieden zu fchlieffen. 1313 
Diefem zufolge folte Ludwig nach Rudolfs Tode in die Pfalz; 21. Sun. 
gravfchaft und Kurwürde eintreten, und folche immer bei dem 
Üteften des Haufes bleiben, nach Ludwig alfo auf Rudolfs 
Söhne zurüdfallen. Diefer Friede Fam zu Stande zwei Mo: 

nate vor K. Heinrichs VII. Zode. 

Im Gegenfas mit diefen zwei Brüdern waren die drei 
Söhne Herzog Heinrih5 oon Niederbaiern Flüglih in ge 
meinfchaftlicher Regierung geblieben und Eonnten daher auch 
den Herzogen von — kraͤftig entgegentreten, namentlich 
der aͤlteſte, Herzog Otto, zuerſt als Anhaͤnger K. Adolfs, 
dann als Kronpraͤtendent von Ungern. Der mittlere Bruder, 
Ludwig, ſtarb noch zu K. Adolfs Zeit ohne Erben. Alſo 1296 
regierten und kriegten Otto und Stephan mit vereinter | 
Macht, bis fie auch in Furzer Zeit nacheinander mit Tode ab: 
gingen, während der Kaifer in Italien war. Stephan, 1310 
welcher zuerft farb, hinterließ zwei Söhne, Heinrich von 22. Dit. 
acht, Dtto von fünf Jahren. Ihr Vormund, Herzog Dtto, 1311 
ſchloß mit dem Herzoge Friedrich von Öfterreich eine Fami- 2 Aue, 
kienverbindung. Als er im folgenden Jahre auch flarb und g Set. 
einen Sohn, Heinrich, von nur 13 Tagen hinterließ, er: 
nannte er zum Vormund deffelben, ſowie feiner Brudersföhne, 
den Herzog Ludwig von Oberbaiern mit Beiziehung der * 
Städte Straubingen und Landshut. Aber-die Minifteria= 
len (Landftände vom Adel), welche den Städten diefe Ehre 
nicht gönnten,  beriefen. den Herzog Friedrich von Öfters 
reich zum Vormund. Nun follten die Waffen entfcheiden, 
die Städte Iuden deswegen den Pfalzgraven Rudolf, Ludwigs 
Bruder, zum Mitvormund ein. Herzog Friedrich gedachte 1313 
zuvorzufommen, er fiel in Niederbaiern ein; fein Bruder Leo— 
pold follte ihm mit ſchwaͤbiſchen Schaaren entgegenfommen. 

Da fammelte Ludwig fchnell feine Krieger, darunter auch 
Bundesgenoffen aus Schwaben, und fchlug ‘den Herzog Fried: 
rih bei Gammelsdorf. Das war drei Monate nah K. 9. Nov. 
Heinrihs VU. Zode. In Rüdficht auf die bevorfichende Kö: 
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nigswahl ſchloß Friedrich mit kudwig Frieden und ent⸗ 
fagte der Vormundſchaft!). 

In diefem Augenblid dachte‘ man noch nicht daran, daß 
die beiden von Jugend an freundſchaſtlich gegen einander ge⸗ 
ſinnten Fuͤrſten in kurzem um einen hoͤhern Preis mit einan- 
der in ben Kampf treten würden. 


6. Die Iuremburgifc) - baierifche Partei gegen Öfter- 
rei), Papft und Frankreich bis zur Unabhängigkeitser- 
klaͤrung der Krone durch K. Ludwig IV. 


Umtriebe der Öfterreihifhen und der luxemburgi— 
ſchen Partei. Vereinigung der letztern mit Lud— 
wig dem Baier. Abermalige Eigennuͤtzigkeit der 
Kurfuͤrſten. Streitige Wahlſtimmen. Friedrich der 
Schöne von Öfterreih und Ludwig ber Baier,'Ge: 
genfönige. Demonftrationen im Felde Partei: 
‘ wedhfelin Schwaben. Wiederherftellung des Gra— 
ven von Wirtemberg. Herzog Leopold bei Mor: 
garten gefhlagen; Friedrich bei Mühldorf gefanz , 
gen. Ludwig der Baier erwirbt Brandenburg. 
Papſt Johann XXII. maßt ſich des Reichsvicariats 
nicht nur in Italien ſondern auch in Teutſchland 
an. Ludwigs erſte Proteſtation. Der Papſt bannt 
ihn und will das Reich an Frankreich bringen. 
Ludwigs zweite Proteſtation. Die Minoriten ge— 
gen den Papſt. Ludwig, in neuer Bedraͤngniß durch 
den Papſt und H. Leopold, befreit Friedrich. Ver— 
ſuch einer Zweiherrſchaft. 


1313 König Heinrich VII. farb, ehe fein Haus und die Kurfürften 
bie ed erhoben, ftarf genug waren, das öfterreihifche vom 
Throne entfernt zu halten. In diefem Sinn durfte Erzbifchof 
Peter von Mainz wohl fagen, in 500 Jahren fei Feines Kai: 
ferd Zod dem Reiche fo nachtheilig gewefen wie diefer. Die 


1) Mannert Gefchichte Baierns I, 223—813. Deffelben K. Lu: 
wig IV. ©. 57—84, 
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Uneinigfeit der Kurfürften hatte ein Zwiſchenreich von 14 Mo⸗ 
naten zur Folge. Der paͤpſtliche Stuhl blieb aus aͤhnlichen 
Urſachen zwei Jahre erledigt. Da die zwei Hauptparteien 
im Reich (die luxemburgiſche und die oͤſterreichiſche) 
ungefaͤhr gleich waren, ſo ſtellte jene eine drittes Haus, das 
baieriſche, voran; es entſtand eine zwiſtige Koͤnigswahl und 
ein Kronkrieg, der faſt acht Jahre Oberteutſchland verheerte; 


duch Einmiſchung des Papſtes und des Koͤnigs von Frank: 


teich wurde der verwidelte Streit noch über zwanzig Jahre 
fortgefebt '). 

- Bon diefem großen Zerwürfniffe und. feinen Folgen he: 
ben wir zu unferm Zwede hauptfächlic aus, was die Verfaſ⸗ 
fung, die Gefinnungen der Fürften und der Völker betrifft. 

Boran fleht wieder der Eigennuß der Kurfürften und 
der Wankelmuth der andern, überhaupt die damalige Politik 
der teutfchen Fürften. Herzog Friedrich, genannt der Schöne, 
der ältefle von den Herzogen von Öfterreich, unterflüßt durch 
feinen unternehmenden Bruder, Herzog Leopold, erneuerte 
mit Nachdrud die nach feines Vaters Albrechts J. Tode verei: 
telte Kronbewerbung. Er fandte gleich nach K. Heinrichs VL. 
Tode den Guelfen in Italien gewaffnete Unterflügung, um 


zugleich den Papft und Frankreich zu gewinnen. Seine Schwe⸗ 


ſter Katharina, welche dem verftorbenen Kaifer verlobt war, 


1) Schon die gleichzeitigen Quellen (wovon bie wichtigften in den 
Anmerkungen angeführt werden) find nicht immer befriedigend, zumei- 
len auch im Wibderfpruche mit einander, wie es in einer Periode voller 
Parteiungen nicht anders zu erwarten if. Der Streit ber Schrift: 
ſteller hat fich aber noch zweimal erneuert: im fiebenzehnten Jahr: 


hundert, da Gewold und Herwart durch Herzog Marimilian I. von ı 


Baiern aufgerufen wurden, des Dominicaners Bzovius Angriffe auf 
Ludwig den Baier zu widerlegen; dann im achtzehnten Sahrhundert 
über den trausniger und die übrigen Verträge zwifchen Baiern und 
Öfterreih, wovon unten. Seit Dlenfhlagers Staatögefch. ıc. 1755, 
hat diefe Periode Leine umfaffende Bearbeitung gefunden. Haͤberlin 
und Heinrich legen ihn zum Grund. Mannerts Ludwig der Baier, 
1812, ift unvermerft eine Apologie geworben. Ludwigs Größe wird haupt: 
fächlich auf dem kirchlichen Standpunct gefucht, was wir eben nicht fin- 
den. Die teutfchen Verhältniffe find darüber in den Hintergrund ‚geftellt, 
Ki nicht alle Vorgänger dabei 


1313 


1314 


23. April, 
1. Mai. 
‚9. Mai. 


29, Zul. 


1313 
31, Oct. 
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vermählte er dem Herzog Karl von Galabrien, Thronerben 
von Neapel, der früher eine Tochter von Heinrich VII. be: 
gehrt hatte, und fchloß auch ein Buͤndniß mit dem Könige 
Karl Robert von Ungern, aus demfelben Haufe. Zugleich 
wurden bei den Kurfürften weder Geld noch Verfprechungen- 
gefpart. Pfalzgrav Rudolf, der bei feines Bruders Ludwig, 
Krieg zweideutig zuruͤckgehalten, gab die erfte fehriftliche Zus: 
fage; gleich darauf Markgrav Heinrich von Brandenburg 

Landöberg; dann der vorher franzöfifch gefinnte Erzbifchof von 
Coͤln, Heinrich von Virneburg, deſſen Bruderdtochter Fried: 
richs jungerm Bruder Heinrich ‚verlobt wurde, Herzog Leo: 
pold beforgte die Verfchreibungen. Etwas fpäter verfprach auch 
Herzog Rudolf von Sacfen- Wittenberg feine Stimme '). 
So hoffte Friedrich die Mebrheit zu erhalten. 

Die Iuremburgifche Partei war anfangs in Verle: 
genheit wegen eines angemefjenen Oberhauptes, ‚daher verzö- 
gerte auch der Erzbifhof von Mainz dad Ausfchreiben der 
Wahlverfammlung. Heinrichs VII. Sohn, 8. Johann von 
Böhmen, zählte erft fiebzehn Jahre, war alfo zu unerfahren 
und perfönlich noch nicht genug mit den Fürften befreundet, 
um fich im Neich und in dem ohnehin noch nicht befeftigten 
Befig von Böhmen behaupten zu Fünnen, ja bie vorzüglich: 
ften Freunde feines Haufes wünfchten felbft nicht ernftlich die 
Krone vom Bater auf den Sohn übergehen zu fehen. | 

Nun that fich fehon eine dritte Partei hervor, deren Mit: 
telpunct der früher gedachte Friegerifche Markgrav Waldemar 
von Brandenburg war. Seine Übereinkunft mit den Her: 
zogen Grid und Johann von Sacfen=Lauenburg (mit ihm 
gleichförmig zu flimmen) follte jedoch nur eine Wiederholung 
der frühen Wahlconföderation nah K. Albrechts Tode 
fein, wodurch fie, ohne fich beftimmt für einen Fürften zu 
entfcheiden, fich verwahrten, daß Fein ihnen. gehäfjiger auf den 
Thron kommen folte?). Die zwei Erzbifhöfe von Mainz 
und Trier wandten fich alfo an ein anderes Haus: fie erfa- 


. 1) Chron, Leob ad aa, 1513, 1314. Olenſchlager Staatäge: 
fÄjichte 2c. Urkunde 17—19, Geſch. v. Schwaben III, 184. 
2) Gerken Diplomat. vet. March, Brand, T. Il. Num. 207, 
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ben den Herzog Ludwig von Dberbaiern, der durd) den 
Sieg bei Gamel3dorf den Ruhm eines der tapferften und um: 
ſichtigſten Fürften erlangt hatte, auch in Abficht feiner übri= 
gen Eigenfchaften Friebrih dem Schönen wohl gegenüber ge: 
ſtellt werden Eonnte, zum Könige. Er felbft war von dem 
Antrag überrafht. „Er habe,’ fprach er, „dem Herzog Fried: 
rich, feinem Vetter, bei dem Friedensfhluß das Wort gege: 
ben, ihm bei der römischen Königswahl nicht entgegen zu fein; 
auch fei er an Land und Leuten bei weiten nicht mächtig ge: 
nug, um gegen das Haus Öfterreich auftreten zu koͤnnen.“ 
Denn er befaß nur die Hälfte von Oberbaiern oder ein Vier: 
theil der fammtlichen pfalzbaierifchen Stammlande laut der 
oben berührten Theilung; er rieth fogar den Kurfürften felöft, 


Friedrich zu waͤhlen. Diefe erwiederten mit Zuftimmung der 
Kechtögelehrten: „jene Zufage fei gegeben worden, ehe er darz 


am gedacht hätte, daß die Wahl ihn felbft treffen koͤnne; in 
diefem Fall fei fie als nicht gegeben anzufehn. Was die Macht 
betreffe, fo ſtehe das Iuremburgifche Haus mit allen feinen 
Freunden zu ihm, und es bleibe ihm nichts Anderes übrig, 
wenn ev den ehrenvollen Kampf nicht aufnahme, als fein und 
‚ feiner Lande Verderben.“ Diefe Vorftedungen Fonnte Ludwig 
nicht mehr abweifen!). Sobald er aber die Zufage ausge: 
fprochen, daß er es dulden wolle in den Wahlvorfchlag zu 
fommen, fo machten die Kurfürften Gegenbedingungen. Zu: 
erft ließ fich der habfüchtige Erzbifchof Peter in zwei Urkun: 
den verfprechen, der Reichszoll zu Ehrenfeld ſolle ihm folange 
überlaffen bleiben, bis jene 3000 Mark, welche fchon in Hein: 
richs VII. Gapitulation vorgefommen, erfebt fein würden; wenn 
Ludwig Thüringen erobere, follen diejenigen Reichslehen welche 
vom Erzftift Mainz herrühren, fowie die Lehen des verftor: 
benen Landgraven Johann von Heffen, an das Erzftift fallen, 
diefem auch das Necht der erſten Bitte in allen Kirchen ſei— 
nes Sprengelö zuftehen. Weiter fole Ludwig dem Erzbifchof 
die Stadt Weinheim nebft Zugehör einräumen und für die 


1) Volcmar. Chron. in Oefele scerr. T.II. p.546. Joh. Vi- 
todur. in Eccard. scrr. T, L p. 1788. Mannert Preisihrift 
(K. Ludwig IV.) ©. 89 ff. | | 


x: 


1314 
12. Sept. 


1314 
2. Dec. 
3 


20, Der. 


2. Dec. 
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Wahl: und Krönungs:Koften 10,000 Mark ©. bezahlen, nicht zu 
vergeffen auch 1000 Mark für die erzbifchöflichen Räthe'). Der 
Erzbifchof von Trier ließ fih nad der Wahl ebenfall3 das 
Recht der erften Bitte in feinem Sprengel zuerkennen?), und 
Beide erhalten noch die Erlaubniß, Neichölehen an fich zu loͤ⸗ 
fen, nur nicht über 500 Mark jährlich am Werthe. 

Dem Könige Johann von Böhmen muffte Ludwig ne 
ben der Beftätigung der fämmtlichen böhmifchen und Iurem- 
burgifchen Lande verfprechen, die Herzoge von Öfterreich zur 
Herausgabe aller brieflihen Rechte auf Böhmen zu bewegen, 
ihm überdies den egerfchen Kreis für 10,000 Mark zu ver: 
pfänden, endlich auch die Herzogthümer Lothringen, Brabant 
und Limburg, wenn fie erledigt würden, ihm zuzuwenden ?). 
Aus diefen Anfoderungen war wohl abzunehmen, das luxem⸗ 
burgifche Haus wolle Ludwig nur folange voranftellen, bis 
der Zeitpunct gekommen fein würde ben Kaiferthron felbft 
einzunehmen. Ludwig ging aber ohne Miötrauen in die Ber 
dingungen ein. 

Die Wahl felbft fand noch befondere Schwierigkeiten: 
einerfeitd fland der Erzbifhof von Köln in einer Privatfehbe 
mit den beiden andern Erzbifchöfen und dem Könige Johann 
von Böhmen und wollte diefen nicht anerkennen; andererfeits 
waren dje Linien von Sachfen und Brandenburg über Die Fuͤh⸗ 
rung ber Wahlftimme getheilt. Zur Vorberathung der Wahl 
erfchienen zu Renſe nur die Erzbifhöfe von Mainz und Trier 
in Perfon, die andern durch Gefandte. Bor Frankfurt tra- 
fen die eben genannten Erzbifchöfe nebft ihren Gefolgen mit 


dem König Johann von Böhmen zufammen. Mit ihnen ver: 


einigte fi) Markgrav Waldemar von Brandenburg nebft Hein: 
ri von Landsberg und der Herzog Iohann von Sachfen: 
Lauenburg. Herzog Ludwig von Baiern war bei ihnen mit 
einem anftändigen Gefolge. - | 
Auf der andern Seite des Maind lagerte Herzog Fried⸗ 
rich mit feinem Bruder Leopold, dem Pfalzgrav Rudolf und 


4) Guden. Cod. dipl. Mog. T. III. Num. 79. 80. 
2) Hontheim Hist. Trevir. dipl, T. II. Num. 614 sg. 
8) Olenſchlager a. a. O. Urk. 72, i 
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dem Herzog Rudolf von Sachfen » Wittenberg. H. Heinrich 
von Kärnthen war ebenfalls gefommen, um feine Nechte auf 
die Krone Böhmen wieder geltend zu machen. Nur der Erzs 
biſchof von Coͤln fehlte, wegen der ſchon berührten Fehde; er 
hatte aber feine Stimme auf Kurpfalz übergetragen. 

Die oͤſterreichiſche Partei eilte mit der Wahl zuvorzukom⸗ 1314 
men und brachte vier Stimmen auf, auſſer der coͤlniſchen, 19. Det. 
pfaͤlziſchen und fachfen = wittenbergifchen auch die Färnthifche 
wegen Böhmen; und fo fprach der Pfalzgrav Rudolf die Wahl 
für Friedrich aus. Am folgenden Tag wählten die Luxem⸗ 20. Oct. 
burgifhen Ludwig durch den Mund des Erzbifchofs von 
Mainz, wobei fünf Stimmen gezählt wurden, bie mainzifche, 
trierifche, böhmifche, brandenburgifche und die fachfen = lauen= 
burgifche, in Widerfpruch mit Wittenberg. 

Auf jeden Fall, wenn man auch die unrechtmäßigen oder 
doppelt gezählten Stimmen abzieht, hatte Ludwig das Über: 
gewicht mit vier gegen drei. Da aber noch Fein beftimmtes 
Gefeg vorhanden war, daß die Mehrheit entfcheide, viel: 
mehr nach dem Herfommen Einftimmigfeit fein follte, fo woll⸗ 
ten die Parteien zunächft auch mit der Krönung, ald wes 
fentlihem Erfoderniß, einander zuvorfommen, nachdem jede 
ein Wahldecret auögeftellt hatte. 

Die Frankfurter, welche bisher mit den wetterauifchen 
Städten eine würbige Neutralität behauptet hatten, öffneten 
aus dem angeführten Grund dem K. Ludwig ihre Thore und 
hüldigten ihm bei der herfömmlichen Erhebung. K. Friedrich, 
mit Gewalt abgetrieben, wollte nun Aachen zuerft befegen, 
aber Ludwig traf vor ihm ein. Er ließ: fih alfo zu Bonn 35. Nov. 
durch den Erzbifhof von Coͤln Frönen. Einen Tag fpäter 26. Non. 
wurde Ludwigs Krönung zu Aachen burch den Erzbifchof von 
Mainz vollzogen. Diefer hatte alfo dem rechtmäßigen Kroͤ⸗ 
nungsort für fich, jener aber den zur Krönung bevorrechteten 
Erzbifchof. Der Legtere wollte fi fogar anmaßen, wahr: 
fiheinlich wegen Erledigung des päpftlichen Stuhles, über die 
beiden Wahlen zu entfcheiden; nad der Krönung aber war 
nicht mehr die Rede davon !). 


1) Die Urkunden bei Dienfhlager Num. 22, 24, 25, 26, 30, 


| 4158 Bud IU. Erfter Zeitraum. Abſchnitt 2, 


Alſo hatte Zeutfchland nun zwei Könige, beide Enfel 
von K. Rudolf I.!). Jeder Theil behauptete Rechtmäßig- 
Feit der Wahl und fonnte bei der Mangelhaftigkeit des 
Mahlgefeges nicht widerlegt werben. Auch in Abfiht der per- 
fönlihen Eigenfchaften würde die Entfcheidung zwifchen den 
beiden Königen fchwer gemwefen fein, denn es war ber eine 
wie der andere bieder und tapfer. Das bewiefen fie noch 
während des Kronftreites; und das ift das Zweite was fich 


herausſtellt. 


1314 — 
1316 


Wiewohl unter den angefuͤhrten Umſtaͤnden nichts Anders 
uͤbrig blieb als Waffenentſcheidung, ſo vergingen doch ein 
Paar Jahre, ehe es zu ernſtlichern Auftritten kam, ja die 
beiden Koͤnige ſchienen das Zuſammentreffen zu vermeiden 
und wollten jeder nur ſeine Partei verſtaͤrken. Sie hatten 
folgende Stellung zu einander. Zu der überwiegenden Haus⸗ 
macht Friedrich! vom Elſaß bis Öfterreicy fand noch der 
größere Theil der fchwäbifchen Graven und Städte, am Rhein 
ber Pfalzgrav Rudolf und der. Erzbifhof von Eöln. Dage— 
gen hatte Ludwig bei feiner geringen Hausmacht in Ober 
batern Hülfe von Böhmen, Meiffen, Thuͤringen, Mainz, Trier 
und faft von allen Nheinftädten von Selz bis Coͤln, von dem 
größten, Theil der niederländifchen und weftphalifchen Stände, 
dann von einigen fräntifchen, niederfchwäbifchen und Donau⸗ 
Städten, beögleichen von den brei fchweizerifchen Waldftätten. 
Eben bier, in der Umgebung der habsburgiſchen Stammherr⸗ 
ſchaft, waren die ſtaͤrkſten Parteiumtriebe, wie vormals zu K. 
Heinrichs IV. Zeit. Die Zwietracht kam in das Innere der 
Staͤdte, der Kirchen, der. Familien?). 

Die Kurfürften von Sahfen und Brandenburg blie 
ben neutral. Dagegen entftand hier ein anderer großer Krieg 
wegen Stralfund, in welchem gegen den Marfgraven Wal- 
demar, ihren Befchüßer, und feinen Bundesgenoffen, den Der: 
z0g Wratiflan von Pommern, die meiften nordteutfchen 
Fuͤrſten in Verbindung mit Daͤnemark, Schweden, Norwegen 


83. Das Übrige nah Henric. Rebdorf. Volcmar. Chron. Leob. 
Chron. ad a. 1314. 

1) Ludwigs Mutter war Mechtild, Rudolfs Tochter. 

2) Gefh. v. Schwaben III, 182 ff. 


Kampf LudwiglV. um die Alleinhertſchaft. 159 


und Polen auftraten. Diefer Krieg muß jedoch um fo mehr 
übergangen werden, da der Friede nach zwei Jahren Alles 1316 
wieder in den vorigen Stand ſtellte ). 25. Nov. 

Das ſüdliche und weſthiche Teutſchland aber wurde 
jegt erft der Schauplatz des Kronkrieges und wegen der vie: 
len beſondern Fehden der Parteien. untereinander ber Schau⸗ 
platz eines wahren Buͤrgerkriegs. 

Die beiden Koͤnige trafen zum erſten Mal mit — Kriegs⸗ 1315 - 
macht bei Speier zufammen, welches Eurz zuvor mit Worms Ian: 
durch den Erzbiſchof Peter. auf K. Ludwigs Seite getreten 
‚war. Da jedoch in diefem Jahre -eine druͤckende Hungerd: 
noth in ganz Teütſchland ausbrach, die Heere alfo an Unter: 
halt Titten, ſo entließ Ludwig den größten Theil des feinigen 
und ging nach ‚Oberbaiern zuruͤck, wo fein Bruder, der Pfalz 
gran Rudolf, Unruhen erregte. Er fühnte fih mit demfelben 
aus und ward als rechtmaͤßiger König von ihm 'anerkannt, 6. Mai. 
ſah ſich aber: sn ee bald wieder von ihm ver⸗ 
laſſen ). 

Es war nöd) nicht einmal eine formliche Kriegserklaͤrung 
zwiſchen den beiden Koͤnigen geſchehen. Als ſie nun faſt zu 
gleicher Zeit, Frie drich zu Baſel, Ludwig zu Nürnberg, S1: 2. 
ihren erſten Reichstag hielten, ſprach Letzterer, wahrfcheinlih Rau. 
wegen jener Anmaßung, die Reichsacht uͤber die Herzoge 
von Ofterreich aus. Dagegen machten diefe einen Einfall in 
Baiern, gingen aber wieder nach Schwaben zurüd, als ihnen 
Ludwig entgegentrat. rnftlichere Ausbrüche erfolgten, wo 
bereit3 älterer Parteihaß beftand: in den VBerhältniffen Habs: 
burgs zu den fchweizerifchen Waldſtaͤtten. H. Leopold hatte 
fhon nach 8. Heinrichs VII. Tode Feindfeltgkeiten gegen Un: 
terwalden angefangen; die Schweizer ihrerfeitö, gereizt durch 
erneuerten Streit: des von Öfterreich geſchuͤtzten Abtes von 
Einfiedeln , überfielen und beraubten das Kloſter, worauf . fie 
vom Bifchof von Coſtanz in den Bann, von dem Hofgericht 
zu Rotweil in die Acht erflärt wurden. Dies trieb fie um fo 


1) Häberlin Reichögefch. III, 123 ff. 


2) Volcmar, Chron, p. 548 sg. Gewold Defensio Lud, IV._ 
p- 97. 
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mehr an bei. 8. Ludwig Schuß zu fuchen, ber fie auch von 
der Reichsacht befreite und durch ben Erzbifhof von Mainz 
von dem Banne losfprechen ließ. Nun befchloß -H. Leopold 
Rache zu nehmen. Von zwei Seiten zugleich machte er den 
Angriff: er felbft führte eine auserlefene Ritterfchaft durch den 
engen Paß von Morgarten; der Gran Dito von Straßberg 
follte über den Brünig eindringen. Das Unternehmen ſchlug 
aber ganz auf die entgegengefeßte Seite aus. Die Wald- 
1315 ftätte, heimlich unterrichtet, überfielen den Herzog in dem engen 
15.Rov. Paß; ebenfo wurde der Grav von Straßberg zurüdgetrieben. 
Die Blüthe der oberländifchen Ritterfchaft fand ihren Unter: 
gang. Diefe Kriegäthat hat den Ruhm der Schweizer ge 
gründet. Um die Sache feines Bruders nicht aus ben Aus 
gen zu verlieren, ließ H. Leopold gefchehen, daß feine Unter: 
thanen einen Stilftand mit den Walbdflätten machten, und fpds - 
ter war er durch bie Umftände veranlaſſt demfelben ebenfalls 
beizutreten ). 
Zur nämlichen Zeit fam es auch in Schwaben zu ernſt⸗ 
- Vichern Auftritten, indem die Parteien wechfelten. Die Städte 
waren anfänglih auf K. Friedrichs Seite getreten, weil 
ihr Gegner, der Grav Eberhard von Wirtemberg, den fie. von 
Land und Leuten vertrieben, als alter Freund des Herzogs 
Otto von Niederbaiern zu Gunften feiner unmündigen Söhne 
ſchon vor der römifchen Königswahl mit Ludwig verbunden 
war. Da aber Friedrich zur Schlichtung ihres Streites ver 
langte das eroberte Land zu feinen Handen zu ftellen, fo 
traten die Städte zu Ludwig; Eberhard hingegen ging zu 
Friedrich über und Fam dadurch bald wieder in den Befiß fei- 
nes Landes. Friedrich bedrohte Eflingen, ald Mittelpunct 
der verbündeten Städte, und vereinigte ſich mit Leopold um 
fie zu belagern. Nun Fam Lubwig mit böhmifchen und. trieris 
ſchen Hülfsvölkern zum Entfag, und da wurde durch zufällis 
ges Bufammentreffen der Troßknechte am Nedar das erfte 
größere Treffen zwifchen den beiden Königen herbeigeführt. 
Wiewohl der Sieg unentfchieven war, fo ging doch Lubwig 
zurüd, und Friedrich brachte dann Eßlingen mit den übrigen 


1) Müller Gef. der Schweiz II, 44 FA 


Kampf Ludwigs IV. um die Alleinherrfhaft. 161 


Städten auch auf feine Seite. Der K. Johann von Böhmen 
aber vermittelte einen Stilftand '). _ 

Diefen wollte Friedrich benugen, um auch in Italien 
weitern Einfluß zu gewinnen, wie wir unten- fehen werben. 
H. Leopold aber konnte nicht lange raften, er führte ein 
neues Kriegäheer vor Speier. Als er hier durh Ludwig 
mit Hülfe der Straßburger in’d Gedränge kam, brachte ihm 
Friedrich Verflärfung, und nun flanden die beiden Könige 
wieder einander gegenüber. Aber Feiner wollte eine offene 1320 
Feldſchlacht wagen; es traten alfo auch hier Unterhandlungen 6. Aug. 
ein, und Speier machte einen Stillftand mit Friedrich. 

Da nun Schwaben und die obern Nheinlande größten: 
theild auf öfterreichifcher Seite waren, befchlofien Friedrich 
und Leopold den Krieg nach Baiern zu fpielen. Ludwig aber 
ſah fich jest von feinen mächtigften Freunden verlaffen. Der 
Anblick feined verheerten Landes machte ihn fo Eleinmüthig, 
daß er die Krone niederlegen wollte. Da fprachen ihm feine 
Freunde wieder Muth ein; auch der 8. Johann von Bihz 
men, der in Folge feiner eigenen Angelegenheiten etwas zweideu _ 
fig geworben war, brachte ihm Hülfsoölfer. Endlich entſtand 
Erbitterung bei den Kriegöfürften ; man befchloß dem trauri= 
gen Streit durch einen Hauptſchlag ein Ende zu machen. 
Friedrich führte eine ſtarke Macht aus Öfterreich herauf, eine 
andere Leopold aus Schwaben ihm entgegen. Derfelbe Plan 
wie bei dem niederbaierifhen Vormundſchaftskrieg und ebenfo 
der Ausgang. Friedrich hatte mehr ald 30,000 Streiter uns 
ter feiner Führung, dabei auch ungerifche Huͤlfsvoͤlker. Als 
er von Leopold Feine Nachricht erhielt, weil die Mönche von 
Fürftenfeld die Boten aufgefangen hatten, und er ſchon vier 
Zage auf der ampfinger Haide bei Mühldorf dem Heere 
Ludwigs gegenüber fland, fo ließ er fich nicht mehr abhalten 
die Schlacht zu wagen. Ludwig vereinigte ungefähr eine gleiche 1399 
Macht; auffer dem Könige von Böhmen waren ber Herzog 23. Sept. 
Heinrich von Niederbaiern, der Burggrav Friedrich von Nuͤrn⸗ 
‚berg und mehrere andere Fürften bei ihm. Er übergab aber, 
um nicht nach der bisherigen Sitte jede Schaar unter ihrem 


m 


Er Geſch. v. Schwaben ILL, 192 # ., auch zu bem Bolgenden. 
Hfifter Gefchichte d. Zeutfchen IL. 1 


* 
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Führer befonders fechten zu laffen, dem Oberbefehl einem als 
ten verfuchten Ritter, Seyfried Schweppermann aus Fran: 
fen. Diefer erſah die ſchwache Seite des Imken feindlichen 
Flügeld und richtete den Angriff fo, daß, nachdem durch zehn 
ftündiges higiges Gefecht die. beiden Heere erfchöpft waren, der 
Burggrav von Nürnberg dem Feinde in den Rüden fiel, bad 
Öfterreichifche Heer gefchlagen und 1300 Edle gefangen wur= 
den. Friedrich, der mit großer Tapferkeit gefochten, ergab 
fi) einem Dienfimann bes Burggraven gegen Berfiherung 
feined Lebens. 

Ich freue mich, Lieber Oheim, Euch hier zu fehen,‘ 
ſprach Ludwig, ald Friedrich, durch den Burggraven vorgeftellt, 
mit gefenktem Haupte daftand. Bor der Schlacht war die 
Meinung, daß wer in des andern Hände fallen würde mit 
dem Leben büßen muͤſſte. Der Sieg fchlug allen Unmillen 
nieder. Auch vergaß Lubwig nicht, wem er diefen verbanfe; 
feine Worte find im Munde ded Volks, ald das fparfame 
Aberbbrod vertheilt wurde: „Jedem ein Ei, dem frommen 


"Schweppermann zwei !" 


Lutwig war nun wohl der Perfon feines Gegners maͤch⸗ 
tig und brachte ihn auf die Veſte Trausnig in Verwahrung '). 
Aber feine Partei war noch nicht bezwungen. H. Leopold, 
verwundert daß fein Bruder beim Leben erhalten worden, blieb 
doch voll Haß. .Er verweigerte die Herausgabe der Reichs⸗ 
kleinodien und legte die Waffen nicht nieder. 

Dagegen, ſtatt den Krieg weiter zu verfolgen, berief Lud⸗ 


9. April. wig einen Reichstag nad) Nürnberg, um ſich ald alleinigen, 


1319 


rechtmäßigen König zu zeigen und dad Reich zu ordnen. Er 
ließ einen allgemeinen Zandfrieden verkünden und’ alle Feh⸗ 
den und Pladereien, befonders die ungefeglichen Zölle abthun ?). 
Auf diefem Reichötage verfäumte er auch nicht den fchom zwei 
Sahre beitandenen Streit über die erledigte Mark Bran- 


Sept. Denburg beizulegen. Da Markgrav Waldemar, ber bie 


1) Albert. Arg. p. 121 sg. Volcmar. Chron. p- 552. Anen. 
Narratio de proelio etc. in Pez scrr. T. I. p. 1002, Anon. de Du- 
cibus Bav. in Oefel. I. p. 41. Staindel. Chron. ibid. p. 516. 


2) Neue ———— d. R. A. Th. J. Num. 21. 
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brandenburgifchen Lande vereinigt hatte, und ein Jahr nad) 
ihm auch fein Erbe, Heinrich von Landöberg, der lebte 
männliche Nachkomme des afcanifchen Stammes, geftorben 
war, fo machten verfchiedene Fürften Anfprüche auf die Nach: 
folge, ald Seitenverwandten bon dem erflen Erwerber, Al: 
brecht dem Bären; H. Rudolf von Sachfen hatte fchon bei 
Lebzeiten Heinrichs zugegriffen und einige Landestheile an fich 
gebracht; ebenfo eignete fich der fchlefifche Herzog Heinrich von 
Sauer die Oberlaufig zu, trat fie aber an König Johann von 
Böhmen ab, welcher von K. Ludwig damit belehnt murbe. 
Die Mark Brandenburg aber erflärte der König jest als er: 
öffnetes Reichälehen, um alle andern Anfprüche abzufchneiden, 
und beftimmte ‚fie feinem eigenen, erſt achtjährigen Sohn Lud⸗ 
wig, unter Beiordbnung des Fürften Bertold von Henneberg, 
und ertheilte demfelben im folgenden Jahre die Belehnung '). 
Um einen mächtigen Nachbar zum Freund zu erhalten, ver- 


1320 
Sept. 


13. Sept. 


1323 
April. 


iobte er ihm die Tochter des Königs‘ Chriftoph von Dine 


mark. Alſo that Ludwig wie’ feine Vorgänger: fobald er freie 
Hände im Reich hatte, vermehrte er die Hausmacht. Seine 
Tochter Mechtild verlobte er. um biefe Zeit dem Markgraven 
von Meiffen, Friedrich dem Ernfihaften. 


Nach jenem Reichötag ſchien ed Ludwig Zeit, fih auch 


in Stalien geltend zu machen. Dadurch gerieth die teut- 
fhe und die paͤpſtliche Politik in die mislichften Beruͤh— 
tungen, und das ift das britte, dad merfwürbdigfte, aber auch) 
traurigfte Verhaͤltniß, in welches der Kronftreit überging. Als 
nach zweijähriger Erledigung bes päpftlichen Stuhles Johann 
XXII. gewählt wurde, gab derfelbe fowohl Friedrich als Lud⸗ 
wig Nachricht. von der Wahl, nannte fie beide römifche Kö- 
nige und ermahnte fie zugleich ihre Sache nicht durch Waf: 
fen fondern .durch Vergleich auszumachen. Als aber Jeder 
hernach die Beftätigung ſuchte, wies er die Gefandten ver: 
ächtlich ab. Seine wahre Abficht war, keinen von Beiden 
anzuerkennen, um das Reichsvicariat deſto länger zu fuͤh— 
ven. Was einige Paͤpſte ſeit der hohenſtaufiſchen Zeit ſich an⸗ 


1) Olenſchlager urk. 41. Das Übrige nah Buchholz Geſch. 
der Churmark Brandenburg II. B. | a 
- 11*. 


164 Buch IL Erfter Zeitraum. Abſchnitt 2 


gemaßt, das ſtellte er jetzt als Rechtsgrundſatz auf: er erließ 
1317 eine Bulle, welche behauptete, ſolange das Kaiſerthum erle⸗ 
31. März digt fei, gehöre das Reichövicariat dem Papfte allein; zu: 
gleich befahl er die Verordnungen feines Vorgängers, die cle=. 
mentinifhen Sabungen, atıf den Univerfitäten zu Bologna 
und Paris, als allgemeingültig, beim Kirchenrechte zum Grund 
zu legen!). Diefes Reichövicariat wollte er nicht nur auf 
Stalien fondern auch auf Teutſchland ausdehnen, was noch 
fein Papft feit dem großen Zwifchenreich fo merklich gethan 
hatte?); er maßte fih an auch in Privatfachen der Fürften - 
zu entſcheiden?). Weder Friedrich noch Ludwig hatten es in- 
deſſen gewagt bei ſolchen einzelnen Schritten ſich zu wider⸗ 
fegen, um ihn wegen ber Beflätigung nicht gegen. fich zu 
haben. Auch war ed dem Papfte felbft zunächft um das ita= 
lienifche Reichövicariat zu thun; er wollte die Zeit. des Kron- 
fireites hauptfächlich dazu benugen, mit Beiftand des Königs 
Robert von Neapel und der Guelfen die Gibellinen ganz zu 
unterdrüden, auc den König Robert, dem er einftweilen die 
Handhabung des Reichsvicariatd übertrug *), nur fo lange zu 
Hülfe ziehen, bis er für fich felbft die Oberherrfchaft über 
das nördliche und mittlere Italien erlangt haben würbe. 
Diefem gemäß gebot er den Städtehäuptern die von Hein: 
rich VII. erhaltenen Faiferlichen Statthalterfchaften fogleich nie: 
derzulegen. Allein eben diefe Schritte gaben den Gibellinen 
neuen Schwung. Matthäus Bifconti legte zwar nieder, ließ 
fidy aber dafür von den Mailändern zum „Oberherrn‘ ernen: 
nen, und brachte in kurzer Zeit zehn Städte zu — Ge⸗ 


1) Bulla Joannis XXII. praefixa Clementinis ‚in SR jur. Can. 
Cf. Raynald, ad a, 1817. $. 15 sqgq. 

2) &o hat Alerander IV. 1255 der Stadt Worms, 1261 der Stabt 
Speier das jus de non evocando beftätigt und ſich dabei auf Ältere, gar 
a. vorhandene päpftliche Gonceffionen berufen. Ludewig rel, ‚Msec, 

T. 2. p. 2277. Lehmann ſpeier. Chronik S. 544, 

3) Er befiehlt z. B. dem Biſchof von Bafel von feiner Fehde gegen 
den Graven Rudolf von Welfch:Neuenburg abzuftehen, 1817. Weitere 
Fälle hat ee Staatsgeſchichte ©. 102. Cf. Raynald. 
ad a. 1320, $. 8 i 

4) Bad ad a. 1817. $. 9. 
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biet. Bar. Mailand zur Zeit des großen Freiheitöfriegd Haupt 
der guelfifhen Republifen, fo tritt es jest ald Mittelpunct 
eines neuen gibellinifchen Fürftentbums auf. Matthäus 
bedrängte auch: Genua, das fonft Faiferlich gefinnt, jest zu 
den Guelfen oder auf K. Robert Seite getreten war, durch 
eine fuͤnfjaͤhrige Belagerung. Da weder der Bann noch eine 
paͤpſtliche Reiterſchaar Etwas gegen ihn vermochten, ſo rief 
Johann XXL. mit K. Robert Friedrich von Öfterreich zu 
Hülfe und verfprach ihn als roͤmiſchen König anzuerkennen, 
auch 100,000 fl. Subfidien zu zahlen. 

Sofort fandte Friedrich feinen Bruder Heinrich mit 1500 1322 
Kittern und einer Anzahl Lanzknechten. Aber kaum war er 
in der Lombardei: angefommen, fo bewogen ihn bie Gibelli- 
nen wieder zurüdzugehen; als alt Faiferlich gefinnt verfprachen 
fie feinem Bruder alle Unterftügung und bezahlten ihm ftatt 
der eiteln papftlichen Verfprechungen 60,000 fl. baar '). 

Das war kurz vor der mühldorfer Schlacht, an welcher 
Heinrich ‚mit feinen Schaaren Theil nahm. Nach berfelben . 
rief Galeazzo, Sohn und Nachfolger ded Matthäus Bi: 
feonti, den 8. Ludwig zu Hülfe, weil ber päpftliche Legat 
indeffen ein zahlreiches Heer zufammengebracht hatte, mit wel: 
dem er Mailand und. bie übrigen gibellinifchen Städte zu un- 
terwerfen drohte. Ludwig entfprach nun diefer Auffoderung 1323 
und fandte nicht nur 800 Ritter, fondern ließ auch durch Ge: 
fandte die andern gibellinifchen Häupter, welche fchon zum 
Papfte übergegangen waren, zum Rüdtritt bewegen. Den 
Papft ließ er von ber Belagerung Mailands ald einer Stabt 
des Reichs abmahnen. Da der Legat nur mit Verachtung 
von dem „Herzog von Baiern“ fprah, fo Fam ed zum Ges 
feht, und eine zugleich audgebrochene Seuche nöthigte den Iul. 
Legaten die Belagerung aufzuheben ?). 

Über diefe Vereitelung feines Planes ergrimmte nun Io: 
hann XXII. gewaltig. Er hatte indefjen fein Urtheil über den 


1) Annal Mediol. in Murat. T. XVI. Villani L. IX. c. 88, 
107, 142, 


2) Auffer den vorhergehenden vergl. Chron. Leob. ad a. 1333, 
Chron. Astens. c. 112, in Muratori T. XI. 
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Kronftreit zurücgehalten. Da ihm Ludwig fo geradezu ent- 
gegentrat oder, wie der Papſt ſich ausdruͤckte, Ketzer und Kir 
chenfeinde unterflüßte, fo griff er ohne weiteres die Necht- 


1323 mäßigfeit feiner NReichöverwaltung an. Ohne alle Unterfu- 
3. Oct. hung unterfagte er ihm die Reichöregierung auf drei Monate 


16. Dec. 


gänzlich, bis erfi feine Wahl und. Perfon vom apoftolifchen 
Stuhle geprüft und zugelaffen fein werde; er befahl ihm überdies 
Alles was er. bisher als römifcher König gethan zu: wider: 
rufen, fowie fich auch Niemand unterftehen follte ihm in Reichs⸗ 
fahen zu gehorchen ). Bon biefer Procedur machte Jo— 


hann XXH. dem K. Ludwig nicht einmal ‚eine Mittheilung, 


fondern ließ ben Beichluß bloß an den Kirchenthinen zu 
Avignon anfchlagen. Dies Verfahren überbot Alles was die 
früheren Päpfte fich erlaubt, ſowohl in der Sad als in der 
Form’ 2), r 

K. Ludwig in feiner : Mitde. that zwar⸗ ein übriges 
und ließ ſich erſt zu Avignon über die Urſache dieſes ſeltſa⸗ 
men Schrittes erkundigen, da er doch gar nicht ſchuldig war 
nur Kenntniß davon zu nehmen. Dann. begab. er fich aber 
nah Nürnberg und legte zur Behauptung der befehwornen 
Rechte des Reichs eine Proteftation und Appellation vor No: 
tar und Zeugen: nieder, des Inhalts: ‚Seit unfürdenklichen 
Zeiten ift es in Zeutfchland Herkommen und Recht, auch all: 
gemein befannt und unzweifelhaft bei allen Kürften und Stän- 
den des Reich, daß der welcher durch alle oder das Mehr: 
theil der Kurfürften erwählt ift, wirklicher König ift und heifft 
und als folcher die Neichöregierung zu führen hat. Unterfu: 
hung, Billigung oder VBerwerfung der Wahl kann dem Papfte 
höchftens in dem Falle zuftehen, wenn die. Sache durch Klage 
ober Appellation an ihn gelangt. Schon zehn Jahre, fügt 
Ludwig hinzu, bin ich römifcher. König und übe diefe Gewalt; 
wie Fann denn der Papft fagen, daß dad Reich erledigt ſei?“ 
Den Borwurf der Unterflügung des Galeazzo und anderer 


1) Dlenf&hlager urk. 86. 


2) Selbft bei K. Friedrichs IT. beifpiellofer Abfegung ging doch 
eine Art von Unterſuchung, ae Vertheidigung voraus. S. oben 
Band II. ©. 568 ff. 
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Ketzer giebt Lubwig dem Papfte zurüd. Ungeachtet der hau: 
figen Klagen, welche die hohe und niedere Geiftlichfeit gegen 
die Minoriten und ihre Vorfteher vor den papftlihen Stuhl 
gebracht, daß fie die Beichtgeheimniffe verrathen, fei derfelbe 
indeffen auögewichen, verfchleiere das abfcheuliche Übel und 
treffe Feine Anftalt zur Abhülfe. Zulest appellirt Ludwig an 
ein allgemeines Concilium, bei welchem er felbft gegenwärtig 
fein wolle '). 

Das ift 8. Ludwigs IV. Verdienft, daß er, noch nicht 
im fichern Beſitze des Reichs (gegen Friedrih), zuerft die fo 
lange angefochtene Unabhängigkeit der Krone aus Fir 
niglicher Machtvollfommenheit ausgefprochen hat. ‘ 

Der. Papft aber wollte noch nicht ruhen. Die Trage 
muffte noch gefteigert werden, bis auh Volk und Fürften 
und alfo das ganze Reich dem Könige beitrat und der Er: 
Elärung ihren ganzen Rachdrud gab. | 

Den Gefandten Ludwigs erwiederte Johann XXII.: „ein 1324 
neues Verbrechen fei es, daß Ludwig ſich fogar noch rechtfer- Jan. 
tigen. wolle, da er doc gegen ihn die gehörige Rechtsform 
beobachtet habe; es bleibe alfo dabei und ed werde ihm nur 
noch die Frift von zwei Monaten verwilligt ?). 

Als Ludwig diefe Friſt, wie leicht zu erachten, verſtrei⸗ 
chen ließ, indeſſen auch das päpftliche Heer vor Mailand zum 
zweiten Mal gefchlagen wurde’), fo fuhr der Papſt in feinem 
Procefie fort. Er erklärte, Herzog Ludwig von Baiern fei 23. März. 
wegen feines Ungehorſams bereits in die Strafe des Ban: 
nes verfallen, und wer ihm ferner ald römifchen König ge: 
borche, fei in gleicher Strafe; alle Verpflichtungen gegen ihn 
feien aufgehoben. Mit den weitern Strafen wolle er noch 
drei Monate zurücdhalten, in welcher Beit Ludwig, wie er 


1) Olenſchlager a. a. ©. Nr. 37. Um dem Papſte den lestern 
Vorwurf um fo unbefangener machen zu fönnen, hatte Ludwig dem 
Galeazzo das Reichsvicariat abgenommen und zum Schein in andere 
Hände gelegt. Derwart von Hohenburg Ludov. IV. Imp. defensus 
etc, J. p. 233. | 

2) Dienfdhlager urk. 38. 

8) Villani IX, c. 288. 
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bereits erinnert worden, Titel und Reichsverwaltung nieder⸗ 


legen, die Ketzer nicht weiter unterflügen und Alles was er 


bisher als vömifcher König gethan widerrufen folle.  Diefe 


Sentenz ließ Johann XXII. wieder zu Avignon anfchlagen. 
As Ludwig von diefem Verfahren Nachricht erhielt, legte 
er zu Sachfenhaufen eine zweite feierliche Proteftation und 
Appellation nieder. Diefe ift mit weit flärfern Beſchuldigun⸗ 
gen und Ausdruden abgefafit ald die frühere, wurde aber erft 
als der Papft den Bann wirklich vollzog, ald Manifeft aus: 
gegeben und fcheint auch dem Papfte nicht früher befannt ges 


1324 worden zu fein. Als die drei Monate verfloffen waren, ſetzte 
11. Zul. der Papft zum legten Male eine gleiche Frift auf den Octo— 


Zul. 


ber, mit Wiederholung der bereits ausgefprochenen Drohung, 
wenn Ludwig nicht auf diefe Zeit perfönlich oder durch Ab: . 
geordnete vor ihm erfcheinen würde. Klüglich ſetzte der Papſt 
diesmal hinzu, er wolle hierdurch keinen Eingriff in die Bor: 
rechte der Kurfürften tbun!). Er hatte ihnen bereitö darüber 
gefchrieben ?). Auch ließ er diefe Sentenz nicht bloß zu Avis 
gnon anfchlagen, fondern theilte fie den Kurfürften mit und 
befahl, befonders den rheiniſchen Erzbifchöfen, den Bann zu 
verfünden ). 

In dem nämlichen Zeitpuncte wurde eine Verſammlung 
zu Barzfursl’Aube veranftaltet, um den König Karl IV, von 
Frankreich zum roͤmiſchen Könige wählen zu laffen. Hierzu 
gewann der Papft befien Schwager, den 8. Johann von 
Böhmen und den Erzbifhof Balduin von Trier, Bruder 
der Königin. Auch Herzog Leopold trat bei. Als diefer die 
Befreiung feined Bruders nicht erlangen Tonnte, was dem 
Papſte felbft nicht lieb gewefen wäre, ließ er fih aus Rache 
gegen Ludwig zu einem Bündniß mit 8. Karl bewegen und 
verfprach diefem zum Kaiſerthume zu verhelfen und fogar ſei— 
nen Bruder Friedrich, wenn er befreit werde, zum Verzicht 
zu bringen: dafür follte er 30,000 Mark Silbers erhalten und 


1) Olenſchlager urk. 42, 
2) Ebend. Urk. 40, vom 236. Mai 1324. 


3) Wilhelm. Egmond. Chron. ad. a. 1324. in Matthaei 
Analect. vet. aevi. T. II. p. 621, 
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Reichsverweſer in Zeutfchland werben. Allein Karl IV, hatte . 
nicht den unternehmenden Geift feines Vorgängers Philipp. 
Da auffer Leopold Feiner von den erwarteten Fürften Fam, 
misfiel ihm ſchon das ganze Unternehmen, und zu einem weit 
ausfehenden Kriege konnte er fich gar nicht entfchlieffen. Leo⸗ 
pold, über feine Bedenklichfeit entrüftet, änderte fchnell feine 
Gefinnung und trat wieder mit Ludwig in Unterhandlungen. 
Diefer Fam ihm ebenfalld entgegen und verlangte vorerft Aus: 
lieferung der Reichskleinodien, wenn Friedrich freigelafjen 
werben follte. Leopold fandte fie ihm wirflih nah Nuͤrn⸗ 
berg, wiewohl nicht ohne Mistrauen '); denn Lubwig foderte 
auch noch die Zuruͤckgabe der befesten — in Schwa⸗ 
ben und Elſaß. 

In dieſem Zeitpuncte ging die letzte vom Papſt be⸗ 1324 
ſtimmte Friſt zu Ende. Unabwendbar fiel der Bann auf Lud⸗ 1. Det. 
wig und Alle die ihn für den roͤmiſchen König erkannten, 
dad Interdict fiel auf das ganze Land. Aller öffentliche 
Sottesdienft hörte auf, die Kirchen wurden gefchloffen, den 
Sterbenden ber letzte Troſt verfagt. 

So war denn Krieg auf Tod und Leben erflärt und es 
fam nun darauf an, nicht nur mit welchem Beiftande, mit 
welchen Mitteln jeder Theil feine Sache ausfechten würde, 
fondern zu allererfi, ob Ludwig, ob die Zürften fich felbft treu 
bleiben würden, 

Ludwig hatte indeffen mehrere Fürften fich zu Freunden 
gemacht und namentlich mit den Nachbarn der brandenburgi= 
hen Lande Vergleiche getroffen, um diefe Erwerbung ficher 
zu ftellen. Als Bann und Interdict zur VBollziehung fommen 
follten, berief er den Reichstag nach Regensburg ?) und ließ 
die zu Sachfenhaufen niebergelegte Proteflation und Appella: 
tion öffentlich verfünden. Der Hauptinhalt ift.diefer °): 


1) Albert. Argent. p. 124, 

2) Aventin. Ann. Boj. L. VII. c. 16. Burgundus in Lud, IV. 
imp. p. 87. Nicht zu Frankfurt war der Reichstag, wie Mannert 
in ber Preisfhhr. ©. 228 und 231 annimmt; dort war früher die Pro: 
teftation niedergelegt, zu Regensburg aber wurde fie verkündet. 

3) Dlenfhlager Urk. 43. Die Stelle von dem Minoritenftreite, 
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„Ludwig, von Gottes Gnaden römifcher König, erklärt 
Sohann, ver fih Papft XXI. nennt, für einen Feind des 
Friedens, für einen Saͤemann des Unfrautes unter den Recht: 
gläubigen, denn er hat Pralaten und Fürften des Reichs 

- oft und viel zum Krieg und Aufftand gegen das heilige Reich 
und Uns erregt. Johann foll öffentlicy gefagt haben, wenn 
Uneinigfeit unter den Königen und Fürften herrfche, dann fei 
der Papft erft wirklicher Papft, und die Uneinigfeit im teuts 
fhen Reiche bringe Heil und: Frieden der Kirche. So viele . 
Gelöpreffer und Sammler er in Zeutfchland hat, fo hat er 
doch nie eine Friedensbotfchaft gefandt zur Abwendung des 
Übeld. Durch Lehre und Wandel beweift er, daß er Chriſti 
Stellvertreter nicht if. Er bedenkt nicht, daß weiland Papft 
Sylveſter in feiner Höhle vom Kaiſer Gonftantin, großmüthig 
erhalten hat; was die: Kirche heute an Freiheit und Ehre ges 
nieſſt. Das alles dankt: er dem Reiche fchlecht, indem er feine 
Macht, die ihm nur zur ‚Erbauung der Kirche gegeben ift, 
dazu anwendet das Reich umzukehren. Sein Proceß, der 
vielmehr Erceß genannt werden folte, hat gar keine Rechts⸗ 
form beobachtet: denn nad dem gefchriebenen: Fanonifchen 
Recht kann Fein römifcher Pontifer Iemand verurtheilen, ohne 
daß ſich diefer verantwortet hat. Er Fehrt- göttliche und menſch⸗ 
liche Rechte um. Er vertheilt Erzbisthuͤmer und andere geiſt⸗ 
liche Wuͤrden an die Unwuͤrdigſten, wenn ſie ſich nur zum 
Aufſtande gegen das Reich gebrauchen laſſen, deſſen Vaſallen 
ſie ſind. Er will Unſere Wahl fuͤr unguͤltig erklaͤren, da ſie 
doch durch Mehrheit von vier, nicht nur von einer ſondern 
von beiden Seiten geſchehen iſt, und ſtoͤßt ſomit die Rechte 
und Gewohnheiten des Reiches um. Wenn auch Unſere Wahl 
eine zwieſpaltige geweſen waͤre, da ſie doch eine einhellige iſt, 
ſo iſt bekannt, daß ſelbſt in Zwieſpalt erwaͤhlte roͤmiſche Koͤ⸗ 
nige, Lothar, Konrad, Philipp, Otto, Richard, Alphons, 
Adolf, Albert, ſich der Reichsverwaltung unterwunden haben. 
Uns aber will er das abſprechen! Ebenſo greift er in die 
Rechte der Fuͤrſten ein: er maßt ſich des Reichsvicariates an, 


welche dort ausgelaſſen worden, iſt zu ——— aus Raynald, ad a. 
1324. 8. 29. 
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da doch nach. Recht und Herfommen bei erlebigtem Reiche 
Niemandem dad Reichövicariat, befonders in Zeutfchland, zus 
fommt ald dem Pfalzgraven am Rhein. Im Confiftorium 
hat er öffentlich gefagt,, er wolle mit allen: Kräften dahin ar: 
beiten, baß er die eherne Schlange, dad Reih, mit Füßen 
trete. Als ein. betrügerifcher Fuchs hat er bald Uns bald den 
Herzog von Öfterreih, flatt den Frieden zu vermitteln, zum 
Kriege .aufgereizt, um deſto eher dad Reichsvicariat zu. behau⸗ 
pten. Nicht: genug, : weltliche Rechte angetaftet.zu haben, erhebt 
er fich auch ‚gegen: den König; aller Könige und feine heiligfte 
Mutter: und das heilige ‚Collegium der Apoftel, welche mit ihm 
im Geluͤbde der Armuth.. gelebt habensi: Er ift ein arger 
Keber: denn. er. behauptet, Chriftus und die Apoſtel haben Guͤ⸗ 
ter. in Gemeinſchaft befeffen wie andere Collegien; dadurch 
widerfpricht. er dem "Evangelium, weiches::lehrt, daß fie im 
hoͤchſter Armuth gelebt, d. h. in.einer.folshen, ‚welche überhaupt 
Richts: bürgerlicher Weiſe befist in diefer Welt, wie es audy 
Papft Innocenz V. bekannt, hauptfächlich aber der feraphifche 
Mahn! Franciſcus erneuert hat. Endlich handelt er: gottlos 
und graufam ‚gegen das heilige ‚Land, indem er die Geldfchäge, 
welche “er in aller Welt eintreibt, und welche feine Vorfahren 
dazu beſtimmt haben um. biefem Lande zu Hülfe zu. kommen, 
. betrügerifcher Weife zu. anderen Abfichten, ja zu gottlofem und: 
grauſamem -Blutvergieffen verwendet und das heilige Land in 
den Händen der Saracenen und ber Feinde des chriſtlichen 
Glaubens laͤſſt. Allen dieſen Gottloſigkeiten“, fo fchliefft 
Ludwig, „find wir nach Unferm Krönungseide fhuldig Wi: 
derftand zu thun ald Schirmvogt der Kirhe. Wir fehwören 
auf das Evangelienbuch, daß -Alles und Jedes was wir im 
Vorhergehenden geſagt, Wahrheit ſei, und wollen ſolches auf 
einem allgemeinen Concilium darthun“. 

Dies iſt der Hauptinhalt der ausführlichen Proteftation,. 4394 
welche Ludwig nun als Manifeft in das Reich ergehen ließ. Det. 

Wenn Ludwig in der erften Proteftation den Papft anges 
Elagt, daß er die Minoriten und ihre Häupter, gegen die 
Klagen über Verlegung des Beichtgeheimniffes in Schutz nehme, 
und nun in der zweiten im Gegentheil den Papſt einen Ketzer 
nennt, weil er gegen das Evangelium den Franciſcaner- ober 
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Minoriten:Drden verurtheile; ‚fo ift zur Erläuterung Folgen: 
des nöthig: 

Die Bettelmönde') — eigentlich den Sieg des 
Papſtthumes über die hohenſtaufiſchen Kaiſer vollendet. König 
Rudolf I. wurde duch fie zu Bedingungen gebracht, welche 
jene nie anerkannt haben würden. Diefe blieben die Grund⸗ 
lage auch für die Nachfolger und wurden bis je&t immer noch 
gefteigert. Die beiden Orden, der Dominicaner und ber 
Francifcaner oder Minoriten, gelangten dabei auch für fich 
felbft zu einem Anfehn, dad (wie wir früher fchon bei K. Rus 
dolfs Geſchichte bemerkten) zulest dem Papfte. felbft und der 
übrigen. Geiftlichkeit zu mächtig wurbe.. . Auffer ihrem : großen 
Einfluffe auf das Volk zählten fie auch die meiften Gelehrten 
in ihrer Mitte. Bu ihrem Unglüde geriethen fie gegen einan= 
der in Eiferfucht und entzweiten fich über allerlei Fragen, zu⸗ 
legt Über dad Gelübde der Armuth. . Die Dominicaner waren 
der Meinung, was der Menſch täglich brauche, dazu müffe er 
doch das Eigenthumsrecht haben. Die: Minoriten aber fpra- 
hen: auch von dem. Biffen ben wir in den. Mund , fleden, 
haben wir nur den Genuß, nicht das Eigenthum. Der Papft 
erklärte fich, wie leicht zu erachten, für die Dominicaner. Der 
Streit modte fein welcher er wollte, dad Wichtigere ift, daß 
die Minoriten dagegen in ihrer : Überzeugung ed wagten bes . 
Papſtes Unfehlbarkeit anzugreifen und ihn felbft der. Kegerei 
zu beſchuldigen. Da jedoch der Papft nur die Häupter ber 
Minoriten verfolgte und der übrige Orden fich leidend ver- 
hielt, fo entftand ein Zwiefpalt unter ihnen ſelbſt. Der Or: 
denögeneral Michael von Cäfena und mehrere Provincias 
len ?), darunter Wilhelm von Occam von England, Ni— 
colaus von Franfreih, Heinrich von Zalheim von Ober: 
teutfchland,, trennten fi) vom übrigen Orden. Die Meiften 
nahmen ihre Zuflucht zu K. Ludwig; das fällt gerade in die 
Zeit zwifchen den beiden Proteflationen. Ludwig machte ges 


1) Das Nähere über ihre Entſtehung bei Plant, Geſchichte des 
Papftthumes. IT. 2. 498.5 über ihren Einfluß ebend. 508. 

2) Die Unterfchriften in — gegen Johann XI. in 
Raynald. ad a, 1322, $. 54 
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meinfchaftliche "Sache mit ihnen und nahm ihren Proceß in 
den feinigen auf: er befhwur, wie wir oben vernommen ha: 
ben, Alles als Wahrheit was in dem Manifeft ausgefprochen 
ift. Daß fie dabei hauptfächlich die Feder geführt, geht aus 
der.- Sache felbft hervor *); infofern jedoch zwei verfchiedene 
Klageſachen in den zwei Manifeften berührt find,- ftehen fie 
nicht gerade mit einander im Widerfpruch °). So gefchah, 
daß ein Theil der bisherigen eifrigften Vorfechter des Pap ft: 
thumes auf. einmal als Vorfechter des Kaiferthumes auf: 
traten. Man fieht, daß das Papfithum gerade in feiner glän= 
zendften Periode ein Äufferftes ergriffen hatte, ohne zu beden⸗ 
ten, daß diefelben Waffen ebenfo leicht ruͤckwaͤrts gebraucht 
werden Tönnten. Wie viele folher Warnungen ftehen 
Doch vergeblich in der Gefhichte! 

Übrigens fehlte e8 dem K. Ludwig auffer den Minoriten 
gar nicht an Männern, welche im Stande waren die päpft: 
lichen Angriffe von Grund aus zu widerlegen. Sein erfter 
Geheimfchreiber (Protonotar) war Meifter Ulrich von Augs- 
burg, aus dem angefehnen Gefchlechte der Hangener, ein 
ausgezeichneter Decretift (oder Kenner des päpftlichen Kirchen: 
rechtes), Freund oder Schüler von Dante Alighieri ?), deſſen 
Werk über die Monarchie bereits in Italien den Ton gegen 
die Oberherrfchaft ded Papfles gegeben *). Dabei befaß Mei: 
fter Ulrich in Gemäßheit feines Amtes fo viele Umficht in den 
Gefchäften, daß der Papft, ob er ihn gleich ald einen feiner 
wichtigſten Gegner Fannte, doch nie den Bann namentlich über 
ihn auszufprechen wagte. Zur Zeit ded regendburger Reichs⸗ 


1) Ludwig IV. gefteht ſelbſt fpäter dem Papfte (Raynald.ada, 
1324. $. 31.), die Appellation fei von Lehrern der Theologie und Reli- 
giofen verfafft worden. Raynald. ad a. 1327. $. 19. nennt den Pfeu: 
dominoriten Nicolaus ald BVerfaffer, ohne Zweifel den obengenannten 
Provincial von Frankreich. Nach Joh. Vitodur. p. 1863 wurde Hein: 
rich von Zalheim, Provincial von Oberteutfchland, von K. kedwig als 
Kanzler angeſtellt, ſpaͤter aber wieder entlaſſen. 

2) Auch) blieb der Papſt immer noch Beſchuͤtzer des übrigen Ordens 
nach dem Austritte der Haͤupter. 

55) Geſchichte von Schwaben II, 241. 

4) Raynald. ad a, 1321, $. 48. 
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tages wurden mehrere fcharfe Schriften gegen den Papft- ver 
breitet *)._ An philofophifhem Scharffinn aber wie an tiefer 
Gelehrfamkeit fteht oben an eine Schrift mit dem Titel: De- 
fensor pacis, „gegen bie angemaßte Gerichtöbarkeit des römi- 
fchen Bifchofs”, von Marfilius von Padua, K. Ludwigs 
Leibarzt ?). Neben ihm wirb genannt Johann von Gent. 
Beide waren Feine Minoriten. Ihre Schriften trugen haupt: 
fächlich dazu bei, das Zeitalter über die bisherigen Anmaßun⸗ 
gen des päpfllihen Stuhles zu belehren. Aber das bleibt im- 
mer wahr, an den Minoriten erhielt Ludwig mächtige Alliirte, 
fowohl beim Volke als bei dem gelehrten Stande, Durch die 
vereinten Bemühungen diefer Männer gefhah, daß auch. bie 
Univerfitäten zu Paris und Bologna (einer päpftlichen Stadt) 
des Papftes Verfahren für rechtswidrig und nichtig erklärten ?). 

Daß Sohann XXII. fi) in feiner innerften Schugwehr 
angegriffen fühlte, bewies er dadurch daß er, als Ludwigs 
zweites Manifeft ihm zukam *), noch einmal den Bannfluch 
über ihn ausſprach als erflärten Keber °). Aber jest follte ex 
auch erfahren, wie viel der Bann feit funfzig Jahren an feiner 
Wirkung verloren hatte. Ludwigs Manifeft fand weit mehr 
Beifall ald alle feine Bullen. Nur wo die Domintcaner und 
die. Öfterreichifche Partei noch die Oberhand hatten, wurden 
fie beachtet. 

Dagegen that fi ch 8. Ludwig bald felbft wieber Scha⸗ 
den. Die Übereinkunft mit H. Leopold zerſchlug ſich, nach 
dem die Neichöinfignien fchon ausgeliefert waren; Friedrich 
wurbe nicht freigelaffen. Neue Erbitterung Leopolds. Er fällt 
mit gewaffneter Hand von Burgau in Baiern ein. Ludwig 
will * dagegen heimſuchen, wird aber geſchlagen * N 


1) Martin. Minorit. Flores tempp. ad a, 1828, in Eccard. 
serr. T. 1. 
2) Raynald. ad a. 1327. $. $7,; Das Werk felbft wurde erft 
zur Zeit der Reformation (1522) im Drud SERIE 
$) Martin. Minorita ad a. 1324. . 
4) Berthold. de Tuttlingen in Oefel, serr. T.L. — 
5) Raynald. ad a. 1324, 8.297. 5, 
. 6) Volemar. Chron. p. 554. 7 u Se 
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diefen Vorfall verlor er fihon wieder das Vertrauen mehrerer 
Fürften. Der Papft dagegen verbarg die Kleinmüthigfeit, die 
ihn angewandelt. hatte, indem er fortfuhr die Gegenwahl zu 
Gunften Frankreichs zu betreiben. Auf fein Verlangen’ kamen 
die Erzbifchöfe von Mainz und Göln mit den franzöfifchen _ 
und päpftlichen Gefandten zu Nenfe zufammen. Als fie aber 
mit einander über den Rhein fuhren, erhob fich der Zeutfch- 
orbend= Sommenthur von Coblenz, Berchtold Grau von 
Bucheck, Bruder des vom Papfle eingefegten mainzer Erzbi- 
fchof3, mit derfelben Freimüthigkeit wie nicht lange zuvor ber 
Zempelritter Rheingrav Hugo auf der mainzer Kirchenver- 
fammlung und widerfprady flandhaft dem fchimpflichen Unter: 
nehmen, das Reich auf einen fremden König übergehen zu 
laffen ). 

Indeſſen fah K. Ludwig ein, daß er gegen H. Leopold 1325 
gefehlt habe; unvermuthet ritt er ohne feine Räthe nach Traus⸗ 
nig und bot dem gefangenen Gegenkoͤnige ſelbſt die Freiheit 
an. Diefer Entfhluß Fam wohl ganz aus ihm ſelbſt? Doch 
nein; gleichzeitige Nachrichten fagen, fein Beichfvater, der 
Karthäufer Gottfried, fei ed gewefen der ihn dazu aufgefo: 
dert ?). Friedrich war von dem Antrage fo überrafcht, daß er 
gern bie vorgelegten Bedingungen einging : er entfagte dem 
Reich, verfprach die befegten Reichögüter und Städte heraus- 
zugeben und. dem K. Ludwig fogar beizuftehen. Auch für nd: 13. März. 
here Verbindung der beiden Häufer ward Rüdfprache genom⸗ 
men. Auf den Fall daß Friedrich diefe Suͤhne nicht erfüllen 
(„zubringen’‘) könnte, verfprach er auf Sohannistag zur Son: 
nenwende fich felbft wieder in's Gefängniß zu flellen?). Die: 
fer Fall war vorauszufehn, denn Herzog Leopold konnte wie 
das vorige Mal durchaus nicht zur Rüdigabe der elſaſſiſchen 
und ſchwaͤbiſchen Reichögüter bewogen werden. Der Papft 
vernichtete den Vertrag und bedrohte Friedrich fogar mit dem4, Mai. 
Banne, ‚wenn er wieder in die Gefangenfchaft ſich flellen 


1) Albert. Arg. p. 128. 
j 2) Martin. Polon. Contin. in Eccard. scrr. T. 1. p. 1445, 
Chron. Leob. ad a, 1325. Albert. Arg.l. c. 
3) Dlenfhlager urk. 44. | 
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wuͤrde!). Aber Friedrich hielt als teutfcher Mann fein Wort und 

fam wieder zuruͤck. Nicht weniger Edelmuth bewies K. Lud⸗ 

wig: er ließ ihn nicht mehr nach Trausnitz, fondern behielt 

ihn bei fih zu München, theilte Wohnung, Tiſch und Bette 

- mit ihm ?). Eine folhe Denkart war dem Papfte unbegreif- 

ih. Auf's neue bietet er Alles gegen K. Ludwig auf. Die 

brandenburgifchen Stände werben durch ein Breve ihres Ge: - 

horſams gegen den Markgraven Ludwig (Sohn ded Königs) 

1325 entbunden. Herzog Leopold.fegt den Krieg gegen bie elfaf- 

26. Zul. fifchen Städte fort. Der Papft hält ihn durch Verfprechungen 

30. Zul. für Friedrich hin, während er zugleih auf den König von 

Franfreih ſchmaͤlt, daß er nicht ernfllicher dazu thue das 

Aug. Reich an fich zu bringen. Die Graven von Bucheck und Bir 

neburg, welche von den Erzbifchöfen von Mainz und Göln zu 

Gunſten Friedrihs an den Papft geihidt wurden, erhielten 

zur Antwort, er müflte erft dad Wahldecret haben, um eine 
ordentliche Entfcheidung geben zu können’). . 

| Da nun Leopold von Sohanns XXL. Zweidentigkeit 

5. Sept. uͤberzeugt wurde, ſo gab er endlich ſeine Zuſtimmung zu einem 

zweiten Vergleiche zwiſchen Ludwig und Friedrich, worin 

biefe übereinfamen die Reichöregierung ald Brüder gemein- 

ſchaftlich zu führen. Keiner follte einen Vorzug vor dem 

Andern haben; in des Einen Siegel follte des Andern Name 

voranftehen und die Unterfchriften einen Tag um den andern 

wecfeln. Sie wollten nur Einen Hoffchreiber und Ein Hof: 

gericht beftellen und nur den Ort bed Lestern halbjährig wech- 

feln *). In der That ein eigener Gedanke, aus Gegenköni- 

gen eine Zweiherrſchaft zu machen; er läfft fih nur aus 

der Milde und Redlichkeit der beiden Fürften erklären. An 

fih aber und unter den damaligen Berhältniffen Eonnte er 

nicht wohl zur Ausführung gebracht werben. 
Diefer zweite, zu München gefchloffene Vergleich) wurde 


1) Raynald. ad a. 1325. $. 2. 

2) Petrus Abbas in Chron. aul reg. c, 15. in Freher. script. 
rer. Boh. p. 48, ; 

3) Dlenfdlager urk. 46—49. 

4) Dlenfdhlager urk. 50, Joh. Vitodur. p. 1792, 
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noch mehr geheim gehalten als der trausnitzer, eben um kein 
Hinderniß vor ſeiner Verwirklichung aufkommen zu laſſen. 
Daher kennen auch die gleichzeitigen Schriftſteller beide nicht, 
und aus gleichen Gruͤnden ſind auch die Nachrichten uͤber die 
nachher gefuͤhrten oͤffentlichen Verhandlungen unbefriedigend. 
Erſt in neueren Zeiten find die Urkunden durch Streit zwi⸗ 
fchen baierifchen und öfterreichifchen Schriftftellern an's Licht 
gekommen‘). Es wurden damals, wie e3 fiheint, zwei Für- 
fienverfammlungen darüber gehalten: die erfie Fam zu Feinem 
Schluß; auf. der andern erhielt der Vertrag bie nähere Be: 1326 
ftimmung: „daß Ludwig feinem lieben Obeim und Bruder - 
entweichen wolle an dem Königreih von Rom, als ob 
er von dem Papft beftätigt worden, es fei nun mit der Für: 
ſten Willen oder nicht’ ?). Das Königreih von Rom heifft 
bier offenbar nicht dad Kaiſerthum, fondern das römifche Kö: 
nigreich, d. h. das teutſche Reich; denn Ludwig ſtand bereits 
im Begriff ſi ſi ch zum Kaiifer kroͤnen zu lafien. Da aber jest 
H. Leopold in Folge feiner Anftrengungen im Elfaß flarb, fo ag. Febr. 

gerieth die Gemeinſchaftlichkeit gleich in's Stocken, und es iſt 
alſo wohl der muͤnchner Vertrag nur als ein Verſuch zu bes 
trachten den Papft auszufchlieffen und den H. Leopold zufries 
den zu ſtellen. Nach Leopolds Zode wurde Zeutfchland fo 
ruhig, daß man wohl fah, nicht Friedrich fondern er fei der 
eigentliche Gegenfünig geweſen. 


7. Bon Ludwigs IV. Kaiferfeönung bis zum Kurperin, 
1327 — 1338. 


Ludwig zieht den Gibellinen zu Hülfe, lafft fi 
von den Römern frönen und fegt einen Minori— 
ten, Nicolaus V., zum Gegenpapft. Sein Rüd: 
zug. Papft Sohann XAIL, mit ben Römern ver: 


1) Häberlin Reichsgefch. TIL 198,, wo bie hierher gti 
Schriften verzeichnet find. 
2) Dlenfhlager, urk. 51. ulm 1826, Am Erichtag nad dem 
zwölften Tage. 
Pfiſter ſqhichte d. Teutſchen II. 12 
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ſoͤhnt, ſchleudert einen neuen Bannfluch. Ludwig 
laͤſſt durch die Kuxremburger unterhandeln, fängt 
an nachzugeben, ſucht Hülfe bei Öfterreih, deckt 
ſich durch ein Landfriedens-Bündniß mit den 
ſchwaͤbiſchen Staͤdten, entſchlieſſt ſich endlich un— 
bedingt niederzulegen durch Überredung K. Jo— 
hanns von Boͤhmen. Krieg gegen dieſen wegen 
der kaͤrnthiſchen Erbfolge. Vergeblich demüthigt 
ſich Ludwig auch vor Papſt Benedict XII. K. Phi: 
lipp von Frankreich laͤſſt ihn nicht abſolviren. 
Ludwig tritt von Frankreich zu England über. Die 
geiftlihen und weltlichen Fürften werden auf bie 
Gefahr der Wahlfreiheit aufmerffam. Scriftftel: 
ler. Kurverein. Frankfurter Sagungen von ber 
Unabhängigkeit des Kaiſerthums. 


1326 Nachdem K. Ludwig in Teutſchland Alles erſchoͤpft hatte, 
um ſich trotz des paͤpſtlichen Bannes den Beſitz des Reiches 
zu ſichern, beſchloß er den Papſt in Italien zu vernichten und 
hier alfo das teutfche Reich zu erobern. Bei dieſem Vorha— 
ben ließ er das Verhaͤltniß mit Friedrich gerade auf ſich be- 
ruhen. Wegen vermeigerter Zuftimmung der Kurfürften wurbe 
der münchner Vertrag ald aufgehoben angefehn. Die Ber: 
traulichkeit verlor ſich; Friedrich) wandte fich wieder an ben 
Papft, erhielt aber eine abfchlägliche Antwort *). Ob Fried: 
rich nad) diefem Schritte im Ernft erwarten konnte während 
Ludwigs Abmefenheit die Verwaltung des teutfchen Reiches zu 
erhalten, ift fehr zweifelhaft. Zu Insbruck fehieden die beiden 
Fürften unverrichteter Dinge von einander ?) und fahen ſich 
auch nicht wieder. Ludwig fcheint gar Feinen Reichsverweſer 
beftellt zu haben ?), und Friedrich hatte von jebt an in Xhei- 


1) Raynald. ad. a. 1526. $. 7. 
2) „nicht fehr freundfchaftlich”, fagt Henric. Rebdorf. 

3) Das einzige (öfterreihifche) Chron. Cl. Neoburg. ad a. 1325 
fpricht von Friedrichs Reichsverwaltung. Allein es fehlt durchaus an 
Urkunden aus diefem Zeitraume. Der in diefer Beziehung befonbers auf: 
merkfame Häberlin (Reichögefch, III. 200. 236.) würde fie gewiß zus 
fammengeftellt haben. 


| 
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Iungöftreitigfeiten mit feinen noch übrigen Brüdern, da nad) 
Leopold auch Heinrich ftarb, immer in Öfterreich zu thun. 
Bon diefer Seite konnte alfo Ludwig mit Ruhe den Römerzug 
antreten. vo 

Er war wiederholt von den Gibellinen dazu aufgefos 
dert, weil fie durch ihre vereinten Gegner, Papft, Neapel 
und die Buelfen, fhon mehrmals in's Gedränge gefommen. 
Neue Zuverfiht erwachte, als fie vernahmen, wie muthvoll 
Ludwig dem päpfllihen Banne entgegengetreten. Die teut: 
fchen Fürften wollten zwar anfänglich Nichts vom Römer: 
zuge hören. Die fchrediichen Verwüflungen, welche die vom 
Papſte hereingerufenen Polen und Lithauer in den brandenburgi: 
fchen Landen verübt hatten, waren faum durch den K. Go: 
hann von Böhmen abgewendet worden !). Erzbifhof Bal⸗ 
duin von Trier mit einem großen Theil der Bifchöfe blieb 
unentfhieden ?). Ludwig machte deöwegen noch einen Ber: 
fuch bei dem Papfte durch eine Gefandtichaft nach Avignon, 


die jedoch, wie leicht zu erachten, nicht gehört wurde’). Nun 1327 


ging Ludwig zuerft nur mit etwa hundert Reitern in Beglei: 
tung einiger Fürften nach Trient, wo die Häupter ber Gibel- 
linen feiner warteten; fobald aber diefe große Geldfummen 
zuficherten *), fehlte es nicht mehr an teutfchem Kriegsvolf, 
und als die Sachen gut von Statten gingen, kamen immer 
größere Schaaren nach. Schon feit dem Zwifchenreiche waren 
teutfihe Söldner gemohnt über die Alpen zu gehen, um unter 
den Parteihäuptern zu fechten. Gegenüber vom Reich und 
befonders von den Kurfürften fleht alfo Ludwigs Heerfahrt in 
der Mitte zwifchen einem eigentlichen Römerzuge und einer 
bloßen Gefolgfhaft °). Er konnte alfo auch nur fo lange 
guten Fortgang erwarten, ald er ed mit den Parteihäuptern 


1) Joh. Vitodur. col. 1793, 

2) Gesta Balduin, L. IT. c. 4 sqg. 

5) Raynald. ad a. 1827. $. 3. 

4) VillanilL.X. c. 15. | 

5) Daher fagt auch der eine (Gesta Balduin.), Ludwig fei ohne 
3uftimmung der Kurfürften, der andere (Mutius L. 24.), er fei mit 
allgemeinem Beifall nad) Italien gegangen. 

12* 


Sehr. 
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1327 nicht verdarb. Hierzu gefchah jeboch der Anfang fchon nach. 
Mai. feiner Ankunft und Krönung zu Mailand. Ludwig warf fich 


Sul. 


Aug. 


Det. 


D 


«> 
* 


— 


hier zuerſt dem Galeazzo Viſconti in die Arme, den die 
übrigen ſtreng gibelliniſchen Haͤupter nicht als den Ihrigen er: 
kannten, und ernannte ihn zum Reichsvicar uͤber Mailand; 
bald darauf ließ er ihn aber, weil er ihm verdaͤchtig gemacht 
wurde ober die verſprochenen Gelder zuruͤckhielt, verhaften; 
feine teutfchen Söloner traten zu Ludwig über. Er gab ber 
Stadt eine mehr teutfche Verfaffung und feste den Marfgra: 
ven Wilhelm von Montferrat zum Statthalter '). Dies Ver: 
fahren, befonderd aber die zur weitern Heerfahrt erhobenen 
Geldfummen bewirkten ſchon bei den übrigen Gibellinen etwas 
Burüdhaltung, doch leifteten fie dem Könige die verfprochene 
Unterftügung,, und diefer feste feinen Zug nah Rom muthig 
fort, unbefümmert um Sohanns XXIL wiederholte Bann 
flühe. Das Heer des päpftlichen Legaten und die Befagun- 
gen 8. Robertd wagten nicht angzeifend entgegenzutreten, 
denn der Muth der Guelfen war feit Ludwigs Ankunft ebenfo 
gefunten, als der der Gibellinen fich gehoben hatte. Durch 
Zufcien begleitete ihn der tapfere Caftruccio, Herr von 
Lucca und Piftoja. As Pifa aus Haß gegen biefen den Kö: 
nig nicht einlaffen wollte, wurden ihr ald Reichsſtadt durch 
Belagerung 160,000 fl. Strafe aufgelegt. Aus Dankbarkeit 
für feinen Beiftand ermannte Ludwig den Gaftruccio zum 
Reichöfürften ald Herzog von Lucca und verlieh ihm das 
Erzamt des Reichsfähndrich8 ?). Zu Pifa nahm Ludwig das 
Bündniß feines Vorgängers mit K. Friedrich von Sicilien 
auf und erneuerte die Reichsacht gegen K. Robert von Nea: 
pel. Dann z0g er weiter mit 3000 Reitern und vielem Fuß: 
volf, wobei Verflärfung von Caſtruccio. Zu Viterbo kamen 
ihm die Abgeordneten der Römer entgegen. Tief gefränft 
über die Gefangenhaltung ihres Papftes in Frankreich ſowie 
über feine ausweichenden Antworten auf ihre wiederholten Ein- 
ladungen zur Rüdkehr, hatten fie den päpftlich gefinnten Adel 


1) Villanill. c. c. 80..Gualvan. Flamma c. 365. in Murat. 
T. XI. Annal, Mediol. c. 9. 
2) Villani l. c, 0. 36, Leibnit Cod, jur, gent. L p. 122. 
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berjagt und den Sciarra Colonna zum Gapitan mit Bei: 
ordnung von 52 Bürgern gewählt und befchloffen dem K. Lud: 

wig ihre Thore zu Öffnen, um der Stadt ihren alten Na- 

men ald Haupt der Welt zu erhalten '). Bon Ludwigs Leutz 
feligfeit eingenommen, empfingen fie ihn frohlodend als Herrn 1328 
und König und trafen fofort Anftalt zur Kaiferfrönung, ins 7. Jan. 
dem fie behaupteten, das echt dazu gebühre der Stadt, - 
nicht dem Papfte. Infofern ift Ludwigs Krönung die einzige 

in ihrer Art. Zum Stabtpräfeet und Pfalzgraven vom Late: . 

ran emannte Lubwig den Gaftruccio und ertheilte ihm mit 
mehrern Andern den Ritterfchlag. Sciarra ſetzte dem Kaifer 17. Ian. 
die Krone auf's Haupt; Peter Colonna übergab ihm den mit 
Slzweigen umwundenen Scepter; die Salbung vollzogen zwei 
ercommunicirte Bifchöfe, von Venedig und von Aleria. 

Während der neue Kaifer in teutfchen Reichsfachen Mehreres 
-anorbnnete und beftätigte, wurbe das Volk durch Peter Mars 
ſilius und Ubertinus von Caſali, einem Moͤnche aus Ge— 
nua, in Predigten und Flugſchriften vorbereitet auf Johanns 
XXII. Abſetzung. In aller Form Rechtens ließ der Kaiſer 18. Apr. 
vor der Peterskirche oͤffentliche Anklage gegen Johann von 
Cahors, der ſich luͤgenhafterweiſe Papſt XXII. nenne, erheben 
und, da ſich kein Vertheidiger fand, denſelben als notoriſchen 
Simoniſten, Ketzer und Majeſtaͤtsſchaͤnder der paͤpſtlichen Wuͤrde 
verluſtig erklaͤren ?). Dann verſammelte er dad Volk zu einer 12. Mai 
neuen Wahl; es wurbe aber Fein Römer vorgefchlagen, fonz 
dern Peter von Corvara, ein Minorite, ber, ald das Volk 
feinen Beifall gegeben, als Nicolaus V. zur päpftlihen Würde 
erhoben, vom Kaifer felbft mit dem Zifcherring und Mantel 
bekleidet wurde. So fah man wieder die Zeit der Salier und 
. Hohenftaufen, wo Abfegung mit Abfegung erwiedert und die 
Papftwahl vom Kaifer geleitet wurde. 

Bis hierher glich Ludwigs Nömerzug einem Zriumph; 
aber eben fo fchnell trat nun die andere Seite hervor, wie 
bei den Vorgängern. An demfelben Zage da der neue Papft 
dem Volke vorgeftellt wurde, verkündete Peter Colonna dem 


- 1) Albertin, Mussat. p. 773, in Murat. T.X. 
2) Dlenfhlager, Urk 58. , 
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noch verfammelten Volke des Kaiſers Abfekung, welche Io: 
hann XXH. über ihn ausgeſprochen hatte). Diefer rafche 
Übergang hatte mehrere Urfachen. Nach der Kaiferfrönung 
ging Gaftruccio unter allerlei Vorwand zurüd, um Ludwig 
fühlen zu laflen, was er ihm bisher gewefen; nad ihm gin⸗ 
gen auch die teutfchen Fürften nach Haus. Über dem Ver: 
fahren gegen Johann XXII. hatte man dem K. Robert Zeit 
gelaffen, Oſtia und Anagni zu befegen und den Römern bie 
Zufuhr abzufchneiden. Die gibellinifhen Geldzuflüffe, womit. 
Ludwig indeffen die Krönungskoften und den Unterhalt des 
neuen Papftes beftritten, vertrodneten; Caſtruccio hielt fie ab: 
fichtlich zurüd. Die Soldaten, fchlecht bezahlt, erlaubten ſich 
Gewaltthaten. Die oberländifchen und niederteutfchen Soͤld⸗ 
ner Famen fogar Über die Beute zu Ciſterna felbft an einander. 
. As der Kaifer endlich aus Geldmangel den Römern Steuern 
auflegte und fich zugleich der Papſtwahl bemächtigte, ging der 
Enthufiafmus plößlich in Haß über. Johanns XXII. Anhän- 
ger wachten wieder auf. Als Ludwig nach fünf Monaten mit 
4. Aug. dem Reſte feines Heeres abzog, ericholl der Ruf: „nieder mit 
den Kebern und Verbannten! eö lebe die heilige Kirche!" Mit 
demfelben Legaten, der vorher von den Römern vertrieben 
die Vorftädte verbrannt hatte, ſchloſſen fie jest Frieden und 
föhnten fich auch mit Sohann XXII. ‚wieder aus.?), 
| Ludwig zog mit etwa 2000 Mann gegen Florenz, um 
mit dem immer noch verftellten Gafteuccio die reiche guelfifch- 
gefinnte Stadt einzunehmen. Als diefer unvermuthet farb, 
3. Sept. ging Ludwig zuruͤck nach Pifa, um fich mit der ficilifchen Flotte 
zu vereinigen. Auf diefem Rüdzuge kamen zu ibm Michael 
von Gefena, der Ordenögeneral der Minoriten, mit den 
Provincialen Bonagratia von Bergamo und Wilhelm 
Occam von England ). Sie hatten ſich heimlih von 
Avignon entfernt, wo ihr Proceß noch anhängig war. Gie 


1) Villani L. X. c. 71. audy zum Folgenben. 

2) Raynald, ad a. 1828. $. 50 sgqq. Albert. Mussat. p. 777 
sqg. Villanill.c. 

8) Nicol. Minorita in Baluz. vit. Pap. Aven. T. I. 709. Joh. 
‚Vitodur. p. 1800, 
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rietben dem Kaifer, vor einem freien Goncilium von Geiſtli⸗ 
chen und Weltlichen den Proceß gegen Sohann XXII. noch 
einmal unterfuchen zu laffen, um allen Schein von Übereilung 
zu entfernen. Dies gefchahz das Urtheil wurde beftätigt, und 13. Dec. 
Papft Nicolaus V., der dem Kaifer nah Pifa gefolgt war, 
fporach den Bann über den abgefesten Iohann, desgleichen 
über K. Robert und die Guelfen. Indeſſen entfland zu Pifa 1329 
diefelbe Geldverlegenheit wie zu Rom. Die hohen Foberuns 
gen der Soldaten, ihre Erprefiungen bei den Landeseinwoh: 
nern, die Steuer welche der Stadt wufgelegt wurde, das alles 
führte zu demfelben Ausgange. Nachdem der Kaifer abgezo: 11. Apr. 
gen war, wurde auch fein Statthalter vertrieben '). 

Den Sommer brachte Ludwig in Pavia zu, in Hoff: 
nung Verſtaͤrkung aus Zeutfchland zu erhalten. Dann ging 
er nach Trient und hinterließ den Gibellinen das Verfprechen, Dec. 
die teutfchen Fürften zu einem neuen Zuzug zu vermögen. 
Als er aber dort Friedrichs von Öfterreich Tod vernahm, eilte 1330 
er nach Teutfchland ?). 13. Jan. 

Dies K. LudwigsIV. Römerzug. Etwas mochte er wohl 
dazu beigetragen haben die Abfichten Sohanns XXI. auf das 
nördliche Italien zu vereiteln, obwohl die Gibellinen auch ohne 
ihn dieſer Oberherrfchaft fich erwehrt haben würden, wie fie 
es wirklich nachher thaten. Im Übrigen hat Ludwigs Ankunft 
für Stalien keine andere Wirkung gehabt, ald daß fie die Bes 
gründung neuer Fürftenthümer zwifchen den freien Städten, 
alfo einen ähnlichen Zuftand wie in Zeutfchland beförberte. 
Für feinen Hauptzwed aber hat Ludwig fo wenig erreicht, daß 
er, ftatt das Reich in Italien zu erobern, vielmehr wieder in 
Zeutfchland Hülfe fuchen muß. Johanns XXII. Abfesung 
it in der That der Anfang des päpftlichen Sieged. Ludwig 
muß fich von dem an auf Verhandlungen, auf Nachgeben und 
Bitten legen. Wie bei diefer auffallenden Wendung die teut- 
fchen Fürften und Stände ſich benommen, wird fih aus dem 
Folgenden ergeben. 

- Während 8. Ludwigs faft dreijͤhriger Abweſenheit hielt 


1) Villani, L. X. c. 107 590. 
2) Olenſchlager Staatsgefh. ©. 123. 
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die Iuremburgifche Partei fein Anfehn in Zeutfchland aufrecht. 
Die Angriffe des Papftes fanden noch wenig Eingang. 

1328 As Johann XXII. die Krönung zu Nom erfuhr, erklärte 
er diefelbe fofort für ungültig und foderte die teutfchen Fürs 
ften auf, fich zu einer neuen Wahl zu vereinigen. Die päpft- 
lichzgefinnten Kurfürften kamen wirklich zufammen, und weil 
der Erzbifhof Balduin darüber mit dem Erzbifhof Matthias 
von Mainz in Streit geriethb, fo nahm fich der Papft auch 
noch das neue Recht heraus, fuͤr diesmal die Wahl an einem 
andern Orte als zu Frankfurt zu erlauben. Da aber Mat: 
thiad bald darauf farb, fo entfland zuerft eine zwiflige Erz⸗ 
bifchofswahl, weil es jeder Partei darum zu thun war den 

neuen Erzfanzler für fich zu haben. Erzbifchof Balduin ließ 
fich deswegen von dem Domkapitel poſtuliren; der Papft aber 
‚ernannte den Graven Heinrich von Birneburg zum Wachs 

1329 folger. Doc) behauptete Balduin den größten Theil des Erz⸗ 
bisthbums und wurde fpäter mit Beiftand K. Ludwigs u 

1332 von der Stadt Mainz aufgenommen !). 

Gegen die Herzoge von Öfterreih fland K. ——— 
von Boͤhmen, Balduins Neffe. Die Mark Brandenburg war 
dem Schutze der Teutſchordens⸗-Ritter übergeben. Die wies 
berholten Angriffe der wilden Lithauer half 8. Johann zurüd» 
fchlagen, auch um feiner eigenen Lande willen ?). 

1330 Bei K. Ludwigs Ruͤckkehr aus Italien fanden die Sa 
chen noch immer gut. Der Papft ließ zwar eine heftige „Ag: . 

gravation“ gegen ihn ergehen und bedrohte mit den ſchwerſten 
Strafen Alle die ihm anhangen würden. Aber Ludwig vertrieb 
überall die Pfaffen die nicht beten und fingen wollten. Die 
Kheinftädte nahmen ihn freudig auf. Im Elfaß fand Herzog 
Dtto von Öfterreich; er hatte mit päpfilichem Geld eine ftarfe 
Kriegsmacht zufammengebracht, mit welcher K. Ludwig für den 
Augenblick fih nicht mefjen konnte. Allein 8. Johann, der 
Mai. fi) noch nicht lange mit Dito ausgeföhnt und verfchwägert 
batte, vermittelte den Frieden. K. Ludwig beftätigte den Here 
zogen von Öfterreih alle Fürftenthümer, Herrſchaſten und 


1) Gesta Balduin. L. II. c. 7. 
2) Petrus Abbas in Chron. aul. reg, c. 20, 
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Rechte welche fie vor feiner Wahl inne gehabt; dagegen foll: 
ten fie was fie fonft vom Neid eingenommen zurüdgeben, 
doch durften fie vier Städte am Oberrhein für die Kriegskoften 
‚behalten... Beide Theile verbanden fich nebft ihren Bundesge: 
noffen gegen alle Feinde, ausgenommen die Kirche, die Kur: 
fürften und- einige andere Bifchöfe und Herren. Was vormals 
zwifchen Ludwig und Friedrich verabredet worden und bem 
einen oder dem andern Theile nachtheilig wäre, follte_ aufge: 
hoben fein ). 

Nach diefem Frieden trat Herzog Dtto auch der Vermitt⸗ 
lung zwifchen 8. Ludwig und dem Papfte bei, welche K. Io: 
hann und fein Oheim Balduin bereits eingeleitet hatten. Zu: 
trauensvoll überließ fich der Kaifer dieſen Fürften, welche, um 
nur einmal Frieden zu machen es Eofte was es wolle, folgende 
Bedingungen vorſchlugen: „Der Kaifer folle 1) feinen ketzeri⸗— 
fhen Gegenpapft Nicolaus V. abfegen; 2) die Appellation 
gänzlich aufgeben; 3) Alles widerrufen was er gegen die heis 

slige Perfon des Herrn Papftes unternommen; er folle 4) an⸗ 

erkennen, daß er darin zu weit gegangen und fi der Strafe 
des Banned fchuldig gemacht habe; 5) fich in Abficht der Auss 
fühnung der Gnade des Papftes überlaffen, jedoch mit dem 
Vorbehalt, daß er dabei in Stand und Ehren, d. h. beim Reich 
und Kaiferthum bleibe” ?). 

Wie Eonnte K. Ludwig über fich erhalten die muthvoll 
betretene Bahn auf einmal zu verlaffen und namentlich feine 
eidlich befchworne Appellation felbft zu vernichten? Ohne Zwei: 
fel war ihm fchon in Italien der Muth entfallen, und dann 
mochte man ihn glauben machen, er koͤnne immerhin einige 
Opfer fich gefallen laſſen, wenn er fich nur als Kaifer Ka 
Allein er follte jest erfahren, daß, wer einmal anfängt in feiz 
ner rechtmäßigen Sache Etwas nachzugeben, nicht eher losge— 
laſſen wird, ald bis der Gegner Alles erreicht hat. 

Sohann XXI. erwiederte nach feinem Syftem ganz folge: 
recht: „er koͤnne Ludwig nicht begnabigen, folange er die Mino: 

riten, welche ihn zu gefährlichen Vergehungen verleitet, ſchuͤtze; 


1) Olenſchlager, urk. 61. 
2) Dlenſchlager, Urk. 62, 


/ 


1856 Bud UI Erfter Zeitraum. Abſchnitt 2, 


es fei lächerlich den Gegenpapft abfegen zu wollen (was er 
nicht einmal als rvechtmäßiger Kaifer koͤnnte), da fich dieſer 
bereits felbft in feine Hände übergeben habe; die Appellation 
fei voraus nichtig, bedürfe alfo nicht einmal der Aufhebung ; 
man fönne gar nicht vom Papfte appelliven, weil er Niemand 
über fi habe. Am Widerruf überhaupt fei es nicht genug, 
Ludwig müffe das geſchehene Unrecht erft erftatten, mit einem 
Wort dad Reich niederlegen, denn ein im Bann befindlicher 
Tyrann könne gar nicht Anfpruch darauf machen; vielmehr 
follen die Fürften einmal zur Wahl eines rechtgläubigen roͤmi⸗ 
ſchen Königs ſchreiten“ *). | 
Ungeachtet diefe Erklärung vor der Hand noch Feine Wir⸗ 
fung in Zeutfchland machte, fo hatte fi doch Ludwig dem 
Papſte einmal bloß gegeben und zugleich ganz in die Arme 
des Königs Johann geworfen, der bereit3 mit eigenen Ent: 
wiürfen umging, wozu ihn Ludwigs Schwäche felbft gereizt 
haben mochte. Johann hatte indeffen auch in Stalien zu Guns 
ften Ludwigs vermittelt; da aber die Gibellinen Nichts mehr. 
von ihm wiſſen wollten, befchloß er hier unerwartet an Lud⸗ 
wigs Stelle felbft zu treten. Nachdem er den alten Feind 
feines Haufe, den Herzog Heinrich von Kärnthen und 
Graven von Zirol, wegen der Anfprüche auf Böhmen mit 
40,000 fl. zufriedengeftelt und eine Heirath feines Sohnes 
Sohann Heinrih mit defien Tochter Margaretha befpro= 
chen hatte, ging er nach Zrient und ließ fich gern von den 
guelfifchen Brefctanern zu Hülfe rufen gegen Azzo Viſconti 
in Mailand und Maftino della Scala zu Verona. Der Kais 
1330 fer, dem diefe Herren zu mächtig wurden, gab zu, daß Io: 
Dec. Hann eine große Zahl oberländifher Söldner warb, um die 
Städte zu unterflügen; auch fand Johann ald Friedenäftifter, 
wie er fih im Sinne feines Baterd K. Heinrichs VII. anfün- 
digte, einen über Erwartung günftigen Eingang. Auf der 
einen Seite gab er fich bei den Gibellinen für den Faiferlichen 
Heichövicar aus, bis die Städte ſich unterworfen hatten; auf 
der andern trat er mit dem päpftlichen Legaten in Ferrara in 
‚Verbindung und überredete die Guelfen, er handle im Auf: 


1) Raynald, ad a. 1330. $. 29 sqq, 
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trage des Papftes'). Eine ſolche Doppelfeitigkeit -Fonnte aber 
in die Länge nicht beftehen. Der Papft erklärte, daß er Nichts 
von 8. Johann wiffe. Der Kaifer, welchen Sohann immer 
noch bereden wollte, daß er Alles zum Beften des Reichs 
thue, ſchloß zur Vorforge doch ein näheres Bündniß mit 


1331 


den Herzogen von Sſterreich und ernannte den Herzog 9 Mei. | 


Dito zum Reichsverweſer in Zeutfchland auf den Fall feiner 


Abwefenheit. Auf dem Reichötage zu Nürnberg faſſte K. Lud- Sun. 


wig wieder etwas Muth und trug den Ständen fuͤr's erſte 


feine Befchwerden gegen den Papft vor, daß diefer mit laus 
ter Trug und Tuͤcken ihm begegne, und daß es Pflicht fei des 
in feine Gefangenfchaft gerathenen Gegenpapftes ſich anzuneh- 
men?). Es ift aber nicht bekannt, was der Reichstag darauf 
beſchloſſen. Dann Flagte Ludwig die Hinterlift des K. Io: 
hann an, der jedoch an feinem Oheim, dem Erzbiſchof Bal- 
duin, einen fo mächtigen Fürfprecher hatte, daß auch Nichts 
gegen ihn befchloffen werden Fonnte. Um fo mehr bemühte 
fih K. Ludwig, hauptfählih gegen die paͤpſtlich gefinnten 
Bifchöfe am Oberrhein, mit den Herzogen von ſterreich, in 
deren Buͤndniß ausdrüdlih bedungen war, daß die Befegung 
der Reichsvogteien in Schwaben und Elfaß mit ihrer Überein- 
flimmung gefchehen folle, auf die Grundlage des Städte: 
bundes in Ober= und Nieder: Schwaben ein allgemeines 
Landfriedensbündniß zwifhen den f[hwäbifchen und 


baierifhen Ständen, welchem aud feine Söhne nebft dem 


Markgraven von Brandenburg beitraten, einzuleiten. Diefes 
Buͤndniß, auf feine Lebenszeit gefchloffen und von ihm beftä- 


tigt, gab auf alle Fälle einen fihern Anhaltpunct ’), wobei 5. 


man ſich nur wundern muß, wie ſich Ludwig deffen ungeach- 
tet zu den folgenden Schritten verfiehen Eonnte. \ 
As K. Johanns Unternehmungen von felbft in's Stoden 
geriethen, kam er aus Italien zuruͤck und wuſſte den Kaiſer 
wieder ſo einzunehmen, daß er ihm nicht nur das italieniſche 


1) Albert. Argent. p.124. Villani L. X. c. 168 sq. Henr. 
Rebdorf. — Raynald, ad a, 1330. 8. 18. 


2) Mutius Chron. Germ. p. 231. 
8) Geſch. v. Schwaben III, 224—229, 


20. Nov. 
Der. . 


z 


4188 Bud II. Erfter Zeitraum, Abſchnitt 2 


Reichsvicariat wirklich übertrug, fondern auch aufs neue feine 
Vermittlung bei dem Papfte annahm‘). Auf Johanns Rath 
1331 ließ Ludwig wieder eine Gefandtfchaft nad Avignon abgehen. 
19. Det. Er entfchloß fich, ob ‘gern oder ungern wiſſen wir nicht, noch 
weiter nachzugeben. Auffer einem bemüthigen Schreiben an 
den Papft, worin er Alles zu thun verfpricht was unbefcha: 
det der Ehre des Neichs gefchehen könne, gab er den Gefand- 
ten noch eine geheime SInftruction mit, die fie jedoch nicht 
eher vorzeigen follten, als bis fie eines guten Erfolgs gewiß 
fein würden. Er bewilligt nach dem Verlangen des Papftes, 
die Minoriten und den Marfilius nicht mehr zu fhüsen ?), 
wenn fie fih nicht zum Gehorfam bringen laſſen wollten, 
vielmehr dem heil. Stuhl gegen fie beizuftehen, wenn fie Et⸗ 
was wider den Glauben lehren follten; er will fich der Kir— 
henbuße unterwerfen, um aus dem Bann zu kommen; er 
erkennt an, daß die Kaiferfrönung und Salbung dem Papfte 
gebühre, und will deöwegen die Krone fo lange niederle— 
gen, bis er fie aus feinen Händen erhalte; er will Alles bes 
fhwören, was die frühern Kaifer befchworen haben u. f. w.’). 
Allein der Papft, der ihn einmal fo weit hatte, beftand auf 
unbedingter Nieberlegung. So blieben die Sachen noch 
zwei Sahre und kamen auch durch König Iohanns -angeb- 
liche Verwendungen nicht weiter. Diefer, ein aufferordentli- 
cher Gefchwindreiter *), eilte das eine Mal nach Paris, das 
andere Mal nach Avignon, während beide Mal die Öfterreicher 
mit den Ungern und Polen feine Erblande angriffen. In der 
That wollte er nur Frankreich und den Papft für ſich gemin- 
nen, um in Stalien fi) den Weg zum Kaiferthbum zu bah— 
nen; er fuchte auch von Frankreich aus mit einem geworbes 
nen Heere dahin einzubringen; allein die Guelfen und Gibel- 
linen fahen jegt heller: fie traten zufammen und verbanden 


1) Burgundus p, 137, Petrus Abbas in Chron. aul. reg. 
c. 27. | 

2) Nah Villani X, 102. war Marfilius fchon 1328 zu Monte 
Alto auf des Kalfers Ruͤckzug geftorben. 

3) Gewold, Defens. Lud, IV. imp. p. 118 sq. 

4) Petrus Abbas c. 29. 
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ſich auch gegen den König Robert von Neapel. Johann ver 1333 
mochte Nichts gegen die feften Städte und nahm endlich feis Aug. 
nen Abzug). Dagegen hoffte er bei feiner Ruͤckkehr nach 
Zeutichland durch einen Handgriff fchnell zu feinem Ziele zu 
gelangen. In Verbindung mit dem Könige von. Frankreich 
drang er nun in den Kaifer, daß diefer, durch das feitherige 
Hinhalten ohnehin ſchon mürbe genug ‚gemacht, endlich zu 
dem verzweifelten Entſchluß Fam, den legten Schritt zu thun 
und fich dem Papfte unbedingt zu unterwerfen. Er that. 
wirklich Verzicht auf dad Neich, nur in der Form meinte 
er noch eine Art von Hinterthüre offen zu behalten. Wie er - 
feiner letzten Gefanbtfchaft an den Papſt befohlen hatte ben 
zu fchliefjenden Vergleich nicht eher herauszugeben, bis fie Die 
Ausföhnungsbuße erlangt haben würde: fo ward jest die Über⸗ 
einkunft getroffen, die Sache noch geheim zu halten und ben 
Derzichtbrief ?) in die Hände eines Dritten, des Herzogs Heins 
rich von Niederbaiern,- fo lange niederzulegen, bis die Abfolus 
tion wirflich erfolgt fein werde. Ludwig dachte wohl nicht 
anders, als mit der Abfolution werde dann auch feine Wiens 
verherftellung in die Eaiferliche Würde geſchehen. Es ift aber 
ſehr die Frage, ob die Unterhändler und der Papſt ihn nicht 
beim Worte gehalten haben würden. Herzog Heinrich war 
K. Johanns Schwiegerfohn, er that aber etwas vorlaut; er 
wollte ſchon die Huldigung von den Rheinflädten einnehmen 
und fand unerwarteten Widerfprud. Das war Ludwigs Ret⸗ 
tung. Da Heinrich die Zufage gebrochen, fo hielt er ſich bes 
rechtigt öffentlich zu widerfprechen, daß er je an Verzichtlei⸗ 
ftung gedacht habe’). 

Ludwig hatte noch einen Gewinn: bie Augen wurden 
ihm geöffnet; aber in der Sache ſelbſt war Nichts gebeffert. 
Aus der verftellten Sreumdfchaft der beiden Könige von Böh- 
men und Sranfreid Ientfiand offenbare Feindfchaft, und 


1) Auſſer Petrus Abbas I, <. Vita Caroli IV. imp. in Fre- 
her. scrr. rer, Boh. p. 90 sggq. 


2) Diefen felbft hat man nicht mehr, fonbern nur den Revers D. 
Heinrichs in Oefel. serr. T. I. p. 163 sqgq. 


3) Henric. Rebdorf. — Andr. Ratisb. ad a, 1333. 
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Ludwig machte fogar gegen den Erftern den Angreifenden. 
Da nicht lange darauf H. Heinrih von Kärnthen und Ti: 
rol flarb, nahm er fein Wort zurüd, das er demfelben in 
Abficht der Erbfolge feiner Tochter Margaretha, welche mit 
- 8. Johanns Sohn vermahlt war, gegeben hatte, und fchloß 


ein neued Buͤndniß mit den Herzogen von Öfterreich, welche 


von ihrer Mutter, ded letzten Herzogs Schweiter, Anfprüche 
auf die Erbfolge machten, während die Stänte von Tirol 
fih der böhmifchen Herrfchaft unterwarfen. Um Alles abzu: 
fehneiden, ergriff der Kaifer diefelbe Mafregel wie bei der Mark 


Brandenburg: er erklärte Kärnthen und Zirol für erledigte 


Mannlehen und übertrug fie dem Haufe Öfterreih '). K. So: 
hann lag zu Paris an Zurnierwunden. Schnell machte er 
ein Gegenbünpniß mit den Königen von Polen und Ungern, 
indem er allen Anfprüchen auf Polen und die fchlefifchen Für: 
ftenthümer , welche er indeffen eingenommen hatte, entfagte. 
Sein Schwiegerfohn, Herzog Heinrich von Niederbaiern, trat 
dem Bündniffe bei. Sohann ſchwur nicht eher zu ruhen, bis 
er den Kaifer todt oder lebendig dem Papfte in Avignon über: 
liefert haben wirde. Sein Angriff war gut berechnet. Nach: 
bem er mit feinen Bundeögenoffen Öfterreich verheert, wollte 
er durch Baiern in Zirol eindringen. Ludwig vereinigte fich 
aber mit den Herzogen von Öfterreich und trat ihm bei Lan⸗ 


dau in Baiern mit einer fo flarfen Macht entgegen, daß er: 


Feine Schlacht wagen wollte. Ludwig Fonnte fogar den Krieg _ 
nach Böhmen bringen, entzweite ſich aber unglüdlicherweife 
mit den Herzogen von Sſterreich, weil ſie ihm fuͤr die Kriegs⸗ 


1336 koſten Nichts abtreten wollten. Dies benutzte K. Johann und 
9. Oct. ſchloß mit den Herzogen einen beſondern Frieden, der die Sa— 


chen ließ wie ſie vor dem Kriege waren. Kaͤrnthen blieb bei 
Öfterreich, Tirol bei Böhmen. K. Johann erhielt auch von 
den Öfterreichern Entfchädigung für die Kriegskoften. 

Da ſaß Ludwig nun wieder, die Freunde fanden von 
ihm ab; K. Iohann blieb ihm gram. Schon vor diefem 


1) Chron. Leob. ad a. 1335. Steyerer Comment. pro hist. 
Albert. II. etc. Addit. ad c, 1. p. 78 sg. Vita Caroli IV. imp. p« 96. 
auch zu dem Bolgenben. 
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Krieg war der umerbittlichfte Gegner, Papft Johann XXIL, 
in hohem Alter geftorben; fein Nachfolger Benedict XH., ein 
guter, gerader Mann, der Nichts fehnlicher wünfchte als den 
päpftlichen Stuhl aus der franzoͤſiſchen Gefangenſchaft wieder 
nach Rom zu bringen, haͤtte ſich, wie es ſcheint, dem Kaiſer 
gern zu dieſem Zweck in die Arme geworfen und bot ihm 
ſelbſt die Ausſoͤhnung an!). Allein er hatte nicht Die Um—⸗ 
fi cht und. Erfahrung, um den Ränfen de3 franzöfifchen Hofes 
in Abficht auf Italien und das Kaiferthum eine wirdige Hals 
tung entgegenzuftellen; er fühlte dies felbit fo tief, daß er 
dem Gardinalcollegium gefagt haben foll: „ihr habt einen 
Eſel gewählt ?)!" und gegen den Kaifer vergaß er doch aud) 
den Papft nicht. 

Ludwig fonnte lange nicht glauben, daß bei ven aus: 
gefprochenen friedlichen Gefinnungen des Papſtes die Ausföhs 
nung mit der Kirche nicht möglich fein ſollte. Er ließ eine 


1335 
Apr. 


ftattliche Gefandtfchaft nach Avignon gehen, wobei auch fein 


erfter Geheimfchreiber, Meifter Ulrich von Augsburg. Bes 
nebict empfing fie freundlich und machte folgende Bedingun⸗ 
gen: Ludwig folle dem heiligen Stuhle verfprechen was feine 
Vorfahren; das Unrecht gegen Johann XXIL ‚widerrufen 
fowie die fhon von K. Heinrih VII. gegen 8. Robert aus» 
gefprochene Acht, und demfelben das italienifche Reichsvicariat 
verleihen; er folle dad Eigenthum des römifchen Stuhles nie 
angreifen, namentlich beide Sicilien, Sardinien und Corſica; 
Italien und Rom folle er nie wieder betreten ohne Geheiß 
des Papftes und die Stadt am Krönungstage wieber verlafs 
fen; auch nie eine Gerichtäbarkeit im Kirchenftaate ausüben °). 
Ludwig genehmigte diefe Bedingungen, fo erniebrigend fie 
waren, durch eine zweite Gefandtfchaft. Der Papft nahm dieſe 
noch freundlicher auf und bezeugte fein Vergnügen, baß ein 
fo edler Aft der Kirche wie Zeutfchland, der fchon in Ludwigs 
Perſon für abgeriffen angefehn worden, wieder mit dem Baume 


1) Raynald. ad a. 1355. $. 1 sq, 
2) Villani L. XI. e. 21. 
$) Raynald. ad a. 1336, $. 18 sq. J 
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vereinigt werden follte. Er rühmte die teutfche Nation und 
nannte Ludwig ben ebelften Herren der Welt. Die Sachen 
waren ſchon am Abichluß, Da trat eine anfehnliche Gefandt- 
fchaft von den Königen von Franfreih und Neapel dazwi⸗ 
fchen. Die Bedingungen des Papftes hatten. hauptfächlich die 
Rüdkehr nah) Rom im Auge. Das durfte nicht zugegeben 
werden. Dan fragte ihn, wie er fich denn mit einem Erz- 
feger befreunden fünne. Er dagegen: haben wir uns nicht 
vielmehr gegen ihn vergangen? Ludwig würde mit dem Stabe 
in der Hand zu den Füßen unferd Vorfahren gekommen fein, 
wenn er angenommen worden wäre. Die Beichimpfungen 
die man. ihm zugefügt, haben ihn zu Allem was er gethan 
gezwungen '). Nun ließ König Philipp auf die Güter der 
franzöfifchen Garbindle Befchlag legen. Dies wirkte. Lubwigs 
Gefandte wurden nach vielfältigen Ausflüchten endlich wieder 
heimgefchidt. | | 
1336 Nach dem Färnthifchen Kriege nahm Ludwig die Unter: 
Oct. Handlungen wieder auf und legte noch ein größeres Suͤnden⸗ 
befenntniß ab ald zuvor. „Er habe aus bloßer Rache So: 
hann ÄNH. abgefegt, wozu er ohnehin Feine Macht gehabt. 
Cr bereue, fich der Fegerifchen Bifconti und der. Minori— 
ten angenommen zu haben. Ihre Irrthuͤmer wegen der Ar— 
muth Chriftt habe er nie gebilligt und fie aus Unverftand in 
feine Appellation mit aufgenommen. Als Kriegsmann, ber 
von gelehrten Streitigkeiten Nichts wife, habe er fich den 
Theologen und Religiofen überlaffen. Ebenfo bedaure er, daß 
er die Rathfchläge des Marfilius und Johann von Gent 
angenommen und ihre Lehren unter dem Bolfe habe verbrei- 
ten laffen. Zu dieſem allen fei ex durch die Härtigkeit feines 
Gegners gezwungen worden. Um dem, heiligen. Stuhle. völlig 
genug zu thun, wolle er den Faiferlichen Zitel wieber ablegen, 
in eigener Perfon um Abfolution bitten und die Bußen über: 
nehmen die man ihm auflegen würde. Dagegen hoffe er, 
daß der Papft ihn zu Gnaden aufnehmen, ihm die Faiferliche 
Mürde wieder verleihen, das Interdict von Zeutfchland 


1) Albert. Argent. p. 126, 
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nehmen und alle feine Freunde von dem Banne "befreien 
werde” ?). 

Da Ludwig fi überzeugt hatte, wo das Haupthinberniß 
liege, fo ließ er zu gleicher Zeit dem Könige Philipp durch 
eine feierliche‘ Gefandtfchaft Vergleich über feine bisherigen 1336 - 
. Streitigkeiten mit dem Reich und ein freundfchaftliches Buͤnd⸗ Det. 
niß anbieten. Diefe treuherzige Annäherung brachte den Kös 
nig beinahe in Verlegenheitz er that ald ob er den Papft um 
Rath fragte: einen folhen Antrag könne man ja nicht abweis 
‘fen. Einftweilen ließ fih Philipp ald Grundlage des Buͤnd⸗ 
niſſes von den Gefandten. fhwören, daß Ludwig mit feinem 28. Dec. 
Feinde Frankreichs jemals fi verbinden, noch feinen Freuns 
den und Unterthanen folches zulaffen wolle ?). Dabei ließ es 
Philipp bewenden. Nun glaubte der Papft nicht anders als 1337 
mit der Abfolution vorfchreiten zu duͤrfen. Allein die franzds Gebr. 
fifhen Gardindle verlangten Auffchub, bis die Könige von 
Srankreih und Neapel eingewilligt haben wirden. Endlich 
kam Botfchaft von Philipp, Ludwigs Buße fei nur Verftel: 
lung; der Papft war endlich genöthigt den Gefandten diefelbe 
Antwort zu geben, nur mit etwas mildern Worten, daß Lud⸗ 
wig noch nicht zur Buße gefchidt fei. Vergeblich warnte Bes 11. Apr. 
nedict den König, „die fcharffichtigen Zeutfchen” werden fich 
nicht länger herumführen laffen ?). Der tiefe Unwille, wel: 
chen Ludwig über diefe Schritte empfand, wedte wieder 
Selbftvertrauen in ihm. Er rief feine Gefandten zurüd. Die 
Fürften waren jest überzeugt, daß die Schuld nicht an ihm 
liege. Mit Freuden wurden die Gefandten des Königs 
Eduard II. von England aufgenommen, welche ein Buͤnd⸗ 
niß gegen Frankreich antrugen. Alle Fürften, mit Ausnahme 
K. Johanns von Böhmen, gaben ihre Zuftimmung. Der 
fhlaue Philipp meinte, er habe Ludwig die Hände gebunden. 
Allein diefer- hielt ſich ſchon dadurch feines Eides entledigt, 
daß der König neuerlich die Integrität bes en angegrif⸗ 


1) Raynald, ad a. 1336. $. 81 sgq. 
2) Leibnit. Cod, jur. gent. p. 148 sqgq. 
3) Raynald. ad a. 1337. $. 1 sqq. 
Hfifter Geſchichte d. Teutſchen III. | 13 
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fen und einige fefte Orte in der Gegend von Cambrai einge: 

nommen hatte '). Ohne weiteres Bedenken gab er feinem 

1337 Schwager, dem K. Eduard, die Hand zum Bunde. Eduard 

22. Zul. yerfprach ihm die Winde des Kaiſerthums mit aller feiner 

Macht vertheidigen zu helfen und zu bem Zug nad Avignon 

300,000 Goldgulden auszubezahlen. Ludwig verfprach Dage- 

gen ihm 2000 teutfche Helme auf naͤchſtes Spätjahr zum 

Kriege gegen Frankreich in Perfon zuzuführen ?). | 
Noch einen Schritt that Ludwig, um auch die Geiftlichkeit 

im Reiche zur Übereinftimmung zu bringen. Der Papft hatte 

fi) nod) befonders darüber befchwert, daß Ludwig Balduins 

eigenmächtige Befignahme des Erzbisthums Mainz gegen Hein- 

rich von Virneburg dulde. Er wollte. endlicd einen neuen Eins 

griff in die Verfaffung thun und das Erzbisthum durch zwei 

beſondere Legaten in Befchlag nehmen Iaffen ’). Um: dies 

auszufchlieffen, bewog Ludwig den Erzbifhof Balduin, die 

Würde dem Domkcapitel zurüdzugeben. Diefes wählte fodann 

den ſchon vom Papft ernannten Heinrich von VBirneburg, 

jedoch nur unter der Bedingung daß er gemeinfchaftliche Sache 

mit dem Kaifer mache *). Das that Heinrich und berief bald 

1338 darauf eine Kirchenverfammlung feines Sprengels, -zu welcher 

März. auch der Kaifer felbft kam. Als nun die Bifchöfe aus feinem 

Munde vernahmen, wie Ernft es ihm fei, Frieden mit der 

Kirche zu fchlieffen, wollten fie auch) ihrerfeitö durch eine eigene 

Sefandtfchaft den Papft dazu ermahnen °). Allein die Ges 

fandten fanden, daß Benedict XII. nicht Anderes thun dürfe, 

ald was der König von Frankreid verlange; zur erfien Bes 

dingung muffte er machen, daß Ludwig die Feindfeligkeiten 
gegen Frankreich einftellen folle. Albert von Straßburg, 

der bald darauf in Sachen feines Bifchofs nach Avignon Fam, 
verfichert in feinem fchägbaren Gefchichtwerke, Benedict XU. 

habe den Gefandten mit Zhränen entdedt, K. Philipp habe 


1) Raynald. I. c. $. 13, 

2) Rymer. IV. p. 798 sgg. 

8) Raynald. ad a. 1336. $. 57 sqy. 1338. 5 6. 
4) Albert. Argent. p. 127, 

5) Olenſchlager UrE, 66. 
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ihn bebtoht, wenn er den Baier abfolvire, fo folle er noch 
härter behandelt werden als Bonifacius VIIL !). | 

So mufite es fommen, bis die geiftlichen und welt 
lihen Fürften, wie zu 8. Heinrichs V. Zeit, allgemein zur 
Einficht gelangten, es gelte nicht bloß dem Kaifer, es gelte 
auch ihren Rechten und überhaupt der Unabhängigkeit des 
‚Reichs, da zuerft die Anmaßung ber Päpfte, dann ihre Schwaͤ— 
che es dahin gebracht, daß die Beftätigung der römifchen Kös 
nigswahl von einer fremden Macht abhängig fein follte. 

Mas hatte es geholfen, daß Ludwig aus Föniglicher Machts 
vollfommenheit_die Freiheit und Rechtmäßigkeit feiner Wahl 
gegen Sohann XXII. ausgefprochen? Seine unwürdige „Zus 
rücdnahme der Proteflation bereitete dem Papft nur neuen 
Triumph. Doc eben diefe Widerfprüche mufften die Beſſern 
im Volfe zum Nachdenken, zu tiefern Unterfuchungen führen. 
Wir fehen die Fortfehung deffen was fchon unter K. Hein: 
richs IV. Kampfe begonnen. Die päpftlihen Schriftfteller 
famen zu fpät. Wenn ber fpanifche Minorite Alvarus Pelas 
gius in einer Schrift „Klage der Kirche” 2) die alten Anma— 
fungen wieder aufftellen wollte: „Daß der Papft über alle ans 
dere Macht erhaben, feinen Richter auf Erden über fich habe, 
beide Schwerdter führe und Kaifer und Könige abfegen koͤnne:“ 
fo ließ ein anderer Minorite, der Bruder Bonagratia, eine 
Schrift ausgehen über die Unrechtmäßigfeit der Bannflüche 
Johanns XXIL und über die Rechte des Kaiſerthums, wel: 
che an alle Gapitel und gelehrte Anflalten gefandt wurde ). 
Auffer der ſchon angeführten Schrift des Marfilius erfchies 
nen noch zwei eben fo bedeutende Werfe: das eine von dem 
englifchen Minoriten Wilhelm Occam, „Über die Grenzen 
der geiftlihen und weltlichen Gewalt”; das andere von einem 
teutfchen Domherrn, Lupold von Bebenburg, „Über bie 
Mechte des römifchen Reichs und Kaiſerthums“ *). 


1) Albert, Argent. .p. 127. 132, 
2) Du Pin Bibliotheque etc. T. XI. p. 64. 
3) Freher. scrr. T. I. 
4) Die fämmtlihen hierher gehörigen Schriften find — in 
Goldast. Monarchia S. Rom. Imp. etc. T. I—IU. 
13 * 
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Menn die Päpfte biöher Gregord VII. Princip durch 
falfch gedeutete Schriftftelern und untergefchobene Decretalen im 
gröbften Widerfpruche mit der Gefwichte zu behaupten Tuch: 
ten: fo hat nun einerfeitd Occam aus der Schrift, aus dem 
altrömifchen und Fanonifhen Recht, andererfeits Marfilius 
aus den Grundfägen der ariftotelifhen Philofophie die Ge: 
gengründe geführt; Bebenburg aber ift einer der Erſten der 
aus der bisher vernachläffigten Gefchichte die factifchen Be: 
weife aufgeftellt hat '), und fo machen die Schriften diefer 
drei Männer zufammen ein treffliches Ganzes, das die Päpft: 
ler nicht mehr umfloßen konnten. Aus jenen brei Stand: 
puncten haben fie folgende Säge aufgeftellt: 

1) In einer Bahlmonarhie wird die höchfte 
Gewalt durh das Volk mitteld der Wahl über: 
tragen. Die Übertragung des Reichd auf Karl den Großen 
ift zufälligerweife, nicht in der Regel dur den Papft, 
weil Niemand anders dawar, aus göttlihem Recht gefches 
ben; aber die Rechtmäßigkeit diefer factifchen Veraͤnde⸗ 
rung bat auf der Einwilligung des Volks beruht. 

2) Das Wahlrecht der Kurfürften kann durchaus nicht 
vom Papfte abgeleitet werden; der Firchliche Act der Krönung 
giebt ihm auch Fein Recht, dem durch Mehrheit Gewählten 
folche zu verfagen oder erft eine Prüfung ſeiner Tuͤchtigkeit 
anzuſtellen. | 

. 3) Die Gewalt des Papftes ift von der kaiſetlichen ganz 
verſchieden und nicht hoͤher als dieſe. Die von Gott einges 
ſetzte Gewalt gehört in weltlihen Dingen dem Kaifer 
allein, in geiſtlichen den Bifchöfen überhaupt; daher 
ift auch der päpftliche Primat, foweit er die Goncilien und 
die bifchöfliche Gewalt beeinträchtigt, eine Ufurpation. Der 
Kaifer als folcher ift auf Feine Art der geiftlichen Gewalt 
unterworfen. 

4) Wenn Keber nur Diejenigen find welche die Grund 
wahrheiten der chriftlihen Religion bezweifeln, fo ift Verketze⸗ 


1) Wir bezeichnen bier nur das Vorherrſchende bei jedem, wo— 
bei es fich von felbft verſteht, daß fie auch Gründe aus ben andern FA: 
chern beigezogen haben. 
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rung derer, welche nicht in allen geiftlichen und weltlichen 
Dingen die päpftlihe Autorität unbedingt anerkennen, ein 
Misbraud des Bannes'), 

Diefe Säbe find es welche bei dem weitern Verfahren 
gegen den Papft zum Grunde gelegt wurden. Mit dem Ins 
veftiturftreit hatte der Kampf zwifchen dem Kaifertbum und 
Papſtthum zu Gregors VIL Zeit begonnen, und das worm⸗ 
fer Concordat hat auch nur die Grenzen der beiden Gewalten 
bei der Inveftitur beflimmt. Die Hauptfrage über ihr Ver: 
haͤltniß zu einander felbft blieb indeffen auf fich beruhen oder 
wurde vielmehr durch eine Reihe von Ufurpationen noch vers 
widelter gemacht. Als die Hohenftaufen in der Bekämpfung 
auch der weltlihen Herrſchaft des Papftes erlagen, uͤber⸗ 
redete man fich, jest fei erft die rechte Zeit gekommen ben 
roͤmiſchen Stuhl über ale Gewalten zu fiellen. 

Längft wäre ed Sache des Reichstages gewefen bie 
wohlhergebrachten Rechte des Reichs factifch gegen den Papft 
zu behaupten. Aber die Uneinigkeit unter den Fürften und 
die Wahlparteiungen befonders hatten es nicht zugelaffen, oder 
vielmehr noch die innere Blöße den Eingriffen des Papftes 
dargeboten. Endlich da die beſſern Einfichten ſich verbreitet 
hatten, da alle Stände mit Ungebuld dad Ende der vieljähris 
gen Zerrüttung zu fehen wünfchten, gelang ed dem K. Lud⸗ 
wig IV. nach mehrern vergeblichen Verſuchen einen entſchei⸗ 
denden Reichstag zuſammenzubringen. 

Noch ein beſonderer Fall zeigt, zu welchem Selbſtgefuͤhl 
Ludwig IV. ſich jetzt erhoben. Während dieſe wichtigen 
Verhandlungen eingeleitet wurden, warf er auch einen Blick 
auf die entfernteſten Grenzen des Reichs. Er verlieh dem 
teutſchen Orden aus kaiſerlicher Gewalt ganz Litthauen zum 
eigenen und ewigen Befig. Seine Meinung war, nicht der 
Papft fondern der Kaifer, als oberfter Lehensherr der Chris 
ftenheit, habe über folche Länder zu verfügen, welche erſt zum 
chriftlichen Glauben gebracht werden follten. Zur Ehre, feines 
Haufes fügte Ludwig noch weiter hinzu, die Baierburg, 
welche Herzog Heinrich an der Memel erbaut, folle der Mit: 


1) Vergl. Eichh orn .teutfche Staats: und Rechts-Geſch. d. 393. 
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telpunct der Eroberung bleiben, und die neue Kirche für immer 
den Namen Baiern führen *). 

Zu dem großen Reichstage in Frankfurt nahen nicht 
nur die geiftlichen und. weltlichen Fürften und Herren, fons 
dern auch die Reihd= Freien und Edeln, die Gapitel von 
den Stiften und der Städte Sendboten berufen. K. Zub: 
wig eröffnete die VBerfammlung im vollen kaiſerlichen Schmude 


‚und klagte mit Wehmuth über die bisher von den Päpften’ erlits 


tene Schmach; er berichtete feine vielfältigen Bemühungen zu 
Herftellung des Friedens und befihwerte ſich hauptfächlich, daß 
man ihn wegen angefchuldigter Kegerei vom Reiche verdraͤn⸗ 
gen wolle. Um Fürften und Volk von feiner Rechtgläubigfeit 
zu überzeugen, fprach er öffentlich mit lauter Stimme.das Va⸗ 
ter Unfer, den englifhen Gruß und das apoftolifhe Glau—⸗ 
bensbefenntniß ?). Dann trug er auf einen Keichöfrieg gegen 
den K. von Frankreich an, weil diefer eigentlich die Ausſoͤh⸗ 
nung mit der Kirche verhindere ?). Wie er eö aber mit dem 
Papſte anzugreifen habe, wifje er nicht mehr; er begehrte alfo 
darüber der Stände Rath und ſtandhafte Erklärung. 

Nun traten die Stände zufammen und fegten eine Ans 
zahl von Kanoniften, Juriſten und Prälaten nieder, um bie 


Sachen in genaue Erwägung zu ziehen. Als dieſes gefchehen 


war, erklärten bie Stände einmüthig auf ihren Eid, „daß der 
Kaifer gegen den Papft Alles erfchöpft habe was man von 
ihm hätte verlangen fünnen, und daß ihm wegen der biöheri= 
gen Verwirrung Feine Schuld gegeben werden Fönne”. Dars 
auf fafiten fie ven Beſchluß, daß alle Proceffe Johanns XXL. 
für nichtig zu achten und ber Kaifer zu erfuchen fei das Ins 
terdict im ganzen Reiche aufzuheben und die ungehinderte 
Berrichtung des Gottesdienftes zu gebieten. Die Geifts 
lichen welche fich widerfegen würden, follten ald Ruheſtoͤrer 


zu fehwerer Strafe gezogen werden *). 


Indeffen ging der Kaifer mit den Kurfürften nad 


1) Voigt Gefchichte Preuffens ze. IV. 558 f. 

2) Chron. S, Petrin. Erfurt, ad a. 1338. 

3) Raynald.'ad a. 1338. $, 8, r 
4) Joh, Vitodur. col, 1844, 
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Renſe zum Königsftuhl, um über die Hauptfache, das ange: 
fohtene Wahlrecht, fich zu vereinigen. Das ganze pfalz- 
baterfche Haus war anmwefend: die Neffen des Kaifers, Pfalz: 
grav Rudolf mit feinem Bruder und Brudersfohn, und Hers 
z09 Stephan, des Kaiferd jüngerer Sohn. Wiewohl fie zu: 
fammen nur Eine Stimme hatten, fo wirkten fie doch nicht 
wenig auf die andern, gemeinfchaftlich mit dem Marfgraven 
Ludwig von Brandenburg‘, des Kaifers älteftem Sohne. Dies 
fen zwei weltlihen Stimmen traten gern die drei rheinifchen 
Erzbifchöfe bei: Heinrich von Mainz, weil er dem Kaifer den 
Befig feines Landes verdanfte, Balduin von Trier aus alter 
Ergebenheit, Balsam von Göln ald Schwager des Marfgra= 
ven von Sülih, der das Buͤndniß mit England betrieben. 
Ihnen fchloß fi) auch der Herzog Rudolf von Sachen an. 
Nur 8. Johann von Böhmen blieb im Widerfpruch, der Ein 
zige der den Reichötag nicht befuchte. Alfo traten die genann⸗ 
ten ſechs Kurfürften zufammen und verbanden fich Durch einen 
feierlichen Eid, „daß fie das heilige römifche Reich und ihre 
fürftliche Ehre, die fie von ihm haben, an ber Kur des 
Reichs, an feinen und ihren Rechten, Freiheiten und Her: 
fommen, wie ed von Alters an des Reichs Kurfürften herges 
bracht ift, handhaben, fhüsen und fchirmen wollen nad) aller 
ihrer Macht und Kraft wider männiglih, Niemand ausge: 
nommen, weil es ihre Ehre und ihren Eid angehe, und daß 
fie das nicht laffen, durch Feinerlei Gebot, fondern einander 
beholfen und beiftändig fein und auch ihre Leute und Bürger 
dazu anhalten wollen. Im Fall Zweiung oder Zweifel über 
diefe Sachen unter ihnen aufflünden, fo fol es bei dem blei= 
ben, was fie gemeinfam oder der mehrere Theil unter ihnen 
fprechen und machen würden; und welcher von ihnen bdiefer 
Verbindung entgegenhandeln würde, follte vor Gott und aller 
Welt ehrlos, treulos und meineidig fein und heiffen” *). 

Diefes Buͤndniß heifft der erfte Kurfürftenverein. 
Nach dem Abfchluffe deffelben ward mit Rath und Zuftimmung 
der Kurfürften und anderer Fürften des Reichs folgende kai⸗ 
ſerliche Satzung verfaſſt: 


1) Olenſchlager urk. 67 (teutfch). 
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„Obwohl. beider Rechte Zeugniffe offenbar erflären, daß 


die Faiferlihe Würde und Gewalt unmittelbar von Gott aus: 
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gegangen, fo bat es doch verblendete und unwiffende Leute 
gegeben, welche fagen wollten, daß bie Faiferlihe Würde und 
Gewalt vom Papft fei und daß der Erwählte nicht‘ eher wah⸗ 
ver Kaifer oder König fei, bis er vom Papfte beftätigt und 
gekrönt wäre. Zur Entfernung diefes Unweſens erflären wir 
nun, daß die Faiferlihe Würde und Gewalt unmittelbar von 
Gott allein fomme, und, daß derjenige der von allen oder 
den meiften Kurfürften zum König oder Kaifer gewählt wor: 
den, fofort und vermöge der Wahl allein für den wahren Kö: 
nig und römifchen Kaifer zu halten und fo zu nennen fei, und 
alle Glieder und Unterthanen des Reichs ihm gehorchen müf- 
fen; daß er auch völlige Macht habe alle Reichs- und Kaifer: 
Rechte zu verwalten und der Einwilligungund Beftätigung des 
Dapftes hierzu gar nicht beduͤrfe. Würde Jemand diefem ewig 
dauernden Reichögefege auf irgend eine Weife entgegenhan- 
deln, fo folle derfelbe aller feiner Neichölehen und aller erhal: 
tenen Rechte und Freiheiten verluftig fein und als ein Mas 
jeftätöverbrecher angefehen und beftraft werben‘ 1). 

Diefes Faiferlihe und Reichs-Grundgeſetz von der Uns 
abhaͤngigkeit des Kaiferthbums ließ K. Ludwig bei feis 
ner Ruͤckkehr nad) Frankfurt vor allem Volke verkünden. An 
demfelben Zage ließ er ein Manifeft, von dem Minoriten Bo: 
nagratia verfafit, an den Kirchthüren anfchlagen, worin bie 
Widerrechtlichkeit der päpftlihen Proceſſe erwiefen und das Ins 
terdict im ganzen Reiche aufgehoben wurde. Dabei ergingen 
noch drei befondere Faiferlihe Sagungen: die eine, daß Nie: 
mand eine päpftliche Bulle annehmen oder befolgen folle, ohne 
Erlaubniß des Didcefanen; die andere, daß der Eid welchen 
der Kaifer dem Papfte zu leiften pflege, nicht, wie Clemens V. 
gewollt, ein Eid der Treue, fondern ein Gehorſams- und 
Schutz-Eid in Abficht des Fatholifchen Glaubens fein folle; 
die dritte, daß bei Erledigung ded Reichs nicht der Papft fon: 
bern der Pfalzgrav am Rhein das Reichövicariat habe 2). 


1) Olenſchlager Urk. 68 (lat.). 
2) Dienfhlager ©. 288 f. Urf. 69,70, 
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Nach fo langer Schmah und Ermiedrigung ded Reichs 
in feinem Oberhaupte fah endlich die Wahlftadt den Zag, da 
ber Kaifer mit Beiftand der Fürften die Ehre und Würde 
des Reichs wieberherfielte.e Doc müfjte man fid wundern, 
wenn die päpftlihe Partei fchon gewonnen gegeben hätte. 
Benedict XH., von dem Befchluffe der Kurfürften benachrich- 
tigt, bedrohte fie mit feiner höchften Ungnade. Zu Frankfurt 
waren feine Abgeordneten, welche an demfelben Zage feine 
Bannbullen anfchlugen, Am ungebärdigften zeigten fi bie 
Dominicaner und Garmeliter, als fie den Gottesdienft wieder 
eröffnen follten. Sie wurden aber in Frankfurt und in den 
übrigen Städten und Gebieten ausgetrieben '). Auffer der 
kirchlichen Zerrüttung hatten auch viele andere Unordnungen 
indeffen überhand genommen. Die flädtifhen Zünfte ver: 
trieben mit der Geiftlichfeit zugleich die adeligen Geſchlech— 
ter, welche fich nicht mit ihnen vereinigen wollten. Der Ps 
bel, durch Hunger und Seuchen geplagt, erhob wieder eine 
Judenverfolgung. K. Ludwig ließ deshalb den früher ge 
orbneten Zandfrieden zwifchen Herren und Städten auf 1340 
feine Lebenszeit verlängern und ernenerte auch dad Buͤndniß 
mit H. Albrecht von Öfterreih?). So kam endlich einige 1339 
Ruhe in die Rheinlande, doc nicht lange. 


8. Vom Kurverein bis zu 8. Karls IV. goldner Bulle, 
1338 — 1356. 


Kaiferliber Rehtsfpruh zwifhen England und 
Frankreich. LudwiglV. tritt wieder auf die legtere 
Seite, um die päpftlihe Losfprehung zu erhal: 
ten; vergeblid. Seine Landerwerbungenz Tirol. 
Zurüdftoßung des Iuremburgifhen Haufes. Lud— 
wigs abermalige Annäherung an Franfreih und 
neue Demüthigung vor dem Papfte Die Fürften 
trennen ihre Sache von der des Kaiferd. Ludwig 


1) Olenſchlager a. a. O. \ 
2) Geſchichte von Schwaben III, 257—260. 
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erwirbt Holland. Gegenwahl KarlsIV. mit Um: 


‚floßung des Kurvereins. LudwigslV. Tod; Über: 


fiht feiner Regierung. Die Wahlfreiheit durch 
Erzbifhof Heinrih von Mainz behauptet. Güns 
thber von Schwarzburg. KarlIV. gewinnt die Für: 
ften und Städte und läfft fih zum zweiten Mal 
Erönen als gefeglih erwählter König Traurige 
Lage Zeutfhlands. Die große Pefl. Judenver— 
folgung. Geißlerfecte. Landfriedensanfalten. 
Vermehrung der böhmifhen Hausmadt, beſon— 
ders auf Koften des baierifhen Haufes. Erneuerte 
Landfriedensanflalten am Oberrhein. Reichskrieg 
gegen Zürid. Karls IV. Kaiferfrönung. Petrarcha. 
Letzte Begeifterung der Römer für das Kaiferthbum. 
Reichsſtag zu Nürnberg und Meb. Wahlgeſetz. 


Auf den großen Reichötag zu Frankfurt folgte ein zweiter zu 
Goblenz, welcher die Macht und das Anfehn des Reichs 
eben fo gegen den König von Frankreich zeigen follte wie 
jener gegen den Papft. K. Eduard HI. von England erfchien 
in Perfon, um Kaifer und Reich zum Nichter aufzufodern. 
K. Ludwig IV. faß im vollen Schmude auf dem Thron in 
der Mitte des Marktes, hinter ihm ein Ritter mit bloßem 
Schwerdt, zu feiner Seite + Herzoge, 3 Erzbifchöfe, 7 Bis 
fchöfe und 37 Graven; an Edeln und KRittern wurden gegen 
17,000 gezählt. Auf einen andern Thron feste ſich etwas 
fpäter der König von England von feinen Großen umgeben. 
Nachdem die Frankfurter Satungen von ber Unabhängigkeit 
des Kaiſerthums noch einmal verlefen und bejtätigt waren, 
klagte Eduard: der König von Frankreich habe ihm nicht nur 
die Normandie, Gutenne und Anjou weggenonmen, fondern 
auch die franzöfifche Krone, fein rechtmäßiges Erbe: von dem 
Kaifer, ald oberſtem Richter der Ehriftenheit, verlange er Ge: 
rechtigkeit und Huͤlfe.“ 


Das Fürftengericht erfannte die Klage des Königs für 
gerecht. Der Kaifer, fich ebenfalls beflagend, daß K. Phi: 
lipp VI. über feine teutfchen Neichslehen noch. feine Beleh— 
nung nahgefucht, forach dem Könige von England. fein Erbe 
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zu, verhieß ihm Beiftand und ernannte ihn zum Reichsver⸗ 
wefer in fammtlichen Landen jenfeit des Rheins, mit der Weis 
fung an die niederländifchen Fürften und Herren, demfelben in 
diefer Eigenfchaft gegen Franfreich beizuftehen. Auf fieben 
Jahre ward diefes zugefagt. Das Ganze war ſchon vor Die 
fer feierlichen Berfammlung verabredet, in Beziehung auf den 
fhon angeführten Subfidientractat. 

Dann erließ der Kaifer eine Auffoderung an Philipp von 
Valois (ohne ihm den Königstitel zu geben), daß er zu Recht 
ftehen fol: wegen der Klagen K. Eduards; fonft werde er 
ihm abfagen, da er auch bis jegt feine Lehen vom Reich noch 
nicht empfangen habe. Dem Papſte gab Ludwig ebenfalls 
Nachricht. 

Philipp ſtand bei dieſen Verhandlungen bereits im Felde. 
Auch K. Eduard hatte ſchon eine beträchtliche Macht beiſam⸗ 
men und jhloß mit den niederländifchen und rheinifchen Für: 
ften noch befondere Subfidienverträge *). Bei Eröffnung des 
Feldzuges im naͤchſten Jahre leiftete der Kaifer den vertrags⸗ 
mäßigen Zuzug durch feinen Sohn, den Markgraven Ludwig 
von Brandenburg. Philipp wich aus; er wollte fich mit dem 
befperaten und graufamen Bolfe in Feine Schlacht einlaffen; 
fo nannte er das vereinigte Heer?). Dagegen fchnitt er ihm 
die Zufuhr ab, daß es fich wieder nach Brabant zurüdziehen 
mufjte. Im folgenden Jahre aber blieb Ludwigs Hülfe aus, 
weil die Subfidien zu fpat und in geringerer Summe anfas 
men, daher er fie wieder zuruͤckſandte“). K. Eduard machte 
beffen ungeachtet glüdliche Fortfchritte, nachdem er die franz 
zöfifche Flotte an der flandrifchen Küfte zerftört hatte. Aber 
in Zeutfhland fchmählte man über den Kaifer. Seine geheis 
men Beweggründe Famen auch bald an den Tag. Philipp VL 
hatte ihn gleich zu Anfang des englifchen Bündniffes durch 
den Papfi bedroht, dann wieder mit der Hoffnung getäufcht, 
feine Ausföhnung mit diefem zu bewirken, wenn er von dem 
Buͤndniß ablaffen würde. Als die Fürften feine Wanfelmü: 


1) Dlenfhlager Staatsgefhichte &. 292 ff. 
2) Brabanzonen, Zeutfche, Slaminger. Villani L. XI. c. 86, 
3) Mannert Preisfhr. ©. 405 ff. 
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thigfeit bemerften, drangen fie darauf die frankfurter Sagun: 
gen auf einem neuen Reichstage nochmal zu beflätigen und 
als allgemeines Reichögefeg in Ausübung zu bringen. Auch K. 
Johann von Böhmen, der indeſſen zurüdgehalten hatte, fam 
mit feinem Sohn Karl, fhwur dem Kaifer den Eid der 
Treue und gab Hülfe gegen Frankreih. Während des zwei: 
ten Feldzugs ließ Philipp feine Schwefter, die Fuge Johanna 
von Balois, verwittwete Gravin von Hennegau! und Holland, 
ald Vermittlerin eintreten. Die Gemahlin Eduards und die 
Gemahlin Ludwigs waren beide ihre Töchter. Durch jene er: 


25. Sept. hielt fie zuerft, daß Eduard einen neunmonatlichen Stillftand 


einging. Dann gewann fie „die Beherrfcherin von Teutſchland“ 
Durch das Verſprechen, daß Philipp jest gewiß die Ausſoͤh⸗ 
nung mit dem Papſte ducchfegen werde. Der Kaifer, fchon 
wieder in Gewiffensangft, nahm das Erbieten begierig an und 


» verfprach „ein guter, treuer, gänzlicher Freund und Bundess 


genoffe” König Philipps zu fein. Unter dem Borwand, daß 
Eduard den Stillftand ohne ihn gejchloffen, nahm er dem: 
felben das Reichövicariat ab, bot ihm aber doch feine Frie: 
Densvermittlung an. 

* Eduard war darüber nicht wenig verwundert und erwie⸗ 
derte, einzelne Unterhandlungen ſeien ihm wohl erlaubt gewe⸗ 
ſen, die Zuruͤcknahme des Reichsvicariats aber ſei erſt auf den 
Fall bedungen worden, wenn Frankreich oder ein betraͤchtlicher 
Theil dieſes Reiches erobert fein würde. Doch erreichte Lud— 
wig auch durch diefen Übertritt feine Abficht nicht. Er meinte, 
da Philipp jet Öffentlich auf feine Seite getreten fei, fo werde 
der gute Benedict zu der Abfolution gleich ja fagen. Sons 
derbar ruft Albert von Straßburg aus: der Franfe that als 
ob er wollte, was er doch nicht wollte, Benedict, als ob er 
nicht wollte, was er wollte. Ludwig erhielt wieder die vorige 
Antwort, er müfle fi erft den Rechtsformen unterwerfen und 
wahre Zeichen des Gehorfamd und der Neue zeigen ')! 

Für diefen fhmählichen Ausgang tröftete fi Ludwig auf 
einer andern Seite mit Sanderwerbungen. Sein älterer Bru⸗ 
der, Pfalzgrav Rudolf, der faft immer gegen ihn gemefen, 


1) Olenſchlager ©. 295-310, 
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enbdigte im Ausland, nachdem er ihm fein Land gegen ein ge: 1319 

ringes Iahrgeld hatte abtreten müffen. Obgleich derfelbe drei 1317 

Söhne, Adolf, Rudolf und Ruprecht, hinterlaffen ‚ fo behielt 

doch Ludwig die Rheinpfalz auch nach ihrer Volljährigkeit; fie 

mufften ſich mit den geringen Einkünften ihrer Mutter Mech⸗ 

tild begnügen. Deshalb traten Rudolf und Ruprecht, als fie 

dem Kaifer nach Italien folgten, mit dem päpftlichen Legaten 

in Unterhandlung gegen ihn. Das Billigkeitögefühl uͤberwog 

endlih. Ludwig machte während feines Aufenthaltes zu Pas 1329 

via einen Zheilungsvertrag. Die gefammten Lande der o bers 8. Aug. 

baierifhen Linie wurden in zwei Theile zerlegt. Den ei— 

nen überließ Ludwig feines Bruders Rudolfs Söhnen, names 

lich die Rheinpfalz nebit dem größern Theile des Norbs 

gaues, feitdem Oberpfalz genannt. Er felbft behielt zu 

feinem Antheil Oberbaiern. Zugleich ward die Übereinkunft 

getroffen, daß biefe beiden Linien, die pfälzifche und die obers 

baierifche, in der Führung der Kurſtimme wechſeln und jene, 

als die ältere, den Anfang machen, beim Ausfterben der einen 

aber die Lande und Rechte an die andere fallen, auch von Feiz 

nem Theil Etwas auswärts veräuffert werden folle, damit bie 

Lande für immer beifammen bleiben). Einer der erften Für: 

ftenverträge welcher Unveräufferlichfeit der Stammlande 

feſtſetzt; das Übrige gefchah nad dem Herkommen. Theilung 

unter den Linien blieb noch immer vorbehalten. 1339 
Nun erlofch die niederbaierifche Linie mit dem Tode 1. Sept 

Herzog Heinrichs und feines zehnjährigen einzigen Sohnes. 1340 

Die beiden Linien von Dberbaiern, oder die pfälzifche und 21. Dec. 

neue oberbaierifche, hatten gleiche Erbanfprüche und durften 

alfo nach den alten Hausgefegen die Lande unter fich theilen. 

Alein der Kaifer, für- welchen die Vereinigung der’ fämmtli- 

chen baierifchen Lande eben jegt von befonderer Wichtigkeit 

- war, bemwog die niederbaierifchen Stände, daß fie ihm, mit 

Ausfhluß feiner Neffen, zum alleinigen Landesherrn annah> 

men?). Grft nach feinem Zode wurden bie Pfalzgraven mit 

60,000 fl. abgefunden, nebft dem Vorbehalt Fünftiger Erb: 


1) üttenkhofer Gef, d. H. von Baiern, Beil. 30. 
2) Chron. Leob, ad a. 1339. . 
\ 
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folge nach dem Abgange des oberbaierifhen Mannsftammes, 
wodurch der Vertrag von Pavia auch auf Niederbaiern aus⸗ 
gedehnt wurde ). 

Die Reichslandvogtei Oberſchwaben übertrug der Kai- 
fer feinem Sohn Herzog Stephan. Dies geſchah nicht bloß 
in der Abficht, dem fchon früher begründeten Landfriedensbuͤnd⸗ 
niß zwifchen den fchwäbifchen und baierifchen Ständen einen 
neuen Halt zu geben; man fah darin zugleicy das Auffafjen 
des haböburgifhen Planes in Anfehung des Herzogthums 

1339 Schwaben). Zur nämlichen Zeit. ließ der Kaifer zur Siches 
rung der Mark Brandenburg feinen Sohn Lubwig mit den 
meiften nordteutfchen Fürften und den Hanfeftädten einen 
Landfrieden auf ſechs Jahre fehwören. 

Sn eben diefem Zeitpuntt brachte der Kaifer die Grau: 
Schaft Zirol an fein Haus. Die Erbin des Landes, Mars 
garetha, vermählt mit Johann Heinrih, Sohn des K. Jo— 
hann von Böhmen, Elagte über Unvermögenheit ihres zwan⸗ 
zigjährigen Gemahld. Im Einverftändniß mit ihr und den 
Ständen von Zirol fchlug der Kaifer die Scheidung vor und 
zum Ehenachfolger feinen Sohn den Markgrafen Ludwig von 
Brandenburg, der eben Wittwer war. Man Tonnte vorauss 
fehen, daß der ohnehin noch nicht verfühnte Papft weder in 
die Scheidung willigen, noch von der Berwandtfchaft im drit- 
ten Grade, worin Ludwig mit Margaretha fland, dispenfiren 
würde. Daher wollte der Bifchof Leopold von Freifingen an 
der Stelle des Papftes die Sache auf fi) nehmen. Da er 
aber unterwegs verunglüdte, erinnerte fich der Kaifer, daß er, 
wie Wilhelm Occam und Marfiliu von Padua ?) gegen den 
Mapft bewiefen, auch in Ehefachen zu dispenfiren das Recht 
habe. Alſo feßte er zuerft ein Gericht nieder, um die Klage 
der Margaretha zu unterfuchen. Da der Beklagte nicht er= 
fchien, ward er für überwiefen angenommen und die Ehe alö 
nichtig aufgehoben. Dann ertheilte der Kaifer auch die Vers 


1) Expos& des motifs, qui ont engagé S. M. le Roi de Prusse 
à s’opposer au demembrement de la Baviere. 1778. p. 68. 

2) Seid. v. Schwaben III, 267 ff. 

3) Goldast, Monarchia etc. T, I. p. 21. T. U. p, 1383. _ 
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wandtfchaftsbispenfation und ließ das Beilager mit großer * 
Pracht auf dem Bergſchloſſe Tirol vollziehen ). Febr 

So vermehrte der Kaiſer ſeine Hausmacht. Aber durch 
alle dieſe Schritte verlor er ſehr in der oͤffentlichen Meinung; 
ſie waren auf jeden Fall zur Unzeit, alſo unklug, wenn er 
ſich auch dazu berechtigt halten Fonnte. Wegen der Dispen- 
fation hielt ihn Volk und Geifflichkeit auf's neue für einen 
Ketzer. Die Ländergier muffte feine eigenen Verwandten, die 
Pfalzgraven, hauptfächlid das Iuremburgifche Haus, dem er 
doch Alles zu danken hatte, aufbringen. Da er bei der Be: 
lehnung feines Sohnes mit Tirol zugleich den herzoglichen Ti⸗ 
tel von Kärnthen erneuerte, wurden auch die Herzoge von 
Öfterreich wieder auf jene Seite getrieben. KK. Johann, des 
Gefchiedenen Vater, war zwar in Folge feiner Anftrengungen 
erblindet und in Schulden gerathen, auch konnte er durch eine 
vertraute Zufammenfunft mit dem Herzog Albrecht von ſter⸗ 
reich nicht viel bewirken, der Kaiſer wuſſte die Öfterreicher wies 
der zu beruhigen. Defto mehr aber that Erzbifchof Balduin 7.Mai. 
bei dem neuen Papfte Clemens VI. Diefer hatte fchon als 
Erzbifchof von Rouen eine fehr ungünftige Meinung von Lud—⸗ 
wig, den er Baurus ſtatt Bavarus nannte, gefafit und dages 
gen eine deſto vortheilhaftere von K. Johanns Sohn Karl, 
deſſen Lehrer er gewefen. Letzterer war überdies Schwager des 
Königs Philipp VI von Frankreich, welcher den Clemens er- 
hoben oder vielmehr in gleiche Abhängigkeit geſetzt hatte wie 
feinen Vorfahr, Clemens V. Ohne Zweifel gefchah es durch 
Balduins Einwirkung, daß der Papft, nachdem er Ludwigs Det. 1342 
Gefandte drei Monate hatte warten laffen, auffer den frühern —— 
Bedingungen namentlich auch die Zuruͤckgabe Tirols verlangte. 1343 
Als Ludwig das verweigerte, erließ der Papft eine Bulle, wor: 12, Apr. 
in er ihm unter anderm die franffurter Sabungen fowie bie 
Zulaffung einer blutfchänderifchen Ehe zum Verbrechen anrech= 
nete, und eine breimonatliche Frift fegte, in welcher er alle 


1) Chron. Leob. Henr. Rebd. Contin. Martin. Pol. ad 
a. 1341. 42. Dlenfhlager Urf. 81. Nach Steyerer in Albert. 
II. p. 634. fchiebt Johann Heinrich die Schuld auf Zauberei, daß er 
der Margaretha nie habe mächtig werden können, wiewohl es ihm fonft 
nicht an Potenz gefehlt. 
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feine Würden, auch ald Herzog von Baiern, niebderlegen, das 
der Kirche zugefügte Unrecht zurüdnehmen und perfönlich zu 
Avignon erfcheinen folte, um fich zu unterwerfen, wenn er 
nicht noch härtere Strafen ſich zuziehen wollte '). | 
In diefer neuen Bebrängniß wandte fi Ludwig wieder 
an den König von Franfreih und erhielt, indem er mit Er⸗ 
neuerung des englifchen Bündniffes drohte, wenigftens eine 
fchriftliche Zuficherung feiner Verwendung bei dem Papfte. 
Mit dieſem Schreiben beruhigte Ludwig einftweilen die Kur: 
fürften, welche ſich bereitö zu einer neuen Wahl verfammelt 
hatten. Der Papft überfah auch die Überfchreitung der ges 
fegten Frift, als Ludwig ihm überließ die Bedingungen der 
Ausföhnung felbft zu machen. Diefe waren denn fo hart, daß 
man in Frankreich glaubte, Ludwig Fönnte fie nicht annehmen, 
1343 wenn er auch im Thurm gefangen läge?). Doc nimmt fie 
18, Sept. Ludwig wirflih an, er widerruft nicht nur alle feine biöheri= 
gen Handlungen gegen bie Kirche, befonderd die Abfesung 
des Papftes, die Zheilnahme am Minoritenftreit, den er nicht 
verflanden, die harten Ausdruͤcke, zu welchen er durch feinen 
Geheimfchreiber Ulrih Groildonis verleitet worden u. f. w., 
fondern_ et verzichtet auch auf dad Kaiſerthum und ver 
fpricht, unter Vernichtung feiner frühern Verfügungen, > 
Vien nicht mehr zu betreten; nur bittet er nach erhaltener Ab⸗ 
folution wieder in den Zuftand wie vor dem Bann gefegt zu 
werben und einftweilen die fönigliche Regierung fortführen 
zu dürfen. | 

1344 Diefe Artikel ließ Ludwig durch feine Gefandten in Avis 
16. Jan. gnon befehwören ’). Allgemeine Ermwärtung war in Teutſch⸗ 
land, endlich den fehnlichen Zeitpunct der Aufhebung des In 
terdictö zu fehen. Da Fam die Kunde, daß der Papft nod) 
andere Artikel weltlihen Inhalts vorgelegt habe, zu deren 

Annahme Ludwig fi nicht verftehen konnte oder wollte*). 


1) Olenſchlager Staatsgeſch. 318—326. urk. 84. 

2) Albert. Argent. p. 133. 

8) Olenf&hlager urk. 85. 86, | 

4) Gewold. Defens. Lud. IV. p. 173. Mannert Preisihrift 
©. 495 ff. — 


— 
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Die Nachrichten find nicht ganz klar; aber aus dem Erfolge 
ift abzunehmen, daß fie hauptfählih Tirol und die frank— 
furter Satzungen betrafen. Gerade diefe zwei Puncte find 
ed, wovon die Fürften endlih Anlaß nahmen, die perföns 
liche Angelegenheit des Kaiferd von ber des Reichs zu tren- 
nen. In Abficht der lettern fand Ludwig die vorige Zuſtim— 
mung wieder. Der Reichstag, wozu er auch die Städte be: 


rief, befhloß einmüthig, da die Foderungen des Papftes of⸗ 


fenbar auf das Verderben des Reiches abzielten, durch eine 
eigene Botſchaft bei ihm proteſtiren zu — Auch der Erz⸗ 
biſchof Balduin trat bei. 


Als aber der Kaiſer acht Tage darauf mit den Kurfuͤr— 
ſten weitere Verhandlungen zu Renſe vornehmen wollte (denn 
jene Botſchaft hatte ſonſt keinen Auftrag), ſo vernahm er bald 


ihre Unzufriedenheit wegen Tirol. Der Erzbiſchof von Mainz 1341 
war noch beſonders unzufrieden, daß Prag wegen ſeiner bis⸗ 1344 


herigen Ergebenheit gegen den Kaiſer zu einem Erzbisthum er: 
hoben und dadurch fein Sprengel bedeutend. vermindert wor— 
den. Der Pfalzgrav Rudolf grollte dem Kaifer über Entzie: 
hung des Städtchens Weinheim. K. Johann aber, deſſen 
perfönlichen Bitten der Kaifer zu Bacharach wenig Gehör ge: 
geben, brachte die Fürften zu einer Confüderation. Sie mad): 
ten dem Kaifer Vorwürfe über feine fchimpfliche Nachgiebig: 
feit gegen den päpftlichen Stuhl und über die feitherige Ver: 
nachläffigung des Reich; fie verlangten, daß er die Regie 
rung an den Markgraven Karl von Mähren, K. Johanns 
von Böhmen Sohn, abtreten follte. Da die Sachen foweit 
gefommen waren, wollte Ludwig feinen Sohn, den Mark: 
graven von Brandenburg, vorfhlagen. Die Fürften fagten 
ihm aber troden: fie wollten Feinen Baier mehr ')! 


Doc gelang ihm die Gegenwahl noch einmal abzuwen⸗ 
den. Den Pfalzgraven Rudolf gewann er durch Verwilligung 
feiner Foderung. Dem K. Johann von Böhmen hekte er faft 
alle Nachbarn auf den Hals, daß er nach kurzem Krieg auf 


1) Albert. Arg. p. 134. Auch diefer Schriftfteller ändert feine 
Sprade. Joh. Vitod. p. 1908. Henr. Rebdorf. ad a, 1344 
Pfiſter Gefchichte d. Zeutfchen II. ; 14 
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Tirol Verzicht that und fi mit Görlig und Baugen in der 
Laufiß‘nebft einer Geldfumme entfhädigen ließ '). 

Unter diefen Verhandlungen fiel dem Kaifer noch ein rei— 
ches Erbe zu. Gran Wilhelm von Holland, der auch un: 


‚ 1345 ter den Throncandidaten genannt worden, flarb ohne Kinder; 
27. Sept. alſo hatte feine aͤlteſte Schwefter, Margaretha, K. Ludwigs 


Gemahlin, die naͤchſten Anfprüche. Aber K. Eduard von Eng: 
land, der Gemahl der zweiten Schwefter, wollte wenigftens 
Seeland haben; einen andern Theil verlangte der Grau von 
Juͤlich, als Gemahl der dritten Schwefter. Nun that Ludwig 
wieder, wie man fich fchon mehrmals geholfen. Er ließ die 


1346 Lande auf dem Reichötage ald dem Reiche verfallen erklären; 
15. Jan. dann belehnte er feine Gemahlin mit den vier Gravfchaften 


- 13. Apr. 


7. Apr. 


Holland, Seeland, Friesland und Hennegau, wo: 
mit auch die Einwohner zufrieden waren, weil fie feine Tren: 
nung winfchten ®). 

Glemens VI. hatte indeffen die Gegenwahl bloß deswe- 
gen nicht ernfllicher betrieben, weil er beforgte, K. Philipp 
felbft möchte fich eindrängen. Als aber diefer tiefer in den 
englifchen Krieg verwidelt wurde, und dagegen auf der an: 
dern Seite durch die Erledigung des neapolitanifchen Thron 
die Beforgniß entftand, Ludwig möchte, wie er ſchon einige: 
mal im Sinn hatte, durch Zirol Italien überziehen, fo fchleuderte 
der Papft auf einmal eine fürchterliche Bann oder Verfluchungs> 
Bulle gegen Ludwig und foberte die Kurfürften auf, wie vor: 
mald Gregor X., ohne Zeitverluft zur Mahl zu fchreiten, wenn 
er nicht felbft die nöthigen Vorkehrungen dazu treffen follte ?). 
Zugleich feste er auch den Erzbifhof von Mainz, Heinrich 
von Virneburg, wegen feiner Anhänglichkeit an K. Ludwig ab 
und ernannte Gerlach, Graven von Naffau, zum Nachfol⸗ 
ger*). Markgrav Karl begab fich mit feinem Vater, dem 
blinden Könige Iohann, zu dem Papfte nac Avignon, um 


1) Vita Carol. IV. imp. p. 105. Bergl. Olenſchlager Staats: 
geſchichte 3I3E—346. , - > 

2) Olenfhlager urk. 94. Albert. Argent. p. 135 sq. Cro- 
nica de Hollant, in Matthaei Anal. T. V. p. 560. 

3) Raynald. ad a. 1346, 8. 3 sg. 

4) Albert. Arg. p. 135. Raynald. ad a, 1346, $, 12 sgq. 


- 


Vom Kurverein 1338 6. 3. goldnen Bulle 1356. 211 


ihm nad feinem Berlangen zum voraus die vollfommenfte 
Obedienz zu leiften, oder wie fich nachher der Papft gegen den 
König von Frankreich ausdrüdte, fi um die römifche Krone 

zu bewerben!). Ungeachtet Johanns XXI. Plan in Abficht 

der Lombardei vernichtet war, fo wollte Clemens VI. wenig: 

ſtens den Kirchenftaat in feiner möglichften Ausdehnung ficher: 
ftellen; darüber ließ er fi) von Karl die bündigften Verfiche: 1346 
rungen geben, namentlih, daß er alle Handlungen Ludwigs 26. Apr. 
des Baiern vernichten und die Zufagen feines Großvaters, K. 
Heinrichs VII. erfüllen wolle. In Abficht der Krönung muſſte 

er verfprechen, nicht eher Italien zu betreten, bis der Papſt 

ihn beftätigt habe, am Krönungdtag aber Rom fogleich wie: 

der zu verlaffen, auch fofort nach Zeutfchland zurückzukehren 

und ohne des Papfted Erlaubniß nicht wiederzufommen. Auf 
diefes empfahl ihn Clemens den Kurfürften als den tauglichs 

ften und nüslichften den fie wählen koͤnnten?). Es Famen aber 

nur ihrer fünf zu Renfe zufammen, weil die pfälzifche und 11. Zul. 
brandenburgifche Stimme von felbft ausgefchloffen waren. Von 

dem Erzbifchof von Eöln und dem Herzog Rudolf von Sach⸗ 

fen weiß man, daß fie erfauft worden’). Kaum find acht 
Jahre verfloffen, daß die Kurfürften ihre Wahlfreiheit gegen 
männiglich zu behaupten gefchworen, fo wird ſchon die Mehr: 

beit derfelben vor aller Welt meineidig! Der Kaifer aber 

hatte fchon vor ihnen widerrufen! 

K. Ludwig war eben in Zirol in Unterredung mit dem Sul. 
Könige von Ungern und dem Maftino della Scala, Herrn zu 
Verona, in Betreff der italienifchen Angelegenheiten. Als er 
die Wahl Karls IV. vernahm, eilte er zurüd an den Rhein 
und fand zu feinem Vergnügen, daß die Städte und meh: 
rere weltliche Fürften ihm treu geblieben. Frankfurt und 
Aachen lieffen Karl nicht ein. Diefer räumte gewiffermaßen 
felbft das Feld, indem er mit feinem Vater Johann dem Kö 
nige von Frankreich gegen die Engländer zu Hülfe zog. Nach 


1) Rex Johannes cum Papa practicavit etc. fagt Karl felbft 
‚in feiner Lebensbefchreibung. Freher. scrr. rer. Boh. p. 107. 
2) Raynald. ad a, 1346. p. 19 sg. Dlenfhlager urk. 93. 
3) Albert, Arg. p. 135. 

14 * 
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1346 der unglüdlichen Schlacht bei Ereffy, worin der blinde Kö- 
26. Aug. ig Johann erfchlagen worden, erhielt Karl die päpftliche Bes 
Rov. flätigung und ließ fih zu Bonn durch den Erzbifhof von 
1347 Coͤln Erönen. Auf drei Seiten zugleich wurde jest Lubwig 
Mai. angegriffen. Er bewies fich durch Kriegserfahrung überlegen, 
Sun. endigte aber unvermuthet am Schlagfluß, auf der Bärenjagd, 
11. Oct. 63 Jahre alt *). Der legte Kaifer der gebannt worden und 
als folcher geftorben. 

Die 32jährige Zerrüttung Zeutfchlands von Ludwigs 
Wahl bis zu feinem Tod kann wohl von Anfang an ihm 
nicht allein aufgebürbet werben, denn da war erfür’s erſte nur 
Haupt einer Partei und von diefer nicht immer auf’3 befte un⸗ 

terſtuͤtzt. Er meinte es gut, und fo oft er dies öffentlich zeigte, 
vereinigte er auch die um fich, welche daflr Sinn hatten. In 
der Folge aber, da er mehr ald Parteihaupt fein follte, ward 
er dem Papfte gegenüber in eine Politif hineingezogen, die 
nad dem Mufter der päpftlichen Alles für erlaubt hielt, aber. 
im geraden Gegenfag mit diefer von folgerechter Handlung 
gar keinen Begriff hatte, alfo in der That nicht ärger fein 
fonnte. 

Wie rühmlich fteht Ludwig noch, als er für fich allein 
aus koͤniglicher Machtvollkommenheit die Unabhängigkeit 
der teutfchen Krone gegen den Papft ausfpriht! Wie Flein, 
da er ſchon im erften Schreden Alles widerruft und auch feine 
Schüslinge Preis giebt! Das Ffonnte wohl Warnung genug 
fein. Er erhebt fich wieder und wird vom ganzen Reich un— 
terftüßt. Doppelt fchimpflich, zum zweiten Mal fich zum Wi: 

‚ berfpruch zwingen zu laffen und lieber auf das Kaifertbum als 
auf Zirol zu verzichten! Nur dem böfen Willen K. Philipps 
dankt er's, daß man ihm nicht öffentlih Buße thun fah wie 
weiland Kaifer Ludwig I. Von den beiden Königen von Frank⸗ 
reich und Böhmen mehrmald betrogen, wirft er fich ihnen 
immer wieder in die Arme, opfert jenem auch feinen Bundes: 
genoffen, den König von England; umfonfl. Durch Länder: 
gier und Wortbruch ftößt er. zulegt auch das Iuremburgifche 
Haus von fich, in einem Zeitpunct wo er deſſen Beifland am 


1) Albert. Arg. — Henric. Rebdorf. 
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wenigften miffen Eonnte. Darüber verlaffen- endlich die Fürften 
feine Sache und retten die ihrige — auch nicht! 

Doch hat Zeutfchland diefen argen Kampf nicht vergeb» 
lich gekämpft. Es ragen drei rühmliche Erfcheinungen herz 
über, an welchen Ludwig der Baier verhältnigmäßig auch fei- 
nen Antheil hat. Erftens die Vereinigung der Beffern 
und Berfiändigern zur Aufdedung der päpftliden Anma⸗ 
Bungen, welche bis dahin an Dreiftigfeit geftiegen find, von 
jest an aber zurüdigewiefen werden '). Zweitens das Erſtar⸗ 
fen der Städte in ihrem Innern fowohl als in der Unters 
flügung des Reichötages durch die Landfriedensbündniffe. 
Drittend Befreiung der Lombardei vom päpftlichen Reichs: 
Vicariat und feftere Begründung der teuffchen Berfaffung durch 
gefeßliche Beftimmung des Herfommend; Unabhängigkeit 
der Krone und des Wahlrechts gegenüber vom Papfte; 
wiewohl noch ein weiterer zehnjähriger Parteifampf unter den 

Zürften ein drittes Geſetz zur Ergänzung nöthig macht. 
Durch 8. Ludwigs IV. Zod und Karl IV. Obedienz 
war der Papft verföhnt. Den Reichstagsbefchlüffen zum Trotz 
fchien er den Sieg zu behalten. Er wollte, fogar jene allge: 
mein widerrufen wifjen, deshalb ließ er die Abfolution im 
Reich nur unter der Bedingung verkünden, daß Jeder der vom. 
Banne losgefprochen fein wolle, bekennen müffe: „Fein Kaifer 
habe die Macht den Papft abzufegen oder vor der päpftlichen 
Beflätigung ſich der Reichsregierung zu unterziehen ?). Da 
erhob fich zur Behauptung der Wahlfreiheit der vom Papſt 
zwar abgeſetzte, aber nicht aus dem Beſitz gewichene Erzbifchof 
Heinrich von Mainz; er hielt mehrere Fürftenzufammen: 1347 
fünfte, um. ftatt Karls IV. einen vom Papfte unabhängigen Nov. 
König zu wählen’). Er hatte aber nut die Stimmen von 
Rheinpfalz, Brandenburg und Sachſen-Lauenburg auf ber 
Seite, mit der feinigen vier; da hingegen die andern, Zrier, 


1) Wenn wir des einzigen Lupold von Bebenburg Leben und 
Erfahrungen hätten, wie viel anziehender müfften fie fein als die ganze 
Gefichte Ludwigs IV! - 

2) Dlenfhlager Staatsgefh. ©. 882 ff. 

3) Albert. Argent, p. 141, aud) zum Folgenden. 
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Göln, Böhmen mit Sachfen-Wittenberg und dem päpftlichen 
Erzbifhof Gerlah von Mainz fünf zählten. 
Es wollte fi auch Fein Oberhaupt nah Heinrihs Wun- 


1348 fche finden. 8. Eduard IV. von England, gerade jest von 


San. 
Jun. 


Frankreich bedraͤngt, dankte fuͤr das Zutrauen; Markgrav 
Friedrich von Meiſſen, Ludwigs IV. Schwiegerſohn, fuͤrchtete 
das benachbarte Boͤhmen und ließ ſich von Karl IV. mit 
10,000 Mark abfinden. Marfgrav Ludwig von Brandenburg 
fürchtete wohl das Schicfal feines Vaters; doch blieb er an 
ber Spige der unzufriedenen Fürften. Wie die Iuremburgifche 
Partei anfänglich fi mit Baiern gegen Öfterreich verftärkt 
hatte, bei ihrer Spaltung aber die Öfterreicher abwechfelnd 
bald zu Böhmen bald zu Ludwig dem Baier lbergetreten wa= 
ten, fo fand Karl IV. nun angemeffen ſich mit Öfterreich 
zu verbinden. Er verlobte feine Tochter Katharina mit 
Herzog Albrecht3 minderjährigem Sohne Rudolf. Alfo wur: 
den aus drei Parteien wieder zwei, und die luremburgifch- 
Öfterreihifche ſchien der baierifchen bereitö überlegen. 
Da Markgrav Ludwig fich nicht unterwerfen wollte, fo wurde 
er mit dem Berlufte von Brandenburg bedroht. Bei der Un: 
zuftiedenheit des Landes mit feiner Regierung ') ließ man 


1347 den verftorbenen Markgraven Waldemar auferftehen in der 


Perfon eines Abenteurerd (Müller Rehbock oder Meinide), 
der vorgab, er fei von 28jähriger Pilgerfchaft zuruͤckgekommen. 


1348 Sahfen- Wittenberg und Anhalt thaten ihm Beiftand 
2. Oct. und liefjen fih voraus von Karl IV. auf Brandenburg mit: 


ul. 


belehnen auf den Fal unbeerbten Abfterbens des falfchen Wal: 
demar. Die flavifchen Fürften Albrecht und Sohann erhob 
Karl zu Herzogen von Medlenburg, daß fie ihm eben— 
falls zu Hülfe ziehen follten ?). Mit diefem vereinigten Heere 
wurde Marfgrav Ludwig in Frankfurt belagert. Da Karl im 
Winter zurüdging, erfah die baierifche Partei den Graven 
Günther von Schwarzburg zum Oberhaupt, einen 


1) Albert. Argent. p. 146. 
2) Belmann anhalt. Hiſt. Thl. V. ©.33. Gerdes Sammlung 


mæecklenburgiſcher Schriften ꝛc. Thl. J Num.1. Das Übrige nah Hen- 


ric. Rebdorf. Cont. Chron. Leob. ad a. 1348. 
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tapfern, redlihen Fürften, der zur ausdrüdlichen Bedingung 
machte, daß das Reich erſt für erledigt erklärt werden und die 
Wahl durch Mehrheit, ohne alle Beftechung, gefchehen müffte. 

Dies gefchah zu Frankfurt, jedoch nur von ber baierifchen 1349 
Partei '). Karl IV. berief dagegen alle Reichövafallen und 6. Gebr. 
Städte auf einen beftimmten Zag nad Kaffel, Mainz gegen: 22. Febr. 
über, um Günther aus Frankfurt zu vertreiben. ’ Er nahm 

auch den Frankfurtern ihre Meffe und verlegte fie nad) Mainz, 
wodurch er lestere Stadt gegen den Erzbifhof Heinrich ges 
wann. Günther aber ließ auf denfelben Tag ein Zurnier in 
Kaffel anfagen und machte alfo Karls Kriegsanftalten lächer> 

lich. Nun wurden andere Waffen gegen ihn gebraucht. Zuerft 
brachte Karl ven Pfalzgrav Rudolf auf feine Seite, indein 

er fich mit deſſen Tochter Anna vermählte. Nah Rudolfs 
Borgange unterwarfen ſich auch die andern pfalzbaierifchen 
Fürften gegen Zuficherung ruhigen Befiges ihrer Lande, aus: 
genommen Markgrav Ludwig. Karl berief fodann einen 
Reihötag nach Speier, zu welchem die Fürften auch Guͤn— 
ther einluden. Diefer verwarf aber alle Vergleichsvorfchläge, 
obgleich feine Freunde untreu geworden, und befegte Friedberg. 
Indeſſen erkrankte er zu Frankfurt und erhielt in der Arznei 
Gift, das der Diener des Arztes Freidank, wie man fagte, 
darein geworfen. Einige legen die Schuld auf Karl, die Mei: 

ften aber auf Gerlach, den päpftlihen Erzbifchof von Mainz. 
Waͤhrend das Gift langfam wirkte (der Arzt felbft, der den 
Trank fredenzte, flarb nach drei Tagen), rüdten die beiden : 
Heere gegen einander. Günther hielt bei Eltweil, einem 
Schloſſe des Erzbifhofs Heinrih, das die Mainzer belager: 

ten ?). Karl feste über den Rhein, wobei Grav Eberhard 

von Wirtemberg, der ſchon vor Ludwigs IV. Tod zu ihm 
übergetreten war, fich hervorthat. Günther erwartete Verftär: 

fung von dem Markgraven Ludwig von Brandenburg. Die: 

fer Fam aber ohne Mannfchaft und fand gerathen, da Gün: 

therd Krankheit zunahm, mit Karl in Unterhandlung zu treten. 
‚Mismüthig über den Abfall der legten Freunde bequemte fi 26. Mai. 


1) Dlenfdlager Urk. 101. 
2) Albert. Arg.|. c, 


216 Bud IH. Erfter Zeitraum. Abſqnitt 2. 


Guͤnther gegen eine Entſchaͤdigung von 20,000 Mark Silbers 
der Krone zu entſagen), behielt aber den Titel bis zwei 
1349 Tage vor feinem Tode. Der Erzbifchof Heinrich trat ſchon 
12. Sun. zu Eltweil über gegen das Verfprehen, daß ihn Karl gegen 
Gerlah von Naſſau ſchuͤtzen und alle Freiheiten und Rechte 
feines Erzftiftes beflätigen wolle ). Die Entfcheidung des 
Streited gefchah jedoch erft nach einigen Jahren bei dem Tode 
Heinrihd. Ebenſo wurben die Verhandlungen wegen ber 
Mark Brandenburg dem Fürftengerichte vorbehalten, nachdem 
Ludwig dem Friedensvertrage feiner Brüder beigetreten war. 
Die rheinifchen und fhwäbifhen Städte, welche ſich anfangs 
geweigert Karl IV. anzuerkennen, waren bereits vor dieſen 
Verhandlungen gewonnen, indem Karl alle ihre Rechte und 
Freiheiten beftätigte und befonderd verfprach fie nicht vom 
Reich zu veräuffern, d. h. an keinen Landheren zu verpfänden. 
Die meiften Fürften und Herren hatte Karl burch Geld und 
Reichövogteien auf feine Seite gebracht ?). 

Markgrav Ludwig hatte in dem Vertrage mit Karl zur 
‚Bedingung gemacht, einerfeit3 daß diefer ihn in dem Befige 
von Zirol laffe und bei dem Papft die Gültigfprechung feiner 
Ehe mit Margarethe auswirke; andererfeit3 daß Karl, weil 
Ludwig gefhworen die Wahl zu Renfe nicht anzuerkennen, 
ſich noch einmal wählen und kroͤnen laffen wolle. Bis Aus: 
trag der brandenburgifchen Sache aber behielt Ludwig bie 
Keichsinfignien noch zurüd. Demnach begab fich Karl mit 
den Fürften nach Aachen; die erſte Wahl fowie die Krönung 
zu Bonn wurde für ungültig und dad Neich feit Ludwigs 
Zod für erledigt erflärt. Darauf empfing Karl die gefeßliche 
Krönung *). 


1) Olenſchlager Urk. 105. Das Übrige hauptfächlich nad Al- 
bert. Arg. p. 151. 

2) Lünig Spieil. ecel. Thl. I. Fortf. ©. 51. 

3) Geſch. v. Schwaben IV. ©. 5—12. 

4) Der Erzbifchof Johann von Mailand fchreibt diefes dem Papfte, 
nach Alb. Arg. p. 151. Ob eine neue Wahlverfammlung zu Frank: 
furt abgehalten worden fei, wird nicht gefagt, es ift auch nicht wahre 
fcheinlih. Weit fich der Papft durch die neue Krönung beleidigt fühlte, 
unterblieb auch die Verhandlung wegen Markgrav Ludwigs Ehe, unge: 


* 
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Auf diefe Art that er den, Reichsgeſetzen Genüge, 
wiewohl der Papft nicht damit zufrieden war, weil er ihn 
bereits beftätigt hatte. Wenn auch auf etwas zmeideutige 
Meife, fehien der Friede doch auf beiden Seiten endlich herge- 
ftelt, infofern wenigftens der Papft den Kurfürften nicht aus⸗ 
drüdlich widerfprach. 

Nah 35 Sahren inneren Zerwürfniffes war es wohl Zeit 
Das Reich zu beruhigen. Noch andere Übel vermehrten das 
allgemeine Unglüd: Erbbeben, Hungerönoth, Peft. Unerhört 
war die Verheerung der Legtern. An den Kranken fuhren böfe 
Gefhmwüre auf, fie flarben ſchon nach drei Tagen. Dieffeit 
und jenfeit des Meeres in allen chriftlichen und heidnifchen 


Ländern wüthete die Seuche. Kaum der dritte Theil der Men 


fchen blieb am Leben; in Xeutfchland war das Sterben nicht 
am flärkften, doch wurden zu Straßburg über. 16,000 Men: 
fchen begraben. Im Ganzen flarben mehr Arme ald Reiche, 
vorzüglich in den Städten welche noch fehr eng und unrein= 
lich gebaut waren. Das Volk warf. die Schuld auf die 
Wucherjuden. Es ift erwiefen, daß genuefifche Kaufleute 


das Übel aus der Levante mitgebracht, und infofern mögen. 


denn auch die Juden zur Verbreitung mitgewirkt haben. Aber 
das Volk fprach, fie hätten die Brunnen vergiftet. An eini- 
gen Orten wurden fie auf der Folter zum Geftändniffe ge- 
bracht. Schon früher gefchahen aus ähnlichen Veranlaffungen 
Sudenverfolgungen. Diesmal erhob fich wie auf Verabredung 


das Volk faft zu gleicher Zeit in den meiften Städten, trieb 


die Juden zufammen und verbrannte fie in ihren Käufern '). 
Mer wollte wehren, da Fein oberfter Richter anerfannt war 
und die Stände gegen einander felbft alle Arten von Bedruͤk⸗ 
ungen verübten? Von der andern Geite ſtand wieder eine 


achtet der Bifchof von Chur indeffen mit päpftlichem Conſens die Schei- 
dung vom erften Gemahl genehmigt hatte. Man ließ die Sachen beider: 
feits auf ſich beruhen. 

1)-Schon im Zahre 1321 war etwas Ähnliches da. Der Verf. des 
Chron. Aul. reg. fah damals in den Rheinlanden die fammt den Be: 


wohnern eingeäfcherten Leprofenhäufer, weil man geglaubt, die Lepro= 


fen feien von Juden und Beiden gewonnen worden, die Brunnen zu ver: 
giften. Freher, serr. rer. Boh. p. 35, 


1349 
10, Aug. 


Sept. 


1350 
16, Sebr. 


März. 
6. April. 
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große Zahl Menfchen auf, welche auf möndifche Weife durch 
leibliche Bußübungen die Gerichte Gottes abzuwenden fuchten. 
Es erichien die Secte der Geißler, welche fchaarenweife 
durch’3 Land zogen und fi den nadten Rüden zerfleifchten, 
indem fie das die Bluttaufe nannten, ohne welche Niemand 
felig werde. Eine folche zahlreiche Geiffelfahrt traf Karl IV. 
auf dem Wege nah Aachen; der Menfchenftrom verfperrte die 
Straßen, daß er eine Zeit lang zu Bonn warten muffte. Er 
foderte die Bifchöfe und den Papft auf, diefe Secte wegen 
ihrer wilden Lebensart zur Ruhe zu weifen. Gegen das „Ju: 
denbrennen” erließ er firenge Abmahnungsbefehle, weil bie 
Suden mit ihrem Vermögen unter des Reiches Schug ftün- 
den. Die Städte mufiten deshalb den Reichs-Landvoͤgten 
und der Faiferlihen Kammer Abtrag thun; dafür blieben ihnen 
die Häufer und übrige Verlafjenfchaft der Juden !). 

‚Gegen ungefegliche Fehden und Straßenraub hatten be: 
reits 25 fchwäbifhe Städte aus eigener Macht ein neues 
Buͤndniß errichtet, jedoch mit Vorbehalt der koͤniglichen Beftäs 
tigung. Bei Hagenau war das eigene Gefolge Karls IV. 
überfallen und geplündert worden. Daher ließ er eines feiner 
erften Gefchäfte fein, bei der Rüdkehr von Aachen einen all» 
gemeinen Landfrieden zu Speier einzuleiten ?). Dann eilte 
er in feine Erblande, von vielen fehmäbifchen Herren bes 
gleitet. Ungeachtet feine Hausmacht größer war ald die jedes 
andern Fürftenhaufes, fo ift doch fein Hauptbeitreben von jetzt 
an auf Zuwachs fowie auf Emporbringung diefer Lande ges 
richtet. Zuerft mufften die brandenburgifchen Angelegenheiten 
geordnet werden. Nach vorläufiger Befprehung zu Baußen, 
auf welche Markgrav Ludwig die Reichsinfignien herausgab, 
entfchied Karl in dem Fürftengeriht zu Nürnberg auf den Vor⸗ 
trag des Pfalzgraven Rudolf, daß Waldemar nicht der wahre 
fei, und fegte alfo Ludwig wieder in die Mark ein’). Nun 


1) 3m Sahr 1338 hatte K. Johann von Böhmen eine graufame 
Berfolgung über die Juden in Böhmen und Mähren verhängt, um ihr 
Bermögen zu feiner erihöpften Kammer einzuziehen. : 

2) Geſch. von Schwaben IV, 15—20. 

3) Dlenfhlager Urf. 107. 108. Albert. Argent, p. 156. 
Henr. Rebd. ad a. 1350. 
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war aber diefer felbft nicht mehr mit. dem unruhigen Lande 
zufrieden oder er zog es vor, Zirol mit einem Theile Baierns 
zu vereinigen und traf alfo mit feinen zwei jüngern Brüdern, 1351 
Ludwig dem Römer und Otto, einen Zheilungs= und Tauſch- 24. Dec. 
Dertrag zu Luffa, worin er ihnen die brandenburgifchen Lande 
gegen ihren Antheil an Oberbaiern abtrat, doch behielt er fich 
vor die Kurftimme von Brandenburg gemeinfchaftlich mit ih: 
nen zu führen '). Da übrigens die beiden Brüder wohl fahen, 
daß fie ohne den Beifland 8. Karls fich nicht würden in Bran⸗ 
denburg behaupten können, fo geftanden fie ihm auf fein Ver: 
langen die einftige Einlöfung der an Meiffen verpfändeten 
Niederlaufig zu?). Karl fehien fich eigentlich darin zu 1353 
gefallen, auf Koften eben diefes Haufes, das ihm bisher im 9 Maͤrz. 
Wege geftanden, ſich zu vergrößern. Bei feiner Vermählung 
mit Pfalzgrav Rudolfd Tochter Anna hatte er fich die Erb- 1349 
folge in dem Landesantheil feines Schwiegervaterd zufichern 
laffen, auf den Fall daß derfelbe ohne Söhne abfterben würde. 
Das war fhon ein Riß in den durch die Kurfürften beftätig- 
ten Hausvertrag von Pavia. Wiewohl nun Anna mit ihrem 
Söhnen Wenzel noch vor dem Vater flarb, fo machte Karl 1352 
doch Anfprudy auf Rudolfs Antheil an der Oberpfalz, und 1353 
wuffte auch die beiden Pfalzgraven, Ruprecht den Ältern und ie 
den Iüngern, zur Einwilligung zu bringen. Nachher erwarb | 
er noch einige Gebiete durch Kauf von ihnen ?). 

Karls Vater, 8. Johann, hatte bereits den größten Theil 
der unter mehrere polnische Zürften getheilten ſchleſiſchen 
Lande an fich gebracht. Bolko II. war noch allein unabhän- 
gig. Durch Vermählung mit deffen Tochter Anna (nach dem 
Tode der pfälzifchen Anna) erwarb Karl auch die Fürftenthüs 1353 
mer Schweidnig und Jauer. Zur nämlichen Zeit trat ihm °- Jul. 
- fein Tochtermann K. Ludwig von Ungern Beuthen und Kreuz: 
burg ab. Mithin brachte er ganz Schlefien mit der Oberlaus 


1) Ättenthover Gefhichte der Herzöge von Baiern Beil. 35. 
2) Lünig Cod. germ. dipl. I. p. 1086, 
3) Du Mont. T. I. P. U. nr. 515. 341..346. Goldast. de 


. regn. Bohem. T. I. App. p. 87. T. II. p. 35 sqq. Henric, Reb- 
dorf, ad a. 1353, 
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fit und der Gravſchaft Glatz an fein Haus. Der egerfche 
Kreis war fhon von K. Ludwig IV. an K. Johann verpfän- 
— det worden. Dieſe ſaͤmmtlichen Laͤnder wurden der Krone 
— Böhmen einverleibt, die Oberpfalz mit Bewilligung der Kur: 
8. Dec. fürften ?). 
Unterdeffen zerfiel der Kandfriede in den teutfchen Reichs: 
ländern, am Oberrhein gleich nad Karls Entfernung, weil 
er fih nicht Zeit genommen hatte die Landherren mit den 
Städten zu vertragen. Die fchmwäbifchen Städte vereinigten 
fih gegen die Graven von Wirtemberg, welche die Reichs: 
Landvogtei ſchon zur Landeshoheit machen wollten; die rheini- 
ſchen Städte gegen den Markgraven Hermann von Baden; 
andere gegen andere Herren; bie fchweizerifchen Waldftätte 
gegen Herzog Albrecht von Öfterreih. Im dritten Jahre kam 
Karl wieder aus Böhmen und ließ zuerft zu Nürnberg, das 
fih auch mit den fchwäbifchen Städten verbunden, dann zu 
Goftanz den Landfrieden fchwören, indem er die Landherren 
zwang bemfelben beizutreten. Daffelbe gefchah zu Hagenau, 
zu Speier, zu Mainz. In der Schweizerangelegenheit Fam 
er zum zweiten Mal nach Zürih, um ald Sciedsrichter ein⸗ 
zufchreiten. Da aber die Waldftätte ihre Buͤndniſſe vorbehal: 
ten wollten, ſprach er unmwillig, fie feien nicht befugt gewes 
fen ohne Bergünftigung eines römifchen Königs fich zu ver: 
ı binden und eben fo wenig Andere ohne Willen ihrer Landher⸗ 
ren in ihr Bündniß aufzunehmen. 
An fich, nach den Reichögefegen, war dad Urtheil richtig. 
Aber aud den vorangegangenen herrenlofen Zeiten fand die 
Einwendung, daß die Stände, eben weil fein Kaifer fie ge: 
fhügt, dur Nothwehr dazu gebrungen gewefen, und daß 
dann ihr Bund felbft von den nachgefolgten Kaifern beftätigt 
worden. Der wahre Grund der Weigerung war jedoch Miss 
trauen gegen Karl IV. und die Herzoge von Öfterreich, wel- 
che nichts Anders wünfchten ald die Schmah von Morgarten, 
zu rächen. Wegen Ungehorfams ward gegen die Waldftätte 
und ihre Verbündeten der Neichöfrieg erklärt; Eraft feines kuͤrz⸗ 


1) Du Mont. T. I. P. U, nr. 353. De Sommersberg scrr. 
* rer. Sil. T. I. p. 776. 863, 


E92 
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lich gefchlofienen Bündniffes mit den Herzogen Albrecht und 
Rudolf von Oſterreich führte K. Karl felbft ein böhmifches 
Heer zu dem Aufgebot aus Öfterreih und dem fchwäbifchen 


1353 
Mai, 


und oberrheinifchen Adel und belagerte Zürich als Vorfechte⸗ 


rin des Schweizerbundes. Ein fo großes Heer vor einer ein= 
zigen Stadt! Aber bald ſah man es durch Zwietracht getrennt. 
Die Öfterreicher beftritten den Schwaben das feit Karl dem 
Großen behauptete Vorrecht des erflen Angriffs unter St. 
Georgs Panner. Diefe gingen alfo zuruͤck. Zürich aber, den 


Reichsadler aufſteckend, wandte fi) an die Gnade des Kaifers. 


Diefer übergab dann die Sache dem Reichögerichte zu Re— 
gensburg, weil er den Römerzug vorhatte. Nach feiner Rüd: 
kehr fiel das Urtheil: „was die Eidgenofjen im Kriege befebt, 
fol an Öfterreich zurüdigegeben werden; beide Theile behalten 
ihre Bünde, Rechte und Freiheiten; nur Zug und Glaris fol: 
len aus dem Schweizerbunde bleiben”. Dagegen beharrten 
die Schweizer auf ihrem Vorbehalt; und da andere Rüdfichs 
ten und: Händel bazwifchenfamen, fo ließ man die Sachen 
endlich auf fich beruhen '). * 

Karl IV. hatte Luft alsbald nach der Krönung zu Aachen 
fihb auch in Rom Frönen zu laſſen. Das wollte aber Gle= 
mend VI. fo wenig als Johann Bifeonti, Herr zu Mailand. 
Diefer durfte jenen nicht erft darauf aufmerkſam machen, daß 
Karl mit dem gebannten baierifchen Haufe fich verbinde und 
durch die zweite Wahl und Krönung die päpftliche Beſtaͤtigung 
für ungültig erflärt habe ?). Es war dem Papfte hauptfäch- 
lich um Sicherftellung feiner Landesherrfchaft zu thun; des⸗ 
halb gab er den Gefandten Karls zur Antwort, die Sache 
babe zu große Schwierigkeiten und es dürften leicht Durch ſei⸗ 


ne Ankunft neue Unruhen in Italien erregt werbeh ?), d. h. 


der Papft dürfte das Reichsvicariat verlieren. Sonft waren 
die Gibellinen des kaiſerlichen Schußes froh; jebt umges 
kehrt. Luchino Bifconti hatte bereits eine ſolche Macht er 
langt, daß das Gebiet von Mailand 22 Städte zählte; fein 


1) Gefhichte von Schwaben. IV, 20—83. 
2) Albert. Arg. p. 151. 
3) Raynald, ad a. 1851, $. 80 sqgq. 


1351 


1353 


1354 
Dct. 


Nov. 


1355 


6. Jan. 
5. April. 
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Nachfolger Sohann, zuvor Erzbifchof von Mailand, unterwarf 
auch Bologna und bedrohte Zufeien. Alſo waren jest die 
Guelfen der fchwächere Theil, der den römifchen König zu 
Hülfe rief. Innocenz VL, Nachfolger von Clemens VL, 
mashte weniger Schwierigkeiten; fobald alfo Karl die oben 
erzählten Angelegenheiten beigelegt hatte, brach er mit einem 
feinen Gefolge nach Italien auf und erließ erſt zu Mantua 
Befehl, daß die zum Römerzug erfoderliche Mannfchaft nach⸗ 
kommen folle ). Seine Gefinnung war noch friedlicher als 
die feines Großvaterd, Heinrich VII., oder vielmehr er that 
jeder Partei, was fie verlangte, für Geld. Drei Bifcontis, 
Brudersſoͤhne des verftorbenen Johann, gewannen ihn bald, 
daß er fie ungeftört in ihrer Herrfchaft ließ. Von der Krö- 
nung zu Mailand z0g er nach Pifa und nahm gleichfalls Geld 
von den tofcanifchen Städten. So fand er auch fein Hin 
derniß in Rom und empfing durch den Gardinallegaten von 
Dftia, den der Papft dazu bevollmächtigt hatte, die Kaifer- 
frone ?). Die Römer foderten ihn fogar auf, die alte Herr 
lichkeit der Stadt wieberherzuftellen und feinen Thron bei 
ihnen aufzurichten. Das ift das dritte Mal feit Otto III 
und Friedrich J., daß biefelbe Volfsbewegung ſich hervorthat, 
diesmal jedoch unter zwei verfchiebenen Repräfentanten. An 
der Spibe des Poͤbels fland ein armer Notar, Gola di 
Renzo, Sohn eines Gaſtwirths, der früher bei einer Zuruͤck⸗ 
berufungsgefandtfchaft an den Papft gebraucht worden. Zum 
Volfstribun gewählt in dem Zeitpunct da Clemens VI. Karl 
den IV. gegen Ludwig IV. aufftellen ließ, citirte Cola nicht 
nur die beiden Gegner fondern auch den Papft felbft in eis 
nem Manifeft, weil nur den Römern zuſtehe über das Kai: 
fertbum zu entfcheiden °). Der Gegenfag zu den päpftlichen 


1350 Anmaßungen! Da Cola bald darnach durch einen Volksauf—⸗ 


fiand vertrieben, in Zeutfchland aufgefangen wurde, fandte 
ihn Karl nad Avignon. Innocenz VI. aber fand für gut, 
ihn im päpftlichen Intereffe wieder nach Rom zurüdfehren zu 


1) Albert. Argent. p.163, 
2) Villani IV. c. 73 sqq. 9. 
3) Olenſchlager Url. 9. 
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laffen, wo jedoch feine Sachen bald einen übeln Ausgang nahe 
men !). Die Anfichten der Edeln fprah Petrarca aus. 
Was Dante Alighieri gewollt (deſſen Bild fich Petrarcas 
Kindheit eingeprägt hatte) ?), das hoffte er nun erfüllt zu 
ſehen. Er hatte anfänglich den Gola felbft aufgemuntertz nach⸗ 
dem er fich aber in ihm getäufcht gefunden, wandte er fich 
an Karl IV., von dem er fihon zu Avignon eine gute Mei- 
nung gefafit hatte. Bei einem glänzenden Feſte, das bie 
Stadt dem Fünftigen römifchen Könige gegeben, fuchte Karl 
die von Petrarca befungene Laura von Sade aus der Menge 
der Frauenzimmer heraus und Füffte ihr Augen und, Stirn 
nach franzöfifcher Sitte. Ein Sonnet preift Karl3 Eönigliche 
Eigenfchaften?). Als Clemens VI. die ſchon erwähnten Hin= 
derniffe gegen den Römerzug machte, äufferte Petrarca gegen 
den Gardinal Zaleyrand, der hauptfächlich Karls Anerken⸗ 
nung zu Avignon bewirkt hatte, „er fehe das Kaiſerthum und 
das Papfttbum am Rande des Unterganges; da beide nicht 
mehr in den Händen ber: Italiener feien, fo werde man um 
fo mehr die Schuld den barbarifchen Ländern beimeffen, die 
jene Würden jest im Beſitz hätten, wovon das eine hart und 
ſchrecklich, das andere weichlic und entnerot fei ( Teutfchland 
und Frankreich) *). Doch fchrieb Petrarca zum zweiten Mal an 


1) Plan Gef. d. Papftthums. IIT, 299 f. 

2) Er erinnerte fih, daß man ihm den Dante gezeigt (Abbe de 
Sade) Me&moires pour la vie de Frang. Petrarque T. II. p. 509. 
Sein Urtheil von ihm ald Dichter iſt: vulgaire pour le style, mais 
tres-noble pour les pensdes. 

8) Real natura, angelico intelletto, 

Chiar alma, pronta vista, occhio cervero, 

Providenzia veloce, alto pensero, 

E veramente degno di quel petto etc, 
Petrarca, ber meift in feiner Einfiebelei zu Vaucluſe lebte, fah 

zwar Karl zu Avignon, wie er ihm fieben Sahre fpäter fchreibt, Fam 

aber damals noch nicht in feine perfönliche Bekanntfchaft. — Laura, 1325 
“mit Hugo von Sade verheirathet, zählte 1346 etwa 89 Jahre. Me- 
moires etc. II, 267. 

4) Me&moires etc. III, 281. II, 264 Der Gardinal antwortete: 
„unfere zwei Clemens haben der Kirche mehr Schaden gethan, als eure 
fieben Gregore gut gemacht haben’. 


1350 


1346 


1352 
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Karl, um ihn für die Herftellung des alten Kaifertbums zu 
begeiftern. Diefes Schreiben beantwortete Karl, indem er 
nüchtern und troden auf die traurige Wirklichkeit hinwies !). 
„Er babe fchon früher”, fagt er (bei feinem erften Aufenthalte 
in Italien), „die Zerrüttung des Landes, die Kleinmüthigfeit 
des andächtigen Roms gefehen. Bei der Übernahme des 
Reichs habe er fich der Worte Trajans erinnert: ihr wiſſt nicht, 
was für ein wildes Thier das Reich ift! Die römifche Repu⸗ 
blik, welche fonft mit ihrem Überfluffe die Kaifer zu unters 
flügen pflegte, fei zur Bettlerin geworden. Die Braut des 
Reichs, die Freiheit, fei geflürzt”. (Bedachte Karl 
nicht, was er felbft dem Papfte verfprochen hatte?!) 

1364 As Karl endlich Fam, lebte Petrarca neu auf: „Rom 
und Caͤſar!“ Er höffte, Karl werde wie ein Gewitter aus den 
Alpen hervorbrechen ?). Karl ließ ihn von Mailand nad 
Mantua kommen und empfing ihn mit feiner gewohnten Freund» 
lichkeit. Petrarca erwiederte die Schmeichelreden; das unges 
wöhnlich Falte Wetter, das die Zeutfchen nach der Meinung 
der Italiener mitgebracht hatten, fei von der Vorfehung ge 
fommen, um fie nad) und nad) an das Klima zu gewöhnen. Doch 
Vegte er feine Freimüthigkeit nicht ab. Als Karl fragte, ob 
fein Werk von den großen Männern noch nicht vollendet wäre, 
verfeßte er: es bedarf dazu nichts weiter als Muße von mei: 
ner Seite und Zugend von der eurigen! Karl verlangte, er 
folle ihn nach) Rom begleiten, weil er diefe Stadt mit feinen 
Augen fehen wollte. Allein Petrarca war nicht zu bewegen 
feine jetzige Zuruͤckgezogenheit zu verlaffen. Karl drohte im 
Scherz feine Schrift „über die Einfamkeit”, wenn er fie be 
Fame, in’s Feuer zu werfen. Petrarca begleitete ihn fünf 
Meilen über Piacenza. Beim Abfchied nahm ihn ein tofcani: 
fcher Ritter bei der Hand und fagte zu Karl: „das ift der 
Mann, von dem ich Euch fo oft gefagt habe; er wird Euern 
Namen, wenn Ihr etwas Rühmliches verrichtet, nicht in Ver: 


1) Pelzel 8. Karl IV. Th. L urf. 161. 


2) Franc. Petrarchae Epp. de jur. Imp, Roman, nr, 5. in 
Goldast. Monarchia etc. T. I. p. 352. 
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geffenheit kommen laſſen; aufferbem weiß er zu tede⸗ und zu 
ſchweigen“ '). 
Was ſollte Petrarca auch in Rom machen? Karl hatte 
ja dem Papfi verfprechen müffen noch am Krönungötage Rom 1355 
wieder zu verlafen. Unter dem Vorwande einer Jagd ging. April, 
‚er weg und eilte nach Toſcana zurüd. So wenig ihn jene 
‚Erniedrigung vor dem Papft gekoftet, fo wenig befchämten 
ihn die Vorwürfe, welche ihm Petrarca nachfandte 2); ebenfo 
wenig Fränkte ihn auch die Verachtung, welche ihn die Stäbte 
fowohl als die Vifconti fühlen lieffen. Er nahm ihr Geld 
und brachte den Faiferlichen Zitel nebſt einigen zu Rom datir⸗ 
ten Urkunden ?) zurüd. Sul. - 
Daß Karl nicht länger in Italien verweilte, war wohl 
mit der Dringlichkeit der teutfchen Angelegenheiten wie bei 
Ludwig IV. zu entfchuldigen, oder mit der noch immer herr: 
fhenden Verwirrung. Er ließ auch gleich bei feiner Rüdkehr 
zu Regensburg die fehweizer Sache zur Entfcheidung brin= 
gen; doch lag ihm noch weit mehr an feinem Erbreiche Böh- 
men, wo er vor allen Dingen die ſchon gedachte Incorpora⸗ 
tion der erworbenen Ländertheile zu Stande brachte*). Dann 9. Oct. 
aber bezeigte er wirklichen Ernſt, die mangelhaften Reichsge⸗ 
fege zu ergänzen, und infofern kann man es ald einen Ges 
winn des italienifhen Zugs für Zeutfchland betrachten, daß 
Karl auf demfelben die Bekanntfchaft des berühmten Rechts: 
gelehrten Bartolus machte *). Schon zu Piacenza fchrieb er 
den Straßburgern: er wolle nach feiner Zurudkunft feine und 
bed Reichs Angelegenheiten und Ehre mit Gottes Hülfe ernſt⸗ 
lich vornehmen und befördern, daß alle feine getreuen Unter: 
thanen dadurch getröftet werden follten °). Während der An 
ordnung der böhmifchen Angelegenheiten erließ er von Prag 
eine Reichötagsberufung nad Nürnberg: „wegen ehehaftiger 17. Sept. 


1) Memoires etc. III. 875. 391. 
2) Franc. Petrarchae Opp. T. I, p. 269. 
8) Häberlin Reichögefch. IL. 575. 
4) Du Mont T.L P. II. p. 302, 
5) Goldast de Senioratu, I. II. c. 19. $. 3. 
6) Wenker in Apparat. etc. p. 207. 
Dfifter Gefhichte d. Teutſchen I. 15 
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und reblicher Sachen, Kaifer und Reich, Frieben und Gemach 
der Unterthanen betreffend, follen alle Fürften, Graven, Her: 
ren und Städte fich verfammeln, um gemeinen Nußen bera- 
then zu helfen‘ *). 

Auf Seiten der Reichöftände war eben fo großes Ber: 
langen, nach vieljähriger Zerrüttung Ruhe.und Drbnung bes 


1335 feftigt zu fehen, daß lange Zeit Fein Reichstag fo zahlreich 


Nov. 


— 


beſucht wurde. Man zaͤhlte auſſer den Kurfuͤrſten gegen 40 

geiſtliche und weltliche Fuͤrſten. Die Zahl der Graven, Frei⸗ 

herren und der Staͤdteboten laͤſſt ſich nicht genau angeben. 
Nachdem die frankfurter Befchlüffe die Eingriffe des Pap⸗ 


befonders der Wahlfreiheit, ausgefchloffen, fo waren noch zwei 
Hauptfachen zur Berathung übrig: 1) das Verhältniß der 
Fürften zum Kaifer oder das Wahlgefeb; 2) das Verhält: 
niß der Stände zu einander oder der Landfriede; Beides 
hervorgegangen aus dem allgemeinen Wunfche, die Ruhe des 
Reichs befonderd gegen Wahlzwiftigkeiten und deren verderb⸗ 
liche Folgen zu ſichern. 

Über den erſtern Gegenſtand berieth ſich Karl IV. mit den 
Kurfürften befonderd, und hielt fich dabei vorzüglich an die 


drei Erzbifchöfe von Mainz, Trier und Coͤln, „ohne die ee 


Nichts thun wollte?) (weil es hauptfächlich die Stimmen der 
weltlichen Kurfürftenlinien betraf). Das andere Geſchaͤft wur: 
de an Fürften, Herren und Städte oder an die ganze Reichs⸗ 
verfammlung gebracht. Das erflere war eigentlich Fortfegung 
der fchon unter K. Rudolf I. gefafiten Befchlüffe. Denn feit 
die römifche Königswahl vorzugsweife an die fieben Erzämter 
des Reichd gekommen (wobei den übrigen Fürften und Stän- 
den nur das Recht der Zuflimmung geblieben), fo entftanden, 
'auffer den päpftlichen Eingriffen, die meiften Verwirrungen 
theild durch die fehon berührten Zheilungen der weltlichen Kur: 
fürftenhäufer, wovon jede Linie auf das Stimmrecht Anfpruch 
machte, theild auch durch Streitigkeiten unter.den geiftlichen 
— uͤber ihre Vorzuͤge vor einander, durch .. Al⸗ 


Olenſchlager Erlaͤut. d. goldn. B. Urk. 1, 
2) Olenſchlager a. a. O. urk. 2, 


ſtes oder anderer Mächte in die Selbftftändigkeit des Reiche, 


! 
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les, bei den Parteiungen unter den Fürften, Doppelwahlen 
begünftigt wurden. Da Karl IV. die Erfahrung davon ges 
macht hatte, fo lag ihm felbft nicht wenig daran diefe Vers 
hältnifje zu ordnen, und er benutzte ſchon die Zwifchenzeit bis 
zur Zuſammenkunft des Reichstags, die Einleitung dazu nach 
feinem Wunſche zu treffen. 
In. Abfiht der Kurflimme des Erzfchenfenamtes, 
worüber zu K. Rudolf I. Zeit die ſtaͤrkſten Streitigkeiten zwi: 
ſchen Batern und Böhmen geweien, blieb es bei der getroffe- 
nen Entfcheidung zu Gunften Böhmens. Da diefes Reich 
untheilbar war, fo Eonnte auch Fein weiterer Zwiſt mehr über 
die Ausübung der Stimme entftehen. Hingegen bei den drei 
andern ‘weltlichen Erzämtern waren deſto mehr Berwirrungen. 
Die pfälzifhe Kurfimme des Zruchfeffen: Amtes hatte 
K. Rudolf I. von der herzoglich baierifchen Linie getrennt, 
obgleih Ein Haus beide Länder befaß. Durch den Vertrag 
von Pavia ward die Kurflimme den beiden Linien wechſels⸗ 
weife zuerkannt. Nach des Pfalgraven Rudolfs Tode flrite 13 
ten Ruprecht der Ältere und der Jüngere darum; Karl ſprach 99, Mai. 
‚ fie dem Ültern zu und machte fpäter noch die Bedingung, 1355 
daß nach feinem unbeerbten Zode der Jüngere eintrete *), wos 27. Dec. 
durch der Vertrag von Pavia wieder befchränft wurbe. | 
Sm fähfifhen Herzogshaufe machte die lauenbur: 
gifche Linie, als die ältere, auf die Kurflimme des Mar: 
ſchallenamtes Anſpruch, die wittenbergifche aber als 
Befigerin der Kurlande. Da Lauenburg gegen Karl IV... 
geftimmt, fo erkannte er ‘der wittenbergifchen -Linie das Wahls 6. Oct. 
recht um fo mehr zu, als fie es bisher meiſt ausgeuͤbt, alfo 
das Herkommen fuͤr ſich hatte ?). u 
Die brandenburgifche Kurflimme ‚des Erzfämmes 
reramtes follte zufolge des luckauer Vertrages von den drei 
Söhnen Ludwigs des Baiern gemeinfchaftlich geführt werben. 
Karl IV, forach nach demfelben : Srundfage wie bei Sachfen 
und Rheinpfalz: der jüngere Ludwig, genannt der Römer, als 


1) Tolner. Ood. dipl, Pal. nr. 148. 188. Olenſchlager Er 
läuft. d. goldn. B. Urf. 3. 
2) Schannat, Vindem, Litt. coll. II. nr. 31. 

| 15* 
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Beſitzer der brandenburgiſchen Lande, ſollte auch die Kurs 
ſtimme führen '). Damit wurde der ältere Ludwig, Karls 
. bartnädigfter Gegner, jetzt Herzog in Oberbaiern, von felbft 
audgefchloffen, und das Herzogthum Baiern ging wiederholt 
leer aus. 

Sobald Karl dies Alles vorbereitet hatte, ließ er die Kur- 
fürften auf dem Neichötage darüber erkennen und Willebriefe 
von ihnen auöftellen, worauf er die genannten Fürften mit 
der Kurwuͤrde belehnte. Zu gleicher Zeit wurden auch bie 
Borrechte der geiftlihen Kurfürften in ihrem Verhaͤltniſſe 
zu einander in Berathung gezogen. Nach der Feflfeßung bes 
Wahlrechtes und der befondern Rechte der Kurfürften ließ der 
Kaifer ihre Vorrechte vor den übrigen Fürften näher beftim- 
men, bei ber Abfafjung des Gefetes aber die Wahlart nebft . 

den bazır gehörigen Verordnungen in Abficht auf Zeit und Ort 
vorausfchiden. 

Mährend diefer Verhandlungen mit den Kurfürften kamen 

Ä denn auch im Reichsrathe die Fragen von der Münze, von 

Rheinzöllen und Geleit, von ben Pfahlbürgern, überhaupt 

vom Landfrieden zur Berathung. Weil aber fchon mehrere 

1356 Wochen über der Verſammlung verfloffen waren, fo ließ der 

10. San. Kaifer einftweilen die gefafiten Befchlüffe. verfünden und fegte 

einen andern Reichdtag auf Ende deffelben Jahres nah Mes. 

Karl wählte diefe Stabt aud mehreren Gründen. Sein 
Bruder Wenzlam, dem er die Iuremburgifhen Stamm: 

1354 lande als Herzogthum überlaffen hatte, fand im Krieg 
mit Grav Ludwig von Flandern über die Erbfolge in dem 
1355 Herzogthume Brabant und Limburg, welche der Fürglich 
5. Dec. ohne Söhne verflorbene Herzog Johann der Gemahlin Wenz- 
laws, Johanna, als der dlteflen Tochter, zugebacht hatte. 
Sohanna felbft führte diefen Krieg flatt ihres trägen, üppigen 
Gemahls nicht ohne Gluͤck. Weil aber Grav Lubwig von ' 
Flandern, der Gemahl ikrer zweiten Schwefter, die Waffen 
noch nicht niederlegen wollte und Antwerpen belagerte, fo 
1356 bielt der Kaifer für nöthig felbft einzufchreiten. Vom Papft 
wurde er ald Vermittler in dem el 


1) Hear Rebdorf, ad a. 1356. 
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Krieg aufgerufen, da der König Johann von Frankreich, 1356 
fein Neffe, in der Schlaht von Maupertuis in bie Gefanz 19. Sept. 
genfchaft des fchwarzen Prinzen, Eduarbs von Wallis, gera: 
then war '). Den Weg nach Lothringen aber nahm Karl 
duch Schwaben und Elſaß, weil die Städte über die zu 
Nürnberg verkündeten Sagungen in Betreff der Pfahlbürs 
ger unzufrieden waren. Er befuchte die Reihsburg Hohen: 
ftaufen, welche jegt mit der Landvogtei Niederfchwaben als 
Pfandfchaft. in den Händen der Graven von Wirtemberg war. 
In Übereinftiimmung mit diefen wollte er, wie fchon zu Ans 
fang nach feiner Wahl, die Städte auf der Seite behalten, 
und gab ihnen daher Erlaubniß ſich auf’3 neue untereinander 
zu verbinden. Auf diefelbe Weife wurde der Landfrieve auch 
im Elfaß gefichert ?). 

Zu dem Reichdtage zu Mes kamen Gefandte vom Papft 
und vom Könige von England. Der Reichöregent von Frank: 
reich, des gefangenen K. Iohanns aͤlteſter Sohn Karl, Hers 
zog der Normandie und Delphin von Bienne, als folcher teut⸗ 
ſcher Reichövafall, war in Perfon gegenwärtig. Die Ber: 
handlungen über das zu Nürnberg entworfene Reichögefeg wur⸗ 
den feflgefebt. Zu den 23 erſten Gapiteln famen noch fieben 
hinzu in Betreff der weiteren Rechte der Kurfürften und ihrer 
Amtöverrichtungen bei feierlichen Reichöhöfen. Dann ließ der 
Kaifer das Ganze, in lateinifcher Sprache auögefertigt, als 
immerwährendes Reichsgeſetz Öffentlich verkünden und da8 25. Dec. 
Majeftätöfiegel, die goldne Bulle, von ber ed vorzugsweiſe 
den Namen hat, daran hängen. Das Driginal der Urkunde 
ward dem Reichö-Erzfanzler übergeben ). 

Der Inhalt dieſes Reichsgeſetzes *), foweit er für unfere 
Geſchichte noch wichtig ift, ift diefer. Erſter Haupttheil, von 
der roͤmiſchen Königswahl und den Kurfürften. Ä 


1) Häberlin Reichsgeſch. II, 610-612, 

2) Gefhichte von Schwaben, IV, 37 f. | 

3) Wohin ift wohl diefes und überhaupt das mainzer Archiv ge: 
fommen? 

4) Abgedruckt nad) Vergleihung verfchiedener Eremplare in Olen: 
ſchlagers Erläuterung. 
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1) Ausgefchrieben wird die Wahl nach Erledigung 
des Eaiferlihen Thrones durch den Kurfürften von Mainz an 
jeden Kurfürften binnen drei Monaten nah Frankfurt 
am Main. Wer in der gefegten Zeit nicht in Perfon oder 
durch Botfchafter mit vorgefchriebener Vollmacht erſcheint, 

verliert für diesmal fein Wahlreht. Die Berfammelten fchwö: 
ten den Wahleid, daß fie nad) beftem Willen und Gemif: 
fen die tauglichfle Perfon ohne Privatrüdficht wählen 
und den Wahlort nicht eher verlaffen wollen, bis fich die 
Mehrheit vereinigt hat. Eine Wahl durch Mehrheit hat 
diefelbe Gültigkeit, wie wenn alle einflimmig gewefen wären 
(was biöher noch nicht gefeßlich beflimmt war). Wenn der 
Kurfürft von Mainz feine Pflicht verfäumt, verfammeln fich 
die Kurfürften in der gefeßten Zeit unaufgefodert. Wahlher: 
ren und Botfchafter ſtehen unter faiferlihem Geleit bei der 
böchften Acht, und die Bürger von Frankfurt leiften noch be: 
fonder8 den Sicherheitseid. Die Krönung gefchieht zu Aachen. 

2) Ausſchließliches Wahlrecht haben die fieben Kur: 
fürften, die Erzbifhöfe von Mainz, Trier, Coͤln, der König 
von Böhmen, der Pfalzgrav bei Rhein, der Herzog von Sach: 
' fens Wittenberg und der Markgrav von Brandenburg. Zu 
Verhütung künftiger Streitigkeiten haftet die Kurwuͤrde auf 
dem wirklichen Befige des Kurlandes (nicht bloß auf dem 
Erzamte allein). Diefed Kurland ift untheilbar, reichsle— 
henbar, mit Vorbehalt des Wahlrechtes ber böhmifchen Stände 
beim Erlöfchen des Königsflammes, wird in den weltlichen 
Kurfürftenhäufern nach dem Rechte der Erſtgeburt vererbt, mit 
Ausſchluß der geiftlichen Glieder, und, im Fall der Minder: 
jährigfeit, von dem nächften weltlichen Agnaten vormundfchaft: 
lich verwaltet. 

3) Kurfürftlide Vorrechte (vor den anderen Reichs⸗ 
ftänden). Ihre Territorien find für die Eaiferlichen Ge— 
richte gefchloffen, d. h. die ihnen unterworfenen Stände 
ftehen unter ihren Gerichten und haben Feine Berufung an 
die Faiferlichen Gerichte auffer im Fall verweigerter Suftiz 
(jus de non evocando, wozu bie rheinifchen Kurfürften bei 
Adolfs und Albrechts Wahl den Anfang gemacht). Die Kur: 
fürften haben in ihren Ländern das Faiferlihe Negal der 
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Bergwerke, die Münze, die hergebrachten Zölle, den Juden⸗ 
ſchutz; ihnen gebührt das Recht, wie der Krone Böhmen, von 
anderen Fürften und Ständen Alodien und Reichslehen an. 
fi) bringen zu dürfen, vorausgefest daß ‘die Verhältniffe fol- 
cher Güter und Herrfchaften zum Reich nicht verändert wer: 
den); fie haben den Vorrang vor allen anderen Reichsſtaͤn⸗ 
den und find mit der Perfon des Kaifers fo nahe verbunden, 
daß, wer fi) an ihnen vergreift, des Majeftätöverbrechens 
ſchuldig wird. Sie heiffen die Grundfäulen und die fieben 
Leuchter des Reichs. 

4) Reihsgefhäfte der Kurfürften auffer der Wahl. 
Sie verfammeln fih alle Jahre vier Wochen nach Oftern, um 
über bie Reichsangelegenheiten zu rathfchlagen und Mit dem Kai⸗ 
fer zu fchlieffen. Während der Erledigung des Faiferlichen Thro⸗ 
nes ift der Rhein-Pfalzgrav in den Landen am Rhein und 
in Schwaben und im Lande franfifchen Rechtes, ber Her: 
309 von Sachſen aber, wo fähfifche Rechte gehalten wers 
den, Reichsverweſer; nur dürfen fie Feine Fahnlehen ver: 
leihen und Nichts veräuffern. Der Pfalzgrav behält den her— 
koͤmmlichen (unter K. Albrecht J. erneuerten) Vorzug, daß der 
Kaifer vor ihm zu Recht fiehen muß, jedoch nur in verfam: 
meltem Reichshof. 

5) Bei den Hofdienften oder Verrihtungen der Er 
ämter ift neben Beftimmungen ihres Nanges und Vortritts ıc. 
die Schlußverordnung: da das römifche Reich verfchiedene Na⸗ 
tionen von verfchiedenen Sitten, Sprachen, Gefegen unb 
Regierungsformen vereinigt, fo follen die Söhne der Kurfuͤr⸗ 
fen unter Vorausfegung, baß fie von Geburt die teutfche 
Sprache verftehen, auch in der Grammatik oder lateini= 
fhen, in ver italienifchen und flavifchen Sprache vom 
fi ebenten bis zum vierzehnten Jahre unterrichtet werden, um 
in Führung der BR dem Kaifer defto eher beiftehen zu 
koͤnnen. 


1) Dabei wird alſo vorausgeſetzt, daß bie Laͤnderkaͤufe der anderen 
Fürften, wie fie häufig vorkommen, bei Öfterreih, Wirtemberg, befon= 
derer Faiferlicher Erlaubniß bedurften. Übrigens bringt Olenſchlagers 
Erläut. ©. 221 ff. die Sache nicht recht in’s Klare. 
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Zweiter Haupttheil, vom Landfrieden und dazu gehoͤ⸗ 
rigen Gegenſtaͤnden. Wer in unredlicher Fehde dem Lehens⸗ 
herrn die Lehen aufkuͤndet und dieſe ſelbſt dann angreift und 
ſich wieder zueignet, hat dieſelben verwirkt. Verbindungen 
der Staͤdte oder einzelner Perſonen unter ſich oder mit an⸗ 
dern, ohne Wiſſen und Willen ihrer Landesherren, werden 
abgethan, ſowie die Pfahlbuͤrger. 

Auf dieſen zweiten Theil ſcheint weniger Fleiß in den 
Verhandlungen verwendet worden zu ſein als auf den erſten, 
denn es find lauter alte oder herkoͤmmliche Reichsgeſetze, wel⸗ 
che ſchon unter den Hohenſtaufen zu Gunſten der Fuͤrſten 
gegeben worden. Karl IV. wurde zu ihrer Erneuerung ver⸗ 
anlaſſt, einerſeits durch die vielen unredlichen Fehden des Her⸗ 
renſtandes, andererſeits durch die zunehmenden Staͤdtebuͤnd⸗ 
niſſe, beſonders die ſchweizeriſchen. Im Ubrigen blieb es bei 
dem bisherigen Fehderechte. 

Auch im erſten Haupttheil der goldnen Bulle iſt Ruͤck⸗ 
ſicht auf aͤltere Verfaſſungsformen oder eine gewiſſe Veraͤhn⸗ 
lichung. Die kurfuͤrſtlichen Lande werben den Volksherzog⸗ 
thümern gleichgeftellt; die jährliche Verſammlung der Kurfür- 
fien an Oſtern follte wohl die regelmäßigen Reichstage erfegen. 

Die Frage, wer Verfaſſer diefes Reichsgeſetzes, ift über 
flüffig. Da Karl IV. dem berühmten Rechtögelehrten Bar: 
tolus von Perugia, den er fchon auf dem erfien Römerzuge 
zu feinem Rath ernannt und mit verfchiedenen Vorrechten be= 
gnadigt hatte, die Bearbeitung bed neuen böhmifchen Gefeb: 
buches übertragen bat, fo ift wohl zu glauben, daß er ihn 
auch bei biefen Verhandlungen vorzüglich beigezogen habe. 
Wenn übrigens die Urfunde auch von Einer Hand gefchrieben 
fein mag, vielleicht dur Rudolf von Friedberg, nachhes 
rigen Kanzler des Kaiferd und Bifchof zu Verden; wenn viel: 
leicht auch Karl felbft Manches dictirt zu haben fcheint, wie 
man aus der Ähnlichkeit der Sprache mit der in feiner Les 
benöbefchreibung fchliefjen wollte *), fo zeigt doch der Inhalt 
Spuren mehrfeitigen Einfluffes. Selbft bei der Schlußver: 
ordnung, welche ohne Zweifel von Karl felbft herkommt, ift 


1) Dlenfhlager Erläut. ıc. ©. 890. 


., 
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gefagt, daß der „Rath aller Weiſen“ gehört worden. Wie 
vielen Antheil die Kurfürften am Ganzen gehabt, befonders 
die rheiniſchen Erzbifchöfe, ift bereitö bemerft worden. 

Die auswärtigen Gefanbtfchaften fcheint Karl mehr zur 
Berherrlihung des Reichötages zu Meb als zu Verhandlun⸗ 
gen in ihren Angelegenheiten beigezogen zu haben; denn bie 
Franzoſen waren fehr unzufrieden, daß das Bermittlungsges 
fchaft mit England nicht ernftlicher betrieben worden; doch 
erneuerte der Reichöregent, Delphin Karl, vor feiner Ruͤckkehr 
das Bündniß mit dem Kaifer '). Der Papſt hatte den Kar—⸗ 
dinal Zaleyrand von Perigord abgeorbnet, denfelben der 
vormald Karl IV. Ernennung zum römifchen König durchge: 
fest hatte. Durch feinen Einfluß mag es gefchehen fein, daß 
das italienifche Reichdvicariat in der goldnen Bulle übers 
gangen worden ift, wiewohl die Urkunde fich überhaupt auf 
Zeutfchland befchränft. Doch konnte er nicht verhindern, daß 
durch die näheren Beftimmungen, in Abficht des teutfchen 
Reichsvicariats, flillfehweigend der Papft auögefchloffen 
wurde; die frankfurter Satzungen find zwar nicht namentlich 
genannt, doc werden fie bei dem ganzen Wahlgefeb vorauss 
gefegt, und vom päpftlichen Beftätigungsrecht ift gar nicht 


die Rebe. 


Drei teutfche Fürftenhäufer, Baiern, Öfterreih, Sach: 
fen-Lauenburg, wollten fich über ihre Ausfchlieffung von den 
Vorrechten der Kurfürften nicht zufrieden geben. Die Ritter 
fchaft zuͤrnte über die Beſchraͤnkung des Fehdewefens, wies 
wohl die Hauptfache beim Alten blieb; die Städte wollten, 
wie wir fchon gehört, die Abftelung der Pfahlbürger nicht 
leiden. Die Rüdwirkungen aller diefer Verhältniffe wird der 
nächfte Abfchnitt zeigen. Übrigens war das neue Reichsgeſetz 
nah allen rechtlichen Erfoderniffen angenommen und be: 
ftätigt. 

Karl IV. hat gegen jene Fürftenhäufer allerdings eine 
eigennügige Politik durchgefet, doch hat er für fich felbft, als 
Kaifer, Nichts erlangt; als König von Böhmen theilte er die 


Vorrechte der anderen Kurfürften, nur daß er mehr Mittel 


1) Du Mont T.L P. I. p. 324. 
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beſaß fie zu benußen, und bat es vielleicht noch für Befchei- 
benheit gehalten, daß er bei der Rangbeflimmung das König- 
reich Böhmen nicht auch den geiftlihen Kurfürften vorgefest 
bat, wie e8 8. Rudolf I. für feinen Schwiegerfohn im Sinn 
hatte *). : Die Kurfürften ‚hingegen haben fich defto beffer be: 
dacht und lieſſen fi) dadurch für dad Iuremburgifche Haus 
gewinnen. Alle ihre Anmaßungen während ber zwiftigen Wah⸗ 
len von Adolf an liefen fie ſich gefeglich beftätigen. Die 
Reichsguͤter und Rechte, welche fie an fich geriffen, blieben 
bei ihrem Randgebietz dieſes warb für untheilbar und gefchlof- 
fen erklärt, mie die Volksherzogthuͤmer oder die noch älteren 
fraͤnkiſchen Reichslehen. Die Wahlftimmen wurden nicht bloß 
auf dad Erzamt, fondern auch wieder auf das Land ge 


gründet ?). Wenn die alten Volksherzoge als Vertreter ihrer - 


Provinz an der Spige ihrer beiftimmenden Gefolgfchaften auf 
dem Wahltag erfchienen, fo ift jest von Gefolgfchaften nicht 
Mehr die Rede, und der Zuruf der übrigen Fürften und Stände 
kommt in Abgang. Kurz, die Kurfürften haben nicht bloß die 
Borwahl oder Hauptwahl, fondern die Wahl allein, 
und diefe wird den übrigen Ständen verkündet ’). Wenn die 
"jährlichen Kurfürftentage nach ihrem Sinn zu Stande famen *), 
fo mufite auch die Xheilnahme der Stände an den übrigen 
Reichöangelegenheiten zeitiger. erlöfchen, als fie erloſch. Alfo 
hat Karl IV. felbft dazu mitwirken müfjen, daß die durch 
MWahlparteiungen aufgefommene Ariftofratie in die Ber: 
faffung aufgenommen wurde; und damit Niemand an den 


1) ©. oben ©. 70. 

2) Bei der pfälzifchen Kurftimme wird ausdruͤcklich geſagt, daß fie 
auf das Fuͤrſtent hum und Land der Pfalz und auf das Trudfef: 
fenamt fo feft gegründet fei, daß das eine ohne das andere nicht befte: 
hen koͤnne. Olenſchlager Erxläut. d. golden. B. Nr. 4 5.. 

3) Fruͤher hieß es von den Kurfürften: „ad quos jus eligendi — 
principaliter pertinere dignoscitur“, Karl IV. fagt bei ber Wahl feis 
nes Gohnes Wenzlam: „ad quos jus eligendi legitime spectare digno- 
scitur“. Raynald. ad a. 1376. $. 15. 

4) Daß fie nicht zu Stande kamen, erklärt Olenſchlager ©. 
291 daraus, daß die Furfürfllichen Willebriefe, deren auch in dem 
genannten Buche garnicht gedacht ift, in Abgang gekommen fein würden. 
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Borrechten der' Kurfürften zweifeln folte, wird bei jedem der: 
felben ausdruͤcklich hinzugefeßt: „wie ſolches nach alten loͤbli⸗ 
chen Herkommen, nach gut geheiffener längft — Ge⸗ 
wohnheit — worden“. 


Uberſicht des — Abſchuittes 


Geſteigerte Eingriffe des Papſtes in die teutſche Reiche: 
verfaffung, während feiner “eigenen Demüthigung zu 
Avignon. ntgegenftellung des teutfchen Staatsrechts. 
Snconfequenz der Fürften. Das Reich kommt aus der 
Abhängigkeit vom Papfte, welche die SHerftellung - der 
Monarchie im erften Abfchnitt begleitete, in Abhängig- 
keit von den Kurfürften. Heillofe Nachahmung der 
tömifchen Politik. Lob der Städte. Gefchloffene Ter— 
ritorien. Dreierlei Landesgebiete und dreierlei Ent: 
würfe in den folgenden Begebenheiten. 


Der vielfeitige Kampf gewährt ein eigenes Schaufpiel. An; 
fanglich gaben die Parteiungen unter den Fürften dem Papfte 
Blößen genug, feine Eingriffe noch viel weiter auszudehnen. 
Mas die früheren Päpfte nur in einzelnen Fallen gewagt, oft 
wieder zurüdgenommen !), das wurde jest offen als Theorie 
aufgeftellt: „Der Papft iſt oberfter Weltregent; die Könige ha: 
ben die Gewalt von ihm. Er hat das Reich auf die Zeut: 
fhen gebracht und den Fürften das Wahlrecht verliehen; wenn 
fie diefes verfäumen, fegt er felbft den römifchen König ein. 
Er hat das Beftätigungs: und Abſetzungs-Recht; der erwählte 
römifche König darf nicht eher in die Reichsverwaltung tre- 


1) Plant Geſchichte des Papſtthums. IL 2. 728 ff. 


236 Bud II. Erfter Zeitraum. Abſchnitt 2. 


"ten, bis ihn der Papft ernannt hat. Ein folcher unter dem 
Dapfte flehender Kaifer ift dann doc das Haupt über alle 
anderen chriftlichen Könige. Aber in Rom hat der Kaifer Nichts 
zu fagen. Der Kirchenftaat, foweit ihn- die Päpfte ausge: 
dehnt, ift völlig unabhängig. Bei Erledigung des Throne 
bat der Papft das Reichsvicariat dieffeit und jenfeit der Als 
pen. In Streitfällen entfcheidet er über das Stimmrecht, 
beflimmt den Wahlort, fest den NReichd-Erzkanzler ab, wenn 

‚er die Wahl nicht nach feinen Wünfchen leitet; laͤſſt das Erz 
bisthyum in Befchlag nehmen. Zehenten und andere Abgaben 
werden nad den Bebürfniffen des römifchen Stuhls in Teutſch⸗ 
land erhoben". | 

Das Alles muffte gerade noch vor dem Sturze des Papſt⸗ 
thums gefteigert werden. Der Legtere Fam jedoch nicht von 
ber Kaifergewalt, fondern von den Königen von Frankreich, 
bei welchen die Päpfte früher gegen die Kaifer Hülfe gefucht. 
Nur fo lange wollten die Franzoſen die päpftliche Obergewalt 
noch gelten laſſen, bis fie ald Werkzeug gedient hätte, bie 
Selbfiftändigkeit ded teutfchen Reichs zu vernichten. 

Anfänglih waren die Fürften mit dem Papfte darin eins 
flimmig, fein mächtiges Kaiferhaus mehr aufkommen zu laf 
fen. Sie wollten nur ſchwache Wahloberhäupter, bei deren 
Wechfel fie fich jedesmal bereichern Eonnten. Nur der Papft 
felbft konnte die Erzbifchöfe hindern, daß fie nicht gar in feine 
Stelle traten und Kaifer abfegten oder uͤber fireitige Wahlen 
entfchieden. Die Wahlkönige, von zwei Seiten im Gebränge, 
warfen ſich dann auch lieber wieder dem Papft in die Arme, 
bewilligten für den Augenblid Alles was er ihnen vorfchrieb 
und erkannten bie fabelhafteften Behauptungen an. So ars 
beiteten ihm beide Theile in die Hände, und es wäre thöricht 
gewefen nicht zuzugreifen. Auch die Wahlgelder wuſſte er den 
Kurfürften wieder abzunehmen. Heinrichg VII. Eräftiges Auf: 
treten hätte dad Ganze ändern Finnen, wenn ed von Beftand 
geweſen wäre. Erſt ald die Sachen unter Ludwig IV. aufs 
Aufferfte gefommen waren, erwachte das Selbftgefühl wieder. 
Ludwig faſſt Muth förmlich zu proteftiren: „Durch gefegliche 
Wahl der Fürften, nicht vom Papfte, hat der römifche 
König das Recht der Reichsregierung”. Die Kurfürften er: 
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kennen, daß es an ihre fürftliche. Ehre betrifft; fie berbins 
den fih, „die Wahlfreiheit gegen männiglich zu behaus 
pten”. Der Reihötag fpricht die Unabhängigkeit des 
Kaifertbums aus. „Die höhfte Gewalt wird vom 
Volk vermittelft der Wahl übertragen. In weltlichen 
Dingen gebührt die von Gott eingefegte höchfte Gewalt dem 
Kaifer allein”. 

Diefe Theorie wird der päpftlichen entgegengeftellt, fo- 
wohl nad Rechtögrundfägen als nach gefhichtlichen Thatſa⸗ 
hen. Indeſſen hatte der Papft die Macht der Gewohn= 
beit für ſich!), und dieſe erhielt fi) um fo mehr, als die 
Fuͤrſten dad was fie ald recht erkannt und fogar beſchworen 
hatten, noch mehrmals verlieſſen, bis es endlich in wirkliche 
Rechtskraft uͤberging. Ludwig IV. iſt zum Widerruf geneigt, 
fo oft es die Umſtaͤnde zu erfodern ſcheinen, und beharrt zu= 
legt nur noch um nicht auch feine Landerwerbungen opfern 
zu müffen. Die Kurfürften aber werfen fich wieder mit einer 
Gegenwahl dem Papfle in die Arme, und dieſer fäumt nicht 
die alten Anfprüche zu erneuern. KarlIV. erkennt fie an, bis 
er im Befig der Macht iſt. Endlich giebt er zu Abfchneidung 
fünftiger Zwiftigkeiten ein Wahlgeſetz, muß aber zugleich alle 
bisherigen Anmaßungen der Kurfürften beftätigen. Alfo haben 
biefe nicht das Reich ſondern fid gerettet. Im Übrigen blei⸗ 
ben Papft und Kaifer im Widerſpruch; endlich beruhen die 
gegenfeitigen Anfprüche auf ſich. 

Wie viel Übels hat die Nachahmung der päpftlichen Po⸗ 
litik in Zeutfchland geftiftet! Gefebe und Eidfchwüre werden 
nicht mehr geachtet. Ein Gegenkönig erlegt den andern in 
offener Schlacht und wird fpäter von feinem Neffen ermordet; 
. zwei oder drei der Nachfolger werben durch Gift weggeräumt. 
Länderfucht ift die Haupttriebfeder. Die ſchwachen Wahlkö: 
nige müfjen auf Vermehrung der Hausmacht denken, weil die 
“ Fürften das Reichsgut an fich ziehen. Bei Erbfolgeftreitigs 
feiten wird der Knoten gewöhnlich dadurch zerhauen, daß ber 
Kaifer die Lande für erledigte Reichslehen erkiärt, um nad) 
Belieben darüber verfügen zu koͤnnen. 


1) Plant Gefchichte des Papftthums. III, 270. 


“ 
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Den teutfchen Städten gebührt der Ruhm, daß ihr 
treues BZufammenhalten feit dem großen‘ Zwifchenreich eine 
Hauptftüse ‚der öffentlichen Sicherheit und Ordnung gewor: 
den ift, während bie italienifchen in unendlichen Parteikaͤm⸗ 
pfen fich aufgerieben haben. ntfcheidend für die ganze fünf: 
tige Verfaſſung ift, daß in dieſem Zeitraume bereits die grö- 
ßeren Fürftenthümer als geichloffene Landesgebiete er 
Elärt find, wodurch eine neue Scheidemand der Voͤlker ent: 
fteht, wie in den alten Herzogthümern, nur daß die Abgrens 
zung nicht mehr nach den urfprünglihen Stammes- und 
Bolk3-Berhältniffen oder nach den erften Gaugrenzen, fondern - 
nah Erbgütern und Reichslehen geſchieht. Diefe hin und wies 
der zufammengebrachten neuen Staaten nennen fich nach den 
Fürftenhäufern oder Hierarhien. Vereinzelung wird von nun 
an. herrſchend. Auffer jenen größern Fuͤrſtenthuͤmern, in wels 
chen die Faiferliche Gerichtsbarkeit ausgefchloffen wird, bleibt 
aber noch viel unmittelbares Reichsland übrig, wobund 
ein drittes, in der alten Berfafjung der Herzogthümer noch 
nicht geweſenes Berhältniß hervortritt, eine Zwiſchenmacht, in 
deren Bewegung hauptſaͤchlich die Politif des folgenden Zeit⸗ 
raums befteht, nach den Grundzügen welche ſich ſchon unter 
K. Rudolf I. gezeigt. 

Das Reich hat nun dreierlei Gebiete: 

4) die königliche Hausmacht oder Erblande; 

2) geiftlihe und weltlihe Fuͤrſtenlaͤnder mit aner— 
fannter Landeshoheit; 

3) das übrige unmittelbare Reichsland. 

Das Lestere zerfällt aber aud) wieder in mehrere Unter: 
abtheilungen: Ä 

a) Eleinere Fürften, welche auch nach Landeshoheit 
ſtreben; 


b) der uͤbrige Adel oder Herrenſtand; 

c) die freien Städte. Bon jenen iſt der König noch 
befonderer Oberherr, von diefen Grundherr. Diefe Fleineren 
Stände haben bereits angefangen gegen bie Ausdehnung der 
fürftlichen Landeshoheit in Buͤndniſſe zu treten. 

Nun zeigen ſich verſchiedene Wege, aus ſo verſchiedenar⸗ 
tigen Theilen das Reich neu zuſammenzuſetzen oder die 
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Bereinzelten in eine wirkfamere Einheit zu bringen. Entwe⸗ 
ber werben die Lande und Fuͤrſtenthuͤmer unter verfchiedenen 
Ziteln an das Königshaus gebracht (zu einer Erbmonardjie 
wie Frankreich), oder die Bündniffe der Eleineren Stände wer: 
den auf das ganze Reich ausgedehnt (teutfches Kaiferthum 
im engern Sinne), oder man läfjt der Landeshoheit das Über: 
gewicht. Die Verfuche werben auch wirklich in diefer Ord⸗ 
nung gemacht und zum Theil wiederholt, aber Feiner ganz 
durchgeführt, und fo entfteht am Ende eine noch vielfeitigere 
Sufammenfegung. 


Dritter Abſchnitt. 


Derrepublicanifche Zeitraum oderdieReidys- 

und Kirchen = Freiheit duch Bündniffe und 

Goncilien unter dem luremburgifchen Haufe. 
S. 1357— 1437 (80 Sabre). 


A. Das Reid. 
1. Schwinden des Kaifertbums im alten Sinne. 


Karls IV. Bildung und Eigenfhaften. Das Kir: 
chenrecht. Erfter Antrag zur Verbefferung der 
Geiſtlichkeit. Vereinigung des Kaifers und des 
Papſtes zu Wiederherftellung beider Gewalten in 
Stalien. Das arelatifche Reich zu Frankreich fi 
binneigend. Entſtehung des neuburgundifchen 
Reichs. Freicompagnien in Franfreih und Ita= 
lien. Krieg gegen die Vifconti zu Mailand; Pe— 
trarca. KarlIV. führt den Papſt nah Rom; Friede 
mit Bernabo Viſconti. Schatzung der Städte. 
Rüdkehr des Kaifers und des Papftes aus Stalien. 


Nach der Unabhängigkeitserflärung der teutfchen Krone follte 
ein unternehmender Kaifer wohl zunaͤchſt darauf gedacht ha⸗ 
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ben, die herabgewürdigte Gewalt wieder zu erheben oder das 
Anfehn des Reichöoberhauptes ſowohl in Italien ald in Teutfch- 
land durch firenge Handhabung der Gefege Herzuftellen. Allein 
die Zeitverhältniffe hatten bereitd eine Richtung genommen, 
welche faft unüberfleigliche Hinderniffe in den Weg legte. Uns 
ternehmenden Geift hat Karl IV. allerdings bewiefen, aber zu 
einem ganz andern Ziel. 
Karl IV. gilt nach Friedrich IL für den erften gelehrten 
1323 Kaifer. Als fiebenjährigen Knaben fandte ihn fein Vater zu 
dem Könige KarlIV. von Frankreich, feinem Schwager. Dies 
fer gewann ihn fehr lieb und gab ihm, ald er vom Papfte 
confirmirt wurde, feinen Namen ), flatt des flavifhen Tauf⸗ 
namens Wenzlam; auch befahl er dem Hofcaplan ihn ein- we⸗ 
nig in den Wiffenfchaften zu unterrichten, ob er gleich felbft 
deren unkundig war. So lernte Karl zuerft die Horen lefen. 
Dann verlobte ihm der König die Tochter ſeines Oheims Karl, 
1327 des Stifters der valeſiſchen Linie. Nach dem Tode feines 
Wohlthaͤters blieb Karl noch zwei Jahre am Hofe König Phi⸗ 
lipps VL, feines Schwagerd, mit dem er erzogen worden 
war. Hier fah er den Abt Peter, nachherigen Papft Cle⸗ 
mens VI., bei der Meſſe am Aſchermittwoch und warb von 
der Würde des Mannes fo ergriffen, daß er ſich an ihn an= 
fchloß und von ihm Unterricht in der heiligen Schrift erhielt, 
Sn reifern Jahren erneuerte Karl die Freundfchaft, da er Marf- 
gran in Mähren war, Peter fagte zu ihm in Avignon: „Du 
wirft noch römifcher König werben!” er dagegen: „Du vorher 
Papſt!“ Bon der Art feiner Studien, befonderd von myſti⸗ 
ſcher Schrifterflärung und Moral, giebt einen Begriff die Bes 
fchreibung feines „eiteln und thörichten Lebens,” welche Karl 
für feine Söhne, Wenzlam und Sigmund, da fie fhon Kö: 
nige waren, jener in Böhmen, dieſer in Ungern, aufgeſetzt 
hat. Sie enthaͤlt ſeine Jugendſchickſale und die fruͤhzeitige 
Theilnahme an den oͤffentlichen Angelegenheiten bis zur roͤmi⸗ 
ſchen Königswahl?). Karl verſtand fuͤnf Sprachen. Er bat 


1) Der Iuremburgifche Karl nimmt auch die Zahl IV. an boie * 
capetingiſche; Beide zählen alfo nach den Karolingern. 

2) In Freher. serr. rer. Bohem. p. 86 sqq. Die Aufſchrift iſt: 
„Carolus IV, Romanorum et Bohemiae Rex etc. Secundis sedentibus 
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befjere lateinifche Briefe gefchrieben als fein Kanzler Johann 
von Neumark). Aber er wurde fchon im vierzehnten Jahre 
von der wiffenfchaftlichen Laufbahn abgerufen. K. Philipp 
fandte ihn mit feiner Braut oder Gemahlin nad) Luremburg, 
und fein Vater, K. Iohann, ließ ihn bald darauf zu fich 
nach Stalien fommen, um ihn frühzeitig in die Kriegsfchule 
einzuführen. Durch die Hofleute gerieth er eine Zeit lang in 
Ausfchweifungen, von denen er jedoch, wie er Jelbit erzählt, 
durch einen warnenden Traum, den er nachher dem Papft 
Benedict XI. beichtete, feinem Vater aber verhehlte, zurüd: 
gebracht wurde. Unter den Entwürfen feines Vaters, deſſen 
unruhiger Geift ihn immer tiefer in die Streitigkeiten zwifchen 
K. Ludwig IV. und dem päpftlichen und franzöfifchen Hofe 
verwidelte, konnte er Fein anderes Ziel der Staatöflugheit 
fennen lernen als Ländererwerb, und feinen edlern Grundfag, 
als von ber Thorheit Anderer Nugen zu ziehen?). Zugleich 
aber wandte er fih, wahrfcheinlicy durch die Verſchwendung 
feines Vaters gewarnt, zur Sparfamfeit, welche ein Haupt: 
zug in feinem Leben blieb. Mit der Rechtöwiffenfchaft wurde 
er in Stalien näher bekannt; er hatte auch Freude an der 
Geſchichte; aber der Geift des claffifchen Alterthums, fowie 
der teutfchen Heldenlieder, worin die Hohenftaufen fich gefie 
Ien, fcheint ihm fremd geblieben zu fein. Er ſchaͤtzte den Pe— 
trarca nicht ſowohl ald Dichter, worüber ihm dieſer felbft Feine 
Stimme zuerkannte?), fondern wegen feiner Kenntniß der dl: 
tern und neuern Gefchichte, befonderd aber wegen feiner Er: 
fahrung in den italienifchen Angelegenheiten. Seine trodene 
Antwort in Abficht der Herftellung des römifchen Kaiferthums 


in thronis meis binis, binas mundi vitas agnoscere et meliorem 
eligere.“ Er 

1) Übrigens zweifelt Pelzel (I. Vorbericht), ob die eben gedachte 
Lebensbefchreibung urfprünglich Tateinifch oder böhmifch verfafft fei, und 
möchte eher für das Letztere entfcheiden. 

2) „Optimum est, aliena insania frui.“ 

3) Er fchrieb einem feiner Freunde, als Karl IV. den Dichter Za— 
nobi zu Rom gekrönt hatte: Virum doctum Ausoniis armatum Musis 
barbarica nuper laurus ornavit, deque nostris ingeniis (mirum 
dictu) judex censorque germanicus ferre sententiam non expavit. 


Pfiſter Geſchichte d. Teutfchen IH. 16 
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haben wir oben fchon vernommen. Den „heiligen” Karl (ben 
Stoßen) kannte er nur als Vorfechter der rechtgläubigen 
» Kirche *). Das naͤchſte Beifpiel feines Großvaters, Heinrichs VEL, 
fcheint wenig Eindrud auf ihn gemacht zu haben. Wir fin- 
den auch im feinem perfönlichen Eigenfchaften große Verſchie⸗ 
denheit von jenem ?). 

Karl IV. war im Verhältniß zu den Zeutfchen von Fleis 


ner Geftalt, der Rüden etwas gebogen, Kopf und Hals vor 


bängend. Breites Geficht, vorftehende Badenknochen, dicke 
Augenlider, ſchwarze Haare zeigen ‚mehr Verwanbtfchaft mit 
dem flavifchen Stamme durch feine Mutter ald mit dem 


teutfchen. Er war nicht gewohnt Perfonen welche vor ihn. 


traten gerade in's Auge zu faſſen; während ihres Vortrages 
fchien er zerfireut und blidte auf den Umftehenden herum; 
feine Hände befchäftigten ſich mit hölzernem Schnigwerf, eine 
befondere Liebhaberei; doch entging ihm Feine Sylbe. Seine 
Antworten waren kurz und treffend. Wo. er ed nöthig fand, 
fehlten ihm Schmeichelreden nicht. Seine Entichlieffungen 
famen immer aus ihm ſelbſt. Oft hielt. ex fie feinen Raͤthen 
geheim. Bon Natur Falt und zurüdhaltend, konnte er nicht 
leicht für Etwas begeiftert werden. Seine äufferliche Froͤm⸗ 
migkeit 309 dad Volk an; er hielt jährlich mönchifche Andachts⸗ 
übungen ’); fpäter wurde man gegen. ihn. mistrauiſch. Ehr- 
erbietung gegen die-Geiftlichkeit war ihm von Jugend an ein: 
geprägt. Im Übrigen neigte er fich zu. dem franzöfifchen Sit- 
ten. Die päpftliche Politik durchſchaute er, aber es fehlte ihm 
an Muth Etwas durchzufeken. 

Als ihm der Papft feine Unzufriebenheit über die De: 
fchlüffe der goldenen Bulle zu erfennen gab, foderte er dage: 
gen Aufhebung der clementinifchen Gonftitutionen und ber weis 
tern dem Reiche nachtheiligen Befchlüffe Sohannd XXH. In: 


1) Schannat. Vindem, Hit. coll, H. p. 147. 

2) Nadı der Befchreibung von Matth, Villani L.1IV. 0.74. vgl. 
Cronica Sanese in Murat. T. XV. p. 145. Das übrige nad) Pel: 
zel a. a. O. 

8) Er verſchloß ſich z. B. mehrere Tage auf Karlſtein, wohin auch 
der weibliche Hof nie kommen durfte, und ließ ſcch ſeine Beduͤrfniſſe durch 
eine kleine Öffnung reichen, 
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nocenz VI. erwiebderte, dieſe Satzungen feien einmal dem fa- 
nonifchen Rechte einverleibt und es werde auf den öffentlichen 
Schulen darüber geleſen; mithin koͤnne man fie nicht wieder 
herausnehmen oder aufheben‘). Da noch andere Differenzen 
in Zeutfchland aufſtanden, fo hätte Karl den Papft weit trei: 
ben fönnen, aber man hielt für befjer, dieſe Gegenfäge auf 
fich beruhen zu laſſen; ber Papft fragte nicht mehr nach der 
goldnen Bulle. Die neuen Zwiftigfeiten Famen von den geifl: 
lichen Zehenten. Bald nach dem Reichstage zu Mes ließ der 
Papft durch den Biſchof Philipp von Garaillon diefe Abgabe 
von allen geiftlihen Einkünften. in Zeutfchland fodern. Die 
Geiftlichkeit widerſetzte ſich. Karl berief eineri Reichstag nach 
Mainz mit Zuziehung des Nuntius. Da trat der gelehrte 
Konrad von Alzey, pfälzifcher Kanzler, im Namen der geift- 
lichen Fürften auf und wies die Foderung mit flarfen Aus: 
drüden ab: „der Papft habe von jeher Teutfchland als eine 
Geldgrube betrachtet und unter unzähligen Vorwaͤnden große 
Summen ‘gezogen. Johann XXII. habe den Erzbifchöfen 
noch das Recht genommen, die Wahl ihrer -Weihbifchöfe zu 
beftätigen, und jebt verlange er neue unerhörte Abgaben. Sol: 
chem Übel müffe gleich in der Wurzel begegnet werden.“ End: 
lich nahm Karl felbft das Wort und fagte dem Nuntius mit 
Bitterkeit: „es befremde ihn, wie der Papft von der. Geiſt⸗ 
lichkeit ſo viel Geld fodere und nicht darauf denke ihre 
Sitten zu verbeſſern, beſonders die auffallende Schwel- 
gerei und Kleiderpracht ?)." DerNuntius ging zurüd. Da: 
gegen fandte der Papft Andere, welche ftatt der Zehenten die 
Hälfte der erledigten Pfrumden einzogen ?’). Das war freilich 
gegen das wormfer Concordat; aber man hatte ja ſeitdem die 
Kaifer auf das Spolien = und Regalien = Recht Verzicht thun 
laſſen. 


1) Raynald. ad a, 1359, 8. 11. 
2) Der Kaifer erblidte in. der Verfammlung einen mainzer Doms 
herrn, Kuno von Falkenftein, mit einem prächtigen Kleide. Er bat ſich 
diefes aus, legte ed an und ſprach zu den Fürften: „Sehe ich nicht eis 
nem Ritter ähnlicher als einem Domherrn?“ Pelzel II, 596. 

$) Vita Innocent. VI. in Baluz. vit, Pap. Aven. T. I. p. .350. 
Trithem. Chron. ad a. 1359. 

16 * 
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> Dem Kaifer war ed Ernſt mit der Reformation ber 

1359 Geiftlichkeit. Er befahl den Erzbifchöfen fie alsbald vor- 
18. März zunehmen; wenn fie nicht gefchehe, werde er dem Papfte An: 
zeige machen und den Laienfürften auftragen den ausgearte- 
ten und widerfpenftigen Geiftlichen ihre Pfründen fo lange 

inne zu behalten, bis vom Papft eine Antwort erfolgt fein 
würde!) Das lieffen fih die Fürften nicht zweimal fagen. 
Jener Entfehluß des Kaiferd würde um fo mehr Auszeichnung 
verdienen, ald er damit den Zon zu der bald lauter werben: 

den Stimme bes Zeitalterö gegeben ?), wenn er fi) nur nicht 
gleich wieder hätte ſchrecken laſſen. Der Papft fchrieb ihm: 

„in die Verbefferung der Geiftlichfeit habe er fich nicht zu mis 

fhen und er folle die eingezogenen Güter alsbald wieder er: 
ftatten laſſen; in Abficht jenes Gefchäfts würden die Erzbi⸗ 
ſchoͤfe ſchon die nähere Weifung erhalten ?).” Zugleich wurbe 

dem Kaifer hinterbracht, der Erzbifhof Gerlach von Mainz 

habe geheimen Auftrag, den König Ludwig von Ungern ge 

gen ihn zum römifchen König wählen zu laffen. Nun foderte 

er zwar den Erzbifchof zur Verantwortung, fand aber doch 

15. Oct. bald für gut eine Faiferlihe Satzung von der geiftlichen 
Freiheit ausgehn zu laffen, worin er die Sicherheit der 
geiftlihen Perfonen und Güter wider alle Unternehmungen 

der Weltlichen feftftellte. Diefe Sabung warb auch mit einer 
goldnen Bulle befiegelt*). Dagegen ließ ſich Innocenz VI. 

nun doch bewegen in einer öffentlichen Urkunde zu erklären, 
daß das was in den clementinifhen Gonftitutionen in 
der damaligen Verwirrung gegen K. Heinrich VII. ausgefpro: 

chen worden, feiner Ehre, als eines vechtgläubigen Sohnes 

der Kirche, unnachtheilig feis). Da man nicht verfäumte 


1) Guden. Cod. Mog. dipl. T. IH. nr. 296. 


2) Es ift Niemand genannt, ber ihn dazu veranlafjt hätte. Später 
komme der prager Prediger Johann Milicz vor, der die Ärgerlichen 
Sitten der Geiftlichkeit fo ftark angriff, daß er deshalb nah Rom be- 
rufen, von Karl aber gefhügt wurde. Pelzel a. a. ©. ©. 855. 953.. 


3) Raynald. ad a, 1359. $. 11. 
4) Raynald,. 1. c. $. 18. Guden. |, c. nr. 290 sqq. 
5) 11. Febr. 1361. Pelzel urk. 298. 
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Karl IV. offen daran zu erinnern, wen er feine Erhebung zu 
danken habe, fo war er immer wieder geneigt dem päpftlichen 
Stuhle fih gefällig zu erzeigen. Jene Minoriten, welche 
Ludwig den Baier unterftügt hatten, muſſten in ganz Teutſch⸗ 
land verfolgt werben. Karl fchüßte die Kegermeifter und be: 
fahl den Fürften diefe „willigen Armen” als Feinde der Kirche 
und des römifchen Reiches zu verjagen. Ihre Häufer ſchenkte 
er der Inquifition und befahl diefelben zu Kebergefängniffen 
einzurichten ?). 

In diefem Zeitpunct ließ KarlIV. die italienifchen Ans 
gelegenheiten ganz ruhen. Zwar fandten ihm die Bifconti 
bald nach dem Römerzug den Petrarca nach, weil ſich Be: 
forgniffe verbreitet hatten, der Kaifer werde mit Unterflügung 
von Öfterreich und Ungern wieder Über die Alpen Fommen ?). 
Allein er hatte fo wenig Luft nach Stalien, daß er vielmehr 
den Petrarca, den er zum Faiferlihen Pfalzgraven ernannte ?), 
bei fich. zu behalten wünfchte. Er wiederholte diefen Antrag, 
ald er mit feinem erſten Sohn erfreut wurde, und wollte den 
geiftoollen Mann zu deſſen Erzieher oder überhaupt als Leh: 
rer bei der Univerfität Prag aufſtellen. Petrarca drehte die 

‚Sache um und ftellte ihm vor, weil er jest einen Erben für 
feine teutfchen Länder hätte, fo follte er fich ganz dem Kai: 
ferthum widmen. Karl beharrte jedoch mit allem Ernft auf 
feiner Einladung; da er wuffte, daß der König von Frankreich 
und der Papft um den Mann bublten, fo ſchrieb er nicht nur 
an die Vifcontis, in deren Dienften er feit jener Gefandtfchaft 
war, daß fie ihm die Reife nach Zeutfchland erlauben moͤch⸗ 
ten, fondern erneuerte auch feine Bitten bei Petrarca felbft 
mit einiger Begeifterung: „Sein bekannter Eifer für die Ehre 
des heiligen Reichs, die höchfte. Würde der Welt, folte ihn 
doch beftimmen zu ihm zu fommen, da er ein ganz befonde: 
red Verlangen nach feinem lehrreichen und angenehmen Um: 
gang habe *). Nun entfchloß ſich endlich Petrarca, gegen den 


1) Mosheim Kirchengefch. II. 357. 
2) Pelzel II. ©. 530 ff. 
3) Me&moires pour fa vie de Franc. Petrarque III, 441. 


4) Pelze IL urk. 322, 


1356 


1361 


1362 
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Willen feines Freundes Boccacio!) (mit welchem der Kai- 
fer auch im Briefwechfel ftand), noch einmal in das „Innere 
der Barbarei” zu geben, ba er fi fchon bei feiner Gefandt- 
fchaftöreife überzeugt hatte, daß es Männer von fo feinen Sit- 


sten da gebe, als ob fie in Athen geboren wären?). Allein 


wegen der Kriegsunruhen in der Lombardei Fam er nicht wei- 
ter ald bis Padua. 

Mit dem folgenden Papfte, Urban V., verftand fich Karl 
beffer ald mit Innocenz VI. und ließ ſich denn endlich auch 
geneigt finden wieber in Italien aufzutreten. Nach der lan: 
gen Herabwinbigung des Papſtthums zu Avignon fafite Ur: 
ban V. den männlichen Entihluß, den Sitz nah Rom zu: 
ruͤck zu verlegen. Er wollte auch wieder einen Kreuzzug ver- 
anftalten und erließ deöhalb ein Breve in das teutiche Reid). 
Da jedod, Niemand mehr davon hören wollte, fo foberte er 
ben Kaifer zunächft um Beiſtand in Italien quf: denn die 
Bifcontis zu Mailand waren indefien zu einer Macht 
gekommen, welche die Freiheit der ganzen Lombardei und felbft 
den Kirchenftaat bebrohte, wobei fie fih unerhörten Bedruͤckun⸗ 
gen und Graufamkeiten überlieffen. Mehrmals eingeladen be: 


1365 gab fich der Kaifer zu dem Papſte nach Avignon und ging 
Mai. ein geheimes Buͤndniß mit ihm ein, vermöge deſſen er verfprach, 


Zu 


” 


fich in kurzer Zeit mit dem Papfte nach Italien zu erheben, ihn 
in Rom einzufegen und wider die Vifeonti zu fehlten’). Es 
verfloffen aber noch drei Jahre, bis ed dazu Fam. Borerft 
meinte Karl auf jener Reife das arelatifche Reich wieder 
berzuftellen und ließ fich zu dieſem Ende zu Arled Erönen, 
eine Feierlichkeit welche feit den falifchen Kaifern nicht mehr 
vorgekommen war. Allein mit der Krönung war ed noch nicht 
gethan. Schon zur hohenftaufifchen Zeit hatte die innere Auf: 
löfung des Reichs und die allmälige Losreiffung einzelner 
Stände vom Kaiferreiche angefangen. K. Friedrich IL muſſte 


1) M&moires etc. III, 600 sg. 
2) Epist. fam. L. 12. ep. 2. Der Erzbifhof Arneft von Prag 
hatte ihm felbft gefagt, es thue ihm leid ihn unter Barbaren zu fehen. 


3) Vita Urbani V. in Baluz, T,I. p. 366. 401 4 Raynald. 
ad a. 1863. 1364, 1365. 
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fi) mit der bloßen Huldigung begnügen. K. Rudolf I. konnte 


fie nur mit den Waffen in der Hand erlangen. Seitdem 


blieben die Lande faft ganz fich felbft überlaffen, oder vielmehr 
Frankreich feßte Die Erwerbungen fort. Nachdem der Erzbi: 
ſchof von Lyon unter franzöfifhen Schuß getreten war, wurde 
diefer auch über die Stadt Lyon audgebehnt; dann Fam die 
Reihe an die angrenzende Gravfchaft Vienne oder dad Del: 
phinat, bei welchem eine Anzahl fo ſchoͤner Herrfchaften ver: 
einigt war, daß Ludwig der Baier dem legten Beſitzer, 
Humbert, den Königstitel antrug, wenn er feine Ausföh- 
nung mit bem Papfte betreiben wollte). Als Delphin Hum- 
bert feinen einzigen Sohn verlor und durch Verſchwendung 
und Krieg mit Savoyen in Schulden gerathen war, ließ er 
fih theils durch Verfprechungen theild durch Drohungen bes 
wegen feine Befigungen gegen einen Iahrgehalt an den Sohn 
K. Philipps VI. abzutreten, wobei er die Bedingung machte, 
daß fein Beiname (Delphin, Dauphin) dem franzöfifchen Kron⸗ 
erben bleiben folle?). Ungeachtet Grav Johann von Chalons, 
ein Verwandter Humberts, nad arelatifhem Erbrechte bie 
Lande anfprach, fo beftätigte doch KarlIV. jenen Vertrag, 
theild aus Vorliebe für das ihm verwandte franzöfifche Haus, 
theild wohl auch durch die Vorftellung gefchmeichelt, den Thron: 
erben von Frankreich unter feine Vafallen zu zählen. Er be: 
lehnte damit K. Philipps VI. älteften Enkel Karl, der oben 
fhon bei dem Reichstage zu Meb genannt worden; übrigens 
war in dem DVertrage bedungen, daß das Land nie mit der 
Krone Frankreich vereinigt werden folte?). Zu eben biefer 
Zeit wollte die Königin Sohanna von Neapel die Gravfchaft 
Provence an Frankreich verkaufen, um zu dem ungerifchen 
Kriege Geld zu erhalten; allein die Stände widerfegten fich, 
weil fie lieber unter dem Kaifer ald unter Frankreich ſein woll⸗ 
ten. Dagegen erwarb der Papſt zu der ſchon fruͤher erlang⸗ 


1) Gebhardi geneal. Geſch. d. erbl. Reichsſt. I. 225. vgl. 188, 
2) Die Entftehung diefes Beinamens f. Bd. II. ©. 375. 
3) Leibnit. Cod. jur. gent. dipl. I. Nro. 84. Häberlin Reiche: 


gef. III. ©. 439 ff. Der Delphin Humbert trat eine Zeit lang in den 


Predigerorden, wurde nachher Cardinal, endlich Patriard. Albert. 


Argent. p, 153. 


1307 
1311 


1349 
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1348 ten Gravſchaft Venaiffin das Eigentbum der Stadt Avi- 

| non, und Karl IV. Eonnte nicht umhin den Kauf zu be— 
ftätigen'). Dies Alles gefchah zu der Zeit, da Karl felbft 

noch nicht im fichern Befige des Neiches war und alfo den 
Beiftand vom Papft und von Frankreich zweifach nöthig hatte. 

Bei der Vererbung der burgundifchen Lande traten noch 
beſonders günftige Verhältniffe für Frankreich ein. So: 
+1303 hanna, die Erbin des letzten Pfalzgraven Dtto von Hoch— 
burgund, der zu 8. Rubolfd Zeit unter Frankreich treten 
wollte, wurde von K. Philipp V. zur Gemahlin- erfehen. Ihre 
+1329 Tochter gleiches Namens heirathete den Herzog Eudo von 
Burgund, modurd bie fämmtlichen burgundifchen Lande 
teutfchen und franzöfifchen Antheild vereinigt wurden. Der 
+1346 Sohn Philipp, welcher noch vor dem Vater ftarb, hinterließ 
einen Sohn gleiches Namens, dem die Erbin von Flandern, 

1361 Margaretha, vermählt wurde. Mit ihm erlofchen die burgun⸗ 
bifhen Herzoge vom capetingifhen Stamme, und die fammt- 

lichen Lande fielen nun an 8. Johann von Frankreich von 

der valefifchen Linie, der die Wittwe bed dltern Philipps, 
Sohanna, Erbin von Boulogne und Auvergne, geheirathet 

hatte. K. Sohann gab die burgundifchen Lande feinem jüng- 

» fen Sohn, Philipp dem Kühnen, der mit der Wittwe des 
legten Philipp die Graofchaften Burgund, Artois, Flandern, 

Rethel, Antwerpen und Mecheln erhielt. So entftand zwifchen 
Frankreich und Zeutfchland das neuburgundifche Reid, 

das für unfere Gefhichte bald von großer Wichtigkeit wird. 

Karl IV. hatte dabei Nichts zu thun; er muffte ſich noch das 
Anfehn geben, als ob er Alles gern gefchehen Lafje. Nach dem 

Tode des legten Philipp, den er für volljähig erklärt hatte, 

4358 belehnte er Philipp den Kühnen mit dem biöher von Teutfch- 
1361 land zu Lehen gegangenen Erbe feiner Gemahlin. Er durfte 
alfo, auffer den Dauphin, noch einen Sohn des Königs von 
Frankreich feinen Vaſallen nennen; aber es war auch nicht 

viel weiter ald der Name, denn Philipp der Kühne empfing 

nach der teutichen auch die Belehnung von feinem Later ?). 


1) Gebhardi a. a. O. 232, 
2) Mascov. de nexu regn. Burg. c. Imp. Rom, Germ. p. 72. 
Bol. Hübners gental. Tabellen 51, 52, 62, 64. 
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Nun waren von dem alten burgunbdifch = arelatifchen Reiche die 

drei größten Lehen, Burgund, Dauphine, Provence‘, in dem 
Beſitze franzöfifcher Prinzen. Auf dem Römerzuge erneuerte 1355 
zwar Neapel die Lehensabhängigkeit der Gravfchaften Provence, 
Forcalquier und Piemont; doch waren die Lande bereitd als 
getrennt vom Kaiferreiche zu betrachten, bis auch der Schatten 

der Lehensherrlichkeit verfchwand. Die über dad Delphinat 1481 
verlor fich fchon nah Karl IV. Es blieb alfo nur noch die 
Gravfchaft Savoyen eigentlich unter dem Reiche und dem Na: 

men ndch die Freigrapfchaft Burgund; von den Schirmvog⸗ 

teten der letztern ward allein noch Befangon befonders an den | 
Graven Heinrich von Mömpelgard verliehen; die übrigen übte 1362 
Frankreich !). 

Nah allen diefen Verhältniffen konnte Karls IV. Krö: 
nung zu Arles nicht mehr viel bedeuten. Im Grunde war 

die Handlung bloß. Erneuerung des Rechtes, ein Reichs: 
vicariat über Arles und Vienne zu beftellen. 

Ehe Karl IV. mit dem Papfte fi nach Stalien wenden 
Eonnte, fand er eben auf den franzöfifchen Grenzen noch ein 
bedeutendes Hinderniß. Im den frangöfifch=englifchen Krie⸗ 
gen hatten die Freicompagnien (von Söldnern), wie in 
Stalien, fo überhand genommen, daß fie nad) dem Frieden von 
Bretigny der Schreden und die Geiffel der Lande wurden. Sie 
hieffen die fpät Angefommenen, beim gemeinen Bolfe Ma: 
landrinen, am Niederrhein Linfarden, gewöhnlich Englaͤn— 
der. Die unter dem Erzpriefter Gervola nannten fich die 
große Gefelfchaft. Als fie ſich Teutfchland näherten, traten 1362 
die elfaffifchen Herren und Städte zu Colmar in ein Bind- Mat. 
niß, um ihre Räubereien und Gewaltthaten abzutreiben. Wah: 
rend Karl IV. zu Avignon war, kamen fie wieder etwa 40,000 
ſtark; Karl hatte ſich mit Cervola in Unterhandlungen einge: 
laffen und fchien die Gefellfchaft in Sold nehmen zu wollen, 
weil er einerfeit3 mit Öfterreich in Spannung war, anderer: 
feitö vom Papfte zu neuen Unternehmungen aufgefodert wurde; 
fie fonnten vielleicht gar zum Kreuzzuge verwendet werden. 
Allein Gervola Fam ſogleich mit feiner ganzen Macht und nahm an 


1). Gebhardi a. a. D. ©. 283, 
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eine folche feindliche Stelung vor Straßburg, daß ber Kaifer 

bei feiner Ruͤckkehr von Avignon fich in die feſte Stadt Selz ' 

werfen mufite, bi auf den Nothruf der Lande ein Reichs: 

aufgebot zufammengebracht wurde. Mit diefem brach dann 

ber Kaifer auf, befreite Straßburg und trieb die Freibeuter 

durch die burgundifchen Lande zurüd. Gervola beflagte fich, 

daß er von dem Kaifer getäufcht worden. Später kamen bie 
Horden wieder zum Borfchein '). 

Ä Karl hatte dann auch fonft im Reiche noch Verfchiedenes 

1366 zu ordnen, bis er den zweiten Römerzug antrat. Die Reichs: 

27. Oct. perwefung übertrug er feinem Bruder, dem Herzoge Wenzlaw 

1368 von Luremburg. Dann ließ er zu Frankfurt einen allgemei- 

2. Gebr. nen Landfrieden am Rhein und an der Mofel verkünden. 

1367 Papſt Urban V., der nicht folange warten wollte, war 

bereit5 gegen den Willen der franzöfifchen Cardinaͤle von 

Sul. Avignon abgegangen, nachdem er mit dem Markgraven Nico: 

laus von Eſte und andern lombardifchen Herren ein Bündniß 

angeblich gegen die italienifchen Freicompagnien?), in 

Aug. der That aber gegen die Viſconti errichtet hatte. Er nahm - 

den Weg theild zur See, und da er den Kaifer nicht zu Bi: 

terbo traf, wie es verabredet war, fo hielt er einftweilen, un: 

Oct. ter dem Geleite jener Bundesgenoffen, feinen Einzug zu Rom 
zur großen Freude des Volkes’). 

Nochmals durch eine Gefandtfchaft aufgefodert brach dann 

1368 auch der Kaifer mit einem Kriegsheer in Zeutfchland auf; 

Mai. che er aber die Grenzen von Stalien betrat, ließ ſich der Papft 

eine neue Beftätigung aller von feinen Vorfahren, befonders 

von 8. Heinrich VII. ertheilten Rechte und Freiheiten ausftel- 

len; fo wenig aufrichtiges Vertrauen fegte er in ihn. = Karla 

Heer beftand aus etwa 3000 Keitern und einem verhältnif- 

mäßigen Fußvolk von Zeutfchen und Böhmen. Der Papft 

und feine Bundesgenoſſen hatten ein noch zahlreicheres Heer 

von Stalienern, Provengalen, Franzofen, Spanien, Eng: 

ändern. Auf der andern Seite hatten die Viſconti auffer den 


1) Häberlin Reichsgeſch. III, 703. Geſch. v. Schwaben IV, 70 ff. 

2) Das Nähere über dieſe bei Sim. Sismondi Hist. des R£p. 
Ital. etc, T. VIII. ch. 58, 

8) Raynald, ad a. 1367. $. 4—6, | 
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Lombarden auch teutſche, ungerifche, englifche, burgundifche 
Söldner. Aus fo vielerlei Nationen traten jeßt Krieger in 
freundliche und feindliche Berührung; alle fielen dem Lande 
‚zur Laſt, und nad) der argen Derheerung ward am Ende 
Nichts entfchieden. 

Die Brüder Vifconti, als fie faft alle italienifchen Staa⸗ 
ten mit dem Papſte, Kaiſer und Koͤnige von Ungern gegen 
ſich vereinigt ſahen, ſaͤumten nicht gemeſſene Vorkehrungen 
zu treffen. Sie ſchloſſen eine Doppelheirath mit dem herzog⸗ 
lich baierfchen Haufe und ein Buͤndniß mit Gane della Scala, 
Herrn von Berona. Bernabo Bifconti nahm eine uns 
angreifbare Stellung bei Mantun. Sin der Befeftigungskunft 
waren die Staliener Überhaupt den Zeutfchen noch immer über: 
legen. Die an fich treffliche teutfche Reiterei taugte am we⸗ 
nigften zu Belagerungen. Nachdem fich der Kaifer an eini- 
gen feften Plägen verfucht, warf er fih nah Mantua, wo 
. er einen Monat unthätig blieb. Bernabo benuste diefe Zeit 
zu Unterhandlungen: zuerft fandte er den Petrarca an den 
Garbinal Angelico, Bruder des Papftes, feinen befondern 
Freund ); da jedoch der Papft auf dem ausgefprochenen Bann 
fluch beharrte, ließ Bernabo durch die Herzoge von Baiern 
bei dem Kaifer vermitteln. Man follte erwarten Petrarca 
bier ebenfalls eintreten zu ſehen; allein es findet fich Feine 
Spur davon. E3 fcheint vielmehr, Petrarca habe den Kaifer 
aufgegeben, und diefer habe ihn gleichfalls nicht wieder fehen 
wollen, weil er, flatt nach Zeutfchland zu Fommen, in den 
Dienften der Vifconti geblieben. Karl nahm Geld, fchloß ei— 
nen Stillſtand mit Bernabo und zog dann weiter in's Zofca: 
nifhe, wo wegen ber vielen innern Zerrüttungen feine Ans 
Funft fehnlichft erwartet wurde. Er legte aber vorerfi den Pi- 
fanern. wegen der bisherigen Unruhen eine Schatzung auf 
und entlehnte dann noch von den Kaufleuten 12,000 fl. In 
Siena nahm er dem Adel die Regierung auf Bitten des 
Volks und feste den Malatefta zum Statthalter, dagegen 
muffte die Stadt feine zu Florenz verſetzte Kaiferfrone einlö- 
ſen und ihm noch 2000 fl. vorfchieffen. Nun z0g er über 


1) Nach den oben angeführten M&moires T. 1, 118, 


% 
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Viterbo, wo ihn der Papft erwartete, nah Rom. Hier em⸗ 
pfing er den nachgefolgten Papſt mit großem Gepränge, flieg 
bei der Engelöburg ab und führte den Zelter des Papftes am 
Zügel bis zur Peteröfiche. Diefer noch von feinem Kaifer 
geleiftete Dienft ward von Einigen als verftellte Demuth, von 
Andern als lächerlich und verächtlicy betrachtet‘). Nachdem 
Karl feine Gemahlin hatte Frönen laffen und ein Spital für 
1368 böhmifche Pilger geftiftet, ging er wieder zurüd nach "Siena. 
San. Der vertriebene Adel hatte indeffen einen Aufftand gemacht. 
Karl felbft in feinem Palafte belagert mufite fich zu einem 
Bergleich bequemen, worin er mit Bewilligung allgemeiner 
Amneftie die Freiheiten der Stadt beftätigte; dagegen erhielt 
er für den erlittenen Schimpf 5000 fl., und weitere 15,000 fl.. 
folten in drei Zerminen folgen. Bernabo hatte die Frie 
denspräliminarien von Modena nicht gehalten und wurde alfo 
wieder in die Acht erklärt. Ein neuer Congreß zu Bologna 
brachte endlich allgemeinen Frieden unter den Parteien zu 
Stande, der faft Alles ließ wie ed vor Ankunft des Kaifers 
gewefen; nur die neue Schanze, welhe Bernabo im Mans 
“ tuanifchen aufgeworfen, muſſte gefchleift werden. Mit Flo— 
renz und Pifa traf Karl einen Vergleich und empfing von 
jeder ein Gefchent von 50,000 fl. Die Stadt Lucca, von 
ber Herrfchaft der Pifaner befreit, bezahlte 25,000 fl. Mit 
biefen Geldern ging der Kaifer wieder nad) Zeutfchland, wo— 
hin ihn die feindlihe Stellung der Könige von Ungern und 
Polen zu rufen ſchien. Alſo endigte diefer zweite Roͤmerzug 
eben fo nachtheilig für das kaiſerliche Anfehn als der erfte. 
Urban V. war mit Karls mangelhaften Anordnungen fo übel 
zufrieden, daß er das Jahr darauf Rom auc wieder verließ 
und wohl gar die Abfegung des Kaiſers verfucht haben würde, 
wenn er länger gelebt hätte ?). 
Mehr und mehr ging die Bedeutung des Kaiferthums 
verloren. Nachdem Karl IV. in den Verhandlungen mit den 


1) Ep. Col. Salut. ad Boccac. in den oben angeführten Meınoires 
pour la vie de Fr. Petrarque T. II. 

2) Baluz, vitae Pontif. Aven, T. I. p. 373 sq. 406 sg. CA. 
Cronica Sanese, Cont. Chron, Estens. in Murat. T. XV. 
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Kurfürften nur feine Erblande bedacht, bewies er ſich auch 
gegen ben Papft und Frankreich nachgiebig fo weit er Fonnte, . 
um Beide zu Freunden zu behalten. Der alten Streitigkeiten 
Berührung vermied er. Wo ihm etwa zu viel zugemuthet 
wurde, wuſſte er gefchidt auszumeichen. Während er das 
arelatifche Reich dem Namen nach heritellte, Eonnte er vorauss 
fehen, wie am Ende das Ganze an Frankreich fommen würde. 
Dem Papfte zu gefallen fchien .er den zweiten Roͤmerzug zu 
unternehmen, vergaß aber nicht fich dabei bezahlt zu machen. 
Er fah Italien nur für ein Nebenland an und die Kaiferwürde 
als den gültigften Zitel, aus den reichen Handelsſtaͤdten Geld 
zu beziehen. War aber das fein ganzer Plan? Keineswegs. 
Nicht jenfeit der Alpen, dieffeitd tief im Innern, zwifchen dem 
Riefen: und Fichtel: Gebirge, wo einft Marbot mächtig gewe: 
fen, ſtand das Ziel feiner Staatskunft. 


a. Das luremburgifhe Haus. 


2. Verſuch eines böhmifc = teutfchen Erbreichs. 


Bon jetzt an tritt der Kaifer das Erbland nidt 
mehr ab. Verſchiedene Folgen. Zuftand von Boͤh— 
men. Seine Emporbringung. Univerfität Prag; 
Gefeggebung, kirchliche Stiftungen; die Städte; 
Belebung aller Zweige des Nationalwohlftandes. 
Bereinigung teutfher Länder mit Böhmen unter 
verfhiedenen Titeln. Durch Sclefien ift das 
teutfche Reich erweitert worden, dagegen werben 
auffer einem Theil der Oberpfalz und dem eger- 
fhen Kreife die beiden Laufiten und die Mark 
Brandenburg mit Böhmen vereinigt. Erbverbrü-= 
derungen mit Öfterreih und Thüringen. Vermaͤh— 
lung der Söhne Karls IV. Erweiterung des boͤh⸗ 
miſchen Lehenhofes. Karls weitere Entwürfe in 
Betreff des hanfeatifhen Handels. 


Nach dem Antritt der kaiſerlichen Regierung uͤbergab Karl IV. 
” das Erbland Böhmen als Reichslehen weder einem feiner 
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Brüuͤder nod) ſpaͤter ſeinem Sohn Wenzlaw, ob er gleich den⸗ 
ſelben ſchon in der Kindheit kroͤnen ließ. Jene Sitte iſt mit 
der Aufloͤſung der alten Herzogthuͤmer erloſchen. Karl be⸗ 
ſtimmte vielmehr Böhmen zum Sitze der Reichsregierung, und 
das blieb ed auch unter feinem Nachfolger. Die wechfelfeiti- 
gen Folgen wird die weitere Entwidelung unferer Gefchichte 
zeigen. Damald war Böhmen noch in großer Zerrüttung 
und fland auch fonft in manchen Stüden noch hinter ben 
teutfchen Ländern, befonders hinter dem Stammlande Luxem⸗ 
burg an ber franzöfifchen Grenze. Die bisherigen Begebenhei- 
ten diefes Landes zeigen Überdies befondere Ruͤckwirkungen des 
Kaiſerthums. Zur Zeit der Großherjogthüimer war Böhmen, 
wie die andern flavifchen Länder, tributpflichtiges Nebenland 
und gewiffermaßen durch die Sachfer vertreten. Ws Hein- 
rich IV. gegen diefe den Herzog von Böhmen an fi 309, 
verlieh er ihm den Königstitel; der Tribut ot. Friedrich L. 
that daffelbe für den Beiftand gegen die Polen ). Friedrih I. 
wiederholte die Begünftigung für Ottofar, der ihm mehr Er: 
gebenheit bewies als manche teutfche Fürften. So wurde un: 
ter dem hohenſtaufiſchen Kaiferhaufe die Königswürde bleibend; 
fie gründete die GSelbfländigfeit des Staates, ſowie das von 
Gebirgen und Wäldern ringsum eingefchloffene Land ſchon von 
Natur ein befonderes Ganzes bildet. Durch das Erzſchenken⸗ 
amt erhielt der König Stimmrecht bei der römifchen Koͤnigs⸗ 
wahl. Nach Konrads IV. Tode trat Ottokar (gegen Konra> 
din) auf K. Richards Seite und erhielt neue Begünftigungen, 
während er zugleih im Kriege gegen die Nachbarn glüdlic 
war. Wir fahen ihn im Begriff ein großes Slavenreich zu 
gründen, zwifchen Zeutfchland, Ungern und Polen. So hoch 
damals die böhmifche Macht fand, fo tief ſank fie nach der 
Miederherfiellung des teutfchen Reichs durch König Rudolf J. 
Das Abfterben des przemiflfchen Mannsſtammes, öfterer Ne 
gierungswechfel, die Parteiungen zwilchen Öfterreich, Kärn: 
then, Luxemburg brachten Alles in Verwirrung. Diefe dau: 
erte fort unter K Johanns I6jähriger Regierung. Seine 
teutfchen Raͤthe wollten gute Einrichtungen machen, aber fie 


1) Band II. ©. 283. 376. 
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waren ald Fremde verhafit; er felbft war faft immer auswärts 
befchäftigt und hätte lieber Italien erobern mögen als ein 
Land ordnen, das feine Sorgfalt allein erfodert und verdient 
hätte. Jemehr feine Entwürfe. fich erweiterten, deſto weniger 
zeigte fich ein fefler Plan. Er machte auch Anfpruch auf Po: 
len, als Erbfchaft feiner Gemahlin. Wenn es ihm gelungen 
wäre dad Kaifertbum an fich zu veiffen, fo wuͤrde er fein 
Haus bereits auf die Höhe geftellt haben, auf die es Karl IV. 
brachte. Daxüher erfchöpfte er Böhmen und muffte den Ans 
fpruch auf Polen aufgeben. Mehrmald gegen feinen Sohn 
miötrauifch gemacht, übertrug er diefem doch gegen einen Jahr: 
gehalt die Reichsverweſung, ald ihm Blindheit und Scul- 
den!) Alles verleivet hatten. Dann erfoderte Karls römifche 
Koͤnigswahl und der daraus: gefolgte Kronftreit erft noch das 
Aufbieten der legten Landeskraͤfte. 

Nun aber befhloß Karl, da er eine befondere Vorliebe 
für Böhmen gefafft hatte, Alles wieder zu vergüten. Nicht 
lange nach K. Ludwigs IV. Zode, da die baierfche Partei 
noch mit einer Gegenwahl umging, machte er fehon einen wich: 
tigen Gebrauch von feinem Rechten als römifcher König, in= 
dem er dem Lande die von feinen Vorgängen am Reich er: 
theilten Freiheiten und Rechte in ihrem ganzen Umfange be: 1348 
ftätigte. Bei K. Friebrichs IE. Freiheitsbrief erläuterte: er das 7. Apr. 
Wahlrecht der böhmifchen Stände dahin, daß dieſes erft ein- 
trete, wenn auch Fein weiblicher Rachfomme des Königshaufes 
"mehr übrig. fein würde; alfo erklärte er Boͤhmen als völliges 
Erbreich; auch erneuerte er den von K. Richard an Ottofar 
ertheilten, von K. Rudolf J. aber und Heinrich VIE. für un: 
gültig erklärten Belehnungsbrief über Öfterreich und Steier: 
mark, und beftätigte das von K. Rudolf dem Könige von 
Böhmen zuerkannte Erzſchenkenamt und Kurrecht, worüber 


“ 1) Inaestimabilia debita, fagt dad Chron. Aul. reg. in Freher. 
p. 53. Ein Auge verlor Iohann ſchon 1528 im Kriege gegen bie Li— 
thauer; das andere durch Ungefchiclichkeit ver Ärzte, wovon er den 
erften, einen Franzoſen, im Sade erfäufen ließ. Der andere, ein Ara— 
ber, ließ fich erſt das Leben fichern, dann ging er, nachdem Sohann und 
mehrere Andere das Geficht verloren hatten, davon. 
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er auch die Kurfuͤrſten noch vor Errichtung der goldenen Bulle 
befondere Willebriefe ausſtellen ließ '). 

An demfelben Zage da Karl IV. die Grundverfaſſung 
von Böhmen mit den Vorrechten der Krone beſtaͤtigte, beſie— 
gelte er den Stiftungäbrief der neugegründeten Univerfität 
Prag. Schon in feinen Jugendjahren, da er am franzöfi- 
fehen Hofe war, foll er zu feinen Böhmen gefagt haben: Wir 
wollen einft die Schulen zu Prag nach dem Mufter der pa= 
rifer hohen Schule einrichten?). Da er jest im Begriff war 
die Altftadt Prag durch die Neuſtadt, wozu er felbft die Stra: 
gen ausmeffen half, nach beffern Muftern, die er ebenfalls in 
Frankreich und Italien gefehn, zu erweitern, fo wuſſte er dem 
Koͤnigsſitze Feine größere Zierde zu geben ald bie erfte Unis _ 
verfität im teutfchen Reiche. Es waren zwar längft in den 
Klöftern und Bifchofsfisen, alfo auch zu Prag, gelehrte Schu: 
len, jedoch nur für einzelne Xheile der Wiffenfchaften oder 
für die untern Stufen derfelben. Sie hieffen daher Parti— 
cu larſchüulen; Lehrer und Schüler ftanden in Feiner nähern 
Verbindung unter fih; wer in den höhern MWiffenfchaften 
Grade erlangen wollte, muffte nach Italien oder Frankreich 
gehen. Im diefen Staaten waren feit dem elften Jahrhun⸗ 
dert neben den Stiftöfchulen freie Gefellfchaften von Lehrern 
und Lernenden entſtanden, welche anfänglicy ohne alles Zu: 
thun der weltlichen und geiftlichen Ortsobrigkeit in eine wifs 
fenfchaftliche Innung, Gemeinheit, Gefammtheit (Universitas 
literaria)?), traten; zur Auszeichnung von den biöheris 
gen niedern Anflalten erhielten diefe den Namen Studium, 
fpäter Studium generale*). Einer ſolchen hergebrad: 
ten Bereinigung zu Bologna ertheilte K. Lothar den erften 


1) Pelze J, 208 ff. 
2) Pelzel I, 18, 201 ff. 
3) Zum Unterfchied von einer bürgerlichen Universitas, K. Fried: 
rich II. erklärt für ungültig in omni civitate communia concilia, Ma- 
gistros civium — vel alios quoslibet officiales, qui ab Universi- 


tate sine Episcoporum beneplacito statuuntur etc. Schannat. 
Hist, Ep. Worm. num. 120, 


4) Im Gegenfag zu den Particularfchulen. 
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Freiheitsbrief; dann hat K. Friedrich J. aus Dankbarkeit ges 
gen die Schüler des gelehrten Irnerius für die Ermedung ded 
römifchen Rechts die universitas literaria derjelben durch 
einen ausgezeichneten Freiheitöbrief geehrt‘)... Indem nun 
Karl IV. eine folche zu Prag zu errichten befchloß, in der Mitte 
eines von Fremden häufig befuchten Landes, erhielt er auch 
die Genehmigung des Papftes. Er beftimmte dieſe Anſtalt 1347 
aber nicht bloß für feine Böhmen, die, wie er ſich im Stifs 26. San. 
tungäbriefe ausdrüdt, ihr Verlangen nach den Wiffenfchaften 
nun nicht mehr durch Betteln bei den Ausländern ftillen folls 
ten, fondern für die teutfchen ſowohl ald für die benachbars 
ten flavifchen, ja felbft für die feandinavifchen Lande. Er 
theilte die Studirenden in vier Nationen, die böhmifche, 
baierifche, polnifche, fächfifhe, oder jede Sprache nach zwei 
Mundarten. Unter den Baiern waren zugleich die Öfterreis 
cher, Schwaben, Franken und Rheinländer, unter den Sachs 
fen auch die Thüringer und Meiffner, die Dänen und Schwe: 
den verfianden. Er hatte alfo eigentlich eine Eaiferliche 
Univerfität im Sinne. Durch offene Briefe lud er Lehrer und 
Studirende aus allen Landen, jene unter Verheifjung großer 
Belohnungen, dieſe unter denfelben Freiheiten wie zu Paris 
und Bologna. Zu den vier Facultäten berief Karl anfänglich 
acht Doctoren, darumter zwei Zeutfche, zwei Franzofen, die 
übrigen aus Böhmen und Mähren. Zum befländigen Kanz⸗ 
ler der Univerfität ernannte er den Erzbiſchof Arneſt von Prag, 
einen der vorzuͤglichſten Geiſtlichen dieſer Zeit. Einige Jahre 
ſpaͤter errichtete er noch ein beſonderes Collegium, Carolinum 
genannt, dem er die Einrichtung der pariſer Sorbonne gab; 
zugleich gruͤndete er eine Bibliothek und machte Stiftungen 
fuͤr arme Studirende. In allen ſeinen Reichen verlieh er den 
Studirenden Zoll» und Steuer-Freiheit. In kurzer Zeit er— 
hielt Prag einen ſolchen Zuſammenfluß, daß man 5000, bei 
Karls Tod 7000 Studirende zaͤhlte. Karl ſelbſt wohnte oft ihren 
Übungen bei, und als er einſt von den Hofleuten an die Zeit 
der Mittagstafel erinnert wurde, erwiederte er: „dieſe gelehrten 
Unterredbungen find meine liebfte Mahlzeit." Obgleich Karl 


| 1) Eich horn teutfhe Staats und Rechts-Geſch. $. 266-269. 
Pfifter Geſchichte d. Zeutfchen IL. | 47 
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für feine Perfon frühe von ben Wiffenfchaften abgerufen wor: 
den, fo hat ihm doch die Liebe zu denfelben zu ſolchen Anz 
falten geführt, deren Folgen fin das Ganze fih noch gar 
nicht berechnen lieffen. 

Auffer der heiligen Schrift, mit ber er fich häufig 
befchäftigte, waren Gefhihte und Geſetzkunde Karls 
Lieblingsfächer, die er zum Beſten des Reichs bearbeitet feben 
wollte. Gosmas von Prag, der Vater der böhmifchen Ge 
fchichte, würde ſchwerlich erhalten worden fein, wenn Karl 
nicht befohlen hätte drei Abfchriften von feinem Zeitbuch zu 
machen. Da ber verdiente Erzbifchof Arneft von Prag bei 
feinem Hochftift eine Urkundenfammlung anlegte, verordnete 
Karl, daß diefe Sammlung in geiftlichen Sachen gleiches An- 
fehn haben follte wie die unter feinem Vater 1319 angelegte 
Landtafel in weltlichen, wodurch die böhmifche Landesgefchichte 
erft eine fichere Grundlage erhielt. Dann übertrug er vier 
Gelehrten die ältere und ‚neuere Gefchichte zu fchreiben; eben 
fo hat er fi) um die brandenburgifche Landesbefchreibung ver: 
dient gemacht‘). 

Da Karl eben jest anfing angrenzende Länder mit Boͤh⸗ 
men zu vereinigen (wie fehon im vorigen Abfchnitte gezeigt 
worden), fo verboppelte er feinen Eifer das Erbland durch 
angemefjene Einrichtungen und kluge Verwaltung in Aufnahme 
zu bringen, weil er wohl einfah, daß ed erfi dadurch Zuwachs 
verdiene. 

1350 Zwei Jahre nach ber Betätigung der Reichöverfaffung 
Septbr. berief Karl einen Landtag, um demfelben ein neues Gefep: 
buch vorzulegen. Im feiner Rede fchilderte er den traurigen 
Buftand, worin er Böhmen gefunden?). Beräufferung und 
Verſchenkung der Föniglichen Schlöffer und Kammergüter hätten 
die Folge gehabt, daß man bei der häufigen Abwefenheit feis 
ned Vaters den überhandgenommenen Räubereien und Ge 
waltthaten nicht mehr habe begegnen können, und daß zulebt 
die koͤnigliche Majeftät fich habe erniedrigen müffen durch "Bit: 


1) Pelzet II, 955. Des Gefchichtfchreibers Heinrich von Herford 
Grabmahl zu Minden ließ Karl wiederherftellen. Ebend. ©. 922. . 


2) Pelzel ©. 310 ff. 
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ten und Geſchenke die Raubritter zu Niederlegung der Waffen 
zu vermögen. Mit dieſer Schilderung ſtimmen auch bie! Bes 
richte „der Zeitgenoffen überein. Durch den Königswechfel aus 
verfchiedenen Häufern, fest der Abt von Königshofen hinzu *), 
feien manche fremde Sitten und Zrachten in dad Land ge= 
bracht worben, wodurch bie Leute von der alten einfachen Les 
bensweife abgefommen. Später noch befchreibt Aneas Syl⸗ 
vius die böhmifchen Volksclaſſen auf folgende Weife: der 
Poͤbel ift im ganzen Reiche trunfliebend, dem Bauch erge⸗ 
ben, abergläubifch und neugierig. Der Mittelftand ift Fed, 
verfchlagen, raubgierig, ungenügfam; der Adel ruhmbegierig, 
ven Gefahren trogend, feinem Worte treu, aber unerfättlich 2). 
Da die Böhmen Überhaupt noch Feine gefchriebenen Gefeke 
hatten, wie vormals die Teutfchen, unter ihren Rechtögewohn: " 
heiten aber viele fchädliche und widerfinnige gefunden wurden, 
wobei Vieles der Willkür der Richter uͤberlaſſen blieb: fo war 
Karls. Abficht, durch das neue Gefeßbuch, deflen Ausarbeitung 
er dem berühmten Rechtögelehrten Bartolus von Sarofer: 
rato aufgetragen, neben der Wegräumung jener Übel über: 
haupt den Öffentlichen Zuſtand zu verbeffern. Auffer ven Bes 
ſtimmungen über Unveräufferlichfeit der Kammergüter und der 
Verpflichtung der Beamten zu Handhabung der Ordnung und 
Gerechtigkeit, wird befonders dem Adel unterfagt Bünbniffe 
ohne Genehmigung des Königs zu errichten; das Fehdeweſen 
wird befchränft; den Gutöherren ift Berflümmelung ihrer Leib: 
eigenen bei Strafe ber Wiedervergeltung verboten. Feuer: 
und Wafler: Probe und gerichtlicher Zweikampf werben be: 
ſchraͤnkt. 

Indeſſen wollte Karl dieſes Geſetzbuch, worin auch ein 
neues Erbrecht aufgenommen war, nicht aufdringen. Die 
Stände baten um Bedenkzeit. So blieben die Sachen fünf 
Jahre, und Karl fonnte leicht abnehmen, daß der Herrenftand 
. an jenen Befchränkungen Eeinen Gefallen finde und überhaupt 
die altflavifhen Gewohnheiten den Beflimmungen ded römi: 
fchen Rechtes vorziehe. Da nun durch irgend einen Zufall 


1) Chron. Aul, reg. in Freher. serr, rer. Boh. p. 72, 
2) Hist. Boh, c, 1. | 
17* 
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dad Gebäude, worin dad Gefehbuch niedergelegt war, im Feuer 
aufging, fo ergriff Karl zwar die Gelegenheit das Werk für 
ungültig zu erklären; . dagegen aber berief er im folgenden 
1356 Jahre wieder einen Landtag und gab bie Erklärung, daß er 
22. Febr. feſt entfchloffen fei vor allen Dingen dem Unwefen im Lande 
ein Ende zu machen: Vom heutigen Tage an müflen alle Un⸗ 
srbnungen und Gewaltthätigkeiten aufhören: wer einer Mord⸗ 
that überwiefen werde, er möge Herr, Ritter, Wladyk oder 
Bürger fein, der werde mit dem Tode beſtraft; und wer ‚einen 
Raub oder Diebftahl begehe, der folle feiner Ehren und Güter 
verluftig fein. Zur Handhabung der Sicherheit theilte er Boͤh⸗ 
men nad dem Vorgang der teutfchen Reichslande in Land: 
friebendfreife, jeden unter zwei Hauptleuten, und verpflichtete 
die Landherren dazu mitzuwirken. Nicht zufrieden diefe An- 
orbnungen gemacht zu haben, nahm Karl eine bewaffnete 
Schaar und durchzog felbft dad Land, um die Raubfchlöfjer 
zu brechen. Dies gefchah in der Zwifchenzeit jener Reichs: 
tage zu Nürnberg und Me, auf welchen die goldene Bulle 
zur Vollendung fam. In bürgerlichen Rechtöfachen hatte Karl 
die Gewohnheit fein Eönigliches Amt perfönlich zu üben; er 
faß zu Gericht oft bi8 Sonnenuntergang vor den Thoren der 
Schlöffer oder auf dem Markte in den Städten !). 

Sn dem neuen Gefebbuche waren bie erften Gapitel der 
öffentlichen Religionsübung beftimmt. Die Eatholifche Re— 
ligion folle allein in Böhmen flattfindenz; Heiden und Sara- 
cenen dürfen nicht darin wohnen ?); Keger müffen der geiftli- 
chen Gerichtöbarkeit übergeben werben und bie beharrlichen 
werben zum euer verdammt. Vom Papft erhielt Karl die 

 Erlaubniß wenigftens in Einem Klofter zu Prag den Gottes: 
bienft in der Landesfprache, „der edeln, der lieben, füßen 
Sprache, wie er fie öfter nennt, halten zu lafien’). Die 


1) Pelzel a. a. D. 520 ff. 922. 960. 

2) Mahomebanifche Tapetenwirker, welche Karl kommen ließ, muff- 
ten unter Zelten ihre Gefchäft treiben. 

8) Aen. Sylvius fagt in ber Hist. Boh. p. 120 bei Freher. 
und wiederholt es in der Schrift de moribus Germanorum, in ben böh: 
mifchen Kirchen erhalte das Volk Vorträge in teutfcher Sprache, auf: 
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Zeit der frommen Stiftungen,. in ben übrigen Reichs: 
landen faft ſchon vorüber, ging in Böhmen erft noch einmal 
recht an unter Karl IV. Regierung. Vielen Theil hatte feine 
große Verehrung der Reliquien, welche er in allen Ländern 
durch Kauf, Geſchenk, zuweilen auch mit Gewalt zufammen: 
brachte und dem Volke zur Andacht ausftellen lief. An dis 
nem folchen Sahreötage Fonnte man zu Prag 100,000 Fremde 
zählen. Nicht weniger Antheil hatte Karls Bauluft, die fich 
nicht nur in Städten und Sclöffern, fondern vorzüglich auch 
in fchönen Kirchengebäuden gefiel, wozu er die berühmteften 
Meifter aus verfchiedenen Ländern berief '). Den Anfang 
hatte er fchon bei feines Vaters Lebzeiten mit der ſchoͤnen Ka⸗ 
thedrale zu Prag gemacht, und das wurde dann auch unter 
‚ feiner ganzen Regierung fo fortgefegt, daß Aneas Syloius 
fagt, vor den Zerftörungen des Huffitenkrieges habe Fein Land 
in Europa fo viele, fchöne, reiche und verzierte Kirchen ges 
habt in Städten und Dörfern als Böhmen. Auffer vielen 
Fleinern Stiftungen zählt man zehn Klöfter von verfchiedenen 
Orden, welche Karl neu gegründet und begabt hat. Doch 
fah er endlich, daß eine Grenze geſteckt werden müffe; er be 
ſchraͤnkte den Ankauf liegender Güter in todte Hand. Einen 
wichtigen Schritt zur Selbftändigfeit der böhmifchen Kirche 
hatte fhon K. Johann gethan, indem auf fein Betreiben das 
Bistum Prag vom mainzer Sprengel getrennt und zu eis 
nem Erzbistum fin Böhmen und Mähren erhoben wurde ?). 


ferhalb derſelben, auf den Kicchhöfen, von den Weltprieftern und Mön- 
chen in der böhmifchen. Er meint, das komme noch bavon her, daß ehes 
mals teutfhe Stämme in Böhmen gewohnt. Richtiger erklärt es ſich 


wohl daraus, daß das Chriftenthum von Zeutfchland aus in Böhmen 


eingeführt worden. 


1) Auch Ölgemälde waren ſchon auf dem Karlftein, der überhaupt 
Alles vereinigte wag man an Kunft und Pracht damals finden Eonnte. 


Gebhardi Gefch. des Reiche Böhmen (Allgem. Weltpift. LIL.) I. Bd. 


©. 480, 


2) 23. Julius 1341 ſprach Benedict XII. die Befreiung aus. Ele: 
mens VI. vollendete die Sache 80. April 13438, Das neue Bisthum Ei: 
tomyfl und das Bisthum Olmüg wurben dem Erzbisthum untergeordnet. 


Gebhardia. a. O. ©. 472. 


‘ 


262 Bud II Erfies Zeitraum. Abſchnitt 3. 


K. Johann hatte den Ritterfland hauptſaͤchlich beguͤn⸗ 
ſtigt; auch Karl war in feinen jüngern Jahren, wie der Va— 
ter und Großvater, ein Freund ber Zurniere und machte ſich 
durch perfönlihe Theilnahme gefällig. Da er aber nun mit 
möglichfler Vermeidung Eoftbarer Kriege fi) ganz zur Staat s⸗ 
wirthſchaft wandte, z0g er mehr die Bürger an ſich; 
gegen die biöherige Sitte fah man ihn zuweilen mit ihnen 
fpeifen. - Wiewohl die Städte nicht im Krönungseid ftehen, 
- fo nahm fih Karl doch berfelben vorzüglich an; fie fliegen, 
während ber troßige Adel gedemüthigt wurde. Den Handel 
beſonders beförderte er durch Ertheilung vieler Freiheiten. Mit 
Venedig fchloß er einen Vertrag über den freien Handel zwi: 
chen Venedig, Böhmen und Zeutfchland; Prag und Breflau 
erhob er zu Stapelftädten. Das böhmifche Land hat in feis 
ner Lage auch das Eigenthümliche, daß alle Gewaͤſſer welche 
mit Ausnahme der Eger darin entfpringen, fi in dem Haupt: 
fluß, der Elbe, vereinigen,, wodurd die Ein» und Ausfuhr 
befonders begünftigt ifi5 den zweiten Hauptfluß, die Mol: 
dau, machte Karl ebenfalls wieder fchiffbar, nebft einigen an: 
dern Nebenflüfien. Er foll fogar den Wunſch gehabt -haben, 
die Moldau durch einen Kanal mit der nur fieben Meilen ent: 
fernten Donau zu verbinden‘). Die fleinerne Brüde zu Prag, 
eine ber größten und fchönften, unter feiner Regierung ange: 
fangen, wurde erfi nach 145 Jahren vollendet. Man kann 
leicht denken, daß die reichen böhmifchen Bergwerke Karls 
befondere Aufmerkſamkeit auf fich gezogen; er ließ auch ver: 
fchüttete Gruben wieder herftelen und neue entveden. Bald 
erfreute er fich einer folchen Ausbeute, daß er fich rühmte bie 
prager Thürme mit Gold deden laffen zu können. Die Sage 
fhreibt ihm. die Entdedung des Karlöbades zu. Tepla 
hieß die warme Quelle in der Landesſprache. Die neue Stadt 
die er dabei gründete, nannte er zuerft Karlshaus. Schon bei 
ihrer Einwanderung find die Slaven als ein ftilles, landbau: 
treibende Volk, das bis in die fränfifchen und Re 


1) Hüllmann Staͤdteweſen bes Mittelalters 1, 353. Mangel an 
Hülfsmitteln habe die Sache vereitelt. übrigens ſcheint das dazwiſchen 
liegende Gebirg ein unuͤberſteigliches Hinderniß zu ſein. 


! 
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Gauen gefommen, in unfern Gefchichten genannt worden. 
Doc fand Karl noch Wälder auszuroden und neue Dörfer 
"anzulegen. Unter den Erzeugniſſen des ˖ fruchtbaren Landes 
vermifite Karl Nichts mehr ald Wein, da jährlich große Sum: 
men dafür in's Ausland gingen. Er ließ alfo Weinreben aus 
Öfterreih und Burgund kommen, um die fonnenreichften Hü- 
gel’) damit zu bepflanzen. Der Erfolg entfprach feiner Ab- 
ſicht foweit, daß er nach einiger Zeit die Einfuhr fremder 
Weine, mit Ausnahme ber italienifchen, verbieten zu können 
glaubte. Als erfahrner Landwirth verfegte er fich in die Zeit 
des alten Königöftammes. Das Dorf Stadicz an der Bila, 
den Geburtsort Praemifls, befreite er von allen Abgaben. 
Die drei Hufen Landes, welche Przemiſl vor feiner Berufung 
zum Throne bebaut,. erklärte er für das Eigenthum ded Kö: 
nigöhaufes und befahl den Einwohnern, jene nad) der Sage 
aus dem Stabe des Ahnherrn entiproffene Hafelflaude forg: 
fältig zu pflegen und die Nüffe jährlich dem Könige zu brin⸗ 
gen. Die Sitte, folhe am Krönungdtage unter das Volk 
audzuftreuen, hat fich bis auf Ferdinand III. erhalten. 

So ſah Karl fein geliebtes Böhmen aufblühen. Er konnte 
vom ganzen Lande fagen, was er, wenn er von ben Fenſtern 
des prager Schloffes die darunter liegende Neuſtadt den Für: 
ſten zeigte, zu fagen pflegte: „das ift mein Werk!" Damals 
zählte Böhmen auf feiner Grundflähe von 950 Quadratmei⸗ 
len 100 wohlerbaute, mit Mauern umgebene Städte, 300 
Marktfleden, 260 fefte Schlöffer, 360 Dörfer und eine Menge 
Höfe, 20 Collegiatkicchen, 2033 Pfarreien ?). 

Das ift das Gute bei dem Wechfel der Kaiferhäufer für 
ZTeutfchland gewefen, daß der Mittelpunct des öffentlichen Les 
bens und alles deffen was zur Emporbringung der Lande ge: 
hört, nicht an Einem Orte geblieben, fondern von einer Pro: 
vinz zur andern gewanbert iſt. Zuerft-fahen wir das oſtfraͤn⸗ 
Fifche Reich in den mittlern Rheinlanden blühen; dann flieg 
ſchnell Sachſen, das zulegt herzugebrachte Land; wieder Fam 
das Reich an die Franken, dann zu den füdteutfrhen Staaten, 


1) Bei der Neuftadt Prag u. a. Orten. Pelzel I, 203. 
2) Pelzela. a. D. 974. 
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Elſaß, Schwaben, Baiern; endlich ging es über zu den Böh: 
men, weldhe man bisher als Stiefbrüber angefehn. Wenn 
Karls IV. Vater, K. Iohann, das Kaiferthum erlangt hätte, 
fo würde er wohl fein Luremburg ober dad benachbarte Aachen 
wieder zum Sitze bes Reichs erwählt haben. Aber Karl hatte 
die entgegengefegte Anſicht. Er überließ die Niederlande ih: 
ren eigenen Fortfchritten, die eben jegt im Wetteifer mit Frank: 
reih und England fichtbar wurden, und richtete alle feine 
Sorgfalt auf die Emporbringung von Böhmen. Wenn er 
auch nicht die Eaiferlichen Reichöinfignien auf fein Schloß Karl 
fein in Verwahrung gebracht hätte, fo fprechen ſchon die bis- 
her angeführten Thatfachen, von der Gründung der Univerfi- 
tät bis auf die zulegt bemerften Begünftigungen des Handels, 
daß er Böhmen zum Mittelpunct des teutfchen Reichs und 
‚Drag, wo auch teutfche Fürften Paläfte bauten, zur Haupt: 
ſtadt machen wollte. Karls des Großen Andenken aber glaubte 
er noch immer zu ehren, wenn er in deſſen Palaſte zu Ins 
gelheim ein Chorherrnſtift für geborne Böhmen gründete, welche 
die böhmifhe Sprache redeten!). 

Sowie nun die innern Kräfte des Erblandes wuchfen, 
fo fuhr Karl IV. auch in feinen VBergrößerungsentwürfen fort. 
Mir haben oben gefehn, wie er die Erwerbung von Schlefien 
vollendet, auch einen Theil der Oberpfalz zu Böhmen gebracht. 

Zunaͤchſt bleiben nun feine Unternehmungen gegen die angren: 
zenden Fürftenhäufer gerichtet, Öfterreich und Baiern. 
Ein Jahr nah Errichtung der goldnen Bulle vermählte 
1357 Karl feine Tochter Katharina dem Herzog Rudolf, von 
Zul. Öfterreih, dem älteften von vier Brüdern, welche die Regie: 

rung der Lande gemeinfchaftlich führten; er übertrug ihm auch 
die Landvogtei Elfaß und glaubte ihn ganz für fein Haus ges 
wonnen zu haben. Allein Rudolf, ein hochherziger, unter: 
nehmender Süngling, wetteiferte eigentlich mit Karl IV. Was 
diefer zu Prag that, das that er zu Wien. Er erbaute die 
St. Stephansfirhe und ftiftete die Univerfität dafelbft. 
Dabei trug er Entwürfe in fi), welche mit Karls Abfichten 


1) Guden. Cod. al. Mog. T. IH. p. 877. Acta Acad, Palat, 
T. 1. 307 sqg. 
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nicht zufammenftimmten. Eingedenk, daß K. Friedrich I. feis 

nen Vorfahren im Herzogsbrief die nächfle Stelle nach den 
Dfalzerzfürften, jedoch ohne Wahlftimme, verliehen hatte, nahm 

er den Zitel eines „Erzherzugd der Eaiferlichen Pfalz" an und 
nennte fi) auch Herzog oder Fürften in Schwaben und El: 

faß. Zugleich verband er fich. mit den Graven von Wirtem: 
berg, welche gleiche Abfichten auf Niederfchwaben hatten. Auf 

bie Befchwerden der andern Fürften entzog ihm Karl die el: 1360 
ſaͤſſiſche Landvogtei und wollte ihn auf einer perfönlichen Zu: 
fammenfunft zu Zyrnau unter Vermittlung des Königs von 16. Mai. 
Ungern zur Ablegung jener Titel und zu Aufgebung des wir: 
tembergifchen Bündniffes bringen. Da: er nicht nachgab, machte 

Karl ein ſtarkes NReichsaufgebot und ſchlug zuerft die Graven 

von Wirtemberg bei Schorndorf, dann muffte auch Rudolf 

fid) unterwerfen, weil er verfäumt hatte mit jenen-zufammen: - 
zutreten. Er verſprach Alles zurücdzunehmen, was er bisher 
gegen Kaifer und Reich gethan. Dafür ſchloß Karl ein Schuß: 
bündnig mit ihm und überließ ihm zur Entfchädigung das >. Sept. 
Sudenfchusgeld im Elſaß und Schwaben. Dennoch fing Rus 

dolf in kurzer Zeit wieder an jene Titel zu führen, auch Fai- 
ſerliche und koͤnigliche Zierden als angebliche Vorrechte der 
Herzoge von Öfterreich zu gebrauchen. Der Kaifer berief ihn. 
Daher wieder zu ſich und ließ fich neue Verſchreibungen unter 
Bürgichaft der öfterreichifchen Landſtaͤnde ausſtellen?). Nun 

gab Rudolf zwar den herzoglihen Zitel von Schwaben auf, 
führte aber den des Erzherzogs auf's neue, ald ihn K. Lud: 
wig von Ungern, ebenfalls Schwiegerfohn von Karl IV.' (wies 

wohl feine Gemahlin Margaretye bereit3 geflorben war), durch 

eine Äuſſerung des Kaiſers über feine Mutter beleidigt, zu eis 
-nem Bündniß gegen denfelben auffoderte. Die beiden Hau: 1362 
fer, Ungern und Öfterreich, flanden bereitö in Erbverbrübe: 7. Ian. 
sung. Us Karl das Verſtaͤndniß erfuhr, kam er in foldhe 
Verlegenheit, daß er den Beifland der Kurfürften anrief. Er 
brachte feine Klagen auf dem Reichstage zu Nürnberg vor und 
verlangte, daß die Kurfürften ven Herzog Rudolf abmahnen, 

ibm aber verfprechen follten auf den Fall feines Abſterbens 


1) Geſch. v. Schwaben IV, 74 ff. 
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keinen Öfterreicher zum roͤmiſchen König zu waͤhlen. Zugleich 
verband er fich mit den fchwäbifchen Reichöftädten und bemil- 
ligte jest auch den fchweizerifchen Walbftätten die biöher ver: 
weigerte Beftätigung ihrer Freiheiten, um auf den Fall eines 
Krieges Hülfe von ihnen zu haben. Herzog Rubolf aber 
Eehrte fi) an jene Abmahnungen nicht, . vielmehr verband er 
fih noch mit einigen Bifchöfen, und dad ungerifche Buͤndniß 
wurde erweitert, indem fein Schwager, ber junge Herzog 
1362 Mainhard von Baiern und Zirol, und der K. Kafimir von 
31. Dee. Polen zu Prefburg beitraten!). ‚So fland denn ein bedeu: 
tender Zürftenverein gegen Karls Entwürfe... Doch diefe dros 
hende Stellung erhielt fehnell eine andere Wendung Über dem 
Erbe von Tirol, und Karls Schlauheit verfehlte nicht neuen 
Bortheil Daraus zu ziehen. 

1363 Vierzehn Tage nach dem prefburger Bündniß flarb Her: 
13. Ian. zog Mainhard ohne Kinder. Da feine Mutter, die verwitt- 
wete Margaretha Maultafch, bei feiner Vermählung 
mit Margaretha von Öfterreich den Brüdern derfelben, als 
nahen Anverwanbten ihres Haufes, auf biefen Fall Zirol zu: 
gefagt hatte, fo ließ Herzog Rudolf fofort von den Kriegs- 
ruͤſtungen gegen den Kaifer ab und eilte nach Bogen, wo ver 
durch feine einnehmenden Reden und Sitten ſowohl die Grä- 
pin ald die Landflände gewann, daß ihm der Beſitz des Lan 
Zan. des beftätigt und bald darauf aud von ber Grävin gegen an: 

1. Sept. gemefjenen Unterhalt die Regierung abgetreten wurde ?). 
Dem Kaifer konnte ed zwar, nicht gefallen, daß Öfter- 
reich Zuwachs erhielt, befonderd durch ein Land, das früher 
feinem Bruder Johann Heinrich beftimmt war; allein auf der 
andern Seite fah er eine geboppelte Spaltung entftehen, wel: 
che ihm fehr erwünfcht Fam. Herzog Stephan von Baiern, 
Oheim des verflorbenen Herzogs Mainhard, trat ald Gegner 
von Öfterreich auf; zugleich entzweite er fich mit feinen Bruͤ⸗ 
dern, ben Markgraven von Brandenburg, indem er des Nef: 


1) Steyerer Hist. Alb. II. c. 3. p. 21. Addit. p. 333 sqg. 
Guden. Cod. Mog. dipl. T. IH. nr. 306. 

2) Auſſer Steyerer .c. Henr. Rebdorf. ad.a. 1362. Chron. 
Salisb, ad a. 1353. Erſterer aud) zu dem Folgenden. 
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fen Mainhards Antheil an Baiern für fich allein behielt. Bei - 

diefer Lage der Dinge unternahm der Kaifer zuerft das preß⸗ 1364 

burgifche Bündniß zu trennen. Da er zum zweiten Mal Witt: Jan. 

wer war, vermählte er fich mit Elifabeth, Tochter des Her: 

3098 Bogiflaus von Pommern und Enkelin K. Kafimirs 

von Polen, woburh er den Lestern ſchon auf feine Seite 

brachte. Dann hielt er mit dem Könige von Ungern und den 

Herzogen von Öfterreich eine Zufammenkunft zu Brimn und 

ließ feine Tochter Katharina, H. Rudolfs Gemahlin, ald 

Vermittlerin eintreten. Bei dem Kriege zwifchen Öfterreich 

und Baiern Fam allerdings das Meifte darauf an, welchem 

Zheil der Kaifer beitreten würde. Karl erbot fich die Schen: 

kung ber Grävin Margaretha zu beftätigen; dagegen bedung 

er eine Erbverbrüderung zwifchen Öfterreih und Luremburg 

mit Einfchluß der Margaretha, fo daß bei dem Abgange des 

männlichen Stammes in dem einen Haufe der deö andern in N 

deffen Lande folgen follte. Die vier Herzoge von 'ſterreich 

waren noch ohne Nachkommenſchaft; fie lieſſen ſich aber die 

Bedingung gefallen, um die Zuerkennung von Tirol zu erhal: 10. Febr. 

ten. So ging die lange Eiferfucht zwifchen den beiden Haͤu— 

fern, da fie noch Fürzlich einen weit ausfehenden Krieg ge 

droht, in freundliche Vereinigung über und ward durch den > : 

Beitritt der beiderfeitigen Sandftände befeftigt. BR 
H. Stephan von Baiern aber, mit der Entfcheidung bes 

Kaifers nicht zufrieden, : fegte den Krieg fort. Karl ıieß ihm 

feinen Gang, benn es war ihm nicht entgegen, wenn die Für: 

ften ſich aufrieben. Erſt als er fah, daß H. Stephan wieder 

aufkam, weil 8. Ludwig von Ungern aus geheimen Unwil⸗ 

len gegen die luxemburgiſche Erbverbruͤderung ein Buͤndniß 1368 

mit dem baieriſchen Hauſe gegen Öfterreich geſchloſſen hatte *), — 

trat er endlich in die Mitte und ließ die Streitfrage durch <, Febr. 

Schiedsrichter beilegen. Nach ihrem Ausfpruche bezahlte Sſter⸗ es Sept. 

veih an Baiern 116,000 fl. baar, trat drei Gerichte im Un: - 

terinnthale, welche ber Margaretha zum Leibgeding. verfchries 

ben waren, deögleichen bie verpfänbdete Stadt Schärding, auch 

die Herrfchaft Weiſſenborn in Schwaben ab; dagegen verzich⸗ 


1) Specimen diplomat. Baj. in Oefel. T. U. p. 187, 191. 
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teten bie baierifchen Herzoge auf alle Anfprüche an Zirol '). 
Wenige. Tage nach diefem Frieden farb bie Graͤvin Marga⸗ 
retha zu Wien. 

Waͤhrend dieſer Begebenheiten waren auch die Herzoge 
Rudolf und Friedrich von Öfterreich geſtorben. Da die 
zwei anderen, Albrecht und Leopold, noch unverheirathet 


. waren, fo hoffte Karl die Erbverbrüberung bald in Erfüllung 


— nu fehen. Da noch ein älterer Vertrag diefer Art zwi⸗ 
flerreih und Ungern beftand, fo ruhete er nicht, bis 


1366 sr aufgehoben war; es gelang ihm daß beide Theile mit 
a gutem Willen demfelben entfagten, worauf er die lurembur: 
’ giſche Erbverbrüderung mit Willebriefen der Kurfürften erneus 

14, April. erte ?) und feine Zochter Elifabeth dem Herzog Albrecht vers 


— 


maͤhlte. 

Jetzt ſah es der Kaiſer nicht mehr ungern, daß Albrecht 
und Leopold in der Vergroͤßerung ihrer Hausmacht fortfuhren. 
In dieſem Zeitpuncte traten ſie als Vermittler ein in dem 
Kriege der breisgauiſchen Stadt Freiburg mit dem Graven 
Egon, ihrem Schirmherrn, und der beiderſeitigen Bundesge⸗ 
noffen. Egon gab der Stadt die Schirmherrfchaft zuruͤck, und 


fie wählte num die Herzoge von Öfterreich, welche dafür einen 


Heinen Theil der Kriegöfoften übernahmen. Gegen die Er: 
wartung des Graven Egon zogen die Herzoge auch die Land: 
gravfchaft Breiögau an fich, weil fie von jeher zur Herrfchaft 
Freiburg gehört habe. Hierzu kamen dann nody mehrere Er: 
werbungen in Oberfchwaben, wozu ſchon Albrecht I. und IL 
den Grund gelegt hatten. Kirmberg und Kenzingen wurden 
als eröffnete Lehen eingezogen, Tryberg gekauft. Der Kaifer 
gab ihnen die’ von Wirtemberg zurüdgenommenen Reichs: 
Prandfchaften Achelm und Hohenftaufen. Dann kauften fie 
die Herrſchaft Feldkirch im Worarlbergifchen von dem Haufe 
Montfort, und fo Fam allmälig ein näherer Länderzufammen: 
hang von Elſaß bis Tirol. Das Haus Öfterreich hat nach: 

ber fo viele Herzogthümer und Königreiche erworben als das 
mald Burgen oder Städte; aber ohne dieſe kleinen Herrſchaf⸗ 


1) Mannert Gefchichte Baierns I, 358 f. 
2) Du Mont. T. II, P. I. Nr, 37-40, 54, 
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ten würbe ed ben ausgebehnten Erblanden an Verbindung 
gefehlt haben. 

Nun trug fich zu, daß die Brüder uneinig wurden. Al⸗ 
brecht, ein Freund der Natur und der Wiſſenſchaften, zog den 
Umgang der Gelehrten zu Wien jeder andern Beſchaͤftigung 
vor. Leopold verwaltete, wie ſonſt die juͤngern Bruͤder, die 
eben genannten vordern Lande beſonders; Tirol war gemein⸗ 
ſchaftlich. Sein aufſtrebender Geiſt ertrug keinen Zwang; ob⸗ 
gleich der Juͤngere, haͤtte er die ganze oͤſterreichiſche Macht un⸗ 
ter ſich haben moͤgen. So ertrotzte er eine foͤrmliche Thei⸗ 
lung und erhielt auſſer Schwaben und Elſaß auch Tirol, 
Kaͤrnthen und Steiermark. Albrecht behielt nach dem Vor⸗ 
rechte des Ältern Wien mit Inneroͤſterreich. Die oͤſterreichi⸗ 
ſchen Erblande gehoͤren unter die erſten, in welchen Untheil⸗ 
barkeit durch Haus: und Reichs-Vertraͤge feſtgeſetzt war. Aber 
der Kaiſer verweigerte die Einwilligung zur Theilung nicht. 
„Lange“, ſprach er, „haben wir getrachtet das Haus Sſter. 
reich zu demuͤthigen und haben den Weg nicht — nun 
zeigt es dieſen ſelbſt“ 1). 

Ein Jahr vor der oͤſterreichiſchen Eröverbrüdenung erriche 1363 
tete Karl IV. eine ähnliche mit Brandenburg ?); der An: 13. März. 
laß ging ebenfalld aus dem tirolifchen Erbfolgeſtreit hervor; 
ed folgte aber eine längere Reihe von Verhandlungen, bie 
den Kaifer endlich in den wirklichen Beſitz des Landes brachs 
ten. Da H. Stephan von Baiern bei dem heimgefallenen 
baierifchen Landestheil feines verfiorbenen Neffen Mainhard, 
wie wir oben ſchon bemerften, Feine Nüdficht auf feine zwei 
Brüder, Ludwig den Römer und Otto, welche auf die Mark 
Brandenburg abgetheilt waren, genommen hatte, fo lieffen 
diefe fih um fo eher Überreden-in Karls IV. Abfichten einzu: 
gehen. Der Vertrag wurde auf diefelbe Weife gefchlofjen wie 
mit Öfterreich, und man kennt drei Eurfürftliche Willebriefe für 
denfelben. Stephan und feine Brudersföhne, die übrigen Her- 


1) Geſchichte von Schwaben IV, 74—87. 


2) Lünig Cod. German. dipl, T. I. p. 1277. Chron. Salisb, 
ad a. 1363, 


1353 


1364 
Apr. 


1365 
Dec. 


1368 


13, San. 
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zoge in Baiern, durften keine Einwendung gegen den Kaiſer 
wagen, auch wenn fie nicht in ben oͤſterreichiſchen Krieg ver- 
widelt gewefen wären. Die beiden Marfgraven Ludwig und 
Dito waren ohne Erben. Einftweilen fing ber Kaifer- an, die 
von Brandenburg veräufferten Landestheile zurüdzubringen. 
Schon früher war ihm die Einlöfung der an Meiffen verpfäns 
deten Niederlaufig zugeftanden worden. Diefe bewerfftel: 
Higte er fo, daß das Land ald böhmifches Lehen zuerfl 
dem Herzog Bolko von Schweibnig und Jauer gegeben, nach 
deſſen Tode an Markgrav Otto fallen und nach diefem, wenn 
er Feine Erben hinterlieffe, von Markgrav Ludwig um die von 
dem Kaifer erlegte Summe wieder eingelöft werden follte !). 
Dabei verfprach Karl dem Dtto feine Tochter Elifabeth zur 
Gemahlin zu geben ?), verzögerte aber die Sache und gab fie 
endlih, mie wir oben gefehen, dem Herzog Albrecht von 
Öfterreih. Dann ließ man Otto hoffeh, Karls dltere Tochter 
Katharina, H. Rudolfs von Öfterreich Wittwe, zu erhalten ?). 
Aber Dtto blieb unvermaͤhlt; da Ludwig unvermuthet flarb, 
kam er in den Beſitz der ganzen Mark, wirthfchaftete aber fo 
übel, daß ihn der Kaifer an feinen Hof berief und auf ſechs 
Fahre der Landesverwaltung entfeßte. Am Hofe gerieth er 
auf's neue in folhe Schulden, daß er die Niederlaufig für 
eine gewiffe Summe an des Kaiferd Sohn Wenzlaw überließ, 


‚ 1370 alſo auf die Einlöfung Verzicht that; daher das Land fofort 


1. Aug. 


1371 


nach H. Bolkos Tode mit Böhmen vereinigt wurde *). In 
die Verwaltung der Mark wieder eingefegt Fam Otto in Krieg 
mit Pommern, wobei er feine wenigen Kräfte vollends zufeßte 
und. fo gut als möglich Frieden machen muffte. Da ihn ber 
Kaifer- ganz hülflos gelaffen hatte, fo gingen ihm endlich die 
Augen auf. Er befhloß deswegen feinem Neffen, H. Fried: 
rih von Baiern, Stephans Sohn, der ihm auf einem Um: 
wege zu Hülfe gefommen war, die brandenburgifchen Lande 


1) Lünig I. c. p. 1283. 

2) Lünigl. c. p. 1291. 

3) Gebharbi a. a. D. ©. 4. 

4) Du Mont, T. IL P. I. Nr. 64, 
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zuzuwenden; einſtweilen verpfaͤndete er ihm die Altmark und >. 
Prignig für 200,000 fl. und ließ ihm huldigen ). 

Über diefe Verlegung des Erbvertrags wurde ber Kaifer 
fo aufgebracht, daß er fchnell ein Kriegäheer aufbot und in Sun. 
das Brandenburgifche eindrang. Markgrav Dito und fein: 
Neffe waren bald in die Enge getrieben; fie famen zu dem 
Kaifer in das Lager bei Fürftenwalde und gingen nad Furzen 
Berhandlungen folgenden Vergleich ein: Otto tritt die ganze 15. Aug. 
Mark Brandenburg an die Söhne des Kaiferd ab und erhält 
dagegen einige Schlöffer und Städte in der Oberpfalz, welche 
Böhmen im Fall feines unbeerbten Abfterbens für 100,000 fl. 
von den Herzogen von Baiern wieber einlöfen darf; dazu er⸗ 
hält er einen Jahrgehalt von 3000 Schod böhmifch, dann 
weitere 100,000 fl. in Zerminen und fir 100,000 Pfand 
fchaften. Übrigens behält ſich Dtto die Kurwuͤrde und das 
Erzkaͤmmereramt lebenslänglich vor 2). Nebendem ließ ver 
Kaifer die übrigen Herzoge von Baiern auf alle Anfprüche an 
Brandenburg verzichten und die Urkunden herausgeben. End⸗ 
lich fchloß er noch eine befondere Einung mit dem Geſammt⸗ 1374 
haufe Pfalzbaiern, worin diefes verfprechen muffte, nie in Boͤh⸗ Oct. 
men, Mähren, Brandenburg, Polen, Baiern, Franken Etwas 
an fich zu bringen, was dem Haufe Luremburg gehörte. Da⸗ 
gegen verlieh er den baierifchen Herzogen die zwei Reichöland: 
vogteien in Oberfchwaben und Elfaß. Markgrav Dtto aber 
lebte fortan fröhlich mit feiner Gretl, einer fhönen Beders- 
frau, auf dem Schloffe Wolfftein an der Ifer, bis er wieder 
in Geldmangel gerieth und Abfchlagszahlungen an jenen Sum: 
men annehmen muſſte. Ein Jahr nach dem Kaifer farb er 1379 
in verbienter Verachtung °). 

Mit dem zeitig erlangten Befig der Mark war Karl noch 
nicht zufrieden. Er befchloß das Land, obgleich ein teutfches 1374 
Kurfürftentfum, wie die andern Erwerbungen der Krone Böh- 
men nn Zu dem Ende ließ er durch den Bifchof 


1) Busen Gefhihte der Churmark Brandenburg. Thl. U 
32.1. S 

2) en Geſchichte d. Herz. von Baiern. Beil. 70. 

3) Vergl. Mannert a. a. D. 368. 


* 
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Dieterich von Brandenburg, aus dem ſchulenburgiſchen Haufe, 
dieſe Mafregel auf dem Landtage zu Zangermünde empfehlen 


als das ficherfie Mittel das Land nach der biöherigen ſchlech— 


ten Verwaltung wieder emporzubringen. Dies ‚fand Eingang: 


es verbanden fi vierzig mährifhe Städte mit der Zufage, 


1374 
29, Zun. 


fich nicht mehr von Böhmen. zu trennen ober font veräuffern 
zu laffen. Nun vollzog der Kaiſer auf einem großen Land- 
tage zu Gruben in ber Mitte der böhmifhen und branden: 
burgifchen Stände die Vereinigung und beftätigte zugleich die 


. Rechte und Freiheiten ver Lesteren *). Während. diefer Ver: 


1355 
23. Zun. 


handiungen erneuerte Karl IV. die Erbeinigung mit den Land» 
graven von Thüringen und Meiffen ?). Ä 

Endlich griff Karl auch in den lüneburgifhen Erb: 
folgeftreit ein, um dabei ebenfalls feine befondern Abfichten zu 
erreichen. Herzog Wilhelm von Lüneburg hatte nur zwei 
Töchter: von der Alteren, Elifabeth, H. Rudolfs von Sad: 
fen: Wittenberg Gemahlin, flammte H. Albrecht;. die jün: 
gere, Mechtild, war mit ihrem Vetter Herzog Ludwig von 
Braunfhmweig vermählt. Diefen beflimmte H. Wilhelm 
mit Einverftändniß der Landftände zum Nachfolger, in Ge: 
mäßheit der Erbverbrüderung der beiden Häufer. Der Kaifer 
aber erinnerte fich, daß H. Wilhelm früher fein Gegner geme: 
fen, weil er nach K. Rudwigs IV. Tode von einigen Zürften 
zum römifchen König vorgefchlagen worden; er erflärte fich 


alſo für Sacfen-Wittenberg, das er auch ſchon in der gold: 


6, Oct. 


1367 


hen Bulle wegen feiner Ergebenheit begünftigt haste. Sofort 
ertheilte er dem Gefammthaufe die vorläufige Belehnung mit 
Luͤneburg auf den Fall von Wilhelms. Abfterben ?), und weil 
diefer auf feine Ladung nicht erfchienen war, ſprach er ohne 
Zuziehung des Fürftengerichtd die Acht über ihn aus. Indeſ— 
fen ftarb Ludwig von Braunſchweig noch vor H. Wilhelm; 
diefer- ernannte alfo feinen Bruder Magnus Zorquatus zum 
Nachfolger. Nach Wilhelmd Tode aber erklärte der Kaifer das 


1) Die Urkunden zu dem Bisherigen fiehe in Lünig |, c, Nr. 
312 — 315. | 

2) Du Mont. T. M. P. I. Nr. 75. 

8) Origg. Guelf. T. IV. Praef, p. 9, 10. 
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Land für ein erledigtes Reichslehen und wiederholte die Be⸗ 1370 
lehnung der fächfifhen Herzoge, indem er den H. Magnus März 
Zorquatus wegen feiner Widerfeglichfeit mit der Acht belegte. 

Da diefer auch bald darauf flarb, trafen feine Söhne, Fried⸗ 
rich und Bernhard, mit den fächfifchen Herzogen, Wenzel und 
Albrecht, einen Vergleich, nach welchem die Regierung Lünes 1373 
burgs zwifchen den Älteften der beiden Häufer wechfeln follte '). Sept. 
Später ward eine. Doppelheirath geftifte. Dennoch entitand 
wieder ein neuer Krieg, in welchem bie lüneburgifchen Fürften 

ihr Land behielten. Eine Erbverbrüderung zwifchen Lüneburg 

‚und Sachfen brachte endlich geraume Zeit nach Karlö IV. Tode 1389 
die Streitigkeiten zu Ende ?). Man glaubte, Karl habe das 
fachfen=wittenbergifhe Haus in ber Abficht begünftigt, um es 

für feine Anfprüche auf Brandenburg und Medienburg zu 
befriedigen oder das Haus einft ganz auf Luͤneburg zu ver: 
fegen, um dagegen Wittenberg nebft. dem Kurkfreis an Boͤh— 

men ziehen zu koͤnnen ). 

Das war alfo Karls IV. Plan gegen bie benachbarten 
Fürftenhaufer, befonders folhe, welde vom Anfang an dem 
feinigen entgegen gewefen: fie mufjten ſich entweder zu Ver⸗ 
bruͤderungen und andern Vertraͤgen bequemen, oder in gaͤnz⸗ 
liche Unmacht verſetzt werden, um auf die eine oder andere 
Art ihre Lande an Boͤhmen gelangen zu ſehen. Einmal erhob 
ſich doch ein Fuͤrſtenverein mit Öſterreich; aber Karl wuſſte 
ihn bald wieder zu trennen. Mit den Bereinzelten Fam er 
leicht zum Ziele; es waren meift ſchwache, in Zwiefpalt le: 
bende oder verfchuldete Fürften, die gegen ihn nicht aufkom— 
men fonnten. Am meiften hat er das Haus Baiern ge: 
Ihwächt und ihm die unter dem Kaiſerthum gemachten Erwer⸗ 
bungen wieder abgenommen. 

Auf diefe Weife hat Karl, IV. nach der Erwerbung von 
Schleſien und der beiden Lauſitzen einen Theil der 
Dberpfalz und die brandenburgifchen Lande an Boͤh— 
men gebracht; in der Zhat ein a wie man 


1) Hoffmann Samml. ungedruckter Nachrichten Th. I. ©. 193. 
2) Origg. Guelf. 1. c. $. 13, 
3) Häberlin Reihsgefhichte. IV, 3 f. 

Hfifter Gefhichte d. Teutſchen II. 18 
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ihn noch unter keinem Fuͤrſtenhauſe gefehen; auch war ſchon 
Vorkehrung getroffen, daß das zum Herzogthum erhobene 
Stammland Luremburg nebjt dem Herzogthum Brabant 

und Limburg nach feines Bruders Wenzlaws Tode an Boͤh⸗ 

men fallen ſollte; ein Laͤndergewinn ſchon unter dem Enkel 

des Graven von Luxemburg, der den oͤſterreichiſchen noch 

weit uͤberwog, und auch auf dieſen hoffte Karl vermoͤge der 
Erbverbruͤderung, fowie auf Thüringen und Meiſſen. In glei: 
cher Abficht gefhah die Verheirathung feiner Söhne Wenz 
1370 Yaw, der Erftgeborne, erhielt Johanna, Tochter von Herzog 
17. Nov. Albrecht, Ludwig des Baierd legtem Sohne, welchem Karl 
zur Nachfolge in Holland ıc. nach dem Zode feines Bruders 
Wilhelm geholfen hatte). Sigmund, Karld zweiter Sohn, 
41372 wurde verlobt mit Maria, Tochter K. Ludwigd von Ungern 
23, Mai. md Polen, der zugleich auf alle Anfprüche Polens an Boͤh⸗ 
men und Schlefien Verzicht that ?). Wenn Karl die Hoff? 
nung hatte, daß durch Wenzlaws Dermählung auch die hol» 
ländifchen Herrfchaften des baierifhen Haufes an das 
furemburgifche fallen könnten, fo ift diefe Hoffnung zwar 
vereitelt worden; dagegen wurde dem Sigmund die Nachfolge 

1383 in Ungern und Polen zugefagt und er erhielt fie auch im 
erſtern Reiche. Zu einer folhen Macht fah Karl fein Haus 
auffteigen. Zu diefem Allen machte er noch viele Heine Erz 
werbungen fir den böhmifhen Lehenhof. Es trugen ihm 

auf die Landgraven von Leuchtenberg ihre Sclöffer Blei: 

ftein, Reichenftein und die Stadt Pegnig; Heinrih Reuß von 
Plauen das Gebiet Reichenbach und das Schloß Dröve; bie 
Graven von Schwarzburg Hoyerswerda und Spremberg 

in der Niederlaufiß; die Graven von Wirtemberg von ih: 

ven Landerwerbungen drei Burgen und Städte nebft ihrem 
‚Gebiet; Grav Eberhard von Werthheim Schloß und Stadt 
diefed Namens; die Edeln von Werle im Mecklenburgiſchen 

die Schlöffer Parchim, Plauen und Penzlin;z die Zürften von 
Medlenburg Stargard. Das waren Alodien welde 


1) Mannert Gef. Baierns I, 379 f. Pelzel K. Wenceflaus. 
I, 27 f. — 
2) Du Mont. T. II. P. I. Nr. 71. 
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lehenbar gemacht wurden, um dagegen den Schuß des Kais 
ferhaufes zu erhalten, Dann brachte Karl auch verfchiedene 
Reichsguͤter, Dörfer und Pfandfchaften in Böhmen und Fran: 
fen an fi, fo daß er den Reichötag zu Nürnberg ganz auf 
eigenem Gebiet befuchen Fonnte !). 

Solchen Gebraud machte Karl IV. von dem in der gol⸗ 


denen Bulle beſtaͤtigten Vorrechte der Kurfuͤrſten, „Reichslehen 


an ſich zu bringen”. Wenn er auf der einen Seite dem Kai: 
ſerreich einen beträchtlichen Zuwachs verfchafft hat, indem ganz 
Schleſien von dem polnifhen Reiche getrennt und mit dem 
teutſchen vereinigt worden: fo hat er auf der andern Seite 
das teutfhe Kurfürftenthum Brandenburg und einen Theil 
des Pfälzifchen, fogar mit Bewiligung der Kurfürften, da 
‚ doch die Kurlande nach der goldenen Bulle unzertrennlich fein 
follten, den ſlaviſchen Erblanden einverleibt und noch Dazu 
viele andere teutjche Landestheile unter die Oberherrlic;feit von 
Böhmen gebracht, unangefehn daß er felbft in der goldnen Bulle 
ausdrüdlich geboten, daß die Reichslehen und andere Güter, 
welche die Kurfürften an fich bringen dürfen, in ihren Ber: 
hältniffen zum Reich nicht verändert werden follen 2). 

So weit fam Karl IV. in Landerwerbungen. Seine 
Handelsentwürfe gingen noch weiter. In den lebten Jah— 
ren feiner Regierung befuchte er Luͤbeck, die erfte Stadt des 
banfeatifchen "Bundes. Seit Friedrih II. war fein Kaifer in 
ihren Mauern gefehen worden. Bon diefer Zeit fcheint die 
Lieferung von 12 Falken herzurühren, welche Kaifer und Reich 
jährlich in der Stadt zu empfangen hatten; denn Friedrich II. 
war ein großer Freund ber Falkenjagd. Karl IV. hatte diefe 
Abgabe unlängft dem Erzbifchof Gerlach von Mainz angewie— 
fen »). Das Jahr vor feiner Ankunft ertheilte er der Stadt 


1) Das Verzeichniß bei Gebhardiia. a. ©. ©. 489. K. Johann 
war auch darin ſchon vorangegangen. 


2) Karl entfhuldigt fih auch einmal deshalb: „er wolle folche Le: . 


ben von dem Reiche nicht zumahl entfremden mit feinem Schaden, fon- 
‚bern folche bei dem Königreich Böhmen, einem ehrwürdigen Glied des 
Reihe, biefem mehr zum Frommen als zum Schaden verbleiben laſſen“. 
Pelzel 970. 
3) Guden. Cod. dipl. Mog. T. III. Nr. 310, p. 460. 
18 * 
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1374 ein Privilegium wider dad Strandrecht, ernannte die Bürger: 
>. Maͤrz meifter zu Reich svic arien und gab ihnen Befehl alle Fried⸗ 
brecher * Räuber zu Waſſer und zu Lande, in aller Für- 
ften und Herren Ländern aufzufuchen und zu firafen 1). Er 
Fam nun mit feiner Gemahlin und einem großen Gefolge und 
wurbe mit vielen Ehrenbezeugungen empfangen. Hatte er ein= 
mal die Sendboten der Stadt Straßburg nicht angehört, weil 
fie in ihrer Rede anfingen, „unfere Herren von Straßburg‘: 
“fo redete er nun im Gegentheil Bürgermeifter und Rath von 
Luͤbeck als „Herren“ anz als fie aus Befcheidenheit diefen 
Zitel verbaten, ſprach er: „die Regimentöperfonen von Lübed 
wären Herren und Faiferliche Räthe”. Wenn Karl IV. Schmei: 
chelworte gebrauchte, fo hatte er immer feine Abfichten. Da 
er fhon von Anfang feiner Regierung darauf bedacht war 

- den levantifchen und italienifhen Handel nach Böhmen zu zie⸗ 
ben, fo muſſte er auf halben Wege ftehen bleiben, wenn nicht 
x auf der andern Seite die Handelöwege durch die Dder und 
Elbe bis zur Oft: und Nord:See ausgedehnt wurden. Die 
Oder, bereits fchiffbar gemacht, gehörte faft ganz feinen 
Staaten anz den kleinen Überreft bis zu ihrem Ausflug hoffte 
er wohl noch von den Herzogen von Pommern, feinen Ba: 
fallen und Bundesgenoffen ?), zu erhalten. Im Abficht der 
Zwifchenländer, welche die Elbe von der böhmifchen Grenze 
bis zur Altmark durchſtroͤmt, waren auch ſchon Maßregeln ge⸗ 
troffen. In Meiſſen beſaß Karl einige haltbare Plaͤtze am 
Elbufer, Koͤnigsſtein, Pirna, Muͤhlberg. Bei der luͤneburgi⸗ 
hen Erbfolge haben wir geſehen, wie der Kaiſer den fächfi- 
fhen Kurfreis an ſich zu bringen hoffte. Die Fürften von 
Anhalt durften ihm auch Fein Hinderniß in den Weg legen. 
Seit der Einverleibung der brandenburgifchen Lande war Tan⸗ 
germünde Karls Lieblingsaufenthalt. Hier wollte er eine Haupt⸗ 
nieberlage für Hamburg und Lübel errichten, und darauf gin⸗ 


1) Dreyer de privil. Lub. circa jus naufrag. $. 2. Scheid. 
Bibl. hist. p. 269. 

2) 18. Mai 1374. Buͤndniß KarlsIV; mit den Herzogen von Poms 
mern zu gemeinichaftlicher Vertheidigung beiderfeitiger Lande. Häbers 
lin IV, 6. 
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gen nun wohl hauptſaͤchlich ſeine Verhandlungen in leßterer 
Stadt. Er verweilte zehn Tage daſelbſt. Man glaubt, er habe 
fi mit der Erwartung gefchmeichelt zum Haupt des hanfea= 
tifchen Bundes erwählt zu werden. Dann würbe freilich die 
nordöftliche Hälfte des teutfchen Reichs in Furzer Zeit ein eis 
gener Staat unter dem böhmifchen Haufe geworden fein. 
Inndeſſen erwieberten die Lübeder Höflichkeit mit Höflich- 
keit. Nachdem fie den hohen Gaft Föftlich bewirthet, lieſſen 
fie dad Thor Durch welches er gegangen auf ewig vermauern, 
damit, wie fie fagten, Fein Unbheiliger je wieder die Stelle _ 
betrete, welche des Kaiferd Fuß berührt hatte). Es ift auch 
nach Karl IV. kein Kaifer mehr in Luͤbeck gefehn worden. 


b. Die Reichsſtaͤnde; Reich im engern Sinne. 
3. Die Berhältniffe im übrigen Reichsland unter 
K. Karl IV. 


Neue Fürften und andere Standeserhebungen. 
StädtesEinungen. Überficht ihrer bisherigen Auf: _ 
nahme. Die Dvberteutfhen Städte Durchbruch 

des Bürgerflandes durh Theilnahme der Zünfte 
an der ftaptifhen Verwaltung. Ritter-Einungen. 
Karls IV. fhwantende Leitung Gewinn ber 
Städte Landfriedensbündniffe in den übrigen 

Provinzen Die Hanfe VBergleihung mit dem 
oberteutfehen Städtebund. Höhepunct der Hanfes 
dänifher Krieg. Gebrechen. Berfchiedenheit der 
Kaiferregierung im füdlihen und nördlichen 
Zeutfhland. Der Teutſch-Orden in Preuffen. 
Bisherige innere und äuffere Zunahme deffelben. 
Sortfetzung des lithauifhen Kriegs. Gehoffte 
weitere Verbreitung teutfher Eultur in Nord: 
of. Der Hohmeifter Kniprode Die vornehmfte 
Kriegsfhule Bon der erſten Anwendung der 

Feuergewehre Zufammenfaffung. 

Den übrigen Reichöftänden, welche ihrer Lage nach in Feine. 
nähere Berührung mit Böhmen kamen, bewies fih Karl IV. 


1) Sartorius Gef. des anf. Bundes. Th. II. S. 135. 
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meift ald einen milden, nachfichtigen Kaifer: er war ziemlich 
freigebig mit Reichögütern und Rechten und fparte auch die 
Gnadenbriefe oder Ertheilungen von Freiheiten nicht, wenn je 
dabei für ihn felbft oder die ihm ergebenen Fürften und Stände 
ein Bortheil erreicht werden Eonnte. | 

Der Fürftenftand, in der goldnen Bulle ganz mit Still 
fehweigen übergangen oder vielmehr nach dem Gegenftande 
derfelben ftillfchweigend von aller Theilnahme an der römifchen 
Königswahl ausgefchloffen, wie er es in der That fchon war, 
metteiferte nur um fo mehr um die übrigen Furfürftlichen Vor: 
‚rechte, namentlih um gefchloffene Gerichtsbarkeit feis 

ner Territorien; die Graven aber und die andern Fleinen 
Herren beeiferten fich wieder den Fürften gleich zu Eommen; 
wenigſtens waren die alten Graven, ald Befiger von Fahnles 
ben, den Fürften gleich und gehörten zum hohen Abel. Die 
neueren Erbgraven aber, als Befiger von allerlei Heinen 
Lehen und Alodien, lieffen fi) vom Kaifer zu Fürften im 
neuern Sinne erheben, indem ihre Herrfchaften oder auch nur 

ein Theil dem Reiche zu Lehen aufgetragen oder zu gleicher 
Stufe mit den bisherigen Reichsfahnlehen erhoben wurden. 
Diefe Sitte hat eigentlich mit dem fpätern Reiche der Zeuts 
ſchen, gleih nah K. Rudolf I, angefangen. Bei 8. Adolfs 
1292 Wahl wurde der Landgrav Heinrich, Herr von Heffen, def 
1. Mai. ſen Haus häufig mit dem Erzbisthum Mainz im Kampf ges 
wefen, zum Fürften ernannt; er trug die Stadt Ejchwege an 
der Werra mit Zugehör dem Reiche zu Lehen auf, und der 
‚König flug das Schloß Bomeneburg dazu. K. Heinrich VII. 
1310 erhob den Graven Bertold von Henneberg für feine Per: 
Sul. fon und Nachkommenſchaft zu fürftlicher Ehre und Würde, 
fein Land hingegen blieb Gravfchaft. Ludwig der Baier gab 
1339 dem Graven von Geldern den Titel eines Herzogs mit Beis 
fügung ber Gravfchaft Zuͤtphen; den Markgraven von Jülich 
verfegte er in den Fürftenfiand. Unter Karl IV. nahmen über: 
1349 haupt die Standeserhebungen zu. Er ſchuf fünf neue Her: 
1354 z0ge, von Medlenburg, Luxemburg, Bar, Lüttid, 
1356 Berg. Diefe Fürften und Graven führten alfo mit ihren 
1375 Landen gleichen Zitel, wie die Nachkommen ber alten Groß 
berzoge. Auch gefürftete Gravſchaften erkannte Karl an: 
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Pont A Mouffon und Naffau:-Saarbrüd !). Dem 
Burggraven von Nürnberg beftätigte er eigentlich nur das 1363 
althergebrachte Fürftenrecht. Dabei lieh er ihm die Bergwerke 
in feinem Lande und geftattete Vererbung des Landes auf die 
weibliche Linie im Fal des Abganges der männlichen ?). Die 
Graven von Wirtemberg fragten für .jegt nicht nach dem 
Fuͤrſten⸗ oder Herzogs-Xitel, dagegen liefien fie fich, wie bie 1361 
Herzoge von Öfterreich, die Freiheit ertheilen, daß ihre Unter: 
thanen nicht vor andere Gerichte gezogen werden dürfen. Die 
Markgraven von Baden brachten ihre fämmtlichen Herrfchafs 1362 
ten, Alodien und Lehen in Ein Reichslehen ald Markgrav: 
ſchaft; aber jenes Vorrecht erhielten fie erft 25. Sahre fpä= 

ter ’). Endlich find unter KarlIV. auch Adelöbriefe und an- 

dere Standeserhöhungen wie in Frankreich üblich geworden. 

Maren die Fürften feit dem XAufblühen der Städte 
durch die Pfahlbürgeraufnahme in Sorgen geſetzt ihre Hins 
terfaffen zu verlieren, fo Fam jeßt die Reihe der Beforgniffe 
an die Städte oder überhaupt an die Eleineren Stände, daß 
fie unter die Gerichtöbarkeit und Landesherrfchaft der Fürften N 
gezogen werden möchten, nachdem die goldene Bulle nicht nur 
die Pfahlbürger abgethan, fondern auch den Kurfürften eine 
geichloffene Gerichtöbarfeit über die ihnen unterworfenen 
Stände, Graven, Herren, Ritter, Dienftleute und Bürger 
zugeflanden hatte, worin die andern Zürften, wie fchon be— 
merkt worden, ihnen nachthun wollten. Diefer allgemeine 
Ausdrud „unterworfen, unterthan“ konnte immer jo gedeutet 
werben, daß nicht nur die welche zur Gerichtsbarkeit ber 
‚alten Gravſchaft gehörten, fondern auch ſolche Stände, 
über welche fich bloß Heerbann, Lehendienft, VBogtei 
erftredten, dazu gezählt werden durften. Auf diefe Weiſe 
konnten die Fürften auffer ihren eigentlihen Hinterfaffen 


1) Gebhardi Gefhichte der erblichen Reichzftände. I, 489, Eich: 
horn teutfche Staats: und Rechts-Geſchichte. $. 394. Note b. 

2) Dlenfhlager goldne Bulle. Urf. 45. 1365 verlich Karl dem 
Burggraven alle elfaffifchen Zölle und Anwartfchaft auf dortige Reichs: 
Ichen. Pelzel 763 f. - 

3), Geſchichte von Schwaben. IV, 90, 


n 
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alle übrigen als Landſaſſen anſehen und in wahre Landes⸗ 
unterthbanen verwandeln, wie man Land- und Fürjten:. 
Gebiet für Eine3 nahm !). 

Gecngen diefe Erweiterung ber Landesherrfchaft oder 
Hoheit war bei der Mangelhaftigfeit der Gerichte und übri- 
gen Reichsanftalten Fein anderes Mittel für die gefährdeten 
Freiherren und Städte, ald Rüdkehr zu den urfprünglis. 
chen Einungen jedes Standes und ebenfalls zu möglichiter 
Ausdehnung derfelben. | 

Da eröffnet fih nun ein neues Feld für das Öffentliche 
Leben, für die Betriebfamkeit und Bedeutung der Städte, 
für den Unternehmungsgeift der Ritter, aber auch für bie 
Politik der Fürften und des Kaiferhaufes, 

Die Städteeinungen, zuerft nur theilmeife und vor: 
bergehend über einzelne Gegenden fich erfiredend, bilden all: 
mälig zwei lange Linien von den Alpen bis in die Nieder: 
lande und von der Sübderfee bis zum frifchen Haff, nachdem 
die dritte Linie oder vielmehr die erfte jenfeit der Alpen, der 
lombarbifche und tufeifhe Stäbtebund, feiner ſchon bemerften 
Auflöfung entgegengegangen war. Die teutfhen Städte 
gehen jet mit vergrößerten Bündniffen voran, ihnen folgen 
die Ritter, dann die Fürften. Die indeffen im Stillen 
gepflegten Keime bürgerlicher Gewerbſamkeit fangen an grö- 
Bere Ergebniffe zu zeigen, fie. greifen in die Geſchichte ein 
und dehnen diefe auf das ganze. Volk aus, nachdem jene fich 
geraume Zeit nur mit den Häuptern, Fürften, Landherren, 
Geiftlichkeit, zu befchäftigen hatte. 

Sn Abfiht auf den Welthandel, feit den Kreuzzügen 
die Hauptquelle des ftädtifchen Wohlftandes, unterfcheiden wir 
zwei Hauptgebiete im teutfchen Reiche, das füdmweftliche und 

"das norböftliche. Für jenes find die zwei Hauptflüffe Dos 
nau und Rhein die eigentlichen Handelswege, für diefes die 

Elbe und Dder, für beide die Nord- und Oſt-⸗See. Der 
1268 Landweg nad Mailand und Venedig, wo fchon frühzeitig ein 
teutſches Kaufhaus entftand, ging durch die Alpenpäffe über 
den Gotthard und Septimer. Augsburg, Nürnberg, 


U Eichhorn a. a O. $. 396. 
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Regensburg, Wien find die Hauptnieberlagen und Ver: 
bindungsglieder des nordifchen. Handeld. Die bevölkertfte und 
wichtigfte Stadt bis Ende des zwölften Jahrhunderts war 
Regendburg. Zu Kaifer Friedrichs II. Zeit wurde hier bie 
erfte fleinerne Donaubrüde gebaut. Am Niederrhein erhob fich 
Eöln von den früheften Zeiten an durch innere Einrichtun- 
‚gen und Handelsüberlegenheit. Die norbifchen Städte wett⸗ 
eiferten als Fühne Seefahrer mit den italienifchen; nach den 
Kreuzzügen überlieffen fie diefen die Colonifirung der Infeln 
und Küften des mittelländifchen Meeres und thaten bafjelbe 
in der DOftfee bis Rußland. 

Die teutfchen Städte waren aber in Abficht ihrer Grün: 
dung und Berfaflung von fehr verfihiedener Art. Bei-einigen 
war der Grundherr der König, bei andern ein geiftlicher oder 
weltlicher Landesfürft, wieder bei andern ift die Grundherr: 
fchaft gemifcht und im Streite, bis die eine oder die andere 
das Übergewicht erhält. Noch verfchiedener find fie in Abficht 
ihrer innern Einrichtungen und in der Ausdehnung berfelben. 
Nach ihrer befondern. Lage, nach den verfchiedenen Gegenftän: - 
ben ihrer Gewerbthätigkeit erhalten fie mehr oder weniger Frei⸗ 
heiten d. bh. Ausnahmen von der alten Gauverfaffung und 
Landesherrfchaft und nähern fich alfo auf verfchiedenen Stu: 
fen der Selbftverwaltung und einer gewiffen Selbftftändigfeit. 
Wir müffen uns jedoch hier nur auf die allgemeine Überficht 
befchränfen. 

. Nachdem die Städte unter K. Heinrich I. das echt der. 
Befeſtigung und Vertheidigung, unter K. Heinrich IV. das 
Waffenrecht im Felde erhalten, fchritten fie fort das Necht der 
Bündniffe auf die Auffere und innere Sicherheit zugleich aus— 
zudehnen. Dieſes Recht, urfprünglid vom Grundheren ver: 
liehen, warb zuweilen auch ohne ihn oder gar gegen ihn ges 
übt. Beim Sinfen des alten Kaifertbums haben wir, den Ans 
fang zweier größerer Bündniffe auf den genannten Hauptli⸗ 
nien geſehn, den rheiniſchen Bund und die Hanſe, je⸗ 
doch ſchon in ihrer Entſtehung verſchieden und noch mehr in 
‚ber weitern Entfaltung. Aus dem erſtern, von den Nhein- 
flädten gegründet und auf Fürften und Herren als vorüber: 
gehender Landfriedensbund ausgedehnt, während die Hanfe in 
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gleichartiger Verbindung fortgefchritten, find nach feiner Auf: 
löfung erft wieder befondere Städteeinungen hervorgegangen, 
die ſich während der zwifligen Königswahlen einem allgemei: 
nen Bunde nähern. Der Schauplatz find die aufgelöften Her: 

. zogthümer Franken und Schwaben, das Reichsland im engern 
Sinne, wo größere Landherren fehlten oder fich erft erheben _ 
wollten, gegen welche fich dann eben die Eleineren Stände in 
ihrer Reichöfreiheit oder Unmittelbarfeit zu behaupten fuchen. 

Wahrend der Wahlparteiungen von K. Adolf an waren 
die oberteutfchen Städte bald unter ſich allein bald mit ans 
dern Ständen in Verbindung, bielten aber gewöhnlicdy die 
echt teutfche Partei gegen die päpftlihen Eingriffe. Dabei 
ſind zwei befondere Mittelpuncte entftanden; der eine mit Elei- 
nem Anfange gegen die öfterreichifche Landesherrfchaft in ben 
drei fchweizerifhen Landgemeinden (Waldftätten), welchen 
dann auch Öfterreichifche Land ſtaͤdte und Reichsſtaͤdte bei- 
traten, mit ber befondern Auszeichnung, daß ber Bund gleich 
von Anfang auf ewig gefchloffen wurde. 

Der andere Mittelpunct von Städteeinungen war in 
Schwaben (Um, Eflingen) gegen die Herrfchaft von Wir: 
temberg und einige andere Landherren. Diefes Bündniß bes 
fland aus lauter Neihsftädten, deren Grundherr der Kai: 
fer war; nach Lage und Umfang aber konnte man einige mehr 
„Aderftädte”, andere dagegen Manufacturftädte nennen; einige 
befaßen oder erwarben auch ein größeres Landgebiet. Die 
kleinern an die größern fich anfchlieffend fliegen allmälig mit 
diefen zu einem gewiffen Umfange von Rechten und Freihei- 
ten empor. Aus dem Vertheidigungsftande gingen fie, ſchon 
unter 8. Heinrich VII. zum Angriff über, und fie waren mehr: 
mals daran ganz Schwaben in ein flädtifched Gemeinwefen zu 
bringen mit Entfernung des Adel und der Lantıherren, wie 
es endlich dem Schweizerbunde gelungen. Bon den bifhöf- 
lihen und gemifchten Städten trat Augsburg mit den 
Nahbarftädten in Bund gegen den Bifchof fowie gegen die 
Herzoge von Baiern; die Rheinſtaͤdte von Coftanz bis Coͤln 
vereinigten fich öfter mit den Neichsftädten im Elfaß und in 
der Wetterau, fowie die fränfifchen — gewoͤhnlich 
den ſchwabiſchen beitraten. 


— 
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Unter dem luxemburgiſchen Hauſe greifen nun dieſe Einun⸗ > 


gen immer tiefer in die Staatöverhältniffe ein und bieten das 
einfachfte Mittel dar die bisherige loſe *ufammenfekung zu 


einer feftern Verfaffung zu bringen, wenn nur die Kaifer die 


Aufgabe nicht einfeitig auffafiten. 


Da Karl IV. gefehn, wie Ludwig IV. hauptfächlich durch 


den Beiſtand der Staͤdte ſich emporgehalten, ſo war er eigent⸗ 
lich nur deswegen bereitwillig ihre bisher erworbenen Rechte 
und Freiheiten in ihrem ganzen Umfange zu beſtaͤtigen und 
vermittelte auch ſorgfaͤltig ihre Spannungen mit den Landherren. 


Allein wie er ſeine Regierungsmaximen immer nach den Um- 


ſtaͤnden gerichtet und eben ſo oft gegen ſeine eigenen Geſetze 
ſich ausgeſprochen, ſo wird nun dieſes ſchwankende Benehmen 
vorzuͤglich in den Verhaͤltniſſen der Staͤdte kund. In der 
goldenen Bulle muſſte er den Fuͤrſten zu gefallen die eigen⸗ 
mächtigen Städteverbindungen fowie die Aufnahme der Pfahl 
bürger abthbun. Da aber die Städte über diefe Verbote fehr 
unzufrieden waren, fo muſſte er ihnen wenigftens geftatten 
ſich theilweife wieder zu verbinden zum Behuf des Landfries 
dens. Ebenfo begünftigte er auch die Schweizer gegen Öfterreich. 

In den Städten felbft aber war faft diefes ganze Jahr: 
hundert hindurch große Gährung zwifhen den alten Ges 
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fhledhtern und den Zünften. Die reich und flarf gewors 


denen Handwerksinnungen verlangten überall und faſt zu glei 
cher Zeit Antheil an der Städteverwaltung. Ihre urfprünglich 
gewerbliche Bereinigung veränderte alfo ihre Natur, indem 
fie zur Eriegerifhen und flaatsbürgerlichen fich erwei- 
terte. Und wiewohl es dabei oft etwas unfanft herging, fo 
muß man doch geftehen, daß ohne diefen Durchbruch Fein wah⸗ 
ver Bürger oder dritter Stand aufgefommen wäre, weil 
die alten Gefchlechter fih zum Adel zählten, ob fie gleich we: 
gen ihrer ftäbtifchen Nechte Bürger hieffen und den Gewerbs 
ſtand fehwerlich freiwillig der Vormundſchaft entlaffen haben 
würden. Worms, die erfte Stadt welche unter Heinrich IV. 
das Waffenrecht erhalten hatte, ging auch hierin voran zu 
Anfang des vierzehnten Sahrhunderts. Die übrigen Rhein- 
ftädte von Bafel bis Mainz blieben nicht zuruͤck; doch kamen 
die meiften erft unter Karls IV. Regierung darüber in's Reine, 
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einige noch fpäter. Je nach den befondern drtlichen Verhaͤlt⸗ 

niffen gelangten dann die Zünfte unter verfchiedenen Formen 

zur Theilnahme an ben öffentlichen Berathungen. Das Alles 

thaten die Städte für fich felbft, felten mit Hülfe einer Nach— 

barfchaft; nicht einmal den Kaifer wollfen fie dabei einreden 

1360 laſſen. Als Karl IV. zu Eplingen Reichshof hielt und feine 

Unzufriedenheit bezeugte, daß die Zunftmeifter,; welche ſchon 

zu Rubolfs I. Zeit als Hauptleute der Bürgerbewaffnung auf: 

geftellt waren, immer mehr in die Stadtgefchäfte fich mifchten, 

erhoben die Bürger einen fo wüthenden Auflauf daß der Kai: 

fer durch den Garten des Barfüßer-Klofters in das Gebiet der 

Graven von Wirtemberg fich retten muſſte. Er firafte bie 

Eflinger um 100,000 fl. und übertrug dem Graven Eberhard 

die Vollziehung. So reich waren damals die Städte, daß 

Geldfummen welche jest ihren Ruin nad) fich ziehen würden, 

in kurzer Zeit verfchmerzt waren. Da jedoch der Grav weiter 

ging als e3 der Kaifer wollte, indem er von ber ihm ver: 

fchriebenen Landvogtei einen folchen Gebrauch machte, ald ob 

ihm des Reichs Unterthanen nicht bloß bedingungsweiſe fon= 

dern ald Landesunterthanen und für immer überlaffen wären, 

fo muffte der Kaifer den verbündeten Städten wieder felbft zu 

Hülfe ziehen. Er fegte etwas mildere Bedingungen, jedoch 

nur auf feine Lebenszeit. Die Städte halfen fi) nun auf 

‚eine andere Art: fie befchloffen die verfchriebenen Steuern und 

Mutzungen mit ihrem eigenen Gelde vinzulöfen. Dafür er: 

theilte ihnen dann der-Kaifer eine neue Verficherung der Un: 

1364 veräufferlichfeit. Nachher, als die elfäffifchen Städte fich durch 

Rüftungen gegen die böfe Geſellſchaft oder die englifhen Frei⸗ 

1365 ‚beuter angegriffen, ließ fich der Kaifer bewegen ihnen gegen 

‚ bie goldene Bulle auch wieder Pfahlbürger zu geftatten. Es 

iſt zum Verwundern, wie die Bevoͤlkerung der Städte in dies 

‚ fer Zeit zugenommen. Ungeachtet zu Anfang von Karls IV. 

Regierung zu Straßburg 16,000 Menfchen an der Peſt ftarben, 

ſo konnte doch die Stadt ſchon unter feinem Sohne Wenzlaw 
wieder 20,000 wohl Ei Männer in's Feld ftellen ). 


1) Was eine Einwohnerzahl von 100,000 fchlieffen Läfft. Ehen 
fo hoch wurde die von Nürnberg berechnet. 


! J 
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Bei diefer Zunahme der Städte fah der Ritterftand, 
daß es Zeit wäre auch durch engeres Aneinanderfchlieffen fich 
vorzufehn. Um des Landfrievens willen hatte ſchon Ludwig 1333 
der Baier den Städten erlaubt ſich mit den Rittern zu vers 
binden. Aber jegt galt es gegen die Städte wie gegen bie 
Zandherren, weil die NRitterfchaft von diefen beiden Seiten in’3 
Gedränge fam. Ihre feitherigen Zurniergefellfhaften, 
von alten Zeiten her nach befondern Sinnbildern genannt, hats 
ten die Erhaltung der Ehrbarkeit (des wahren Adels) und der 
guten alten Gewohnheiten zum Gegenftand; jest nahmen fie 
die Natur öffe ntlider Buͤndniſſe an wie die Zünfte, wel: 
che gleichfalls ihre eigenen Zeichen führten. Im Erinnerung . 
wie zur Zeit ber hobenftaufifchen Kaifer die ſchwaͤbiſchen Lande 
die hoͤchſte Blüthe der Ritterſchaft geſehn, dann in Betracht, 
wie jeßt bei Verarmung mander- alten Häufer die größern 
Landherren durch Kauf und Lehenfchaft viele Herrfchaften an 
fih brachten, merkten die zerftreut gefeffenen Herren, Ritter 
und Edelfnechte, daß die Unterwerfung bald auch an fie kom— 
men würbe. Das neue Zeichen, Schlegel oder Keule, wor: 
unter fie zufammentraten, zeigt, daß ihre Verbindung eigent- 
lich Verwahrung gegen bie Landeshoheit der Fürften fein follte. 
Zu ihrem Hauptmann ernannten fie den Graven Wolf von 
Eberſtein. Ein fühner Ritter, Molf von Wunnenftein, der 
viele Beeinträchtigungen in feinem Erbe vom Haufe Wir: 1368 
temberg erfahren hatte, führte fie zum Angriff unter Begün- 
fligung des Pfalzgraven Ruprecht, der dem Kaifer und dem 
Graven von Wirtemberg abgeneigt war. Gran Eberhard rief 
den Kaifer oder König von Böhmen als feinen Lehensherrn 
zu Hülfe und erhielt auf deſſen Befehl auch Zuzug vom ftäbti: 
ſchen Landfriedensbunde. Hierdurch wurde der erſte Streit 
zwar vertragen, die Eiferfucht felbft aber nicht getilgt. 

In Oberfchwaben hielten andere Rittergefellfchaften vom 
Schwerdt und von der Krone zufammen gegen die Stäbdte 
in Verbindung mit Gefchlechtern, welche über dem Streit mit 
den Zünften auögetreten waren. Died bewog den Kaifer den 
Städtebund unter eigenen Hauptleuten oder Feldoberften vers , 
neuern zu lafjen, ald Gegengewicht gegen die Rittereinungen. 
Aber diefe verftärkten fich nur um fo mehr, und dba ed gegen 


\ 
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die Städte ging, fo machte der Gran von Wirtemberg gern 
gemeinfchaftlihe Sache; fogar der Kaifer bediente fich — 
wieder um die Staͤdteſteuern einzutreiben. 

So wechſelte Karl IV. fo oft er es für gut fand, und 
diefen Plan hinterließ er auch feinem Sohn. Dennoch ift der 
Iuremburgifche Zeitraum eigentlich der, in welchem bie Städte 
ihren Wohlftand und zugleich ihre Einwirkung auf die öffent- 
lichen Angelegenheiten gegründet. Die Freiheiten welche bie 
meiften Städte in diefer Zeit theild einzeln theild mit einan⸗ 
der erhielten, find: 1) vollftändiges Stadtrecht; 2) Selbftbe: 
fleuerung; 3) Recht der Bündniffe, ded Kriegs und Friedens; 
4) Befreiung von auswärtigen Gerichten (wie die Fürften); 
5) Unveräufferlichfeit vom Reiche, wiewohl die legtere Zufage 
von Karl und Wenzlaw eben fo oft wieder gebrochen worden !). 

Diefe oberteutfchen Einungen gaben das Beifpiel, nad 
welchem Karl auch in andern Provinzen die Stände zufammens 

1371 treten ließ, namentlih in Weftphalen und am Niederrhein. 
Hier hatte er bereitö den Plan vor Augen, nicht bloß die eine 
oder die andere Partei, fondern alle Stände zufammen, geift: 
liche und weltlihe Herren und Städte in ein Landfriedens- 
bündniß zu bringen ?). Ebenfo verkündete er zu Prag einen 

1372 Landfrieden, der ganz Böhmen und deſſen einverleibte Länder, 

23. März auch Meiffen und Thüringen in fich begriff ?). 

In diefer Zeit erneuerte eine Anzahl hanfeatifcher 

Städte ihr Buͤndniß zu Coͤln in Beziehung auf ihren Krieg 

1364 mit 8. Waldemar UI. von Dänemark; die erfte fchriftliche 
Urkunde welche von ihrer Vereinigung vorhanden ift. Sie 
thaten dies für fih, ohne NRüdfiht auf Kaifer und Reid). 
Überhaupt, foviel die Kaifer mit den oberteutfchen Bündniffen 

zu thun gehabt, fo wenig ift diefes der Fall bei der Hanfe; 

dies erklärt fich theild aus ihrer verfchiedenen Natur und Ein- 
richtung, theils aus der damaligen Lage des Reichs. 

Nicht ald Reichsftädte, fondern Überhaupt als ftadti- 
fhe Koͤrperſchaften, gleichviel ob fie unmittelbar unter 


1) Über das Ganze f. Gefhichte von Schwaben. IV. Gap. n—vıır.. 
2) De Ludewig Rel. Msc. T. X. p. 239, 246. , 
3) Lünig C. G. d. T. I. p. 393. | 
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dem Kaifer oder unter Landherren flanden 1), hatten die nord: 
teutfchen Städte die freien Kaufmannsgefellfchaften oder Hans 
fen ihrer Bürger zu einer öffentlichen Sache gemacht als 
Grundlage des fädtifchen Wohlftandes. Hierzu bedurften fie 
nicht fowohl Privilegien von Kaifer und Reich ald von den 
auswärtigen Staaten, mit welchen fie in Handelsverkehr 
fanden: fo brachten fie e$ durch Unterhandlungen und Ge: 
fchenfe dahin, daß fie in England, Dänemark, Schweden, 
Rußland die Rechte der eigenen Landesunterthanen, alfo freie 
Ein= und Ausfuhr erhielten. Dadurch bemädhtigten fie fich 
des auöfchließlichen Handel in der Oftfee. Sie hatten Han: 
deldcomptoirs zu London, Brügge, Bergen, Nowogorod. 
Ihre Verbindungen, Verſtrickungen ?) ꝛc. lauten von vorn 
herein wie die der andern teutfchen oder auch der Iombardi- 
fchen Städte. Wechfelfeitige Hülfe in der fchußlofen, fehde: 
vollen- Zeit ift die Hauptfache. Indem fie fih zur Ehre Got: 
tes und zu Erhaltung der Ruhe und des Friedens verbinden 
gegen männiglich, nehmen fie allein aus Kaifer und Reich; 
auch leiftet jede Stadt ihrem rechten Herrn, was fie von Eh: 
ren und Rechts wegen zu leiften fchuldig ifl. Das Recht aber 
fi) zu verbinden wird ald unbeftritten vorausgefest, ohne daß 
fie wie die oberteutfchen Städte dad Bündnig auf des Kai— 
ferd Zuftimmung oder Abkuͤndung ausfegen. Dann zeigt fich 
in den befonderen Beftimmungen eine ganz verfchiedene Rich: 
tung. Wenn die lombardifchen Städte gegen Eingriffe des 
Kaiferd oder feiner Statthalter fich verbanden, bie oberteut: 


1) Lübel, Goslar, Dortmund waren allein völlige Reichsftädte. 
Mühlhaufen und Nordhaufen ftanden in entfernterer Verbindung mit der 
Hanſe. Hamburg wurde von ben Graven von Holftein, Bremen vom 
Bifchofe, wenn gleich Koch privilegirt, als Landſtadt angefehn. In der 
Folge erhielten aber viele hanfifche Städte folche Freiheiten, nach wel- 
chen fie felbit bis auf das Wappen den Reichesftädten gleichfamen. ©. 
unten Gap. 9. 


2) Vorbunde, Vorstrikinge, Vorwithinge etc. Sartorius Geſch. 
des hanf. Bundes. II, 12. In Eöln wurde 1258 verordnet, wer einen 
fremden Schiffer bei der Übertretung eines gewiffen Gebots beträfe, follte 
befugt fein ihn zu „hanfen’ d. h. mit Rohr oder Binfen zu bins 
den. Hüllmann Staͤdteweſen. I, 898. 
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fchen aber für ihre Unmittelbarkeit, beide alfo für Erhaltung 
ihres freien Standes und Gebietes unter dem Reich: 
fo gehen dagegen die hanfeatifchen Verbindungen zunächft auf 
Handelöfreiheit und erfi in deren Folge auf ſtaats buͤr—⸗ 
gerliche Befreiungen.. Die teutfchen Städte erhielten auch 
Zolbefreiungen und andere Handelövorrechte vom Kaifer oder 
von den Fürften, aber das war ihre befondere Sache, nicht 
die ihres Bundes; bei der Hanfe ift das umgekehrte Verhält: 
niß: Handelöfreiheiten waren Zweck des Bundes, und Erwer⸗ 
bung ftaatsbürgerlicher Freiheiten Sache der einzelnen. Im 
der Hanfe überwog die Zahl der Landftädte die der Reichs: 
flädte weit. h 

Die oberteutfhen Städte machen fi zur Bedingung, 
daß Feine einzelne Stabt in Streitigkeiten mit dem Kaifer 
oder den Landherren Etwas befchlieffen oder vertragen folle 
ohne den Städtebund; fie berufen fih auf Austräge und er: 
kennen die oberftrichterliche Gewalt des Kaifers. Die Hanfea- 
ten- gehen dagegen frühzeitig darauf aus, in ihren Streitig— 
feiten mit den Landherren Feine anderen Schiedsrichter anzu: 
erkennen ald die Schweiterflädte. Das war der Weg zu eis 
ner unabhängigen Handelörepublif. In diefer Eigenfchaft 
treten fie bereitö in Nebenbündniffe mit auswärtigen und teut= 
ſchen Fürften, fchlieffen über Krieg und Frieden, ohne daß 
Kaifer und Reich weiter darnach fragen. 

Der Handel war überhaupt Fein Gegenftand der Reich: 
verwaltung; er war Sache der freien Thätigkeit der. 


Stände und der Gewerbe und konnte auch allein in diefer 


Eigenfchaft gedeihen. Nur über Sicherheit der Straßen hatte 
die Obrigkeit zu wachen, und wenn fie diefes nicht that, fo 
halfen auch darin die Körperfchaften fich ſelbſt. Alfo fland 
die Hanfe eigentli über oder auffer der Reichsverfaſſung; 
fie bewegte fi in einer mit diefer Faum in Berührung kom⸗ 
menden Sphäre. Die einzelnen Städte erhielten wohl aud) 
vom Kaifer und Reich befondere Rechte und Freiheiten; jeder 
blieb es überlaffen mit ihrem Herrn auszufommen; aber der 
hanfeatifche Bund als folder war nie fürmlid vom Kaifer 
und Reich beftätigt, obgleich in einzelnen Verhandlungen als 
längft beftehend angenommen. 
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In dem fchon berührten daͤniſchen Kriege erreichte bie 
Hanfe ihren Höhepunct. Vergeblich fuchte der vertriebene 
K. Waldemar bei dem Kaifer und den teutfchen Fürften Hülfe. 
Die Hanfeaten eroberten Kopenhagen, Helfingör und andere 
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fefte Schlöffer, wurden. Herren des Sundes und der fchonifhen 


Schlöffer, welche ihnen auf 15 Jahre verpfändet werden muſſ⸗ 
ten; die wichtigften Befigungen im Norden für. ihren Handel 
und Gewerbe, wobei auch wieder eine Schaar Lübeder fich 
hervorgethan, wie vormals auf den Kreuzzügen. Der König 
muſſte bei feiner Rüdfehr die Verpfändung beflätigen und 
noch dazu verfprechen, ohne Rath und Einwilligung der Hans 
feftädte dürfe nach ihm Feiner zur Krone von Dänemark ge 
langen, bevor er nicht die Verträge anerfannt haben würde, 


est, Tönnte man denken, wäre ed Zeit gewefen bie- 


Hanfe auch auf dem Feftlande zu ihrer Vollendung zu führen, 
namentlich, nach dem Mufter der Lombarben, die Raubritter 
zu unterdrüden, den Adel aufferhalb der Städte aufzulöfen, 
innerhalb der Mauern unfchädlich zu machen, den einzelnen 
Bundeöftädten ihre zweifelhafte Freiheit ficher zu flellen, übers 
haupt, wie die Schweizer, das ohnehin kaum im Namen bes 
ftehende Verhältniß zum Reich allmälig auf die Seite zu fchies 
ben und alfo die Hanfe zu einer ganz felbfiftändigen Macht 
zu erheben. 

Allein es lagen in ihrer Zufammenfegung felbft, zum Theil 
wie bei den oberteutfchen Städten, unter andern zwei bedeu⸗ 
tende Hinderniffe. Das eine, baß eben jet wie überall die 
Handwerkögilden fich in die Stadtverwaltung eindrängten, und 
zwar meift mit noch größerm Ungeftüm als in Oberteutfchs 
land. Wenn bier die Revolution für die innere Verfaffung 
günftig war, fo haben dagegen die Unruhen in den Hanſe⸗ 
flädten die Unternehmungen nah aufjen gehemmt; daher iff 
e3 ein Bundesartifel, den die oberteutfchen Städte nicht ha= 
ben, daß fie einander auch gegen die innern Ruheſtoͤrer zu 
Hülfe kommen. Später haben dieſe Unorbnungen den Ein⸗ 
wirkungen bes Kaiferd umd Reichs mehr Raum gegeben und 
fomit die Selbfiftändigfeit des Bundes aufgehoben. Das ans 
dere Hinderniß lag in der Mangelhaftigkeit ver Eonföderation. 


Diefe hatte zwar vor den oberteutfchen Einungen noch ben 
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Vorzug, daß fie beftändig fortgefegt wurbe, während jene 
häufige Unterbrechungen erlitten. Aber es war doch nur eine 
Zufammenfegung von lauter befonderen Bündniffen, die bloß 
durch die gemeinfchaftlihe Natur ihres Verkehrs, nicht aber 
durch eine Gentralgewalt beifammengehalten wurden, Die 
Hanfetage waren dazu nicht hinreichend. Man zählte in dies 
fer Zeit an 77 nordteutfche und wendiſche Städte, welche in 
Quartiere abgetheilt waren. Aber jeder Zheil hatte nach feis 
ner verfchiedenen Lage ein verfchiebenes Intereſſe; das ber 
binnenländifchen war nicht das der Seeſtaͤdte. Bald nad 
dem dänifchen Kriege brach die Eiferfucht zwifchen den nieder: 
Yändifchen und DOftfee-Städten in offene Fehde aus und hatte 
zur Folge, daß mehrere holländifche fich für immer trennten 
oder vielmehr den Grund zu einer eigenen Republik legten. 
Dabei hatten die Städte die Freiheit in Nebenbimbniffe mit 
andern nicht in der Hanfe befindlichen Städten zu treten, 
wodurch die Einheit noch größere Störungen erhielt. End: 
lich kam, wie wir fpäter fehen werden, der Verluft des Mo: 
nopols in der Oſtſee. 

Mas dann noch die Kaiferregierung betrifft, fo ift 
Nordteutſchland feit den fächfifchen Kaifern in weiterer Ent: 
fernung. geftanden ald die fübmefllichen Länder, welche wegen. 
ihres aufgelöften Zuftandes die meifte Aufmerkfamkeit der Kai 

ſer erfoderten, die hier auch ald im eigentlichen Reichölande 
ihren gewöhnlichen Aufenthalt hatten. Im Norden machte fich 
faft Alles von felbft, fowohl in den Fürftenländern als in den 
1339 Städten. Einmal kömmt unter Ludwig dem Baier- der Fall 
vor, daß zur Sicherung der Mark Brandenburg mit den Hans 
feftädten und den meiſten nordteutfchen Fürften ein Landfriede 
auf ſechs Sahre gefchloffen wurde. Die Beftimmung der gold: 
nen Bulle, daß die Städte Feine Verbindungen ohne den Wil- 
len ihrer Grundherren eingehen follen, wird hier gar nicht in 
Anwendung gebracht; fie war auch durchaus nicht auf big 
Handelögefellfchaften gegeben, fondern allein auf die grund: 
herrlichen Verhaͤltniſſe des füdlihen Zeutfchlands. 
Erſt ald Karl IV. mit feinen Landerwerbungen im Rei: 
nen war, wandte er den Blid allerdings auch auf die Hanfe. 
Die befondern Freiheiten die er der Stadt Lübel gab, folk 
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ten als Einleitung zu feinen weitern Planen dienen; aber bei 
näherer Einficht der Bundesverfaffung muffte er fich bald über: 
zeugen, daß dad was er von Reichs wegen nicht fodern konnte, 
noch weniger freiwillig ihm aufgetragen werben würde. 

Wenn die Hanfe je einen Schirmheren annehmen wollte, 
der dann auch die Leitung ber Bundestage an fich ziehen 


konnte, fo wäre es der Hochmeifler des Teutſchordens gewe⸗ 


ſen, der ſchon bei der Eroberung Preuſſens die Staͤdte beguͤn⸗ 


ſtigte und jest in einem beſondern Buͤndniß mit der Hanfe - 


ſtand, vermöge defjen er. fi) auch bei auswärtigen Staaten 
für fie verwendete. Allein dieſes Verhaͤltniß war doch nie ein 
anderes ald das eined mächtigen Allüürten, mit dem man fich 
über gemeinfchaftlihe Maßregeln, Pfundzoll ıc. verftand; for 
wie dagegen auch Falle vorfommen, daß der Orden in Streis 
tigfeiten mit andern Mächten das fehiedsrichterliche Einfchreis 
ten der Hanfe angenommen, fich auch den Strafgefegen der 
Hanfe unterworfen hat '). 

Am Zeutfchorden in Preuffen fehen wir eine vom 
Kaifer und Papft gegründete, vielfältig beftätigte, zum roͤmi⸗ 
ſchen Reich gezählte Verbindung, die jedoch meift: fich felbft 
überlaffen, in diefem Zeitraume wie die Hanfe ihre fchönften 
Zhaten gethan. Nach der Eroberung von Preuffen und dem 
bald darauf erfolgten Verluſt der Befisungen in Syrien er: 
hielt der teutfche Orden eine ganz andere Richtung, die wohl 
fhon bei feiner Einführung in das kulmer Land dem verdiens 
ten ‚Hochmeifter Hermann von Salza vorgefchwebt hatte. Die 
Templer und Johanniter befchränkten fih auf den Genuß ih— 
ver in Europa zerflreuten reichen Stiftungen; die drei Orden 
erfannten einander faum noch als Brüder, nachdem ihre ges 
meinfchaftliche Beftimmung aufgehört hatte. Die Templer 
wurden, wie wir oben ſchon gefehn, das Opfer ihrer Reichs 
thumer. Die teutfchen Ritter hingegen fahen ein neues: gro= 
ßes Feld für ihre ZThätigkeit vor -fih. Die Lithauer und 
Samaiten, ein dem preuffifchen verwandter lettifcher Volks⸗ 
ſtamm, lebten noch im Veidenthum und in ihrer urſpruͤngli⸗ 


1) Das Ganze nad) Sartoriusa. a. O. Vgl. Baczko ii 
Preuffens. II, 371. 
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chen Verfaſſung; folange fie nicht befehrt waren, Fonnte der 
Orden auch den Beſitz von Preuffen nicht gefichert ‚halten. 
So ging denn aud dem urfprünglichen Berufe bed Ordens, 
aus dem Kampfe gegen die Ungläubigen im Morgenlande, 
die gewaffnete Bekehrung der im Heidenthum begriffenen eu⸗ 
ropäifchert Völker hervor, während ein großer Theil der übri- 
gen Statuten des Ordens nicht mehr anwendbar war. 

Der Krieg gegen Lithauen mit feinen Zwifchenhand: 

gen nimmt einen Zeitraum von achtzig Iahren ein. Er 

wurbe mit gegenfeitiger Erbitterung und Graufamkeit geführt, 

wie ehemals der Belehrungsfrieg der Sachfen. Bald kam 

auch Krieg mit den Polen hinzu: zuerft galt ed den Erwers 

bungen, welche der Orden rüdwärts in den Weichfelgegenden 

machte, dann feiner Unabhängigkeit überhaupt. Diefer Krieg 

dauerte mit furzen Unterbrechungen an zweihundert Jahre, 

alfo weit über den gegenwärtigen Zeitraum hinaus. In bie 

fem ausgebreiteten ſchweren Kampfe erhielt der Orden nicht 

immer Unterflügung, obgleich die Bekehrung der Lithauer als 

Sache der ganzen Chriftenheit betrachtet wurde. Anfänglich 

trugen fich die Päpfte immer noch mit Verfuchen zu Wie: 

dereroberung ded Morgenlandes und —— nicht viel nach 

1294 den Heiden im Norden. Wenn Coͤleſtin V. und Bonifacius 

1296 VIII. dem Orden einige Abgaben von ihren europaͤiſchen Be⸗ 

ſitzungen nachlieſſen, ſo hielt man das ſchon fuͤr einen Bei⸗ 

trag zu ſeinem neuen Kampfe. Der Erzbiſchof von Riga, 

Grav Johann von Schwerin, verband ſich ſogar mit den Li⸗ 

thauern gegen den Orden und fand auch an dem Papſt eine 
Stuͤtze gegen denſelben. 

Dagegen erfreute ſich der Orden des beſondern Schutzes 
der meiſten Kaiſer, ſowie er auch ſeinerſeits ihrer Sache 
nicht geringe Opfer brachte. Schon wegen der Anhaͤnglichkeit 
an K. Adolf gingen Ordensballeien in Italien verloren. Wie 
Heinrih VII. den Orden in der Erwerbung von Pomerellen 

1310 ff. begünftigt, ift ebenfalls ſchon oben erwähnt worden. Die Ver: 
1309 legung des Haupthaufes von Venedig nah Marienburg 
mar eine fehr gut gewählte Maßregel. Diefe herrliche Hefte, 

in ihrer Bauart einzig, war der rechte Mittelpunet, aus wel 

chem ale Unternehmungen mit größerm Nachbrude geführt 
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werben konnten. Um fo dringender war bie Vereinigung der 
eigenen Kräfte, da bei allen Freiheitäbriefen der Kaifer doch 
vom Reiche als folhem nie eine thätige Hilfe gegeben 
wurde. Wenn Etwas gefhah, fo gefchah es durch freiwillige 
Schaaren von einzelnen Fürften und Herren, wozu manchmal 
auch Engländer und Franzofen kamen. Infofern that die 
Kirche eher Etwas als das Reich, wenn es gerade die Päpfte 
mit ihren andern Planen verträglich fanden dad Kreuz gegen 
die Lithauer prebigen zu laffen. | 

Beim Anfange des Kronftreites zwifchen Ludwig dem 
Baier und Friedrich von Öfterreich war es befonderd K. Io: 
hann von Böhmen, der dem Drden viele Gunft bewies. Da⸗ 1319 
gegen verloren die Ritter die Gunft des Papftes, als fie oͤf⸗ 1321 
fentlich auf Ludwigs Seite traten, ald der Hochmeifter ihn 
nad Italien zur Abfegung des Papftes begleitete und der mu: 
thige Comthur von Coblenz, Berchtold von Buche, die Wahl 1326 
eines päpftlichen Gegenkönigs in Zeutfchland hintertrieb. Der 
Dapft erflärte ſich jest in der Angelegenheit von Pommern 
für den König Uladiſſav von Polen. Da er jeboch erft 
die Mark Brandenburg, Ludwigs des Baiern Ermerbung, 
durch die Polen und Lithauer angreifen ließ, fo muflte der 
teutfche Orden noch gegen die Heiden im Felde gehalten wer: 
den, und infoweit Fam es demfelben zu gut, daß einige Kreuze 
fchaaren aufgeboten wurden, welche ihm gegen die Samaiten 
zu Hülfe kamen. Der ritterlihe König Johann, der bie Li- 
thauer wieder abgetrieben und verfolgt, bebachte den Orden 
auf eine ausgezeichnete Weife: ald Prätendent von Polen ver: 
zichtete er auf Pommern; das von Polen abgenommene do⸗ 1329 
briner Land ſchenkte er demfelben erft zur Hälfte, dann übers * Apr. 
ließ er ihm das Ganze durch Verkauf. So hatte denn der 1330 
Krieg mit Polen begonnen. Diefed Reich, auf deſſen Ge: 
biet (Mafovien) der Orden eingepflanzt worden, war bisher 1327 
wegen feiner innern Spaltungen noch nicht furchtbar gewefen. 
K. Albrecht I. hatte noch eine Art von Dberhoheit darüber 
behauptet, indem er feinem Schwager dem K. Wenzlam von 1330 _ 
Böhmen erlaubte daffelbe für ſich und das teutfche Reich zu 
erobern. Allein Wenzlaw, der bald darauf mit Albrecht felbft 
‚ in Krieg gerieth, ward dadurch fo geſchwaͤcht, daß fein Sohn 
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Wenzlaw II. die polnifche Krone an oben gedachten Uladi— 
1305 flaus Loktek vom piaftifchen Stamme, Fafimirfcher Linie, zu⸗ 
rüdfallen laffen muffte. Diefem verlieh der Papft, dem Kai- 
1319 fer Ludwig zum Trotz, die Königswürde, wogegen 8. Johann 
von Seiten feiner Mutter, K. Wenzlaws Zochter, die fchon 
berührten Anfprühe auf Polen machte. Uladiſlav behauptete 
fih und führte den Krieg mit allem Nahdrud '). 

Während eines Eurzen Stillſtandes mit Polen eroberte 

ber Orden Riga, dann zog er wieder gegen Uladiſlav zu 
1331 Felde und erfocht bei Plowcze einen bedeutenden Sieg. Jetzt 
Dec. erſt betätigte Ludwig IV. die Freiheiten des Ordens. Aber 
Papft Benedict XII., voll Eiferd zur Verföhnung mit dem 
Kaifer, zog den Orden ebenfalld wieder an fich, indem er 
1335 demfelben für die bisherige Bekämpfung der ‚Heiden die größ- 
ten Lobfprüche ertheilte. Der Orden ergriff diefe Annäherung 
in der Abficht den Frieden mit Polen zu betreiben. Die er- 
forenen Schiedsrichter, die Könige von Böhmen und Ungern, 
24. Rov. gaben den Spruch: Kujavien und Dobrin follen an Polen 
zurüdgegeben, Pommern hingegen dem teutfchen Orden abge: 
treten werden. Allein die Vollziehung diefes Spruch brachte 

bald wieder neue Störungen. 

Sndeffen wurde der lithauifche Krieg fortgefest mit Hülfe 
neuer Kreuzfchaaren, an deren Spitze nad dem König Johann 
ber Herzog Heinrich von Baiern fich hervorthat, der die Baier: 
burg an der Memel erbaute. Der Kaifer überbot jest den 
Papſt an Gunftbezeugungen. Aus Dankbarkeit, daß der Hochs 
meifter feine Ausföhnung am päpftlihen Hofe betrieben, ver: 
lieh er dem Orden das ganze Land Lithauen, nebfi Sa— 

1337 maiten, Karfau und Rußland, foweit ed die Hei: 
Dee. den inne hatten, zu eigenem und ewigen Beſitze. Dage: 
gen ſank die Sache des Ordens wieder bei dem päpftlichen 
Stuhle. K Uladiſlav brachte in lÜbereinftimmung mit den 
polnifchen Biſchoͤfen höchft gehäffige Klagen vor und verlangte 
fogar auch die Lande zurüd, welde läangft von Kaifern und 


1) Gebhardi Gefchichte der erblichen Reichsftände I, 222 f. Def: 
felden Gefhichte des Reichs Böhmen. Allgemeine Welthifl. LIL 1, 
461 ff. 491. 
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Paͤpſten dem Orden beftätigt waren. K. Ludwig befahl den 1338 
Rittern vor Niemand als ihm Recht zu ſtehen, denn der Dr: 22. Jul. 
den fei von Kaifern und römifchen, Königen geftiftet zu des 
Reichs und des Glaubens Bertheidigung, und die Bes 
ſchuͤtzung des Ordens ftehe hauptfächlich dem Kaifer zu. Ab 
lein da der Papft ein befonderes Einmifchungsrecht in die pol- 
nifchen Angelegenheiten behauptete, weil dad Reich der römi: 
fhen Kirche zinsbar fei und nach Gott Feinen Höhern auf 
Erden über fich erkenne, und da die Nuntien, welche er ab⸗ 
geordnet hatte, von K. Uladiflan beftochen mit befonderer 
Strenge zu Werk, gingen, fo konnte der Orden nicht umhin 
gegen das Verfahren der Nuntien an den Papft felbft zu ap: 1339 
pelliren. Jene lieffen fich jedoch nicht abhalten dem Orden zu 
Gunſten Polens alle bisherigen Eroberungen abzufprechen und 
noch eine bedeutende Entfhädigungsfumme aufzulegen. Der 
Papſt aber ließ fich wirklich beffer unterrichten und wollte eine 
neue Unterfuchung vornehmen laſſen. Allein der Kaifer, der 
ih feiner eigenen Sache wieder in neue Schwierigkeiten ver: 
widelt wurde, Eonnte jebt feinen Worten feinen weitern Nach- ’ 
drud geben. Dagegen traten die Könige von Böhmen und 1341 
Ungern wieder ald Vermittler zwifchen dem Orden und dem _ 
König Kafimir von Polen ein !). Zwei Sahre darauf wurde 1343 
Friede gefchloffen umter den fchon früher ausgefprochenen gegen⸗ —* 
ſeitigen Abtretungen. 

Muthvoll ward dann der lithauiſche Krieg fortgeſetzt. 
Nach mehrern gegenſeitigen Überfaͤllen und Verluſten ſchlug 
der Hochmeiſter Heinrich Duſemer von Offberg am Fluſſe 
Straben den lithauiſchen Koͤnig mit ſeinen Bundesgenoſſen. 1347 
Zu eben dieſer Zeit brachte der Orden vom König Waldemar 3. Febr. 
von Dänemark ganz Eftland durch Kauf an fich; er bezahlte 
ihm dafür 19,000 Mark Silber und dem Markgraven Lud- 
wig von Brandenburg 6000 Mark Silbers wegen des Braut- 
Ihages feiner Gemahlin Margaretha; Alles mit Bewilligung 


1) Das Ganze bis hicher hauptfählih nad) Voigt Geſch. Preuf: 
fens IV. Band. Das Folgende nad) Lucas David preuffifher Chronik, 
herauägegeben von Hennig. Thl. VI. De Wal Hist. de l’Ordre teut. 
T. II. Duellii Hist. Ord. eq. teut. p. 32 sqq. 
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- RK. Ludwigs IV. Das war bad Lebte was biefer Kaifer für 
den Orden that. 

Welche Ausfiht hatte jet der Orden für feine Macht 
und Wirkfamkeit-vor fich! denn er begnügte ſich nicht mit Er⸗ 
werben; er gründete überall Burgen und Städte nach teuts 

ſchem Recht, legte Schulen an, erhob den Landbau, führte 
Coloniſten ein. Wenn die Unterwerfung der Lithauer voll 
bracht wurde, fo konnte teutfche Sprache und Sitte vom fin» 
nifhen Meerbufen bis zum Dnieper, alfo weit in das heutige 
Rußland verbreitet werden. ’ 

1351 Dazumal,erhielt der Orden an Winrih von Kniprode 
einen Hocmeifter, der an Hermann: von Salza erinnert, 
Kniprode feste den Krieg mit Kithauen fort, vergaß aber nicht 
den Drden in feinem Innern zu erheben und bie Landesver⸗ 
waltung nach allen XTheilen- auf's befte zu ordnen. Nach 
K. Ludwigs IV. Tod fragte Niemand nach dem teutfchen Drs 

: „1358 ben; erft im achten Jahre feiner Regierung beftätigte Karl IV. 

Dec. demſelben die feit K. Friedrich IL. erhaltenen Freiheiten und 

1356 Rechte. Das Jahr darauf aber erneuerte er auch feine Des 

I. Mai. fenſiv⸗Allianz mit K. Kaſimir von Polen, kraft deren er dies 
fem mit 600 Helmen Beiftand leiften follte. Zu dem Krieg 

gegen die Heiden kamen von Zeit zu Zeit wieber freiwillige 

1360 Schaaren. Aber Karl IV. glaubte von Seiten bed Reichs 

13. Dec, genug gethan zu haben, wenn er dem Orden zum Behuf des 
lithauifchen Kriegs Steuerfreiheit in allen feinen teutfchen Be 
figungen bewilligte ). Papft Urban V. hingegen wollte die 
Zürkenftener auch in Preuffen einziehen laſſen, ungeachtet fein 
Vorgänger den teutfchen und Sohanniter-Orden davon auöges 
nommen hatte. Auf bie fiandhafte Weigerung der teutfchen 
Ritter Sprach der Papft Bann und Interdict aus, und da fie 
auch darnach wenig. fragten, weil ihr Brod und Bier noch 
ebenfo gut fchmede als vorher, fo foderte er den K. Karl IV. 
zu Vollziehung des Banned auf. Nun kam die Sache zu 
Unterhandlungen; Kaifer und Papft liefen fi) mit Geld ab» 
finden. Kniprode, der ftattliche Hochmeifter, fuhr in der Ver: 
waltung fort ald wenn er über einen unabhängigen Staat zu 


1) Pelzel Karl IV. ©, 501. 525. 671. 
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gebieten hätte. Seine Kriegsmacht ſetzte er in einen furcht⸗ 


baren Zuftand. Lithauer, Ruffen, Zataren kamen mit einem 


Heere von etwa 70,000 Mann. Er führte gegen fie 40,000. 
Bei Rudau ohnweit Königsberg erfocht er einen großen Sieg, 
auf welchen ein vierjähriger Stillitand folgte. Nach feinem 
Ablaufe kamen auch wieder Hülfsfchaaren aus Zeutfchland, 
namentlich unter H. Albrecht von Öfterreih. Im Todesjahre 
Karl IV. wurde wieder ein Stillftand gefchloffen. 

Das war der ruhmvöllfte Zeitraum des Ordens in Preuf: 
fen. Unter fortwährenden Kriegen gefhahen im Innern große 
Derbefferungen. Damald war es ald mit der Hanfe das oben 
gedachte Schugbündiß gehalten wurde. Danzig, meift von 
Zeutfchen bevölkert, Fam in großen Wohlftand. Kniprode 
vermehrte die Seemacht mit acht Kriegsfchiffen gegen die See 
raͤuber. Polen, Ruffen, Lithauer brachten ihre. Waaren in 
preuffifhe Hafen; Britten, Zlanderer Famen zum Austaufch. 
Aderbau und Landwirthfchaft blühten. Damald wurde Wein 
in Preuffen gebaut wie in Böhmen. Auf dem Lande entftans 
den Schulen; höhere zu Königsberg und Marienburg. Knips 
rodes Nachfolger. gründete eine Univerfität zu Kulm. Der 
Orden zählte viele Gelehrte; in jedem Convent muffte ein 
Jurift und ein Theologe fein. Schon unter dem vorigen Hochs 
meifter, Luther von Braunfchweig, war Marienburg der Si& 
ber Sänger und Dichter, wie einft die Wartburg in Thuͤrin⸗ 
gen zur Zeit Hermanns von Salze. Was alfo bei dem Abel 
in Zeutfchland bereits erlofhen ſchien, das lebte in Preuffen 
wieder auf. Man berechnet, daß der Orden damals in Preufs 
fen und den dazu gehörigen Landfchaften wenigſtens 2 Mils 
lionen Einwohner hatte. Er befaß 55 Städte, 19,108 Dörs 
fer, 2000 Höfe, 48 wohl verfehene Schlöffer, welche zufams 
men 800,000 Mark oder 16,000 ungerfche Gulden an jährlis 
chen Einkünften abwarfen, ohne die übrigen kleinern Nutzun⸗ 
gen und Gefälle. In einem Jahrhundert hat alfo der Orden 
das alte Bernfteinland aus feinem wilden Zuſtande zu einer 
Blüthe gebracht, welche manche teutfche Länder Faum aufwei- 
fen Fonnten. Hier war Feine Lehensanarchie; von hierarchi- 
ſchen Beſchraͤnkungen wuſſte ſich der Orden ziemlich fern zu 
halten. „Ladet man euch vor den Kaiſer“, hieß es, „fo ſteht 
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ihr unter dem Papſt; verklagt man euch bei diefem, fo ſteht 
ihr wieder unter dem Reich“. Handel und Gewerbe, fonft 
überall vom Ritterſtande gedrüdt, wurben durch den Orden 
am meifter gefördert. Alles zu Einem Zwecke. Die ehelofen 
Kitter hatten für Feine Nachkommenſchaft zu forgen, fie konn— 
ten fi alfo mit ihrem Einfommen begnügen. Der Bauer 
war nicht leibeigen. Auch im Kriege blieb er bei feinem 
Pfluge; nur in Nothfällen flellten zehn Bauern einen Reiter. 
Beſondere Auflagen Eonnten nur mit Zuftimmung der Gapitel 
und der Städte gemacht werden. In der Regel trug Alles 
der Ordensſchatz mit feinen Zuflüffen aus den andern Pro 
vinzen. So fireng die Drdenöregel, fo gemeflen die ganze 
Landesverwaltung. 

Der teutfche Orden war die vornehmſte Kriegsfchule, 
denn ein folcher ftehender Krieg und ein folches flehendes 
Heer war nirgends zu finden als in Preuffen. Auffer den 
erften Würdenträgern zählte man 28 Landeommenthure, 46 
Hauscommenthure, gegen 800 Ritter, 2000 Brüder, 6000 
Knechte. 

Nach den Landeschroniken ſind in den Kriegen des teut⸗ 
ſchen Ordens die erſten Donnerbuͤchſen oder Bombarden 
gebraucht worden. Wenn auch die Zeitangaben etwas unſicher 
ſind, ſo iſt doch erſichtlich, daß in der Umwandlung des Kriegs⸗ 
wefens durch die Anwendung des Schießpulvers der Orden 
. nicht zurüdgeblieben if. Im der Bearbeitung des Materials 
hingegen gebührt das Verdienſt dem Kunfifleiß der teutfchen 
Städte. Im der Mitte des vierzehnten Sahrhunderts findet 
man auf einmal auf ganz entgegengefeßten Puncten, zu Augs⸗ 
burg, zu Löwen, zu Lübed die erften. Nachrichten von Don 
nerbüchfen. Dies ſetzt wohl mehrjährige Verfuche und Bor: 
bereitungen voraus. Wenige Erfindungen flehen gleich im 
Anfang in ihrer Vollkommenheit da; am wenigften diefe, eine 
der folgenreichften. Es ift ein allmäliger Übergang von der 
alten Kriegsart zu der neuen. Feurige Gefchoffe, Pfeile, glü- 
hende Kugeln kommen ſchon in frühern Zeiten vor; eben fo 
große Steinfchleudern *). Entzuͤndbare Stoffe zum Sprengen 


1) Solche Kriegsmaſchinen hatten bereits den Namen Artillerie. 
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der Bergwerke waren wohl auch ſchon bekannt. Man wuſſte 
ſchon, vielleicht feit Roger Baco, daß die Miſchung von 
Salpeter, Schwefel, Kohlen Feuer und Knall hervorbringe; 
aber die Entdedung, daß dadurch ſchwere Körper geworfen 
werden, fchreibt die allgemeine Sage dem Francifcanermönd) 
Bertold Schwarz zu. Durch -Zufall fol ein Feuerfunfe 
in den Mörfer mit jener Mifchung gefallen fein und den dar: 
. aufgelegten Stein bid an die Dede des Zimmers emporge= 
worfen haben '). Das führte dann auf den Gedanken me: 
tallne Mörfer auf folche Weife zu laden flatt der Steinfchleu: 
dern. Ein neues Feld für die Gefchidlichkeit der teutfchen 
Feuerarbeiter. Die Erfindung verbreitete fich fehnell bei den 
Städten. Zuerft wurden große Mörfer gegoffen, welche cent: 
nerfchwere Steine warfen. Zu Augsburg fing man an auch 
metallne Kugeln zu gieffen. Bon Luͤbeck weiß man, daß bie 
Pulverbereitung fchon in's Große getrieben wurde; durch Un: 
vorfichtigfeit der Arbeiter flog das Haus mit dem Borrathe 
in die Luft. Daß gekörntes Pulver flärfere Wirfung habe 


als das gemahlene, warb fpäter entdedt. Dann wurden auch 


Eleinere Büchfen, Zeldfchlangen, gegoffen, die fich leichter fort: 
bringen lieffen. Handrohre kamen noch fpäter auf. Noch ges 
raume Zeit blieben Armbrüfte die gewöhnlichen Gefchoffe der 
Fußgänger und Reiter. Alfo gefchah der Übergang von ber 
alten Kriegsart zur neuen nur flufenweife. Die oberteutfchen 
Städte brauchten die Donnerbüchfen bei Belagerungen, die 
Hanfeftädte führten fie auf den Schiffen ein. Die teutfchen 
Kitter haben nach der Sage zuerft in Feldichlachten Gebrauch 
davon gemacht. Die Städte hielten die Wulverbereitung anz= 
fänglich geheim, und man hatte überhaupt eine gewiffe Scheu, 
die neuen mörderifchen Werkzeuge, welche mit der alten redlis 
hen Kriegsart im Widerfpruch zu ftehen fchienen, in Anwen 
dung zu bringen. Die Hanfeflädte erneuerten öfter die Ver: 
ordnung, daß Fein freier Handel mit Feuergewehren, Büche 
fenfraut und Loth in Zürftenländer getrieben werde, als hätte 


1) Gassari Annales Augstburgenses in Mencken. serr, T. 
I. p. 1491, Polydor. Vergilius de inventoribus rerum, Lib. II. 
Cap. 11. ) ü 
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ihnen bereits geahnet, daß dadurch ihr Untergang beſchleunigt 
werben wuͤrde !). 

Wenngleich in anderen Ländern, befonders in Frankreich, 
die Donnerbücfen bald verbreitet und verbeffert wurden, fo 
ift doch die Ehre der Erfindung einflimmig den Teutſchen 
zugefchrieben worden. Soweit die italienifchen Städte im 
Übrigen voraus waren, fo haben doch die Venetianer zu der 
Zeit, da die augsburger Gieſſereien in Gang kamen, die erſten 

1378 Donnerbuͤchſen und Buͤchſenmeiſter aus Suͤdteutſchland erhal⸗ 
ten, um ihre Flotte gegen die Genueſer damit zu bewaffnen ?). 

Wir Lehren zum Hauptfaden unferer Gefchichte zurüd. 
Im ganzen Norden von Teutfchland bis zur ruffifhen Grenze 
haben Waffen, Schifffahrt, Handel in freien Unternehmungen 
Fortgang gehabt, während im Mittelpuncte ded Reichs ein 
Paar Häufer um die Oberherrfchaft geftritten, endlich das fies 
gende auf Gründung einer Hausmacht, eines flavifchen Erb» 
reichs im Oſten, fich beſchraͤnkt hat. Faſt ebenfo find die 

> fübweftlihen Reichsſtaͤnde fich überlaffen geblieben. Dadurch 
ift an beiden Enden felbfithätige Entwidelung gefördert wor: 
den; bort in Golonifirung, Heidenbefehrung, Verbreitung teut: 
ſcher Landwirthfchaft, teutfcher Stadtrechte und Sitten; hier, 
wetteifernd mit den norbteutfchen Städten, Gewerbfleiß, Han: 
beläbetriebfamkeit, Erfindungsgeiſt, überhaupt mitten unter 
ben vielen Fehden Nationalwohlftand und Selbftgefühl. 

Aus dem Ganzen ergiebt ſich, in welchen verfchiedenen, 
theils nähern, theild entferntern, theils faft ganz unabhängis 
gen Verhältniffen die Staaten und Stände Zeutfchlands das 
mal3 zu Kaifer und Reich geflanden find. Während die Fürs 
fien nach Vermehrung ihrer Hausmadht und Landeshoheit 
getrachtet, blieb dem übrigen unmittelbaren Reichslande, 
dem Herren= und Birger:Stande in feiner Zerftreutheit nichts 
Anderes übrig ald durch Einungen fich zu ſtaͤrken. Wenn die 


1) Sartorius a. a. D. ©. 198. 

2) Das Ganze nach zwei. Abhandlungen von Bram und Zemler 
in Heinzens hiftor. Abhandl. d. Geſellſch. d. Wiſſenſch. zu Kopenhagen 
Thl. I. Zu den neueften gehört E. v. Deder Gefhichte des Geſchuͤtz⸗ 
wejens. 1822, 
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Freiheiten der Staͤnde, als Ausnahmen (Privilegien) von der 
allgemeinen Grundverfaſſung erworben, uͤberall auf Vereinze⸗ 
lung führten und dem Kaiſer nur die Oberaufficht, mit ſelte⸗ 
ner unmittelbarer Einfchreitung blieb, fo mufften die Einuns : 
gen wieder eine feflere Zufammenfegung des Ganzen bringen. 


c. Fortfegung vom luremburgifhen Haufe. 


4. DBerlegung der goldenen Bulle und der frankffurter 
Satzungen bei 8. Wenzlams Wahl. 


Erfaufung der Kurfürften durh Reichsgut. Des 
müthige Einholung der päpftliden Erlaubniß 
zur Wahl bei Lebzeiten des Kaifers, fowie deren 
Beftätigung, welche jedoch hinausgefhoben wird. 
Rücktritt Karls IV. auf dieSeite der zu den Wahl: 
foften verpfändeten Städte. Zurücknahme aud 
ber den Fürften verliehenen Zölle und übrigen 
Dfandfhaften Ermäßigung der Grundruhr. Ver: 
leihbung des arelatifhen Reichsvicariats an den 
Dauphin. Gleichzeitiger Verfall des Kaiſerthums 
und des Papftthums. Überfiht von Karls IV. 
Regierung. 


Altes was Karl IV. im Bisherigen für das Verhältniß feiner 
Erblande zum Reich oder des Reichs zu jenem gethan, war . 
vergeblich, wenn das Kaiferthbum nicht bei feinem Haufe blieb. 
In diefem Fall mufjten die Landerwerbungen ebenfo wieder ver- 
loren gehn wie bie des baierifchen Hauſes. In jenem Fall 
hingegen, wenn dad Iuremburgifche Haus den teutfchen Thron 
behielt, Eonnte das Bisherige nicht nur feftgeftellt fondern 
auch fortgefegt und alfo am Ende Zeutfchland noch in ein 
eigentliched Erbreich gebracht werden. Derfelbe Plan den fchon 
K. Albrecht I. vor Augen gehabt und für welchen jest Karl IV. 
nah dem Borgange Frankreichs Alles aufbieten zu dürfen 
glaubte. 

Seit der Wiederherftellung des Reichs durch K. Rudolf J. 
beſtanden die Kurfuͤrſten mit dem Papſte darauf, zu Behaup⸗ 


J 
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tung der Wahlfreiheit, keinen römifchen König bei’ Lebzeiten 
des Kaiferd zu wählen. Daher ift auch diefer Fall in der 
goldenen Bulle ganz mit Stilffhweigen übergangen; vielmehr 
wird immer vorausgefegt, daß die Wahl erft bei wirklicher Er⸗ 
ledigung des Zhrones gefchehen-folle. Doch war dad Gegen: 
theil nicht ausdrüdlich verboten; alfo durfte Karl IV. endlicy 
wohl den Verſuch machen, nahdem er biöher Alles gethan 
um fich der Kurfürften zu verfichern. Die Erzbifchöfe hatte 
er immer mit Schonung und Auszeichnung. behandelt; von 
den weltlichen Stimmen führte er felbft die erfte und die legte; 
die fachfen=wittenbergifche dankte ihm ihre Beflätigung; in 

1375 Abfiht der andern war er auch nicht in Sorgen. Alfo ſchlug 
er nun geradezu feinen älteften, jest vierzehnjährigen Sohn 
Wenzlaw, den er fchon im zweiten Jahr zum König von 
Böhmen hatte Erönen laffen, zum römifchen König vor und 
erreichte feine Abficht auf folgende Weiſe. * 

Ungeachtet der Wahleid in der goldenen Bulle den Kur 
fürften zur Pflicht macht ihre Stimmen nad) beftem Wiffen 
und Gewifjen auf den tauglihften Mann zu richten, ohne 

irgend einen Vertrag, Sold, Preis oder Verfprechen, fo 
verfichern doch die gleichzeitigen Gefchichtfchreiber einftimmig, 
daß Karl die Kurfürften durch große Geldfummen !), nad) 
einigen jeden mit 100,000 fl, gewonnen habe. Bon den Ber: 
trägen ift zwar nur einer vorhanden, aber diefer läfft mit 
Hecht auf die andern fchlieffen. Dem Kurfürften Cuno von 
Trier überließ Karl die reiche Abtei Prüm zur Einverleibung 
mit dem Erzftift und fchlug auf die bereits flehende Pfand- 
fchaft auf Boppard und Weſel noch weitere 10,000 Mark 
Silber ?). Der neue Kurfürft Friedrich von Coͤln, Neffe des 
trierifchen, hatte dieſem ſchoͤn ‚voraus verfprochen ‚bei der roͤ⸗ 
mifchen Koͤnigswahl mit ihm zu flimmen ?). Der mainzer 
Stuhl war noch im Streit zwifchen Ludwig von Thüringen 
und Adolf von Naffau. Für jenen erklärte ſich der Kaifer 
nebft den Fürften, und war alfo feiner Stimme auch gewiß; 


1) non sine magna pecunia. Albert. Arg. 
2) Hontheim Hist. Trevir. dipl. T. II. Nr. 746 sqg. 
3) Hontheim I. c. Nr. 734 sq. °° 
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diefem aber ließ er unter dem Vorwand der zwifchen. Böhmen 
und Mainz beftehenden Verbindungen durch Wenzlaw einen 
Revers ausftellen, daß er, wenn er römifcher König werde, 
weder ihn noch den von ihm befegten Theil des Erzftiftes 
feindlich überziehen wolle, (d. h. daß die Zuruͤckſetzung bei der 
Mahl feinen Rechten keinen Nachtheil bringe) '). Dem Pfalz 
graven Ruprecht wurde die Pfandfchaft von Kaiferslautern, 
Oppenheim, Odernheim und Ingelheim überlafjen?). Karls 
Verhandlungen mit den rheinifchen Kurfürften zeigen alfo die 
Fortfeßung der vormaligen Sapitulationen auf Koften der Rheins 
zölle und anderer Neichsrechte. Eine zweite Thatfache ift, daß 
Karl eben jest neue Schakungen auf die Reichsſtaͤdte legte, 
um bie erfoberlichen Summen aufzubringen, wobei auch -ans 
dere Fürften bedacht wurden, wie Grav Eberhard ‚von Wir: 
temberg, ſowohl für die Beitreibung der Gelder ald für die 
Bereitwilligkeit dem 8. Wenzlaw zu huldigen ’). Auffer den 
Kurfürften Eonnten die Herzoge von Öfterreich und der Burg⸗ 
grav Friedrich von Nürnberg die meiften Schwierigfeiten mas 
chen. Der Kaifer lud deshalb Beide zu fih nach Eger und 
ließ ihnen: durch feinen Sohn das Verfprechen geben, wenn er 
roͤmiſcher König werde, alle ihre Reichslehen, Freiheiten und 
Rechte zu: beftätigen; zubem verlobte er feine jüngfte Tochter 
Margaretha dem Sohne des Burggraven; worauf dieſe Fürs 
fien die Verſicherung gaben, daß fie Nichts gegen gen 
Wahl einwenden wollten *). 
Über dies Alles ließ Karl von: Nürnberg aus einen offes 
nen Brief in das Reich ergehen, worin er noch befonders Die 
Einwendungen wegen Wenzlaws Jugend zu widerlegen fucht. 
„Die Söhne regierender Herren”, fagt er darin, „müfften mit 
foviel Sorgfalt erzogen werben, daß fie im fiebzehnten Jahr, 
worein MWenzlam jest getreten war, mehr als amdere Men—⸗ 
fchen in höherem ter wiſſen koͤnnten; dabei waͤre zu 


1) Guden. Cod. Mog. dipl. T. IH. Nr, 837. 
2) Windek Gef. K. Sigmund in Mencken scrr. T. I. p. 1076, 
8) Gefhichte von Schwaben IV, 134. 


4) . Lebensgefhichte des röm. u. böhmifchen K. ‚Beneeflous 
I, 44. urk. 12, | 
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glauben, daß Gott ben Prinzen ſolche Seelen ver: 
leihe, weldhe ihrer Geburt gemäß und aufgellär 
ter ald andere wären.” Er verweiſt auf Salomo und 
andere Könige im alten Zeflament. Dann beruft er ſich auf 
die Minderjährigkeit Kaifer Dttos III. und Heinrichs IV. Zus 
gleich macht er den Reichöfürften bemerklich, welche Vortheile 
fie ſich davon verfprechen dürften, wenn die Faiferliche Würde 
bei einem Haufe bliebe, dad mächtig genug wäre den Feinden 
des Reichs MWiderftand zu thun, die innern Unruhen zu. daͤm⸗ 
pfen und Fürften und Städte bei ihren Gerechtfamen zu er 
halten °). Dabei war Karls befondere Abficht, auch die letz⸗ 
tern Stände, die bereit3 im Begriff waren fi ch gegen vie bes 
vorftehenden Verpfändungen zu verbinden, in günftiger Mei: 
. nung zu erhalten ?). 
Indeſſen erinnerten fich die Kurfürften bei aller Bereit: 
voilligfeit gegen den Kaifer des frühern Einverſtaͤndniſſes mit 
dem Papfte und verlangten alfo, daß Karl ausdrüdiich deſſen 
Erlaubniß nachſuchen ſollte. Wiewohl die goldene Bulle gar 
Nichtd davon enthält, die frankfurter Sagungen aber geradezu 
wiberfprechen, fo erniebrigte fih doch Karl foweit, daß er 
förmlich den Papft um die Erlaubniß bat die Wahl vorneh: 
41376 men laffen zu dürfen. Da er auf das erfte Schreiben nicht 
6. März. einmal Antwort erhielt, erließ er ein zweites, worin er bie. 
4. Apr. Gründe wiederholt, die ihn bewogen fich mit den Kurfürften 
darüber zu verfländigen: namentlich daß er bei zunehmendem 
Alter eine Stüge brauche und künftigen Wahlumtrieben und 
Serrüttumgen des Reichs begegnen wolle, (womit er beiläufig 
zugefteht, daß die Feſtſetzung der Wahlflimmen in der goldenen 
Bulle noch Eeine hinreichende Sicherheit gewaͤhre). Aus: 
drüdlich aber gefteht er dem Papſte, daß diefe Wahl bei fei- 
nen Lebzeiten nicht ohne defien „Genehmigung, Zuftimmung, 
Gnade und Gunft” gefchehen dürfe, und bittet alfo ehrerbie⸗ 
tig und demüthig um diefelbige ’). 

3. Mai. Das nimmt denn auch der Papft in feine Antwort auf, 


1) Pelzel K. Karl IV. ©. 897. 
2) Gefhichte von Schwaben IV, 13. 
8) Raynald. ad a. 1376, $. 13 sqg. 
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indem er das ganze Faiferlihe Schreiben von Wort zu Wort 
wieberholend fagt: von Rechts wegen koͤnne und dürfe aller 
dings die Wahl bei Lebzeiten des Kaiferd nicht. vorgenommen 
werden; doch da man unter Gottes Beiftand das Befte des 
Reichs dadurch erreicht zu fehen hoffe (in der That aber weil 
Gregor AI. zur Zuruͤckverlegung des päpftlihen Stuhls nad) 
Rom des Kaifers Beiftand wünfchte) '), fo wollte er für 
Diesmal, nach fleiffiger Erwägung mit den Gardindlen, feine 
Genehmigung, Zuflimmung, Gnade und Gunft aus apofto 
lifcher Machtvollkommenheit ertheilen, ohne jeboch hierdurch 
den Kurfuͤrſten für die Zukunft ein Recht einzuräumen oder 
der römifchen Kirche Etwas zu vergeben ?). 

Nun wurden in Wenzlaws Namen zwei Abgeorbnete 
an den Papft gefandt, welche verfprechen mufften, daß er 
Alles fhwören und halten wolle, was fein Vater und 
Urgroßvater dem apoftolifchen Stuhl zugefagt und geſchwo⸗ 
ren, fobald er zum römifchen König erwaͤhlt fein würde. Der 
Papſt nahm das an und fandte dagegen feine Botfchafter nach 
Frankfurt, in deren Haͤnde Wenzlaw kurz vor der Wahl ver: 
möge einer ausführlihen Urkunde gelobte, Alles was Hein- 
rich, der legte Kaifer, jein Urgroßvater ’), dem apoftolis 
ſchen Stuhl befonders in Abficht der Erhaltung des Kirchen- 
ſtaates zugefagt, zu halten und dagegen Alles was Ludwig 
der Baier unter angemaßtem Faiferlichen Zitel zu Rom oder 
irgend fonft gethan und vorgenommen, zu vernichten). 

Bei der Wahl felbft erlaubte ſich der Kaifer auch noch 
einige Schritte, welche mit der goldenen Bulle nicht überein= 
ſtimmen. Er hielt eine Vorwahl zu Bacharach und zu Bene 


1) Raynald. ad a. 1874. $. B. Im October 1376- ber 
Papft von Avignon nad) Stalien auf. 


2) Pelzel 8. Karl IV, Urt, 223, 


3) Wenzlaw hatte ſich erboten auch Alles was fein Vater be: 
ſchworen hatte, zu halten. Warum ift diefer in bee ohne Zweifel vom 
Papfte felbft entworfenen Urkunde übergangen? Unter anderm ift das Ver: 
fprechen darin aufgenommen, daß Wenzlaw am Zage ber Kaiferfrönung 
die Stadt wieder verlaffen wolle; was bekanntlich Karl IV. gethan. Hier 
ift aber auch fein Name nicht genannt. 

4) Pelzel 8. Wencceflaus Urk. 13. 

Pfifter Gefhichte d. Teutſchen III. 20 
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wobei die oben gedachten Verhandlungen mit den Kurfuͤrſten 
1376 in's Reine gebracht wurden; dann ward erſt der foͤrmliche 
10. Jun. Wahltag zu Frankfurt angeſetzt. Da Wenzlaw nach der boͤh— 
miſchen Kroͤnung auch mit der Mark Brandenburg belehnt 
worden war, ſo ließ ihn der Kaiſer dieſe an ſeinen juͤngern 
Bruder Sigmund abtreten, um bie Einwendung abzuſchnei—⸗ 
den, daß er zwei Kurflimmen befise. Allein die brandenbur- 
giſche Kurftimme hatte der legte Marfgrav Otto bei der Ab: 
tretung des Landes auf Lebenszeit vorbehalten; auch ließ fich 
Karl von Otto, der zu Frankfurt anwefend war, eine jihrift- 
liche Zuftimmung und Anerkennung Wenzlaws ausftellen '); 
deſſen ungeachtet muſſte der achtjährige Sigmund die. bran- 
denburgifhe Stimme führen. Die ‚goldene Bulle bemerkt, 
wenn ein Kurfürft von den andern gewählt werde, fo folle 
feine Stimme gleiche Kraft mit den ihrigen haben. In der 
Wahlanzeige?) an den Papft aber zählt Karl fich felbft als 
König von Böhmen, dann auch feinen Sohn Wenzlaw, eben- 

falls König von Böhmen, als die erſten Wahlfürften vor den 
Erzbifhöfen auf, feinen Sohn Sigmund, Markgraven von 

Brandenburg, ald den lebten’). 

Da Karl Schon zur Vornahme der Wahl die Erlaubniß 
des Papftes erbeten hatte, fo folgt von felbft, daß er auch 
die Beftätigung derfelben nachfuchte, ungeachtet fein Wahl- 
gefeb, die goldene Bulle, Nichts davon enthält. Er durfte 
um fo mehr glauben, daß es daran nicht fehlen werde. Die 
fämmtlichen Schreiben des Kaiferd, der Kurfürften und des 


1) Pelzel K. Karl IV. urk. 224. 
2) Raynald. ad a. 1376. $. 14. 


3) Man könnte noch fragen: wer führte eigentlich bie böhmifche 
Stimme, der Kaifer felbft oder fein Sohn oder Beide zugleich? Muffte 
nicht der achtjährige Sigmund einen Bormund haben? Diefer war nad 
der goldenen Bulle der nächfte Agnat nad) dem Erftgeburtsreht. Im - 
folgenden 3. 13577 nennt fih Karl felbft wicder Markgraven von Bran: 
denburg und handelt als ſolcher. (Haͤberlin Reichsgeſch. IV, 36.) Wenz: 
law felbft war noch nicht 18 Jahre alt, alfo nad) ber goldenen Bulle 
auch nicht volljährig. Mithin hätte Karl eigentlich zwei Stimmen ges 
führt. Eine Menge Anomalien, bei welchen wie uns jeboch nicht wei: 
ter aufhalten. 
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neuen römifhen Königs an den Papft find vom Wahltage 1376 
datirt. Das des Lebtern ift ganz der Wiederhall der frühen 10. Iun. 
Unterthänigfeit. „Seine Gefandten,” fchreibt Wenzlaw, „feien 
bevollmächtigt der römifchen Kirche den Eid der Treue und 
jeden andern zu ſchwoͤren und alles Andere und Weitere 
zu thun und zu leiften, was nach Gott und Recht in Abficht 
der Kaiferfrönung dienlich fein moͤchte!).“ Doch alle diefe 
Demüthigungen erreichten nun erft ihren Zweck nicht. Gres 
gor XI. lehnte die Beftätigung ab, weil er indeffen von den 
MWahlbeftehungen Nachricht erhalten hatte 2). 

Während die Verhandlungen darüber fortgingen, war es 
vor allen Dingen nöthig die Unruhen im Reich, welche über 
die Wahlfoften, befonders durch die Städteverpfän« 
dungen entflanden waren, beizulegen. Die fchwäbifchen 
Städte erweiterten ihr Buͤndniß und verflärkten ihre Mauern 
und Zhürme. Statt der Steinfchleudern fingen fie jest an 
aus großen metallenen Donnerbüdfen Steine mit Schieß« 
pulver zu werfen. Ihre zahlreiche, Eriegöfreudige Mannfchaft 
trat auch im freien Felde fühn den Nittern entgegen. Gie 
befchloffen dem römifhen König Wenzlam nicht zu huldigen, 
weil fie nur wieder gefchägt werden würden. Nun machte 
Karl ein Reichdaufgebot und legte fi vor Ulm, das Haupt 
ber verbündeten Städte. Da er ihr aber Nicht3 anhaben Eonnte, 
fo nahm er die Vermittlung der Herzoge von Baiern an und 
wollte die Sache auf dem Reichötage zu Nürnberg vertragen. 
Allein während des Stillſtandes brachen die Städte wieder Nov. 
los. Der junge Grau Ulrich von Wirtemberg, Eberhard 41377 
Sohn, wurde bei Reutlingen gefchlagen. Der Kaifer fah, daß Mai. 
er nachgeben muͤſſe. Er fandte deswegen feinen Sohn, den 
roͤmiſchen König, der zuerft den Landfrieden in Franken ſchwoͤ⸗ 
ren ließ und darauf mit den fchwäbifhen Städten eine 
Sühne machte, kraft deren ihren Verpfändung widerrufen - 
wurde. Allein damit waren bie verbindeten Herren nicht 
zufrieden, fie erneuerten den Krieg, und es entfland nun eine 
folche Verheerung unter den Eleinen Mächten, daß der Kaifer 


1) Pelzel K. Wenceflaus Urf. 16. 
2) Raynald. ad a. 1376. $. 18. | 
2 20 * 


308 Bud II. Erfter Zeitraum. Abſchnitt 3. 


1378 noch einmal felbft nach Nürnberg kommen muffte, um eine 
31. Aug. enpliche Richtung zu machen. Nach dieſer muſſte Wirtemberg 
die Pfandbriefe und die Landvogtei Niederfchwaben zuruͤckge⸗ 
‘ben und fi mit einigen Fleinen Berfchreibungen begnügen. 
Die niedere Landvogtei aber übertrug ber Kaifer dem Herzog 
Friedrich von Baiern, der bereitö die oberfchwäbifche und bie 
elfäffifche verwaltete. Damit trat er denn wieder auf bie 
Seite der Städte, weil er vorausfah, daß fein Sohn ih: 
red Beiftanded gegen die Zürften und Landherren bedürfen 

würde !). 

Auch die andern Verpfändungen i in Abficht auf die Rheins 
und Main:Zölfe, wobei Karl den Fürften noch viele Eigen- 
mächtigfeiten gegen bie Handelsſtaͤdte nachgefehn, nahm er- 

22.3un. ein Jahr nach der römifchen Königswahl wieder zurüd. Da 

er auf feiner legten Reife in den Rheinlanden ſchwere Klagen 

uͤber die vielen Zoͤlle vernommen, ſo erließ er ein Edict in 

das Reich, welches einerſeits alle von ihm und feinen Vor: 

fahren auf Widerruf. ertheilte, amdererfeitd die von Fürften 

und Ständen eigenmächtig angelegten Zölle am Rhein» und 

Main: Strom und in ganz Teutfchland aufhob. Den rhei: 

nifchen Kurfürften gab er deshalb noch befondere Verbote ?). 

Wir werden aber im Folgenden fehn, wie wenig fie gehalten 

wurden. Es war eine graufame Sitte aus der gefeßlofen Zeit, 

da noch Fein Landfriede unter den Ständen gehalten wurbe, 

daß Kaufmannswaaren welche bei Berunglüdung bes Schif: 

fes oder Wagens den Grund berührten, dem Grundherrn 

1366 verfallen waren ’). Diefe „Grundruhr“ that Karl fo weit ab, 

4. Dec. daß dagegen nur eine mäßige Abgabe (im Verhältniß von 

42 Heller auf ein Fuder Weind) gegeben werden durfte; er 

that dies, wie er fagt, zum Nugen ber Bürger und Städte 
welche die Straßen bauen *). 


1) Gefchichte von Schwaben IV, 135— 147. 
2) Lünig R. A. T. IV. ©. 226, 


3) Auf den Waffer: und Land: Straßen daffelbe was an ber See 
das Strandrecht. Von letzterem gab es wohl auch — Befreiungen, 
aber ganz abgeſchafft konnte es nicht werden. 


4) Einzelne Städte hatten ſchon früher —— erhalten ſeit 
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Waͤhrend der letztgedachten Verhandlungen machte Karl 
noch einmal eine Reiſe nach Frankreich, wo er ſeine Erzie⸗ 
hung erhalten hatte. Schon auf dem Wege drangen ſi fih dem 1377 
alternden Kaifer ernfte Erinnerungen auf. Zu Hervord fah Rov. 
er Witefinds verfallenes Grabmahl und befahl es wieder her⸗ 
zuftellen‘). Zu Aachen gab er die Verordnung, daß das 
Sahresfeft Karls de3 Großen feierlicher als bisher begangen 
“ werben folle, wegen feiner großen Verdienſte um bie Kirche. 
Auch ließ er dem Könige von Frankreich Etwas von feinen 
Reliquien mittheilen für eine zum Andenken des großen Kais 

ferö zu erbauende Kirhe?). Bei feiner Ankunft in Paris 1378 

ward er von dem Könige Karl V., feinem Schwefterfohn, 
mit großen Ehren und Eoftbaren Gefchenken empfangen. Karl IV. 4 Ian. 
hatte feinen Sohn, den römifchen König Wenzlam, bei fich. 
Die Abficht gyar ohne Zweifel, eine bleibende Freundſchaft 
zwifchen den beiden Häufern zu fliften. In diefer Beziehung 
gefchah es wohl, daß der Kaifer den Dauphin Karl VL, den er 
zugleich für volljährig erklärte, zum Generalvicar des arelatis 
fhen Reichs und namentlih in der Gravſchaft Dauphine 
auf Lebenszeit und unwiderruflich mit fehr erweiterter Gewalt 
ernannte und ihm das Schloß Pompet bei Vienne verlieh ?). 
Die Hoheit des teutfchen Reichs wurde zwar ausdrüdlich vor⸗ 
behalten; in der That aber hat diefer Schritt den völligen 
Übergang jener Lande an Frankreich befördert. Alſo hat 
Karl IV. auf diefer Seite wieder vermindert, was auf ber 
DOftfeite durch die Vereinigung Schlefiend dem Reiche zuge: 
wachfen ift.- 

Gregor XI. flug Wenzlaws Beftdtigung zweimal ab, 
unter dem Vorwande daß die gewöhnlichen Eide noch nicht. 
geleiftet und die verlangten Briefe. noch nicht überfchidt waͤ⸗ 


K. Friedrih I. Beiſpiele hat Hüllmann GStädtewefen IV, 102 ff. 
Die legtgenannte aber gilt allgemein, „ben Rhein und den Main uff 
und zu Zhal, und gemeinlich überall im röm. Reich.’ Dun R. A. 
T. IV. ©. 219. 

1) Pelzela. aD. ©. 92, 

2) Schannat. Vindem. litt. Coll. II. Nr. 47. 48. 

3) Häberlin R. Gefhichte IV, 42 ff, mit Berichtigung der bie: 
ber gehörigen Stellen. 
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ren. Er führte überhaupt eine höhere Sprache, feit er nach 

Nom zurüdgekehrt war. Während diefer Verhandlungen, auf 

1378 weldye fi) wohl auch Karls IV, Befuh am franzöfifchen Hofe 

27, Mai. bezog, flarb Gregor XI., ohne Wenzlaw anerkannt zu haben. 

Nun entfland duch Zrennung der franzöfifchen und italienis 

20, Sept. ſchen Gardindle eine zwiftige Papfiwahl!), der Anfang einer 

39jaͤhrigen Kirchenfpaltung, zugleich eine dringende Auffode: 

rung, das Faiferlihe Amt der Schirmvogtei der abendländi- 

fhen Kirche mit Nahdrud zu führen. Allein Karl IV. ftarb 

fhon zwei Monate nach dem Ausbruh der Spaltung, im 
29,Rov. zweiundfechzigften Jahre feines Alters. 

Durch eine befondere Fügung holt der Verfall des 
Papſtthums den des Kaiſerthums ein, oder geht dem 
faum wieder hergeftellten noch voran. Karl IV. mochte wäh: 
nen durch feine Vorſorge dem des leßtern vorgebeugt zu ‚has 
ben; aber er gab dem Reiche ein fo unerfahrnes Oberhaupt, 
daß die Spaltung, wenn auch noch etwas verzögert, nur um 
fo gewifjer und trauriger ausbrechen muffte. Unter die legten 
Zeichen der hinſinkenden päpftlihen Obergewalt gehört, daß 
von nun an auch nicht einmal Ehrenhalber der morgenländi: 
[hen Kreuzzüge gedaht wird. Geit ben vereitelten An- 
fialten zu König Rudolf I. Zeit brachten die Päpfte nod) 
manchmal die Auffoderung, einerfeitd um die Kaifer zu ſchrek⸗ 
fen, andererfeitö einftweilen Gelder zu fammeln. Auc von 
Karl IV. verlangten Urban V. und Gregor XI. noch daffelbe, 
wie man ihn auch die Belehrung der Lithauer hoffen ließ. 
Er antwortete, die Sache koſte zu viel und die Eroberungen 
würben fich doch nicht behaupten laffen. Beſſer, meinte cr, 
der Adler nehme dem -treulofen Wolf, dem Griechen, der fchon 
einen Theil den Zürken eingeräumt, fein Reich ab, um es mit 
dem römifchen zu vereinigen ?). 

In der breiffigjährigen Reichsregierung KarlsIV. folte 
die ebenfo lange beftandene Zerrüttung unter Ludwig IV. wies 
ber verbefjert werden. Der äuffere Friede wurde bergeftellt; 
aber was hat dad Innere babei gewonnen? Karls Regierung 


1) Raynald. ad a. 1373. $. 1 qq. 
2) Pelzel a. aD. ©. 7380 fi. 
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bat zwei oder drei Richtungen: bie Faiferlichen Verhaͤltniſſe 
zum Papft und zu Stalien; die Eöniglichen im unmittelbaren 
teutfchen Reichsland und die böhmifchserbländifchen. Die beis 
den erſtern Berhältniffe hat er nur benügt für den dritten und 
eigentlichen Zwed feiner Regierung. Das ift feine einzige 
fefte Marime; alles Übrige hat fich in unzähligen Widerfprüs 
chen darnach bequemen muͤſſen. Wiewohl Teutfchland eben 
jest im Begriff fland die Grundverfaffung in Beziehung auf 
das MWahloberhaupt und befonderd im Verhaͤltniß zum päpft= 
lihen Stuhl durch gefhriebene Gefege feftgeftellt zu fe: 
ben, wiewohl KarlIV. ſich dazu berufen fühlte diefe Geſetz⸗ 
gebung zu vollenden: fo hat doch Fein anderer Kaifer fich fo 
viele Willfürlichkeiten erlaubt, Feiner feine eigenen Geſetze fo 
geradezu wieder Überfchritten, Teiner was dem Papfte abge 
‚ fprochen worden, wieder fo unbedingt zugeftanden, wie er. 
Länderfucht, die allgemeine Krankheit feit K. Rudolf I. Zeit, 
bat fich in ihm am allermeiften hervorgeftellt. Das Reichs: 
gut iſt unter Karl IV. fo verfchleudert worden’), daß man 
feinen Kaifer mehr wählen konnte, der nicht fchon ein bedeu⸗ 
tendes Erbland hatte. Daher hat ihn auch K. Marimilian I. 
bes heiligen römifchen Reichs Stiefvater genannt ?). 

Auf der andern Seite ift die Stiftung der erfien Uni: 
verfität dieffeit der Alpen ein wahrhaft kaiſerliches Verdienft, 
deſſen Früchte ſich bald über ganz Zeutfchland verbreiteten. 
Ein großes Verdienſt hat Karl in Böhmen. Er hat teutfche 
Eitte und Bildung in die flavifchen Lande eingeführt und 
fie zu größerem Wohlftande erhoben. Doc war die Blüthe 
nur täufchend. Er hinterließ die Erblande verfchuldet ’) und 


1) 3m 3. 1361 trug Karl dem Teutſchordens-Comthur in Böhs 
men, Rubolf von Homburg, und dem Werner von Ertmarftorf auf, ver: 
pfändete Städte, Länder und Güter wieder an das Reich zu bringen, 
Glafey p. 548. Auch ernannte er in diefer Abficht (Pelzel Urt. 349, 
ohne Datum) den Herzog Rudolf v. Sachſen zu feinem Bistum (Vice- 
Dominus) und Hauptmann, in Beziehung auf die Reichsſtaͤdte. Man 
findet aber Eeinen Erfolg. 

2) Cuspinian. de Caesar. p. 885. 


3) Statt eines Schages, den man von feiner Sparſamkeit erwarten 
follte, waren die meiften Schlöffer und Krondomainen verpfändet, und 
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voll Gährung gegen bie Teutfchen. Ein ſolcher mit ſoviel 
Ungerechtigkeiten und innern Widerfprüchen errungener Stand⸗ 
punct konnte fih unmöglich halten. Karl IV. glaubte das 
teutfche und böhmifche Reich feinem Haufe gefichert. zu haben, 
und doch ging es fchon in feinen Söhnen unter. Nicht eins 
mal das Kaiferthum im engern Sinn konnte fich auf die bis» 
berige Weife behaupten. Die Stände ergriffen jest den zwei: 
ten Weg, den wir oben bezeichnet haben !), Ausdehnung ih: 
rer Einungen auf dad ganze Reich, aufgefodert durch die Zer: 
rüftungen im Reichs- und Kirchen: Regiment. 


5. Stellung des Reichs unter K. Wenzlaw beim An 
fange der Kirchenfpaltung. 


Wenzlaws Eigenfhaften. Unter einer dreifachen 
Gährung wird er bald das Spielzeug der Parteien, 
mit denen er fpielen zu dürfen glaubte In ber 
. erftern, der Kirhenfpaltung, muß er fih um ber 
Wahlbeflätigung willen für den römifhen Papft 
Urban VI. erflärenz er mittelt deshalb in Teutſch— 
land, und fuht mit Franfreih und England zu: 
gleich Sreundfchaft zu halten. 


1378 Von einem fiebzehnjährigen ?) römifchen Könige, den fein 
Septbr. Bater auf einem ſehr unwürdigen Wege gegenüber von Papft 
und Kurfürften auf den Thron gehoben, fonnte man voraud> 

fehen, daß er fchwerlich die Würde und das Anfehn des Reichs 
behaupten werde, zumal bei der mislichen Lage, in ber ed 

Karl IV. hinterlaffen hatte. Man hatte zwar anfänglich von 
Wenzlaws Perfönlichkeit gute Erwartungen: er war offen, aü« 

tig, freigebig, ein Freund der Gerechtigkeit, Feind aller Be 


ungeachtet der aufferordentlichen Steuern mufften oft die böhmifchen 
Städte die Hofhaltung durch freiwillige Gaben unterftüsen. Gebharbi 
Geſch. des Reichs Böhmen (Allgem. Welthift. LU. Thl. I. Bd. ©. 502.) 
k Pelzel K. Wenceflaus I, 2283, 
1) am Schluffe des zweiten Abfchnitts diefes Buche. 


2) Wenzlaw war geboren 26, Febr. 1361. 
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drüdungen, abhold den Raͤubereien bes Kitterftandes fowie 
den Anmaßungen ber Geiftlichkeit. Man weiß nicht genau, 
wer feine Erzieher geweſen; der böhmifche Kanzler und Propft 
auf dem Wifchehrede, Burghard, heifft in Gefchäften fein Pro: 
eurator, Vormund und Schaffer '). Ohne Zweifel waren es 
Geiftliche die feinen Unterricht beforgten; der Kaifer ſelbſt zog 
ihn frühzeitig zu den Reichögefchäften und überhäufte ihn ſchon 
im Knabenalter mit Würden. Wenzlaw blieb aber roh und 
zur Üppigkeit geneigt, widerlegte alſo bald, was Karl bei feis 
ner Wahl in das Reich ausgefchrieben hatte. Die lebten Lehr 
ren die ihm ber Vater gab, waren dieſe: „Liebe beine Freunde 
und Güter, denn die Güter haben dich zum oberften Herrn 
und König gemadt. Sei friedbfam, und was du durch Güte 
erlangen Fannft, fuche nicht durch Krieg. Erweiſe Jedermann 
Ehre und habe den Papſt, die Pfaffheit und die Zeutfchen 
zu Freunden, fo wirft du deſto beffer in Frieden Icben.” Das 
waren allerdings Karls IV. Marimen; aber Wenzlaw, faft in 
Alem das Gegenbild des Vaters, Eonnte auf Feinen Sal in 
der bisherigen Weife fortregieren. 

Nach den verfchiedenen Gefi ihtöpuncten welche Karl IV. 
vor fich gehabt, fand Wenzlaw denn auch eine dreifache Gäh: 
zung, in der Kirchenfpaltung, bei den teutfchen Reichsftänden 
und bei den Böhmen. Dazu fam noch viertens die von 
Karl IV. angeordnete Vertheilung der Erblande unter feine 
Söhne. Karls fchlaue Umfiht, die ihm immer eine gewiffe 
Überlegenheit gegeben, war durchaus nicht auf Wenzlam übers 
gegangen. Da Karl keine felbftändigen Räthe gebildet, Wenz⸗ 
law aber nicht die Gabe hatte folche auszufinden, fo ſehen 
wir ihn, nachdem er eine Zeit lang den üblen Verſuch ges 
macht mit den Parteien fein Spiel zu treiben, endlich felbft 
ihr Spielzeug werden. 

Zuerfi iſt zu erwähnen, welche Stellung 8. Wenzlam und 
das Meich gegen bie Kirchenfpaltung genommen. Die Tren: 
nung ſelbſt kam von dem übel berechneten Beginnen der Päpfte, 
Schuß gegen bie Kaifer bei Frankreich zu fuchen, wodurch fie 
veranlafft waren eine größere Anzahl von franzöfifchen Cardi⸗ 


3 


1) Pelzel K. Wenceflaus I, 16, 


1378 
8. April 


20. Sept. 


29, Nov. 


1379 
Jan. 
Gebr. 


25. Febr. 
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nälen zu ernennen, welche den Si& zu Avignon dem zu Rom 
vorzogen. Diefe konnten nun zwar nicht verhindern, daß nach 
Gregors XI. Zode auf Andringen der Römer wieder ein ita- 
lienifcher Papft gewählt wurde, der Erzbifchof von Bari, der 
den Namen Urban VI. annahm; fie ergriffen. aber bald den 
Anlaß wegen der zuruͤckſtoßenden Härte deffelben Rom zu ver: 
laffen, die Wahl wegen der Gemaltthätigkeiten der Römer 
für ungültig zu erklären und dagegen den Gardinal. Robert 
von Genf al$ Clemens VII. zum Papfte zu wählen, ber 
nachher von Urban VI. vertrieben, die Zuflucht wieder nach 
Frankreich nahm. Das war dann fehon Grund genug für das 
teutfche Reich, bei dem erft gewählten Papfte zu bleiben. 
Das Iuremburgifche Haus hatte aber noch einen nähern Grund. 
Urban VI. hatte bald nach erlangter päpftlicher Würde bie 
von feinem Vorgänger zurüdgehaltene Beftätigung der römi- 
fhen Königswahl ertheilt; dies war hinreichend, daß Karl auf 
dem Todbette feinem Sohn befahl bei demfelben auszuhalten. 

Auf dem erften Reichötage zu Nürnberg, der jedoch nach 
einiger Zeit nach Zrankfurt verlegt werden mufjte, brachte es 
Wenzlaw dahin, daß Urban VI. für den rechten Papft erkannt 
wurde’). Die Kurfürften vereinigten fich noch befonders auch 
bei etwaiger Zhronerledigung feinen römifchen König zu wäh: 
len, der nicht vorher eben dieſes eidlich verfprechen wuͤrde, 
und in den erneuerten Landfrieven wurde ausdruͤcklich aufges 
nommen, baß die Reichöftände Nichts von dem Gegenpapfte 
annehmen follten?). Dennocd, traten einige Fürften, Bifchöfe 
und Städte heimlich oder Öffentlich auf die Seite des Leßtern, 
darunter Herzog Leopold von Öfterreich und der Gegen- 
erzbifchof Adolf von Mainz. Mit dem Erftern vertrug fich 
Wenzlaw fhon auf dem Reichötage, indem er ihm für feine 
Foderungen, die er noch an ben verftorbenen Kaifer zu ma⸗ 
chen hatte, die beiden 'Landvogteien in Schwaben ald Pfand: 
fchaft verfchrieb. Dann befuchte er den Herzog in den habs: 
burgifchen Borlanden, und biefer folgte ihm wieder nach Inaym, 


1) Raynald. ad a. 1378 et 1379. u. Vitae Pontificum in Mu- 
ratori scır. rer, Ital. T. III. P. IL. p. 712 sqq- 


2) Wenker Appar, et Instr. archiv. p. 280, 


- 
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wohin auch König Ludwig von Ungern kam, mit welchem 
Wenzlaw zu Gunften Urbans VI. gemeinfchaftliche Maßregeln 
verabredete!). Die Verhandlungen mit dem Erzbifchof Adolf 
waren fchwierigr. Schon mehrere Jahre beftand der Streit 
zwifchen ihm und Ludwig von Zhiringen um das Erzſtift 
Mainz, ohne daß unter dem vorigen Kaifer Etwas weiter als 
ein kurzer Stilftand zumegegebraht wurde. Da Urban VI. 
ben Letztern beftätigte, fo trat Adolf von Naffau, der faft 


- das ganze Erzflift eingenommen hatte, zu Clemens VIL über 


und erhielt von dieſem gleichfalls dad Pallium. In einen 
neuen Krieg mit dem Pfalzgraven Ruprecht verwidelt, nä- 
herte er fich jeboch wieder dem K. Wenzlaw, wahrfcheinlich in 
Gemaͤßheit der Berfprechungen, die er fchon bei der römifchen 
Königswahl erhalten hatte; da er zugleich den Reichöfchlüffen 
zu Gunften Urbans beitrat, fo wurde er auf Wenzlaws Ver: 
wendung in Mainz eingefegtz; Ludwig aber mufjte fich gefal: 
len laffen das Erzbisthpum Magdeburg anzunehmen). So 
weit fchien nun die Ruhe in Zeutfchland hergeftellt. 

Indeſſen kam Wenzlaw noch in eine befondere Verlegen- 
heit durch‘ das bisherige freundfchaftliche Verhaͤltniß mit dem 
K. Karl V. von Frankreich. Diefer fland, wie leicht zu 
erwarten, auf der Seite der franzöfifchen Cardindle und ver: 
langte dann auch von Wenzlam Anerkennung des Papftes 


‚Clemens VIL., während ihn Urban VL von Frankreich abzu= 


ziehen fuchte. Ald die Kurfürften fahen, daß Wenzlam wanke, 
erneuerten fie ihren Verein zu Welel?). Wenzlam gab feine 
wiederholte Zuflimmung, da er in Begleitung eines Legaten 
von Urban VI. eine Zeit lang zu Aachen verweilte*). Den: 
noch erneuerte er zwei Monate darauf das fchon von feinem 
Bater 'eingeleitete Bündniß mit dem Könige von Frankreich °). 
Im folgenden Jahre trat Wenzlam mit dem K. Richard II. 


1) Lünig C.J.d. T.IV. Nr. 68, Gef. v. Schwaben IV, 153 fi. 


2) Guden, Cod. Mog. dipl. T. II. Nr, 341—844, Joannis 
scrr. Mog. T. I. p. 686 sq. 


3) Wenker |, c. p. 224 sq. 
4) Trithem. Chron. ad a. 1381, 
5) Pelzel urk. 22. 


1381 
4. Febr. 


28. Apr. 


1380 
11, San. 


Mai. 


22. Sul. 
1381 
2. Mai 
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1381 von England in Bereinigung, weil ihm biefer mit einem 
1. Sept. Heträchtlichen Anlehen zu Hülfe fam und feine Schwefter Anna 
1382 heirathete!). Da Richard auf Urbans VI. Seite war, fo wurde 
biefer nun ſchon dreifter und verlangte Aufhebung des fran⸗ 
zöfifchen Buͤndniſſes; den neuen König von Franfreich, Karl VL, 
bedrohte er fogar mit dem Bann umd erlaubte fi auch ge: 
fegwidrige Eingriffe in die böhmifchen Kirchenfachen. Died 
weckte Wenzlaws Selbftgefühl; er ließ den Papft fragen, wie 
er dazu komme Bündniffe freier Könige aufzuheben. Nun 
lenkte Urban VI. wieder ein und verfprach ihm die Kaiferfrö- 
nung, verlangte aber zugleich nicht zuzugeben, daß Ludwig 
von Anjou, Oheim des Königs von Frankreich, zur Regie⸗ 

rung von Neapel gelange?). 
1383 Der Reichdtag zu Nürnberg bewilligte den Römerzug; 
März. Wenzlaw ließ einen Allgemeinen Kandfrieden ſchwoͤren und bes 
Mai, ſtimmte fhon die Zeit des Aufbruchs; bald aber befann er 
ſich wieder anderd und fandte einftweilen feinen Better, den 
Markgraven Joſt von Mähren, ald Generalvicar nach Italien. 
Urban VI. gab ihm deshalb Verweiſe, diefe bewirkten aber 
nur, daß er fich wieder fefler an Frankreich anfchloß und den 

Ludwig von Anjou geradezu unterftügen ließ’). 

Meiter that Wenzlaw in den fuͤnf erſten Jahren ſeiner 
Regierung Nichts in der Sache der Kirchenſpaltung. Als 
Schirmvogt der Kirche hatte er die Pflicht und das Recht, 
zur Beilegung des Ärgerniffes ein allgemeines Concilium zu 
berufen. Es follte ihm erwünfcht gewefen fein, daß wieder 
ein römifcher Papft dawar, der den Schuß des Reichs gegen 
Sranfreich und Neapel fuchte. Aber er wollte ed mit keinem 
Theile verderben und alfo ſoviel möglich das Gleichgewicht 
halten *). Dies iſt auch ber Inhalt der erflen zehn Jahre 
feiner Reichöregierung. Ä 


1) Rymer Act. Angl, T. ID. P. III. p. 101—134, Das Bünb: 
niß wurde ermeuert 1383. ibid. p. 148. 

2) Pelzela. aD. ©. 124 ff. 133, 

3) Pelzel ©, 136 ff. mit Ur. belegt. 

4) Furcht vor Frankreich fcheint ihn hauptfächlich abgehalten zu 
haben die Kaiſerkrone von einem Papfte zu empfangen, den diefes nicht 
anerkannte. 
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d. Die Einungen. 


6. 8. Wenzlaws ſchwankendes Benehmen bei der Aus: 
dehnung der Städte, Ritter- und Fürften - Bündniffe 
zu einem allgemeinen Landfriedensbund. 1379 — 1390. 


Wenzlaw opfert die fhwäbifhen Landvogteien 
dem H. Leopold von Öfterreih. Städtebund da- 
gegen. Weitere Verſtaͤrkung der Ritter: u. Städtes 
Einungen. Erftes Bündniß der drei Stände in 
ben obern Reichslanden. Wenzlaws Verſuch, das 
Reich in vier Landfriedensfreife zu bringen; die 
Städte behalten jedod ihren Bund bei. Verſetzung 
deffelben mit den Städten ber [hweizerifchen Eid— 
genoffenfhaft. Herzog Leopold mit der Blüthe 
der Ritterfchaft erliegt bei Sempach. Wenzlaw 
beftätigt den Städtebund und bringt ihn etwas 
näher zu den verbündeten Fürften im mergentheis 
mer Landfrieden. Niederlage der Städte bei Doͤf— 
fingen. Wenzlaw tritt auf die Seite der Fürs 
ften und hebt den Städtebund auf. Allgemeiner 
Landfriede zu Eger. Einerlei Münze im Reid 
und Abthuung der Judenfhulden 


Als die ſchwaͤbiſchen Städte ihre Verpfändung an Öfterreih 4379 
vernahmen, waren fie nicht wenig befremdet, daß K. Wenzlam 

fein feierlich gegebenes Wort alfobald im Anfang feiner Re 
gierung gebrochen. Mit allen ihren Steuern, Renten und 
Nutzungen follten die Städte nebſt den unmittelbaren Klöftern, 
Dörfern und Leuten der beiden fchwäbifchen Vogteien dem 
Herzog Leopold, ald des Kaiferd und Reichs Landvogt, ges 
wärtig fein laut des Mandats zu jährlihen 6526 fl., bis 28. Sun. 
derfelbe die Foderung von 40,000 fl. erlangt oder der römis 

fhe König fie mit feinem Geld wieder zum Reid -eingelöft 
haben würde. Da nun das Letztere fehr zweifelhaft war und 

dem Herzog noch aufferdem befondere VBorrechte in Abfiht der 
Sudenfteuer fowie der Einlöfung erledigter Reichslehen in» 
nerhalb der beiden Vogteien zugeftanden wurden, fo war nicht 

ohne Grund zu beforgen, daß Öfterreich, wie es fpäter wirf: 
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lich that, auf eine beſtaͤndige Landesherrſchaft Bedacht nehmen 
werde. 

Ungeſaͤumt erneuerten alſo die Staͤdte ihren Bund, wie 
bei Wenzlaws Wahl. Er hatte ihnen ja ſelbſt in ihrem Frei⸗ 
heitöbrief Macht gegeben, fich zu verbinden fobald fie durch 
Semand von ihren Freiheiten verdrungen werden follten. Es 
traten im Ganzen 31 Städte zufammen, jedoch mit der Vor: 
fiht, daß fie zugleich mit dem Haufe ihres bisherigen Land: 
vogts, des Rheinpfalzgraven Ruprecht, fowie mit dem badi—⸗ 
fhen Haufe fich verbanden. Die andern Nahbarfürften wur: 
den im Bündniffe ausgenommen, Öfterreich nicht '). 

Es war allerdings unflug von Wenzlaw, einen vorzügs 
lichen Theil ded unmittelbaren Neichslandes, das den Kaifern 
bisher zur Stüße gedient, fofort einem Fürftenhaufe zu opfern, 
das dem feinigen von jeher entgegengeſtanden. Der entſchloſ⸗ 
ſene Widerſtand der Staͤdte brachte ihn in Verlegenheit; auch 
der Herzog wäre gern in gutem Vernehmen mit ihnen geblie: 
ben; alfo ließ man die Übergabe der Pfandfchaft einftweilen 
beruhen. 

Aber die Ausdehnung der Städteeinungen hatte auf der 
andern Seite wieder diefelbe Folge, die wir früher gefehen. 
Die Rittereinungen mufften ſich ebenfalls verftärfen, um 
nicht zwifchen zwei Gegnern, Fürften und Städten, unterzu⸗ 
gehn. Die. Löwengefellfchaft verzweigte fi) am ganzen 
Rheinftrom bis in die Niederlande. Eine der ältefien ift wohl 
die Gefellfchaft vom heil. Georg in Schwaben und in den 
benachbarten Landen; ihr zur Seite fland die Gefellfchaft vom 
heil. Wilhelm. Diefe Gefellfchaften theilten ſich in Bezirke, 
Kreife, Reviere, unter Hauptleuten und Räthen 2). 

Ruͤckwirkung diefer Rittereinungen war, daß die Städte 
fih nun noch mehr verflärften. Sieben Rheinftädte hatten 
Faum ihren Bund erneuert, fo kamen die Sendboten von 33 
fchwäbifchen Städten nach Speier und machten mit denfelben, 
ungeachtet Straßburg Feine Einmifhung in ihre Angelegen- 


1) Gef. von Schwaben IV, 156 ff. 
2) Daff de pace publ. p. 43, Schannat Sammlung alter 
Schriften zc. I. Nr.4. Eichhorn a, a. O. ©. 401. 
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beiten wollte, ein großes Buͤndniß zu Schuß und Truß auf 
drei Jahre, auögenommen den Kaifer und das Reich und die: 
jenigen Fürften, mit welchen fie bereits in befondern Einun— 
gen landen. Im folgenden Jahre wurde das Bündnig auf. 
Regensburg, Weslar und einige elfäffifche Städte ausgedehnt 
und auf neun Sahre erfiredt. | 
Bei diefer drohenden Stellung von Gegenbünbniffen 
fafite Grav Eberhard von Wirtemberg an der’ Spige der Loͤ— 
mengefellfchaft den Gedanken, zuerft die genannten drei Rit— 
tergefellfhaften in Eine zu bringen, dann die drei Stände 
der obern Lande, Ritter, Städte, Fürften, in einen Land: 
friedensbund zu vereinigen. Died gefchah auf einem Tage 1382 
zu Ehingen an ber Donau. Die drei Rittergefellfchaften 8. Apr. 
mit Wirtemberg von der einen, 34 Frei: und Reichs⸗Staͤdte 
von der andern, und Herzog Leopold von Öfterreich mit 
ven fämmtlichen Vorlanden von der dritten Seite, verfchrie: 
ben fich gegenfeitig auf ein Jahr zur Erhaltung des Lande 
friedend einander gegen ihre Feinde und Beſchaͤdiger beizufte- 
ben, ihre Streitigkeiten unter fi durch Austräge beizulegen, 
die der Angehörigen jeden Theild vor ihren Gerichten entjchei= * 
den zu laffen, beſonders aber die Pfahlbürger. innerhalb. Jah⸗ 
reöfrift von den Städten zurüdfodern zu dürfen. Dabei wur: 
den die ſchon befiehenden Bündniffe der Einzelnen fo weit aus: 
genommen, als die Übrigen nicht dadurch befhädigt würden. 
Der Kreis ded Landfriedend ging von Straßburg, Bajel bis 
Bregenz, München, Regensburg, Eger, Koburg, Heidelberg. 
Dies Alles thaten die Reichöftände ohne den römifchen 
König Wenzlaw, der in Böhmen befchäftigt war. Er Fam Sul. 
zwar in biefem Jahre heraus nach Frankfurt; weil aber we: 
nige Fürften und Stände erfchienen, fo feste er auf das fol- 
gende Jahr einen Reichstag nah Nürnberg, benfelben auf 1383 
welchem der fchon gedachte, nicht zur Ausführung gefommene März. 
Römerzug befchloffen wurde. Mochte Wenzlaw indeffen nicht 
ungen gefehn haben, wie Adel und Städte den Fürften 
entgegenſtanden, fo durfte er doch Feine Überlegenheit über 
diefe geftatten. Mit Rath der Kurfürften, Fürften, Graven 
und Herren wurbe befchloffen (wahrfcheinlih nach dem Bor: 
gange des von Karl IV. errichteten und von Wenzlam beſtaͤ⸗ 


f 
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tigten weſtphaͤliſchen Landfriedens) einen allgemeinen Land— 
frieden für dad ganze Reich zu begründen, da ohnehin die 
oben gedachte Einung der drei Stände zu Ende ging. Die 
Hauptbedingungen waren, daß die verbündeten Fürften einan- 
der und dem römifchen König gegen alle Feinde beiftehen und 
ohne feine Erlaubniß feine andern Bündniffe eingehen follten. 
Der Entwurf theilte das Reich in vier Parteien: 1. Böhmen, 
Brandenburg, Sachfen, Lüneburg; 2. die rheinifchen Kurfürften- 
thuͤmer nebft Heffen und Baden; 3. Öfterreich, Baiern, Wirtem- 
berg, Lothringen und die oberländifchen Bifchöfe; 4. die frän- 
kiſchen Bischöfe, die Burggravfchaft Nürnberg und die meiffner 
und thüringer Lande. Die oberteutfhen Städte wurden, wie die 
übrigen Stände welche nicht auf dem Reichötage waren, zum 
Beitritt eingeladen. Da aber noch befonderd geboten wurde, 
daß Fürften und Herren ihre Bündniffe mit den Städten ab: 
fünden, die beitretenden Städte aber der je nächfigelegenen 
Partei zugetheilt werden follten, fo fahen die Städte in dem 
Entwurfe nichts Anders ald Zrennung ihres zu Speier ge 

fchlofjenen Bundes, der noch einige Jahre beftehen follte. 
2 Sie verweigerten alfo den Beitritt, bis diefe Zweifel ge 
1384 hoben waren. Nun änderte 8. Wenzlaw im folgenden Jahre 
zu Heidelberg den Entwurf bahin, daß die Städte nicht 
ben Parteien ber Fürften zugetheilt, fondern als eine ſchon 
vereinigte Partei dem nürnberger Landfrieden beitreten follten; 
auch wurde ihnen geflattet die übrigen beſondern Einungen 
beizubehalten. Dagegen mufjten fie verfprechen in ber Zeit 
des Landfriedens Feine Pfahlbürger aufzunehmen. Das hieß 
dann eine „freundliche Stallung” (Stiliftand). Auf diefe Weife 
26. Zut. fchloffen nun die verbündeten fchwäbifchen, rheinifchen, elſaͤſ— 
fifchen und wetterauifchen Städte mit den zu Nürnberg ver: 
bundenen Fürften und Herren eine befondere Bereinigung 

auf vier Fahre, mit Beibehaltung ihres Bundes ').- 

1383 Während diefer Verhandlungen wiederholte Wenzlam den 
11. Aug. Befehl an die ſchwaͤbiſchen Städte, dem Herzog Leopold als 
ihrem Landvogt zu huldigen. Sie konnten nun nicht mehr 


1) N. Samml. der Reichsabſch. I. Nr. 26. Wenker App. Arch. 
p. 246 sq. 
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umhin Folge zu leiſten, da doch ihr Bund geſichert war; ſie 1384 
vertrugen ſich auch bald nach dem Tage zu Heidelberg mit Dec. 
dem Herzog über ihre Foderung an die Gravſchaft Hohen: 
berg, welche derfelbe bei dem Ausfterben des Haufes an fich 
brachte. Da jedoch bald wieder neue Spannungen und Streitig- 
keiten entftanden, fo befchloffen die Städte augh die ſchweize⸗ 
rifchen Eidgenoffen in ihr Buͤndniß zu ziehen. Der Gedanke 
liegt fo nahe, daß man fi wundern muß, daß es nicht fchon 
früher gefchehen. Aber die Stifter der Eidgenoffenfchaft,, die 
drei fchweizerifhen Landgemeinden, wollten feinen Krieg 
aufferhalb ihrer Gebirge. Dagegen waren die fünf eidges 
nöffifhen Städte, Zürich, Bern, Solothurn, Zug, Lucern, 
nicht abgeneigt in den großen Stäbtebund zu treten. Alſo 
machten 51 Frei: und Reicy&» Städte mit ihnen zu Coſtanz 1385 
ein Buͤndniß auf neun Jahre, namentlich gegen Öfterreich, 21. Behr. 
und famen babei überein (wie die Hanfeaten) in Streitigg 
keiten mit diefem Haufe nirgend anders ald vor ihrem Bunde 
Recht zu nehmen. Diefen bedeutenden Schritt zur Unabhän- 
gigfeit that der. große Städtebund mit dem fchweizerifchen vers 
fest. Der römifche König fragte nicht darnach, er blieb in 
Böhmen. | 
Um fo mehr beeiferte fi) Herzog Leopold das Bündniß zu 

trennen und fand den erften Anlaß dazu in dem Widerfpruch der 
drei fchweizerifhen Landgemeinden: indem er diefe beguͤn⸗ 
fligte, ließ er Lucern, eine von den fünf Städten, erft feinen Un⸗ 
willen fühlen, dann Iud er fie zu einem Bündniffe oder ewigen 
Frieden ein. Da er jedoch fah, daß fie bei den alten Geſinnun⸗ 
gen blieben, wiewohl fie. der erſten Mahnung der fchwäbifchen 
Städte auch nicht entfprochen hatten, fo änderte er fehnell 
‚feinen Plan und bot den fhwäbifchen Städten Frieden. 
Diefe gingen darauf ein, ohne die Sache auf den Spruch des 
coftanzer Buͤndniſſes zu fegen, weil fie bei diefem wenig gus 
ten Willen gefunden. Voll Freude über die Trennung fuhr 
der Herzog zu, troßte den Schweizern und erregte noch grös 
Gern Trotz. Er wollte Krieg und er follte ihn haben. Mit 
Mühe vermittelten die ſchwaͤbiſchen Städte einen kurzen Still: 
fand. Die fohweizerifchen Eidgenoffen, mit Ausnahme von 
Bern, fürchteten den Krieg fo wenig, daß fie ihn lieber allein 

Hfifter Gefhichte d. Zeutfchen III. 21 


1386 
9, Sul. 


PP} 
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auf fich nehmen wollten, als daß fie gegen ben Willen ber 
alten Orte den Stäbtebund zufolge des coftanzer Buͤndniſſes 
gemahnt hätten. | 

Nicht weniger Selbftvertrauen zeigte Herzog Leopold, 
der hohen Ritterfchaft Bier. Keiner der damaligen Fürften 
war ihm gleich zu achten. Durch die Überlegenheit feiner Waf⸗ 
fen wollte er die Schweizer züchtigen für ale Schmach, bie 
fie feinem Haufe bisher zugefügt. Es war in diefer Zeit ein 
allgemeiner heftiger Haß zwifchen Adel und. Städten, am 
meiften aber haſſte die Ritterfchaft die fchweizerifhen Land⸗ 
leute, grobe. Bauern genannt. Bol frohen Muthes folgte 
fie feinem Panner, ald der Krieg erflärt war. Viertaufend der 
auserlefenften Ritter und eine Anzahl Fußvolks führte der 
Herzog in die Walpflätte und Fam vor Sempach, das aud 
von ihm abgefallen war. Die Eidgenofien, nur etwa 1500 
Mann ſtark, traten auf der Anhöhe aus dem Wald hervor. 
As fie die Ritter anfichtig wurden, thaten fie das Schlacht: 
gebet und rannten den Berg herunter. Fürchterlicher Anprall. 
Die Ritter waren von den Pferden geftiegen, weil fie für un 
redlich hielten mit ungleichen Waffen zu ſtreiten. Sie hieben 
die langen Schnäbel von den Schuhen und ſtellten ſich in 
ein feftgefchlofjenes Viered mit vorgehaltenen Langen, die noch 
vom vierten Glied hervorragten. Die Eidgenoffen, leicht be: 
waffnet, meift ohne Harniſch, trugen Hallbarten, breite 
Schwerbter und Morgenfterne (zadige Keulen). Gefchofie 
wurden nicht" gebraucht; der Kampf war Mann gegen. Mann, 
Lange müheten fich die Eidgenoffen in die gepanzerten Rit- 
terfchaaren einzubrechen; manche serlagen unter ihren Spief: 
fen. In diefer Stunde, die über das Schidfal der freien 
Zhäler entfcheiden follte, trat hervor Amold von Winfelried, 
ein edler Ritter aus Unterwalden, fprach: „Liebe Eidgenoffen, 
gedenket meines Weibs und meiner frommen Kinder, ergriff 
mit feinen Armen foviel der Ritterfpieffe ald er faffen Eonnte, 
und 309 fie in feine Bruft gebrädt mit fi) zur Erde. Da 
gewannen die Eidgenoffen eine Gaffe, fie brachen in die Rei: 
ben ber Ritter durch einen neuen Harft verftärft und zerſchmet⸗ 
terten mit ihren gewaltigen Streichen Helme und Harnifche. 
Es war ein fehwüler Tag; die Ritter ermatteten in der ſchwe⸗ 
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ven Rüftung. As Herzog Leopold das Panner von Öfter- 
reich finfen fah, wollte er den Zod fo vieler edlen Ritter nicht 
überleben, ftürzte in das Getümmel und ward unetfannt von 
einem gemeinen Schweizerhirterr erfchlagen. Seinen Leib dedte 
Martin Malterer von Freiburg mit feinem eigenen. | 

Als der Herzog erfchlagen war, eilten bie übrigen Rit— 
ter zu den Roffen; aber diefe waren mit der Hinterhut ent= 
flohen. Alfo ward die Niederlage allgemein. Unter etwa 
2000 Erfchlagenen zählte man 656 Graven und Ritter, bar: 
unter 350 gefrönte Helme. Die Cidgenoffen verloren etwa 
200 Mann. An diefem Tage erlofchen viele alte Häufer, und 
der Glanz der fürfllihen Hoflager ging auf viele Jahre 
unter '). | 

As die Neichöftädte die That der Eidgenoffen vernah— 
men, waren fie nicht wenig üiberrafcht, daß diefe, welche zum‘ 
Theil ihren Bund nicht gewollt, zum Theil, da fie fonnten, 
nicht einmal gemahnt, für fich allein die Macht Öfterreichs 
und des Adels alfo gebrochen. Darüber waren fie erfreut, 
daß der gemeinfchaftliche Feind untergelegen; aber diefe Freude 
ward bald wieder getrübt, da fie fahen, wie fihon nach mes 
nigen Zagen unter dem jungen Sohn des Herzogs Leopold 
ein eigentliher Rachekrieg ſich entſpann. Da fie fürchteten 
durch das coflanzer Bündnig am Ende auch in den Krieg ges 
"zogen zu werden, fo fuchten fie ernftlich zu vermitteln, erhiel⸗ 1386 
ten aber auch wieber nur einen kurzen Stilftand. Der Krieg 25. Iul. 
dauerte noch drei Jahre, auch Bern nahm Theil, doch woll 
ten die eidgenöffifchen Städte auch je&t den großen Städtebund 
nicht mahnen. Diefer hatte fir fich felbft zu thun. 

Gegen die Eidgenoffen ftand nur Ein Feind, das Haus 
Öfterreich; gegen den Städtebund aber flanden zehn flatt 
eines, vermöge ihrer zerffreuten Lage zwiſchen den Herrenlän= 
dern. Einige Städte hatten Brüche mit Wirtemberg, andere‘ 
mit Baden, mit Ted; mit Ötingen, mit dem Bifchof von 
Würzburg, mit dem Burggraven von Nürnberg. Sämmtliche 
Städte waren in Spannung mit dem pfalzbaierifchen Haufe, 
alfo auf mehreren Seiten zugleih. Die Fürften und Herren 


1) Müller Schweiz. Gef. IT, 443—513 (der Orig. Ausgabe). 
5 21* 
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fchloffen überdies ein geheimes Buͤndniß unter fi, der Faym 
genannt, ähnlich den weftphälifchen Vehmgerichten, um die 
Ihrigen vom Eintritt in ftädtifches Bürgerrecht abzuhalten. 

In diefer mislichen Stellung, bei der Ausfiht auf Krieg 
Aller gegen Alle, zogen die Städte friedliche Mittel vor, ob 
fie gleich zum Kriege gerüftet und von König Wenzlaw felbft 
dazu aufgefodert waren. Während fie zwifchen Öfterreich und 

“ den Schweizern mittelten, famen fie auf einem Zag zu Mer: 
gentheim überein, in ihren eigenen Angelegenheiten vier 
„Zhaidinger” zu wählen, welche mit den Fürften unterhan- 

deln follten. Das waren die Bürgermeifter von Regensburg, 

Augsburg, Nürnberg, Um. Durch fie wurde eine Richtung 

geſchloſſen faft auf denfelben Tag, da der ſchweizeriſche Stil- 

ftand zu Ende ging. Für alle und jede Brüche fegten fie be 

fondere Austräge, und die meiften berfelben wurden hernach 

1386 zu Augsburg vertragen. Auf diefe Weife fahen fie den Krieg 
Nov. wo nicht vermieden, doch aufgefchoben. 

K. Wenzlam hatte diefen Bewegungen zwei Jahre lang 
wie ed ſchien ganz unthätig zugefehen, in der Stille aber die 
Städte wieder aufgemuntert die Fürften zu befchränken. 
Mit geheimer Freude fah er, wie ber fchweizerifhe Stier 
alfo trogig Über den habsburgifhen Löwen gekommen. Auch 
in Rüdfiht auf die Partei des Gegenpapftes Clemens VII. 
war ihm ber Städtebund willflommen. Die Fürften aber ge: 
riethen in große Unzufriedenheit und fingen ſchon an auf 
eine neue Königswahl zu denken. Nun hielt Wenzlam doch 

4387 für, gut wieder auf einen Zag nah Nürnberg zu kommen 
und fich öffentlih für die Städte zu erflären. Er hob die 
ohnehin duch H. Leopold Zod gefallene Verpfandung auf 
und übertrug die Landvogteien keinem Zürftenhaufe mehr fon: 
dern geringeren Herren. Dann verfprach er den Städten mit 
feinem eigenen Mund, ihren Bund nicht mehr abzuthun fein 

19. März. Leben lang, und beftätigte alle ihre wohlhergebrachten Freihei: 
ten. Auf dieſes ſchwuren 37 ſchwaͤbiſche und fränkifche Städte 
nebft Regensburg und Bafel, ihm als roͤmiſchem König beizu⸗ 
ftehen dieffeit des Gebirge gegen Ieben, der ihn vom Reiche 
verdrängen wollte. 

> Als Wenzlam der Städte verfihert war, verfammelte er 
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zu Mergentheim Fürften und Städte, um das zu Ende 
gehende heidelberger Buͤndniß zu erneuern. Bor feiner 
Ankunft zu Nürnberg hatte er den weftphälifchen Randfrieden 
wegen Klagen über Bebrüdungen der einzelnen Stände auf: 
gehoben. Nun war feine Abfiht ohne Zweifel, den zu Nürn: 
berg früher entworfenen allgemeinen Landfrieden zur nd= 
beren Ausführung zu bringen. Die Städte waren aber‘ fo 
wenig geneigt ald damals fich in die vier Kreife der Fürften- 
länder eintheilen oder unterfteden zu laffen; die rheinifchen 
Städte wollten überhaupt feinen Xheil nehmen, fondern bei 
ihrer zehnjährigen Einung bleiben. Doch verftanden fich die 
fchwabifchen, fraͤnkiſchen und baieriſchen Staͤdte dazu, gegen⸗ 
uͤber von den vier Fuͤrſtenkreiſen ſich auch in vier Kreiſe zu 
theilen, im Übrigen aber ihre beſonderen Einungen vorzube⸗ 
halten. Auf dieſe Weiſe ſchloſſen ſie mit den Fuͤrſten ein 1387 
neues Buͤndniß auf ein Jahr; fie nahmen dabei beſonders 9. Nov. 
aus den Erzbifchof Pilegrin von Salzburg, mit dem fie in 
Einung flanden, und die rheinifchen Städte. Im dritten Für: 
ftenfreife ift Lothringen ausgelaffen, das wohl auch dem Ent: 
wurf nie beigetreten war. Alſo wurde wieder fein allgemei- 
ner Landfriede erreicht, und die FZürften waren über das Zu: 
fammenhalten der Städte auf's neue unmillig. 

Kaum verfloffen vierzehn Tage, ſo brachen die Herzoge 
von Baiern den Frieden durch Niederwerfung des Erzbis 
fhof3 von Salzburg und durch Überfall ftädtifcher Kaufleute. 
Schnell boten die Städte ihre Macht auf, der römifche König 
felbft erließ eine Kriegserflärung an Baiern. Pfalzgrav Rus 
precht ſprach als Schiedsrichter; dennoch entbrannte der Krieg 
wieder mit großer Erbitterung; die übrigen Fürften fchlugen 
ebenfalls los; die Städte mahnten die rheinifchen Städte und 
erhielten Zuzug von K. Wenzlaw. Alſo war das mergenthei- 
mer Buͤndniß wieder aufgelöft, und es beflanden nur noch die 
befonden Einungen, zwifchen diefen aber allgemeiner Krieg. 

Zur nämlichen Zeit feßten die Schweizer den Krieg ge 
gen Öfterreich fort, ungeachtet die ſchwaͤbiſchen Städte zweis 
mal einen Stillftand vermittelt hatten. Ber Näfels erlitten 1388 
die öfterreichifchen Schaaren zum zweiten Mal eine Niederlage 7. April. 
- faft mit eben fo großem Verluft wie zwei Jahre zuvor zu 


1388 
24. Aug. 


6. Rov. 


1389 


April. 
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Sempach. Hierdurch ermuthigt zogen die ſchwaͤbiſchen Staͤdte 
mit ihrer Hauptmacht von Ulm herab gegen Wirtemberg, um 
einen gleichen Schlag auszuführen. Sie zählten 4000 Strei- 
ter von verfchiedenen Waffen. Bei Döffingen unfern Weil 
der Stadt trafen fie mit den Wirtembergifchen und ihren Ber: 
bündeten zufammen. Es war ein heiffer Zag. Im Anfange 
der Schlacht fiel Grav Ulrich von Wirtemberg, berfelbe der 
vormals bei Reutlingen gefchlagen worden. Sein Vater, ber 
alte Grav Eberhard, fprach zu den bewaffneten Schaaren: er 
ift wie ein anderer Mann; ſtehet tapfer, die Feinde fliehen. 
Sm entfcheidenden Augenblid Fam fein alter Feind, der Schleg- 
ler Hauptmann, Wolf von Wimmenftein, obfhon er ihn 
nicht gewollt, mit einer Ritterfchaar ihm zu Hülfe, weil es ge: 
gen die Städte galt. Diefe erlitten dann eine völlige Nieder 
lage und büßten 1000 Zodte und 600 Gefangene ein. Nad) 
der Schlacht erhielt Grav Eberhard Botfchaft, daß feines En: 
feld Eberhard Gemahlin einen Sohn geboren. 

Wenn die Städte fiegten, fo möchte wohl in Schwaben 
fo wenig mehr ein Zürftenhaus gefunden werben alö in Hel⸗ 
vetien. Nun aber fiel Schreden auf ihre zerfireuten Schaa: 
ren. Die rheinifchen Städte wurden von Baden und Pfalz 
verfolgt, bei Worms gefchlagen und 60 Räuber in einen 
Kalkofen geworfen. Die fränfifchen Bilhöfe und der Burg: 
gran von Nürnberg eroberten drei Städte und befchädigten 
Nürnberg. Auch die Frankfurter erlitten im folgenden. Jahre 
eine harte Niederlage bei Kronberg. Zwifchen Augsburg und 
Baiern warb der Krieg mit abwechlelndem Erfolg fortgefegt. 

Zwifchen Öfterreih und den Schweizern vermittelten die 
oberfhwäbifchen Städte einen fiebenjährigen Frieden, aber in 
den Nheinlanden, in Schwaben, Baiern, Franken blieb der 
Tehdezuftand. | 

Mit dem Unglüd der Städte änderte K. Wenzlaw 
wieder feine Gefinnung. Die Verwirrung, wozu er das Sei— 
nige beigetragen, war ihm fo entleidet, daß er ſchon damit 
umging das Reich aufzugeben, wenn er nur hoffen durfte, 
daß die Krone einem feiner Brüder zu Theil werben würde, 
Da er jedoch hiefür wenig Wahrfcheinlichkeit fah, fo entſchloß 
er fih Fürfien und Städte zu fih nah Eger zu berufen, 


s 
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um noch chanel einen Berfuch zu einem allgemeinen Land: 
frieden zu machen, Herzog Friedrich von Baiern, einer der 
Hauptanfänger des Kriegs, war ed, der ihn wieder auf bie 
Seite der Fürften brachte. Diefe lagen ihm an und ſtell⸗ 
ten vor, folange die befondern Einungen, hauptfächlic der . 
Städtebund, beflünden, folange gebe es feinen Frieden (für 
fie), folange fönne Fein Landfrievensbund für das ganze Reich 
geſchloſſen werden. | 

Alſo entfchied die Mehrheit im Neichsrath, dag mit Auf: 
hebung aller befondern Bündniffe ein allgemeiner Lands 
fi riede gefchloffen werden folle. Dem gemäß erließ Wenzlaw 1389 
ein Mandat an die Städte: „da fie wider feinen und feines 2. Mai. 
feligen Vaters Willen fich verbunden, wiewohl fieihn und das 
Reich dabei ausgenommen, fo erkenne er jest gänzlich, daß 
ſolche Bündniffe wider Gott. und Recht und wider das heilige 
Reich feien, und gebiete ihnen alfo bei ihren Eiden und bei 
Berluft ihrer Freiheiten, alle. ſolche Bündniffe abzuthun und 
fi an ihn und das heilige Reich zu halten und demnach in 
den allgemeinen Landfrieven zu treten. 

Auf ſolche Weife fah fih 8. Wenzlam im der Lage, fein 
feierlich gegebenes Wort zum zweiten Mal zurüdzunehmen, 
weil er die Städte nur als Gegenpartei gebraucht hatte. Die 
Klagen der Städte-wurden nicht gehört. Vielmehr feßte man 5. Mai. 
feft: welche Stadt dem allgemeinen Landfrieden nicht beitre- 
ten und mit den Fürften fich nicht richten würde, gegen dieſe 
fol auch das Fürftenbimbnig fortbeftehen; wenn aber bie 
Stäbdte beitreten würden, fo folle diefes auch aufgehoben wer: 
den. Zugleich beftanden die Fürften auf Abthuung der Pfahl: 
bürger. Nun fahen die Städte nichts Anderes vor fih als 
fih zum Biel zu legen. Nur fieben Seeftädte in Oberfhwas 
ben hielten zuruͤck; ſie waren wohl gefonnen zu ben Schwei- 
zern zu treten, - 

So viele Reibungen hat es gefoftet, bis endlich, mit 
Befeitigung aller Befonderheiten, die Stände der ſuͤdweſtlichen 
Lande in einen gleichen Bund vereinigt wurden, als Stuͤtz⸗ 
punct der Reichöverfaffung. Der Landfriede wurde geſchwo— 
ven zunächft auf ſechs Sahre, der Kreis umfaffte die Ober: 
rheinlande, Schwaben, Baiern, Franken, Heffen, Thüringen 
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und Meiſſen. Zur Beilegung der Irrungen wurden neun 
Maͤnner gewaͤhlt, vier von den Fuͤrſten, eben ſo viele von 
den Staͤdten und ein Obmann vom roͤmiſchen Koͤnig. Dieſe 
brachten dann auch wirklich die naͤhern Vertraͤge zwiſchen den 
Fuͤrſten und Staͤdten, jedoch meiſt mit Entſchaͤdigungsgeldern 
von Seiten der letztern, zu Stande. 
Nun faſſte K Wenzlaw wieder Muth, auf einem wei⸗ 
1390 tern. Reichötage im folgenden Jahre auch die übrigen Gegens 
Septbr. fände der Verwirrung, beſonders im Geldwefen, zu ordnen. 
Die Operation war kurz und einfah. Für's erſte befahl 
Wenzlaw, daß im ganzen Reiche einerlei Münze geprägt wer: 
den folle, 38 Pfenninge — 1 Loth Silber nürmbergifh Ges 
wicht. In Abficht der vielen Juden: oder Wuder: Schul: 
den, über deren. Bezahlung mande Fürften und Stände hät: 
ten verarmen müffen, ward der Knoten zerhauen. Die Ju: 
den, ein zerfireutes Volk ohne Landbefig, vom Geldgewerbe 
lebend, wuflte man in die auf Landeigenthbum und Lehen 
gegründete Reichöverfaffung nicht anders einzufchieben, als 
daß fie mit Leib und Gut ald Eigenthbum der FEaiferlichen 
Kammer betrachtet wurden). Wenn nun ber Fall eintrat, 
baß die jüdifchen Foderungen die Zahlungsfähigkeit überflies 
gen, fo hielt der Kaifer für Fein Unrecht, wie fchon Ludwig IV. 
und Karl IV., auch die Könige von Frankreich und England 
gethan, alle Judenſchulden mit einem Federzug zu vernich⸗ 
ten, unter der Bedingung, daß die freigefprochenen Schulds 
ner funfzehn vom Hundert zur Faiferlihen Kammer entrichte⸗ 
ten. So war diefer und den Neichöfländen geholfen. Die 
Koften der bisherigen Kriege fielen auf die Subden. „Mit 
wohlbedachtem Muthe und mit dem Rathe rechtöfundiger 
Männer," fagt 8. Wenzlaw in feinem Mandat, „haben wir 
dies. befchloffen.” Das Jahr zuvor hatte er fich denfelben 
Schritt in Böhmen erlaubt ?). | 


.1) Spieß ardiv. Nebenarbeiten I, 113 ff. 


| 2) Über das ganze Gapitel f. Geſch. von Schwaben IV, 157 — 202. 
nach den daſelbſt angeführten gedrudten und handfchriftlichen Quellen, 
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7. 8. Wenzlam verliert das Gleichgewicht in den erb- 
- _ ländifchen und Haus-Angelegenheiten. 


Theilung der Erblande nah Karls IV. Verord— 
nung. Guter Anfang unter Wenzlam. Aufſtand 
der böhmifhen Landherren und der Geiftlichfeit 
wegen Zurüdfoderung ber verpfändeten Kronguͤ— 
ter. 8. Sigmund von Ungern verbindet fi ge— 
gen feinen Bruder Wenzlaw und fegt ihn 
gefangen. 


Wenn Karl IV. das teutfche Reich als Mittel zur Empor: 
bringung von Böhmen anfah, für dieſen Zweck aber immer 
aufs thätigfte eingriff, fo zeigte Wenzlam das Gegentheil: 
er begnügte fich mit Böhmen und fah Zeutfchland faft nur als 
Nebenprovinz an, worin er Nichtd zu thun wufjte als mit dem 
Gleichgewichte unter den Parteien den Zitel des Oberhauptes 
zu behaupten. Darüber ift er um fo mehr zu tadeln, als bie 
innere Ruhe von Böhmen in den erften Jahren feiner Regie— 
zung ihm gar wohl erlaubt hätte fich den Neichögefchäften zu 
widmen. Verkehrterweiſe wollte er erft darin mit Nachdruck han⸗ 
deln, als ihn die auch in Böhmen ausbrechende Gährung zu 
hindern anfing oder ihm für feine beiden Kronen bang wurde, 
Nah Karl IV. Verordnung waren die Erblande auf 
folgende Weife unter feine drei Söhne vertheilt. K Wenz- 
law behielt Böhmen und Schleſien; Sigmund die Marf 
Brandenburg; Johann die Niederlaufig, Görlig 
und Schweidnitz. Mähren befaßen die Betten Jodo— 
cus (Zobft) und Procopius, Söhne von Karl3 IV. Brus 
der Johann Heinrih. Fünf Jahre nach Karld Tode fiel durch 
feines jüngften Bruders Wenzlaw kinderloſes Abfterben das 
Herzogthum Luremburg an Böhmen zurüd; Brabant und 
Limburg aber blieben der Wittwe Johanna. Sigmund, durd) 
feine Verlobung mit Maria, K. Ludwigs von Ungern und 
Polen einziger Erbin, zu deſſen Nachfolger beſtimmt und im 
erftern Rande erzogen, mufjte nach dem Tode deffelben zur Auf: 
ſtellung eines Heered gegen verfchiebene Kronprätendenten und 
innere Parteien Geld borgen und verpfändete Deswegen feinen 


330 Bud Al. Erfter Zeitraum Abſchnitt 3. 


Vettern von Mähren einen Theil von Brandenburg. Da 
Wenzlaw darüber unzufrieden war, muſſte er ihm das übrige 
Kurfürftenthbum überlaffen. Die Stände aber, weil fie nicht 
zwei Herren haben wollten, unterwarfen fi) dem K. Wenz- 
law allein, der feinen jüngern Bruder Johann zum Statt: 
halter verordnete. So weit wurde der Hausfriede in den 
erften fieben Jahren erhalten; eben fo lange auch die Ruhe 
in Böhmen. 

Wenzlaw hielt fo flreng auf den Landfrieden, daß man 
geraume Zeit von feinem Straßenraub hörte. Um dem Manz 

1381 gel an Richtern abzuhelfen, verordnete er die Gefchwornen und 
Älteften der Staͤdte zu beftändigen Landrichtern ihrer Bezirke. 
Er befuchte felbft die Brod= und Fleifh-Schrannen in Prag 
und befirafte die Betrüger hart. Auch die nächtlichen Schaar⸗ 
wachen begleitete er unerkannt und ließ aufgefangene unzüch- 
tige Weiböperfonen den andern Zag an den. Pranger jtellen, 
wenn ed auch Goncubinen von Geiftlichen waren. So freige: 
big er felbft gegen die Kirche war, fo gab er doch das Geſetz, 
daß Feine BVeräufferung von Gütern an biefelbe gültig fein 
folle, weil fie bereits ein Drittheil des Grundeigenthums be: 
ſaß. Zur Stiftung einer Kirche, worin dem Volk in der Lanz 
beöfprache gepredigt werben follte, gab er gern die Bewillis 
gung; nach ihm auch der Papfl. Wenzlaws Halbfchwefter 
Anna, welche dem K. Richard von England vermählt wurde, 
befaß ſchon ein Evangelienbucd in böhmifcher Sprache. Ihre 
Begleiter brachten wahrfcheinlih fhon damals Wiclefs Schrif- 
ten aus England nach Prag. Die Univerfität blühte immer 

1392 mehr auf. Wenzlam befreite fie von der gewöhnlichen Ge— 

1357 richtöbarkeit und übertrug diefe dem Rector; auch fliftete er 
ein neued Collegium. 

In dem Allen Fonnte Wenzlams Regierung löblich heif- 
fen. Aber bald nahmen feine Sitten und fein Verhalten eine 
immer fchlimmere Richtung. Einige meinen, nicht in Prag, 
wo man allerdings gewohnt war üppig zu leben, fondern zu 
Aachen, wo er eine Zeit lang der Neichögefchäfte wegen ver: 

13850 weilte, fei der Anfang dazu gefchehen. Gewiß ift, daß diefe 
Veränderung in die Zeit fällt, wo er drei feiner beften Räthe 
und feine tugendhafte Gemahlin. Elifabeth verlor. Jene waren 
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der Cardinal Sohann von Wlafchim, vormaliger Erzbifchof von 
Prag, der Bifchof von Leutomifchel, Wlbrecht von Sternberg, und 
der Bifchof von Olmuͤtz, Johann von Neumark, Karls IV. 
Kanzler. Jenen erſetzte Wenzlam durch Iohann von Ienzen- 
fein, der feine ganze Gunft hatte, nicht fowohl wegen feiner 
Gelehrſamkeit als weil er an Jagden, Zurnieren, Tanzen 
fröhlichen Antheil nahm. Die näheren Umftände von dem 
ſchnellen Zode feiner Gemahlin ließ Wenzlam nicht befannt 
werden; es ift fehr wahrfcheinlih, daß fie Nachts beim Auf: 
fiehen aus dem Bette von einem feiner großen Hunde, bie 
er immer um fich hatte, angefallen und erwürgt wurde. 
Wenzlaw blieb fechs Jahre Wittwer und vermählte fih dann 
wieder mit Sophia, Herzog Johanns von Baiern Zochter, 
Aus beiden Ehen aber hatte er fich Feiner Nachkommenſchaft 


1386 


1392 


zu erfreuen. Bei einem folchen wilden Leben verfiel Wenzlam : 


in der Meinung flrenger Gerechtigkeit auf eigenmächtige und 
graufame Handlungen. Er konnte feinen Widerſpruch ertra: 
gen und überließ fich feinem Iähzorne. So entſtand beiden 
Unterthanen Abneigung und Widerfeglichkeit, in, den Gefchäf: 
ten aber Verwirrung. I 

In berfelben Zeit da die teutfhen Städte gegen den 
Herzog von Öfterreich und andere Landherren ſich zum Kriege 
züfteten, lieffen die Prager ihren Unwillen über Wenzlams 
Negierung zum erfien Mal laut werden. Gie befchwerten ſich 
unter anderm darüber, daß Wenzlam immer mehr Teutſche 
hereinziehe und die wichtigften Amter ihnen anvertraue. Wenz: 
law befolgte darin feined Vaters Plan, der die beiden Natio- 
nen näher mit einander befreunden wollte. Viele Zeutiche lieſ— 
fen fih in Prag nieder; aber darin ging Wenzlam zu weit, 
daß er felbit den altjtädter Magiſtrat faft ganz mit Teutfchen 
befeßte, fowie er dagegen teutfche Reichsvogteien an böhmifche 
Herren übertrug. Als nächtliche Zufammenfünfte einen Auf: 
lauf befürchten liefjen, Tam er ſchnell zuvor, ließ die Gaſt— 


wirthe einziehen und zwei berjelben gleich am dritten Tage 


öffentlich enthaupten. Während Wenzlam am egrifchen Land: 
frieden arbeitete, erhob das Volk zu Prag einen fürchterlichen 
Aufftand gegen die Juden, weil einige derfelben die heilige 
Hoſtie verfpottet hatten; es wurden 3000 derfelben getödtet 


1385 


1389 
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und verbrannt, ‚wenige gerettete Weiber und Kinder aber ge= 
tauft. Bei feiner Rüdkehr ließ ed Wenzlam dabei, daß die 
Juden fich felbft das Unglüd zuzufchreiben hätten; ihr Geld 
aber, das auf die Rathhäufer gebracht worden, zog er ein in 
der Summe von fünf Tonnen Silberd. Mit diefer Bereiche: 
rung, die im folgenden Jahre durch allgemeine Aufhebung 
der Zudenfchulden in Zeutfchland noch vermehrt wurde, war 
feiner Schatzkammer doch nicht lange geholfen, weil die mei⸗ 
ften böhmifchen Krongüter verpfändet waren. Die „Berne“ 
oder Steuer von den Städten und Klöftern betrug kaum 
8000 Schock Grofchen oder 160,000 fl. heutiges Geld. Wenn 
Karl IV. die Einziehung der Krongüter nicht durchfeßen Eonnte, 
ſo hatte die Aufgabe für Wenzlam noch größere Schwierigfei- 
ten. Zuerſt berief er einen Landtag und ſtellte den Pfandbe- 
fißern vor, daß die meiften wohl längft"durch die Pfandfchaft 
fih bezahlt gemacht hätten. Die Herren und Ritter begehrten 
Auffhub, um fich mit einander zu berathen. Er ſprach: „bes 
rathet euch mit der gefunden Vernunft”! Gleich darauf hielt 
er einen andern Landtag, um mit aller Strenge zu Werk zu 
gehen. Er foderte die einzelnen Pfandbefiger vor in ein ſchwar⸗ 
zes Zelt; die welche die Zuruͤckgabe verweigerten, ließ er in 
ein rothes Zelt führen und ohne weiteres Eöpfen. Die ans 
dern welche die blutige Procedur merkten, willigten dan» in 
die Zurüdgabe. Aber bdiefer Schritt zog dem Könige unaus: 
loͤſchlichen Haß von den Landherren zu. Er Eehrte fich nicht 
daran und ließ bald darauf zwei derfelben wegen Straßen: 
raubs gefangen nehmen und einen davon hinrichten. Nun tra: 
ten die Misvergnügten zu Königsgräg zufammen, während 
1391 Wenzlaw zu Nürnberg wars; er eilte deshalb zurüd nach Prag 
und ließ wieder zwei Ritter ald Aufwiegler enthaupten. 
Hatte Wenzlaw ſchon durch feine firenge Polizei den Un: 
willen der niedern Geiftlichkeit gereizt, fo zerfiel er jebt auch 
mit dem Erzbifhof Johann von Senzenftein, der fich als boͤh⸗ 
mifhen Papft anfah. Der Iuftige Gefellfhafter änderte auf 
einmal feinen Sinn. Als der Erzbifchof Ludwig, der, wie wir’ 
oben gefehen, von Mainz nach Magdeburg verfeßt worden, 
1382 auf einem Zanze bei auögebrochenem Feuer den Hald brach, 
wurde Sohann ein heftiger Eiferer, trieb Mönchsübungen und 
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wollte den Koͤnig auch bekehren. In Kirchenſachen ließ er ſich 
gar Nichts einreden. Doc das Hauptzerwurfniß entſtand 
über die verpfändeten Krongüter. - Der Erzbifchof befaß allein 
fieben Städte und verfchiedene Schlöffer und Güter. Da er 
fih dem Könige entgegenfebte und zwifchen ben beiderfeitigen 
Beamten immer wieder neue Streitigkeiten vorfielen, fo ließ 
Wenzlaw feinem Zorn den Lauf. Er bedrohte den Erzbifchof 
mit Erfäufen und zog, da diefer auf fein feftes Schloß Gais: 
berg entfloh, dad Domcapitel in fcharfe Unterfuchung. Den 
Domdechant ſchlug er wegen feiner freimüthigen Antworten 
mit dem Degenknopfe auf die Stirne. Den erzbifchöflichen 
Dfficial aber und den General:Bicar Johann Pomuk half er 
mit eigener Hand foltern und ließ Lebtern wirklich erfäufen '). 1393 
Darüber gerieth nun auch dad Volk in tiefen Ingrimm, denn 
Nepomuk war ein rechtfchaffener Mann und wird feitbem 
als Märtyrer und Heiliger verehrt. Wenzlaw zeigte zwar tiefe 
Neue wegen biefer Übereilung und war auch bereit mit dem 
Erzbifchofe ſich auszuföhnen. Diefer fah ſich aber kaum in 
Freiheit, fo eilte er nah Rom, um bei dem Papft Urban v1. 
feine Klagen anzubringen; er fand jeboch wenig Gehör, weil 
der Papfi Wenzlaws Beiftand gegen Giemens VII. nicht ent: 
behren konnte. | 
Afo war Wenzlaw ein anderer König in Böhmen als i im 
teutſchen Reich, wiewohl am Ende mit gleich uͤblem Erfolg 
an beiden Orten. In Teutſchland ſcheuete er ſich tiefer ein⸗ 
zugreifen, ſchlug ſich bald zu dieſer bald zu jener Partei und 
gerieth durch feine Gleichguͤltigkeit, durch Spott und Wort⸗ 
bruch in allgemeine Verachtung. Im Erbreich glaubte er da⸗ 
gegen allen Herrſcherlaunen freien Lauf laſſen zu duͤrfen und 
verdarb durch Grauſamkeiten auch die gerechte Sache. Geiſt⸗ 
lichkeit, Landherren und Volk waren in gleichem Grab aufgereizt. 
Nun Fam auch der Hauszwift hinzu. Im dem ungeris 
ſchen Kronftreit war K. Wenzlam zum Schiedsrichter in Bes 
treff der mährifchen Schuld und zum Vormund der Königin 
Maria und ihrer Mutter Elifabeth gewählt worden. Nachher 1386 
verfäumte er feinem Bruder mit dem verfprochenen Kriegäheer 


1) Die gewöhnliche Todesſtrafe geiftlicher Perfonen. 
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zu Hilfe zu Fommen. Dies vergaß ihm Sigmund nicht. 
As diefer fih in noch tiefere Schulden flürzen muffte, um 
endlich Ungern zu behaupten und feine Gemahlin zu befreien, 
fo verpfändete er auf's neue ganz Brandenburg an feinen 
Vetter, den Markgraven Jobſt. Die Brüder Wenzlam und 
Johann gaben zwar die Einwilligung, Sigmund muffte aber 


1388 jenem feinen Theil an Kuttenberg, diefem die Neumark ab: 


treten und dazu auf fein Erbredt an Böhmen verzichten, auch 
geftatten, daß Wenzlam, der Feine Erben hatte, diefes Reich 
an Sohann vermachen dürfe. 

ber die lestere Bedingung warf Sigmund feinen Un- 
willen auf Sohann und hielt fi an Wenzlaw, indem er ihm 
alle Hülfe und die Thronfolge: im Ungern verfprach, wenn er 
ihn zum Nachfolger in Böhmen einfegen wuͤrde. Johann ver- 
band fich dagegen mit dem Marfgraven Wilhelm von Meif- 
fen und verpfändete demfelben die in feinem Lande liegenden 


1397 böhmifchen Schlöffer, auf den Fall daß er König in Böhmen 
3. Dec. wide. Weil aber Wenzlam den Erwartungen Sigmunds 


nicht entfprach, fo verband fich diefer num auch gegen ihn; 


18. Dec. er traf eine geheime Übereinkunft mit Marfgrav Jobſt und 


Herzog Albrecht von Öfterreich, welcher auch der Markgrav Wil: 
helm beiftimmte, und trat in ein Verfländniß mit den miöver: 
gnügten böhmifchen Landherren. Die Abficht war, Wenzlam abzu: 
fegen oder doch unfchädlich zu machen. Die Ausführung über- 
ließ er dem Marfgraven Jobſt, der mit böhmifchen Rittern 


1394 den König auf der Reiſe überfiel und nach Prag gefangen 
8. Mai. ſetzte. Vor den Einwohnern wurde jedoch die Lage des Kö: 


2. Jun. 


= 


nigs fo geheim gehalten, daß fie die von ihm ausgeſtellten 
Urkunden für freiwillige Entfchlieffungen hielten. Als namlich 
Wenzlaw ausgetobt hatte, verftand er fich dem Markgraven 
Jobſt nicht nur die Landvogtei Elfaß zu übertragen, fondern 
ihn auch zum Staroft oder Statthalter in Böhmen zu ernen: 
nen. Unter diefer Bedingung follte Wenzlaw feine Freiheit 
erhalten ; da aber fein Bruder, Herzog Johann von Görlis, 
mit einem Kriegäheer zu feiner Befreiung heranzog, führten 
ihn die Verſchwornen weiter, zulegt nach Öfterreich auf das 
ftahrenbergifche Schloß Wildberg '). 
1) Nach Pelzel Leben des K. Wenceflaus I. Band. 
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8. Die Reichöverhältniffe bei Wenzlaws Unthaten in 
Böhmen bis zum Frankfurter Landfrieden, von 
| 1394 — 1398. | 


Der Keihsvernefer, Pfalzgrav Ruprecht, dringt 
auf Wenzlaws Befreiung. Für die Errichtung des 
Herzogthums Mailand erhalt Wenzlam Gelphülfe; 
tritt feinem Bruder das ganze Reichsvicariat ab, 
der ihm noch dazu in Böhmen einen Reichsrath 
fest, aber auch nicht nah Zeutfhland kommt. 
Wenzlaw“ ſchafft ſich wieder freie Hände. Wegen 
lauger Abwefenheit aus Zeutfhland mit Abfez 
zung bedroht, thut et wieder Etwas in den drin: 
gendſten Angelegenheiten. 


So wen Benzlan in Zeutfchland geachtet war, fo fühlte 1394 
man doch den nie vorgefommenen Schimpf, daß ein römifcher 
König im feinem Erblande gefangen fein folte. Auf Anfuchen 
feines Bruders, des Herzogs Iohann, befchloß der Reichätag 
eine Gefandtfchaft. an die böhmiichen Landherren abzuorbnen 
und einftweilen den Pfalsgraven Ruprecht ald Reichsverwe- 13. Zur. 
fer aufzuftelfen. Als dieſer mit: einem Kriegszug drohte, ward 
MWenzlam ‚freigelaffen gegen Berzicht auf alle Rache an denen, 
die ihn gefangen genommen hatten. Aber faum war er wies 
der zu Prag angelangt, fo ließ er den Bürgermeifter und ei: 10. Nov. 
nige vom. Stabtrath, weil fie um die Sache gewufit hätten, 
enthaupten.‘). Das Haus bed Erftern beftimmte er zu einer 
Schule. Wenzlaw wollte durch diefe Härte feine Gegner 
ſchreckenz aber er. bewirkte dad Gegentheil, denn die Landher: 
ren traten aufs neue mit Markgrav Jobſt und Herzog Albrecht 
in Verbindung. 

Wenzlaw fland mit Polen und Frankreich in Buͤnd— 
niß, erhielt aber feinen thätigen Beiftand; dagegen fand er 
unerwartete Gelbhülfe in Italien. Johann Galeazzo Bi: 
feonti zu Mailand hatte den verhaflten Bernabo, feinen 


1) Ob biefe zu den Zeutfchen gehörten, die er eingefeht, oder ob 
ed Böhmen waren, wird nicht berichtet. 
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Oheim und Mitregenten, nebft deffen Söhnen, aus dem Wege 
geichafft, fih zum Alleinherrn des mailändifchen aus 25 Staͤd⸗ 
ten beftehenden Staates erhoben, durch den Sturz der Häupts 
linge della Scala und Garrara die Städte Verona, Vicenza, 
dann Siena unterworfen, und alfo faft die ganze Lombardei 
in feine Gewalt"gebradt. Ohne den Widerftand der Floren= 
tiner und ihrer Verbündeten würde er wohl feine Herrichaft 
über ganz Oberitalien ausgebreitet haben. Beide Parteien 
fuchten den K. Wenzlam durch Gefandte für fih zu gewin—⸗ 
nen. Wiewohl man bisher in Italien noch weniger als in 
Zeutfhland nach dem römifchen König gefragt hatte, fo war 
doch beiden Theilen darum zu thun ihren. Unternehmungen 
wenigftend den Zitel der Rechtmäßigkeit durch ihn ‚geben zu 
lofien. Den $lorentinern war Wenzlam ſchon vorher abge— 
neigt. Vifcontis Gefandter hingegen, der Biſchof Pietro Fi⸗ 
largo von Novara (nachheriger Papft Alerander V.), gewann 
mit 100,000 fl. feine Gunft. Wenzlam verlieh dem Bifconti 
1395 ftatt des bisherigen Reichövicariatd die herzogliche Würbe. 
1, Mai. Has Reich verlor dabei im Wefentlichen Nicht; bei der Uns 
macht des Kaiſerthums konnte fi) der mailändifche Staat 
wohl: ganz loßreiffen. Aber für dad Haus Bifconti und für 
die Verfaffung von Oberitalien war die Erhebung von großer 
Wichtigkeit. Wenzlaw mochte im Stillen froh fein, daß ne: 
ben der fchönen Geldſumme doch die Oberherrlichkeit des 
Reichs erkannt wurde. Er gab fogar bald darauf dem Her: 
zogthum Mailand den Zitel eines Herzogthbums der 
1397 Lombardie !); wenn er aber in der Urkunde fagt, Vifcontis 
30. März. Erhebung fei mit Rath der Fürften und Stände ded Reichs 
gefchehen, fo ift das eine leere Kanzleiformel, denn er fragte 
die Fürften nicht und diefe fahen die Sache auch in ein 
ganz andern Lichte an ?). - 


1) Annal. Mediol. in Muratori serr. T. XVI. p. 772 sqq. Die 
Urfunden in Leibnit. Cod, jur. gent. I. p. 257. Du Mont T. II. 
P. I. p. 261. 

2) Ihre nähern Gründe finden wir nirgend angegeben; fie wieber: 
holen immer, Mailand fei vom Reich veräuffert oder abgeriffen worden. 

Das kann aber keinen andern Sinn haben als: aus einem unmittel— 
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Während nun Wenzlam hier einen mächtigen Freund ges 
warn, wurden die Unterhandlungen mit dem Marfgraven 
Sobft fortgefegt.. Er ließ ihn mit den böhmifchen Landherren 
unter ficherem Geleit nad) Prag Fommen und verfprach ihm 
neben der elfäffifchen Landvogtei das Herzogthum Luremburg. 1395 
Jobſt aber verlangte noch mehr, denn er hatte ebenfalls: aus Mai. 
Schuldennoth Brandenburg wieder verpfändet, mit Wider: 
fpruch feines Bruderd Procop. Nun vermittelte Herzog Io: 
bann, Wenzlaws Bruder, einen Vergleich zwifchen Wenzlaw 30. Maͤrz. 
und den böhmifchen Landherren, nach welchem jener neben der 
Beftätigung ihrer Vorrechte auf Zurüudfoderung der Kronpfands 
fchaften, worüber der Aufftand ausgebrochen war, verzichten 
muffte. Soviel Wenzlam darin den Föniglichen Rechten vers 
geben hatte, fo hielten fich doch die Aufrührer für ihre: Per: 
fon noch nicht gefichert, fondern festen den Krieg fort. In 
* feiner Hülflofigkeit übertrug Wenzlam feinem Bruder Ios 
hann die Statthalterfchaft von Böhmen und ließ ihn mit 10. Aug. 
den Aufrührern unterhandeln, um die bereitö gegebenen Ver: 
fchreibungen zu enden und zu volführen. Da er fich aber 
auf’3 neue hintergangen fah, feßte er Iohann und den pras, 
ger Stadtrath, ber ihn begünftigte, ab und ließ die Urheber 1396 
des Aufftandes vor ihren Thüren enthaupten. Johann durfte 
Prag nicht verlaffen und flarb bald darauf, wie man glaubte, 1. Mai, 
an Gift. 

Da Wenzlam mit diefen neuen Gewaltfchritten wieder 
Nichts gewann, fo warf er fi nun. feinem Bruder Sig— 
mund in die Arme, ungeachtet diefer zu feiner Gefangennehs 
mung mitgewirkt hatte, Er fehloß mit ihm die früher von dem⸗ 
felben vorgefchlagene Erbverbrüderung, nach welcher im Über— 
lebungsfall er in Ungern, Sigmund in Böhmen folgen follte. 
Auf Verlangen der teutfchen Fürften übertrug er ihm, weiler 
felbft verhindert war nach Zeutfchland zu Fommen, dad Reichs 


baren Reichsland ift ein mittelbares geworben. Die Einkünfte 
waren vorher fchon verfchwunden. Daß Wenzlaw Geld genommen 
oder die neue Würde verkauft, das war es wohl eigentlich was. die Fürs 
ften verbroß. Dagegen Eonnte man fagen, durch das Eehenband wurde 
das Derzogthum wieder enger mit dem Reich verknüpft. 

Pfifter Geſchichte d. Teutſchen I. 22 


} 
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1396 Vicariat über den ganzen Umfang besrömifhen Reichs *) 

19. März. auf Lebenszeit mit faft unumfchränkter Gewalt. An demfelben 

Tage brachte Sigmund die Ausföhnung mit Marfgrav Jobſt 

und den verbünbeten böhmifchen Zandherren zu Stande, : wo: 

bei der vor einem Jahr von dem H. Johann vermittelte Ber: 

gleich zum Grund gelegt wurde. Über die von Wenzlam vor: 

behaltenen Puncte wurde ein Compromiß auf Sigmund und 

51. März. Jobſt geftellt. Diefe thaten den Ausfpruch, daß ein boͤhmi⸗ 

fcher Reichsrath aus der Geiftlichkeit und den Landherren 

beftehen folle, welchen Wenzlaw nicht abfegen könne und ohne 

defien Willen im Lande Nichtd geändert werden dürfe; Kei⸗ 

ner der am Kriege Theil genommen folle geftraft, und bie 

eingezogenen Güter follen den Eigenthümern zurüdgegeben 

werden. Der Erzbifchof von Prag, Johann von Senzenftein, 

muffte jedoch abtreten, um -einem Andern ben erften Plas im 
Reichörathe zu laſſen. 

So ſchien endlich die Ruhe in Böhmen bergeftellt durch 
gänzliche Nachgiebigkeit Wenzlaws, der nun eigentlich unter 
der Bormundfchaft feines Bruderd ald Reichsvicars und des 
böhmifchen Reichsrathes fland. Indeſſen war dem’ teutfchen 
Reiche doch nicht geholfen: denn Sigmund, flatt der Berwal- 
tung deffelben fi) anzunehmen, warb nach Ungern gerufen, 
um dem Vordringen der Türken zu begegnen; er verlor die 

23. Sept. große Schlacht bei Nikopolis und gerieth nachher, wie Wenz- 
law, in die Gefangenfchaft feiner misvergnügten Unterthanen. 

Wenzlam aber fuchte einfiweilen nur Gelegenheit, des 
drüdenden Vergleich wieder los zu werden. Er gewann zuerft 
den Marfgraven Wilhelm von Meiffen, dem er die Zochter 

10, Aug. feines verftorbenen Bruderd Johann verlobte. Im Vertrauen 
auf feinen Beiftand fing er fogleich an die verpfändeten Kron⸗ 


1) Es ift als ob die böhmifche Kanzlei, wie Wenzlaw felbft, gnaͤ— 
digen Spaß mit dem Reid; getrieben hätte, denn es werden zu demſel⸗ 
ben gezählt und untereinandergeworfen: Lombardei, Italien, Zufcien, 
Ancona, Romanbiola, Apulien, Piemont, Abruzzo, Calabrien, Sici⸗ 
lien, Friaul, Zerrifin, das Delphinat, die Provence, Brabant, Roth: 
ringen, Burgundien, Savoyen, Blandern, ganz Germanien und Ale: 
mannien; auffer Böhmen auch Ungern, Dänemark, Schweden und Nor: 
wegen. Pelzel II, 322 fi. 
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güter zurudzufodern und ließ den Markgraven Iobft, derzum 1397 
Beſuch auf Karlftein kam, ald Verräther verhaften. Doch ges 
reute ihn diefer Gewaltfchritt bald wieder; er gab dem Mark: 
graven feine Freiheit; diefer aber begehrte zur Genugthuung 
die Niederlaufis und feßte dem König fo lang mit gewaffne: 
ter Hand zu, bis er fie ihm auffer den fchon gefchehenen Ab: 
tretungen für immer überließ, und noch dazu Görlis und 
Bausen auf fünf Jahre. Zwei Zage darauf ſchloß Wenzlam 4. Febr. 
fogar ein Vertheidigungsbündniß mit ihm und übertrug ihm 
die Mark Brandenburg, die er bisher pfandweife befeflen, mit 
der furfürftlihen Würde als Erbland zu Lehen. Diefes Opfer 
brachte Wenzlam, um ben Markgraven von ber Sache ber 
böhmifchen Landherren zu trennen und fich des läftigen Reichs: 
raths zu entledigen. Da vier deſſelben befchuldigt wurden 
Wenzlaw von Zeutfchland zurüdgehalten zu haben, um ihn 
aus dem Mege fchaffen zu können, fo ließ er fie durch den 
Herzog von Zroppau in Unterfuchung ziehen oder vielmehr den 2. Zum. 
Proceß mit ihrer Ermordung anfangen, wobei dann einer vor 
feinem Tode die Verfhwörung noch bekannte. Auch ergab 
fih, daß prager Bürger im Einverfiändniffe waren, welche 
bei dem Marfgraven Jobſt Schuß fanden. Nun bielt fich 
Wenzlaw berechtigt den mit demfelben errichteten Vergleich 
wieder aufzuheben und fegte deſſen Bruder Procop an feiner 
Stelle zum Statthalter in Böhmen, Laufis und Görlig. 

' Sechs Jahre blieb Wenzlam über diefen Unruhen aus 
Zeutfchland abweſend. Das Einzige was er that war Ber 
längerung des egerfchen Landfriedens ). Allein das war nicht 1395 
hinreichend; in den unmittelbaren Reichölanden beſonders er- 

hoben fi) immer wieder neue Spannungen, welche Wenzlams 

Landvogt, der Böhme Worfiboy von Swinar, nur mit Mühe 
befchwichtigte. Die Stände waren in den meiften Fällen auf 
die Selbfthülfe verwiefen. Als Grav Eberhard von Wirtem- 
berg, genannt der Greiner, in hohem Alter farb, gerieth fein 
Enkel, Eberhard der Milde, in Spannung mit den Sees 
ftädten, dann mit den Schleglern. Bei jenen vermittelte 
der Herzog von Öfterreich, der jeßt mit den Schweizern im 


1) ARE R. %., Part. spec, Cont, IV. P. II. Nr. 5. 
29% 
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Frieden war. Gegen diefe fchloß Eberhard ein Buͤndniß mit 
13 Reichöftädten und zog gegen fie zu Felde, um feine Leute 
4396 und Hinterfaffen, welche fie bereits in ihren Bund aufge: 
Sept. nommen hatten, wieder unter feine Landeöherrfchaft zurüd: 
zubringen. 

Die teutfhen Fürften Iuden den 8. Wenzlam wiederholt 
ein felbft in's Reich zu kommen, weil Sigmund die Reichs: 
verweferei nicht antreten fonnte. Der Erzbifchof von Mainz, 
Johann von Naffau, bereitd im geheimen VBerftändniß mit 

1397 dem Pfalzgraven Ruprecht, fihrieb einen Tag nah Frankfurt 

April, aus. Da Wenzlaw nicht Fam, fo trug er bei den Kurfürften 
auf eine Änderung an, über die man jedoch noch nicht einig 
werben konnte. Indeffen that Wenzlam doch wieder einige 
Schritte, um wenigftens die dringendften Klagen zu heben. 
Er gebot, daß das Buͤndniß der Schlegler als gefeßwidrig ab 
fein folle. Diefe leifteten jedoch erſt Folge, als fie durch Ver: 
einigung ber Fürften dazu gezwungen wurden. Allein jegt 
nahm fie Wenzlam felbft indgeheim in feinen Dienft, um fie, 
wie vorher die Städte, ben Fürften entgegenzuftellen. End» 
lich nach fieben Jahren, da er mit feinen erbländifchen Geg: 

1398 nern fertig war, ließ er fich wieder in Frankfurt fehen, um 
auf dem Reichstage das Nöthige zur Beruhigung des Reichs 
anzuordnen. Darin Famen alle Stände überein, daß vor allen 
Dingen der Landfriede wieder gefchworen werden müffe.. Sie 
blieben aber bei dem alten Fehderecht: wer vor dem Richter 
Fein Recht findet, darf fich felbft Hülfe ſchaffen, nur fol er 
drei Zage und drei Nächte zuvor feine Ehre bewahren, d. h. 
redlich widerſagen; es folle aber in jedem Land, Herren: oder 
Städte-Gebiet, ein Richter gewählt werden, der von des römi- 
hen Königs und des Reichs wegen Jedem unverzüglich zu feie 
nem Recht behülflich fe. Diefer frankfurter Landfriede 

6. an. wurde auf zehn Sahre- gefchworen und- zunächft von den rhei⸗ 
nifchen Kurfürften und Ständen unterfchrieben *). : 

Hierdurch glaubte Wenzlam ſowohl für das Reich als 
für die Sicherheit feiner Krone hinreichend geforgt zu haben, 
ohne fich auf die Befchwerden der Fürften weiter einlaffen zu 


1) Gefchichte von Schwaben IV. 208— 219. 


Das Reich unter, zwer Dberhäuptern. 341 


duͤrfen. Er wollte ſich jegt ungeſaͤumt bem —— 
widmen, und das wurde unverjehens fein Sturz '). 


9. Fuͤrſten⸗ und Staͤdte-Buͤndniſſe, waͤhrend das geich | 


wie bie Kirche unter zwei DOberhäupter zerfällt und 
Frankreich die Kirchenangelegenheiten leitet. . 
Die Univerfitäten dringen auf ein allgemeines 


Goncilium. Wenzlaw tritt dem franzöfifhen Hof 
bei; wird durch den Erzbifhof Johann von Mainz 


abgefest. Wahl und Capitulation Ruprechts von 


der Pfalz. Wenzlaws Partei. Ruprechts unglüd» 
liher Römerzug Wenzlaw foll auch nah Ita— 
lien; feine zweite Gefangenfhaft und Entfesung 
von der böhmifhen Regierung burd feinen Bru— 
der Sigmund. Der römifcde Papft entfcheibdet für 
Rupredt. Wenzlaw fommt in Böhmen wieder 
auf. Marbaher Bund gegen Ruprecht durch den 
mainzer Erzbifhof. Fürften und Städte behaup: 
ten das Recht freier Bündniffe. Den Appenzel— 
lern wird es abgefprodhen. Der marbadher Bund 
gegen Öfterreich. Zuwachs der ſchweizeriſchen Eid— 
genoffenfhaft. Leste Ausbildung der Hanfe Un: 
ruhen in Lübed. Bedrängniß des teutfhen Or— 
dens, nahdem das chriſtlich gewordene Lithauen 
mit Polen vereinigt if. Schlaht bei Zannenberg. 
Die Hanfe und der Orden appelliren, jene an 
den römifhen König, diefer an die Kirchen— 
verfammlung. 


Fürften und Stände ded Reichs hätten wohl mehr Urfache 
gehabt Wenzlaw abzufegen ald vormald Adolf von Naffau; 
ed war ihnen aber auf der andern Seite auch wieder recht, 
daß Wenzlaw unthätig in Böhmen blieb; nur wenn die Ver: 
wirrung zu arg wurde, follte er auf einmal Alles wieder gut 


1) Die nähern Belege zum Samen ſ. bei Pel zel Lebensgeſch. des 


K. Wenceſlaus Bd. II, 


* 


— 
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machen. Es muſſte erft ein befonderer Grund hinzukommen, 
bis zur Abfegung- gefchritten wurde. Diefer lag in den per: 
fönlichen Verhältniffen des Erzbiſchofs Johann von Mainz 

‚aus dem naffauifchen Haufe. _ 
1389 Bon den zwei Päpften ftarb zuerft der römifche, Urban VI. 
15. Oct. Da die Cardinäle, um die Vereinigung mit dem franzöfifchen 
1390 Papft zu hintertreiben, einen Neapolitaner, BonifaciusIX,, 
wählten, fo blieb das teutfche Reich wie bisher auf der Seite 
des römifchen Papſtes. Ungeachtet Wenzlar eben jebt das 
18. wer Buͤndniß mit dem K. Karl VI. von Frankreich erneuerte, fo 
= fertigte er doch gleich zwei Abgeordnete an den neuen Papft 
21.Nov. nach Rom ab und fehrieb ihm, daß er ihn gegen feine Feinde 
fhüsen, bald nach Italien kommen und fich zum Kaifer Erö- 
nen laffen wolle. Weil es an Geld fehlte, bewilligte ihm Bo: 
nifacius den Zehenten von allen geiftlichen Gütern in Teutfch- 
land und Böhmen, befahl aber feinen Rentmeiftern die Hälfte 
des Geldes erft beim Eintritt in Italien, die andere bei fei- 
ner Nüdreife auszubezahlen. Das war zur Zeit des nürnber- 
ger Reichstags, da Wenzlam noch Etwas in Teutfihland galt. 
Da aber die nachgefölgten Unruhen in Böhmen an Feine Un- 
ternehmung diefer Art- denken lieffen, fo nahm der Papft die 
gefammelten Gelver zu feinen Handen ). Bon eben diefem 
Papfte wurde nachher Johann von Naffau, gegen Wenz 
laws Willen, aber unter dem Schuße des Rheinpfalzgraven 
Ruprechts, auf dem Wege der Provifion, zum Erzbifchof 
1397 von Mainz erhoben und bie Wahl des Domcapitels ver⸗ 

24 Jan. worfen 2). 

1394 Als indeſſen der franzoͤſiſche Papſt Clemens VII. auch 
16. Sept. ftarb, wählten bie Cardindle zu Avignon zwar wieder einen 
eigenen Papft, Peter von Luna aus Arragonien, der den Na- 
men Benedict XIII. annahm, lieffen fich aber von ihm das 
Verfprechen geben, daß, er das Möglichfte für die Herftellung 
. ber Kircheneinheit thun wolle. Da jedoch der hinterliftige 


1) Pelzela. a. O. I, 234 fi. 
2) Guden. T. III. Nr. 389 sqq. Joannis scrr. T. I. p. 708 


sqq. Wenzlaw nöthigte ihn auch den ARMEE, die fich widerfegt 
hatten, ihre Pfründen wiederzugeben. 


E Das Reich unter zwei Oberhäuptern. 343 


Mann das Wefen ein Paar Jahre trieb, ohne es zum Ziele 
gelangen zu laffen, fo befhloß 8. Karl VI. ernftlich einzugrei: 

fen: er. trat mit den andern Mächten in nähere Verbindung, 

und ließ von der Univerfität zu Paris ein Gutachten ftellen. 

Ein Zeutfyer, Heinrich von Heffen, genannt Langen⸗ 
ftein, hatte ſchon mehrere Jahre zuvor in einer eigenen (1381) 
Schrift darauf hingedeutet, daß die Vereinigung und Refor: 
mation der Kirche nur in einem allgemeinen Goncilium zu 
ſuchen fei '). Nun gaben die parifer Doctoren unter ihrem 
angefehnen Kanzler Gerfon den Ausfpruch, daß fich jeder 

Papſt einem allgemeinen Concilium unterwerfen muͤſſe. 

Die Univerfität Orford trug ebenfalls darauf an, daß man 1398 
ein folches erzwingen müfle, und die beiden Gelehrtenvereine 
‚ erkannten, daß die Sache nicht ohne den römifchen König aus: 
geführt werden koͤnne. Die prager Univerfität gab Beifall, 
und Wenzlaw kam alfo nach fieben Jahren, wie wir fchon 
geſehen, wieder in das Reich. Kaum war der frankfurter 
Landfriede gefchloffen, fo machte er Anftalt mit dem König 
von Frankreich zu Rheims zufammenzutommen, Über diefen 
Entfchluß war der Erzbiſchof Johann nicht wenig betroffen: 
denn wenn nun, wie vorauszuſehn war, die beiden Paͤpſte 
zum Niederlegen gezwungen werben follten, fo muſſte er be: 
forgen, auch fein Erzbistum, das er von Bonifacius IX. 
erfauft hatte, zu verlieren. Ex ließ alfo durch feinen Freund, 
den Pfalzgraven Ruprecht, dem er ſchon vor feiner Erbe: 
bung auf den mainzer Stuhl geheime Verſprechungen gege- 
ben ?), den römifchen König ernfllich abmahnen. In biefem 
‚Schreiben wird die Beforgniß umgekehrt: er ſtellt dem König 
vor, daß Er feine Krone auf’3 Spiel fee, wenn Bonifacius 
abdanken muͤſſte, von dem er die Beflätigung erhalten; über: 
haupt fucht er ihn gegen Frankreich als alten Reichsfeind mis: 
trauifch zu machen und raͤth ihm, dreift genug, den Franzofen 
zu fagen: „wenn er auch manchmal ald Kind gehandelt habe, 


1) Plan Geſch. d. Papftthums III, 354. 

2) 23. Oct. 1396. „ihm zu allen Ehren und Würden, darnach er 
ftellen wollte, mit allen feinen Freunden beiftändig und behülflich zu 
fein.’ Guden. Lc. 


1398 
3. März 


24. Jun. 


1399 


2 Sun. 


Sept. 
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fo wolle er fih von nun an ald Mann zeigen”. Wirklich fchien 
Wenzlaw dies zuerft gegen die Kurfürften thun zu wollen: 
benn er ließ fich nicht abhalten nach Rheims zu gehn, wo ber 
gemeinfchaftlihe Beichluß gefafft wurde, die beiden Päpfte 
zur Abdication zu nöthigen und einen alleinigen rechtmäßigen 
Papſt wählen zu laffen. 

Während Wenzlaw in Frankreich war, erlaubten fich die 
drei rheinifchen Kurfürften den erſt beſchwornen frankfurter 
Landfrieden mit den darin begriffenen Ständen von zehn Jah: 
ven auf fünf herabzufegen. Eine wahre Ungefeslichfeit, von 
der man fonft Fein Beifpiel findet. Sie waren breift genug, 
nah Wenzlams Rüdfehr ſich die Beflätigung von ihm geben 
zu laffen. Dabei kam es denn allerdings zu einem lebhaften 
Wortwechfel. über die bisherige Reichsverwaltung. Wenzlam 
kehrte fich aber nicht weiter daran, fondern ging, nachdem er 
das Bündniß mit Zranfreich zu gegenfeitigem Schuß noch ein= 
mal betätigt hatte, wieder nach Böhmen, 

Sobald aber die Befchlüffe von Rheims befannt wurden, 
trat Erzbiſchof Johann mit dem Papfte Bonifacius in nähere 
Verbindung, in der Abficht, lieber den römifchen König abzu= 
fegen als ſich abfegen zu laſſen. Der Papſt gab zwar den 
Furfürftlichen Gefandten öffentlich noch Feine beftimmte Zufage, 
doch erkannte er nachher ihre Schritte als unter feiner Autos 
rität gefchehen an *). Indeſſen fchloß der Erzbifchof mit den 
Kurfürften von Coͤln, Pfalz und Sachen zu Marburg einen 
ähnlihen Verein, wie der Kurverein zu Lubwigs IV. Zeit, 
nur mit dem Unterfchied, daß fie die Kirche und den Stuhl 
zu Rom voranfegten, zu deſſen Erhaltung fie, wie für die 
Rechte des Reich und der Kurfürften, treulich zufammenhalten 
wollten. Als Wenzlam vernahm, daß es doch Ernſt werden 
follte, that er endlich die Schritte, die er längft hätte thun 
follen. Zweimal fchrieb er aus, er wolle einen Reichstag hals 
ten, um alle Befchwerben zu heben. Aber die Kurfürften lief- 
fen fich nicht mehr zuruͤckhalten. Sie erneuerten und verftärf- 
ten vielmehr ihren Verein: zu Mainz trat der Erzbiſchöf von 
Zrier bei, ihm folgten andere Fürften, und nun fagten fie of 


1) Raynald, ad a, 1403. Nr, 4. 
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fen, bie Abficht fei einen andern römifchen König zu waͤhlen 

und zu ſetzen. Wenzlaws Gefandte wurden mit allerlei Aus: 
flüchten abgemwiefen, nur bei den Städten fanden fie noch Ge 

hör. Die Fürften famen wieder zu Mainz zufammen, und 
Erzbifchof Johann ließ ihnen einftweilen die Freude die Fürs 
ftenhäufer zu bezeichnen, aus welchen gewählt werben follte. 

Auf einer andern Verfammlung zu Frankfurt ftand zwar uns 1400 
vermuthet eine Gegenpartei auf, welche Sohanns Verabredung 3. Jun. 
mit Ruprecht zu vereiteln drohte. Kurfürft Rudolf von Sach: 

fen wollte feinen Schwager, den Eugen und tapfern Herzog 
Friedrich von Braunſchweig, vorfchlagen. Der fchlaue Erzbi: 

fchof wuſſte fich aber bald zu helfen. Er ließ die beiden Fürs 

ften, als fie unzufrieden zurüdgingen, unterwegs durch main= 

zifhe Dienftleute überfallen, angeblich wegen einer Foderung 

des Graven Heinrich von Walded; fie follten. gefangen ges 
nommen werben, H. Friedrich aber hatte das Ungluͤck im Ge 
fechte zu fallen. Nun reinigte fich zwar der Erzbifhof durch 

einen Eid, konnte aber doch den allgemeinen Verdacht nicht 
widerlegen und wurde deshalb von den Brüdern de⸗ erſchla⸗ 
genen Herzogs einige Jahre bekriegt. 

Den andern Tag nach der Abreiſe des Kurfürften von 4. Jun. 
Sachſen wurde ſchon ein Tag nach Oberlahnftein geſetzt, auf 11. Aug. 
welchem Wenzlam ſich verantworten folte. In der Ladung 
wird zum erfien Mal des Anrufend der Nation erwähnt. 

Mer auffer den Fürften darunter verftanden fein follte, wird 
nicht gefagtz; denn die Städte, welchen das Vorhaben bes 
kannt gemacht wurde, verwahrten ſich auf einer Berfammlung 
zu Mainz, daß man- bisher nicht offen in der Sache mit ihnen 
gehandelt, fie auch nicht verfichert, wad fie von einem neuen 
Könige zu erwarten hätten. Sie befchloffen deswegen den 
Gehorfam, den fie dem römifchen König Wenzlam gefchworen, 
zu halten *). 
| Auf den beflimmten Zag famen die vier rheinifchen Kur 
fürften nebſt andern Fürften und Herren und den Abgeorbne: 
ten der rheinifhen Städte zu Oberlahnftein zufammen. 
Die Kurfürften von Sacfen und Brandenburg kamen nicht. 


1) Acta deposit. Wenc. p. 29 sqq. 
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Das Reich war aljo in der That fchon getheilt. Die brei 
Erzbifchöfe nahmen zuerft vor, was ihnen die Hauptfache war. 
Pfalzgrav Ruprecht, den fie ſchon zum römifchen König bes 
ſtimmt hatten, muffte voraus verfprechen, auſſer ihren Rhein⸗ 
zöllen feine andern ohne ihre Bewilligung anzulegen. Zum 
Schein wurde in der Capitulation vorausgefchidt, daß er auch 
die vom Reich entäufferten Lande, namentlich Mailand und 
Brabant, jedoch auf deren eigene Koften, zurückbringen folle. 
1400 Dann faßen fie mit einander zu Gericht über den römifchen. 
20. Aug. König Wenzlaw, und der Erzbifchof Johann that in ihrem 
Namen vor einer großen Menge Volks den Ausfpruch: „weil 
der römifche König Wenzlam 1) ald Schirmvogt der Kirche 
nie zum $rieden geholfen; 2) das Reich gefchmälert, nament- 
lich den Viſconti ald des Reichs Diener für Gelb zum Her⸗ 
zog erhoben; 3) fonft in Zeutfchland und Italien viele Städte 
und Länder, welche dem Reich heimgefallen waren, wieder 
vergeben; 4) unbefchriebene Pergamente unter feinem Siegel 
auögegeben, auf welche die Inhaber nach Belieben Privilegien 
fegen Eonnten; 5) den Unruhen und Fehden im Reich nicht 
begegnet; 6) viele perfünliche Graufamkeiten begangen, auch 
7) auf ihre Ermahnungen und. Ladungen nicht geachtet, fo 
feien die Kurfürften übereingefommen, ihn ald einen unnügen, 
verfäumlichen, unachtbaren Entgliederer und unwürdigen Hand» 
haber des heiligen Reichs abzufegen”. 

Gewiß war Wenzlaw ein arger Verfäumer des Reichs 
"und feiner eigenen Würde dazu; aber feine Hauptvergehen 
wurden von den Fürften getheilt, und die andern find nur zur 
Vermehrung der Anklage hinzugefügt. Die Graufamkeiten 
hatte Wenzlaw nicht im Reich fondern in den Erblanden be: 
gangen, wover bereitö gebüßt hatte. Blanquets waren fchon 
‚von Karl IV. ausgeftellt worden, ohne daß dagegen geklagt 
worden wäre. Ludwig IV. hatte den Gaftruccio auch zum 
Herzog von Lucca erhoben ohne Widerfpruch der Fürften. Die 
Verwirrung im Reich war, ein unverantwortlicher Zuſtand; aber 
Wenzlaw konnte nicht Alles allein thun, folange noch die 
Stände felbft ihre Rechnung bei der Verwirrung fanden. Bei 
der Verfchleuderung der Reichögüter vergaßen die Kurfürften, 
daß das Meifte in ihre Hände gekommen; endlich verfchwie: 
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gen fie kluͤglich Wenzlaws legten Schritt zu Herftellung des 
Kirchenfriedend, denn das war ja die Urfache warum fie ihn 
abfesten. 

Alſo hat der Erzbiſchof Johann, der auch die Abfez: 
zungsurkunde allein unterfchrieben, die Schuld auf fich, aus 
perfönlihem Gigennug nicht nur die Kirchenvereinigung ver: 
zögert, fondern auch im Reid eine eben fo. misliche Spal⸗ 
tung erregt zu haben. 

Den Tag nach Wenzlaws Abſetzung waͤhlten die drei 
rheiniſchen Erzbiſchoͤfe den Pfalzgraven Ruprecht, der ſeine 
Stimme an Mainz uͤbertragen hatte, zum roͤmiſchen Koͤnig. 
In der That war ed bloß eine Parteiwahl; auſſer den abwe— 
fenden Kurfürften von Sacfen und Brandenburg flanden 
Öfterreich, Braunfchweig, Lüneburg, Brabant und die Reiche: 
ftädte noch bei K. Wenzlam. Frankreih, Ungern, Polen, 
Dänemark, Schweden und Norwegen erkannten ihn als römi- 
fchen König. Bonifacius IX. felbft, unter deffen Erhaltung 
Erzbifhof Iohann feine eigene fuchte, ‚wagte noch nicht fich 
Öffentlich auszufprechen; mochte er immerhin den rheinifchen 
Kurfürften geheime Zuficherungen gegeben haben; er hatte auch 
den 8. Wenzlaw, wenigftens zum Schein, gewarnt. und ihn 
zur fchleunigen Kaiferfrönung eingeladen. Solange die an- 
bern Könige für ihn waren, muffte er beforgen-ihre: Obedienz 
zu verlieren, wenn er fich für Ruprecht erklärte; er befchloß 
alfo abzuwarten, welcher von Beiden fich behaupten wuͤrde. 


1400 
21. Aug. 


Wenzlaws Sache war demnach noch gar nicht verloren, | 


wenn er nur mit feinem Bruber Sigmund über deſſen Anfo- 
derungen fich hätte verfländigen oder überhaupt mehr Thätig- 
feit zeigen wollen. Aber diefelbe Kraftlofigkeit die ihn fo weit 
gebracht, half auch feinen Untergang vollenden. Er dankte 
zwar den Städten für ihre Treue und ermahnte fie zur Stand: 
haftigfeitz mehrere der angefehnern wollten fih dem neuen 
Könige nicht fügen. Aachen verweigerte ibm durchaus den 
‚Eingang zur Krönung, daher er folche in Coͤln vollziehen ließ. 
"Da jedoch Wenzlam feinen Worten feinen Nahdrud gab, fo 
erfalteten die meiften wie die Fürften. Sie fragten Rechts: 
gelehrte um Rath; diefe gaben den Ausfpruch: „Ruprecht fei 
vechtmäßig gewählt, doch follten fie ihm nicht eher huldigen, 


1401 
6. Jan. 


/ 
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1401 
10. Aug. 


‚Mai, 


23, Sun. 


bis ihre Freiheiten von ihm beftätigt fein würden; follte Wenz⸗ 
law Etwas an fie verlangen, fo wäre er als todt zu betrach= 
ten‘. Dies befolgten die oberteutfchen Städte; ihre Haupt⸗ 
forge war, daß fie in den unter dem Iuremburgifchen Haufe 
erhaltenen Freiheiten bleiben möchten; Ruprecht fäumte nun 
nicht ihnen diefes zuzufagen, und fo gewann er fie auf die⸗ 
ſelbe Weiſe wie die rheiniſchen Kurfuͤrſten 1). 

Nach der Abſicht von Ruprechts Wahl ſollte er ſich nicht 
lange mit den teutſchen Angelegenheiten aufhalten, ſondern 
alsbald nach Italien aufbrechen, um theils mit dem Papfte 
fi zu verftändigen theils den Viſconti zu flürzen. Für das 
Lestere wurde er hauptfächlich vor den Florentinern aufgefo: 
dert und er benußte fofort ihre Einladung, um die zum Rob: 
merzug nöthigen Gelder zu erhalten ?). Aber der Papft, dem 
er nach ‚der Abficht des mainzer Erzbifchofs ganz erwünfcht 
kommen follte, machte noch allerlei Bedenktichkeiten: er wollte 
erft Gewißheit haben, was er fi) von Ruprecht verfprechen 
dürfe, und legte ihm die Bedingungen feiner Beftätigung 
vor, namentlich daß er fich mit Frankreich nicht einlaffen folle ?). 
Indeſſen wurde auf dem Reichstag zu Nürnberg der Römer: 
zug befchloffen und mit den andern Mächten, bie ihn hindern 
oder fördern Fonnten, auch mit Frankreich unterhandelt. Jetzt 
wollte ſich Wenzlaw ermannen: er verwarf den zu München 
entworfenen Bergleich, wegen der harten Bedingungen, und 
rüftete fich zu einem gewaffneten Zuge nad Zeutfchland; aber 
eben fo bald überwarf er fich wieder mit feinem Bruder, mit 


‚ feinen Vettern und mit den böhmifchen Landherren. Ruprecht 


fäumte nicht die Letztern auf feine Seite zu bringen und ließ 
feinen Sohn mit einem Kriegäheer zu ihnen floßen, das bis 
vor Prag Fam und die Stadt ſechs Wochen lang berennte. 
Der Erzbifchof trat auch über. Wenzlam wuſſte nun feine 
andere Rettung als daß er eine allgemeine Amneftie im Boͤh— 
men verfünden ließ und wieder einen Reichörath unter Sig— 
munds Leitung einfeßte. Nun wurde zwar das Land im In⸗ 


1) Geſchichte von Schwaben IV, 226. 
2) Martene Thes. Anecd. T. 1. p. 1662 sqq. 
5) Raynald. ad a. 1401. Nr. 1-5. 
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nern beruhigt, in ſeinem Umfang aber von Freunden und 
Feinden berupft. Der Markgrav Jobſt erhielt die. Niederlau⸗ 
ſitz nebſt einem Jahrgeld; die Meiſſner eroberten die in ihrem 
Lande gelegenen boͤhmiſchen Staͤdte; was Karl IV. in der 
Oberpfalz an ſich gebracht hatte, kam wieder an Pfalzbaiern. 
Obgleich Wenzlaw den Titel nicht aufgab, ſo war er doch 
jetzt auſſer Stand geſetzt während Ruprechts Roͤmerzug Et: 
was im Reich zu unternehmen. Indeſſen wurde fterreich 
von Ruprecht gewonnen, das den Eingang nach Italien hins 
dern Eonnte. Dies gefchah durch Geld, das die Florentiner 
eben jest bewilligten. Der junge Herzog Leopold verfprach 
fogar die Heereöfolge mit 1000 Lanzen zu leiften. Nachdem 
Ruprecht feinen Sohn zum Reichöverwefer beftellt und alle 1401 
Fehden bei Strafe der Acht unterfagt hatte, brach er von 1? Sept. 
Augsburg auf und nahm feinen Weg durch Zirol. An den 
Herzog von Mailand ließ er eine Kriegserklärung vorausge: 
ben. Er führte 5000 Lanzen, eine Anzahl Bogenfhüsen und 25. Sept 
Fußgänger. Aber die Italiener hatten indeß große Fortfchritte 
im Kriegsweſen gemadht. Der erfahrene mailändifche Feld» 
hauptmann, Grav Alberico de Barbiano, empfing die teut⸗ 
ſchen Schaaren ſchon im Brefcianifchen mit ſolchem Nachdrud, 
dag H. Leopold gefangen und beinahe das ganze Heer aufge: 21. Oct. 
rieben wurde. Jener erhielt feine Befreiung unter der Bedin- 
gung der Heimkehr. Ruprecht felbft wäre dazu geneigt ges 
wefen, wenn ihm nicht die Florentiner zugefprochen hätten 
noch einen Verſuch zu machen und auf einem Umwege ſich 
nach Padua zu wenden. Allein er gerieth bald auch in folche 
Geldnoth, daß er fein Silbergefchirr verfegen muffte. Da nun Nov. 
die Florentiner Nichts mehr bezahlten und der Papft noch im⸗ 
mer Schwierigkeiten machte, fo ging er im Frühling des fol- — 
genden Jahres wieder nach Teutſchland, ohne das Mindeſte * 
erreicht zu haben ). 
Ruprecht war noch nicht aus Italien zuruͤck, fo ließ ſich's 
Wenzlaw einfallen, er wolle den rechten Römerzug unters 
nehmen. Sein Bruder Sigmund, der-eben erft der Gefan: 


1) Sozomen. Pistor. ad a. 1401 in Murator. serr. T. XVI. 
Martene Coll. ampl. T. IV. p. 80. 


1401 
Dec. 


1402 


4, Febr. 


18, Febr. 


29, April. 
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genfhaft in Ungern entlaffen war, ſprach ihm Muth ein, 
weil Bonifacius IX. ſich noch nicht für Ruprecht erklärt hätte. 
Zuvor aber follten die Familien: und Landes-Zwiſtigkeiten 
beigelegt werben. Wenzlam befriedigte die Foderungen der 
beiden Bettern von Mähren, Sigmund aber ließ ſich die Statt- 
halterfchaft von Böhmen abtreten. Dann wurde ein Landtag 
gehalten, um alle inneren Befchwerden zu heben. Mit den 
Herzogen von Öfterreich waren fchon Unterhandlungen über 
freien Durcchzug eingeleitet. Da trat Ruprecht dazwifchen und 
gewann die beiden mährifchen Markgraven, auch die Herzoge 
von Öfterreih. Mit Sigmund aber zerfiel Wenzlaw felbft 
wieder in fo hohem Grad, daß dies nun erft der Weg zu ſei⸗ 
nem gänzlihen Sturz; wurde: denn nun trat Sigmund für 
ſich felbft auf. Er brachte den Markgraven Procop in Haft 
und ließ auch Wenzlam wieder gefangen feßen, weil er feinem 
Wankelmuthe nicht traute. Er übergab ihn nach einiger Zeit 
den Herzogen von Öfterreich und erneuerte mit diefen die frü- 


bern Haudverträge oder die Erbverbrüderung. Wie hatten ſich 


die Ausfichten feit Karl IV. verändert! Diefer zählte auf bal- 
diges Auöfterben des öfterreichifchen Hauſes, jest war bie 


Reihe am luremburgifchen. Wenzlam hatte gar feinen Erben, 


20. Rov. 


1403 
1. Dct. 


Sigmund feinen Sohn. Auch Markgrav Jobſt wurde wegen 
feiner Neigung zu Ruprecht von der Erbfolge ausgefchloffen, 
und die brandenburgifche Neumark an den Zeutfchorden in 
Preuſſen verpfändet. Da Böhmen auf’3 neue von Ruprechts 
Anhängern bedroht war, fo wurde der verhaftete Wenzlam 
gezwungen Leib, Ehre, Gut, Land und Leute unbedingt den 
Heizogen von Öfterreich zu übergeben und ihnen und Sig- 
mund die Öffnung aller feiner Schlöffer einzurdumen. Sig— 
mund Fam nun mit 12,000 Ungern, brandfchagte das ganze 
Land und nahm alles Krongut, den königlichen Schag und 
den ganzen Vorrath der Futtenberger Werfe zu feinen Handen. 

Durch diefes unglüdliche Zerwuͤrfniß wurde gerade Ru: 
prechtd Anerkennung befördert. Da Bonifacius IX. fah, daß 
er das Iuremburgifche Haus nicht mehr zu fürchten habe, auf 
der andern Seite aber beforgen muſſte, Ruprecht möchte fich 
endlich mit Frankreich vereinigen, fo erließ er dann die Beftä- 
figungsbulle, vergaß aber dabei die alten Anmaßungen nicht. 
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Ohne zu fragen, aus welchen Urfachen Wenzlaw fchon von den 
Kurfürften abgefegt fei, ſprach er aus apoſtoliſcher Gewalt 
feine Abſetzung aus, jedoch bloß aus dem Grund, weil er der 
vielen Auffoderungen ungeachtet Italien und die Kirche ver— 
fäumt habe. Dann genehmigte er Ruprechts Wahl, ergänzte 
alle etwaige Mängel (wie bei Albrecht I.) und befahl den Ge- 
treuen des Reichs ihm zu gehorchen *). Der Eid den er 
von Ruprecht foderte, ift nicht genau befannt, wahrfcheinlich 
wiederholte er die Bedingungen vor dem NRömerzuge, daß 
Ruprecht den Kirchenftaat erhalten, Feine Anfprüche auf Sici- 
lien machen und fich bemühen wolle den franzöfifchen Papft 
von der Trennung zurüdzubringen. 

Sn der That war ed dem Papſt nur darum zu thun Ruprecht 
wieder in Stalien zu haben, weil die Umftände fich indeffen- . 
fehr zu feinen Gunften geändert hatten. Der mächtige Ga: 
leazzo, der nach Ruprechts Abzug dem Kirchenftaat noch ge: 
waltig zugefest hatte, war unvermuthet weggeftorben und feine 1403 
Herrfchaft unter feine minderjährigen Söhne getheilt. Den 3. Sept. 
tapfern Alberico hatte der Papft in feinen Dienft genommen, 
ſich mit den Florentinern verbunden und fland auf dem Weg 
die ihm entriffenen Städte wieder einzunehmen. Zu den Kos 
ſten des neuen Römerzuges wies er wie zuvor dem K. Wenz . » 
lam die Zehnten von allen geiftlihen Einkünften in Teutſch⸗ 
land an. Die Bifchöfe aber erinnerten ſich, wohin die damals 
eingezöogenen Gelder gefloffen waren, und thaten Widerrede. 
Darüber unterblieb denn diefer Römerzug ganz. Doch er: 
reichte der Papft fo viel, daß ihm durch einen Separatfrie- 
den mit den Bormündern der Bifconti die abgenommenen 35. Aug. 
Städte zuruͤckgegeben wurden ?). 

Mit Wenzlam kam Ruprecht auch nicht weiter, vielmehr 
nahm deffen Schickſal wieder eine ganz unvermuthete Wen⸗ 
dung. Kaum hatte Ruprecht die päpftliche Beſtaͤtigung erhal- 
ten, fo entkam Wenzlam aus feinem Gefängnig zu Wien 9. Nov. 
und bemächtigte ſich leicht der Regierung von Böhmen wieder; 


1) Senkenberg Select. jur. etc. T. IV. p. 424. 


2) Sozgmen. Pistor, I, c. Magn, Chron. Belg. - - Raynald, 
ad a. 1405, . 


/ 
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denn Sigmund war nach Ungern gerufen, das ber Papft durch 
den König von Neapel hatte angreifen laffen, um ihn von der 
Unterftügung des Römerzugs abzuhalten. Ruprecht ließ num 
zuerft durch den Herzog Albrecht von Öfterreich mit Wenzlam 
1404 unterhandeln,. und als diefer ftarb, nahm er felbft die Unter: 
14. Sept. handlung auf; allein Wenzlam war durchaus nicht zu bewe: 
gen ihn für den rechtmäßigen römifchen König anzuerkennen. 
In diefem einzigen Stud bewies Wenzlaw Feftigfeit, und es 
ſchien, durch die biöherigen Beugungen fei auch wieder mehr 
Selbftgefühl in ihm erwacht: denn er foderte zuerft den Kö: 
nig von Ungern, feinen Bruder, vor feinen Richterftuhl, um 
fi) wegen der begangenen Zreulofigfeit zu verantworten. Als 
Sigmund ein Kriegäheer ſchickte, ſchloß er ein Buͤndniß mit 
dem K. Ladiflaus von Polen und eröffnete mit Mähren und 
Hfterreich Unterhandlungen zum Nachtheil Sigmunds, wie die: 
fer vorher gegen ihn gethan. Er geftand den Herzogen von 
3. Nov. Dfterreih nach dem Erlöfhen des luxemburgiſchen Haufes, 
mit Ausfhluß Sigmunds, die Zhronfolge in Böhmen zu; 
darauf ward er von ihnen wie von den Marfgraven Jobſt 

und Procop aufs neue ald römifcher König erkannt. 
Wie Wenzlaws Sache flieg, fo ging ed auf der andern 
Seite mit Rupreht zurüd. Das was er eigentlich thus 
follte, hatte er nicht erreicht. Durch den fchmählichen Rüdzug 
’ aus Stalien verlor er alle Achtung; man hatte erwartet, er 
werde noch Geld mitbringen, er fam mit leerer Taſche. Da: 
gegen that er nun, was er nach der Meinung ber Fürften 
nicht thun follte. Er fing an auf firenge Ordnung zu halten 
und verfchönte dabei auch feinen Schöpfer, den Erzbifehof Jos 
1405 bann, nicht, indem er die Raubfchlöffer. feiner Vaſallen brechen 
ließ '), Wenzlam war angeklagt, daß er mit Gnadenbriefen 
zu freigebig gewefen. Nun verlangten die Fürften welche 
folhe hatten, Ruprecht folle fie anerkennen; daß er dieſes 
nicht that, war wieder nicht recht. Hatte man Wenzlams 
Nachläffigkeit gefehmäht, fo gefiel der firengere Nachfolger auch 
nicht. Da man jedoch nicht ſchon wieder zu einer neuen 
Wahl fchreiten durfte, weil dann gar zwei abgeſetzte Koͤnige 


1) Wenker L. c. p. 283, 
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dagewefen wären, fo erfah — Erzbiſchof ein Gegenmittel in 


dem Einungsweſen. Er waͤhlte hierzu dad Bündniß, 
welches Grav Eberhard von Wirtemberg fehon vor Wenzlaws 
Wahl mit den fchwäbifcheri Städten gefchloffen Hatte. Der kriege⸗ 


riſche Markgrav Bernhard von Baden, gegen welchen Ruprecht 


diefes Buͤndniß aufgeboten hatte, trat demfelben nun auch bei, 
und fo machten die drei Fürften mit fiebzehn ſchwaͤbiſchen 


Städten und ber Stadt Straßburg ein Buͤndniß zu Mar: 1405 


bad, einer wirtembergifchen Landftadt, zwar in der gewoͤhn⸗ 14, 
lichen Form und mit gefeglicher Ausnahme des römifchen Kd« 


nigs und bes Reichs, doch alfo, daß, wenn er oder wer fonft 
fie von ihren Rechten und Freiheiten drängen würde, fie eins 
ander darum unverzügliche Hülfe leiften wollten. Sie waren 
freimüthig genug dem K. Ruprecht dies Buͤndniß zur Beſtaͤ⸗ 
tigung vorzulegen. Obgleich diefer die wahre Abficht deffelben 
leicht erfannte, fo wagte er boch nicht ed abzufünden, wie 
feine Vorgänger oft gethan hatten, fondern bot Unterhandlun= 
gen an, Die Fürften entgegneten, fie hätten den Bund 
einzig zu ihrer Sicherheit gemacht, und weigerten fi auf 
einem Reichötag zu erfcheinen. Nun bat Ruprecht, fie möch: 
ten den Bund abthun; er. wolle den Landfrieden felbft beftel: 
len und „ein gemein Recht, das lange verdruckt geweſen, jez: 
zen". Gr erbot fi auch auf alle Klagen, die man gegen ihn 
erheben koͤnnte, reblich zu antworten und auf dem Wege Rech⸗ 
tens oder duch Schiedörichter entfcheiden zu laffen. Allein 
die Fürften blieben bei ihrer Weigerung und rüfteten ſich zum 
gewaffneten Widerſtande. Nun wandte fi) Ruprecht an bie 


Städte. Diefe lieffen ſich aber eben fo wenig das Recht | 
nehmen Bündnifje zu fhlieffen ald die Fürften; fie beriefen 


ſich darauf, daß er und fein Haus unter den Vorgängern 
daffelbe gethan, und nahmen noch weitere Städte fowie den 
Herzog Ludwig von Baiern auf !). 


Das waren denn erwünfchte Neuigkeiten für Wenzlaw; J 


er erwachte einen Augenblick aus ſeiner Voͤllerei, welche, wie 
man ſagte, Folge eines durch Vergiftung entſtandenen immer⸗ 
waͤhrenden Durſtes war. Er foderte den marbacher Bund auf 


1) Geſchichte von Schwaben IV, 229 ff. Auch zu dem Folgenden. 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen Tr, 23 


ept. 
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bei ihm auszuharren. Aber das war nicht die Abſicht in wel⸗ 
cher dieſer geſchloſſen war; vielmehr hielt er ſich in der Mitte 
zwiſchen der wenzlawſchen und ruprechtſchen Partei, 

um zu ergänzen was unter ſolchen Umſtaͤnden die Ruhe und 
Sicherheit des Reichs erfoderte. 

Da Ruprecht die befondern Abfichten der dürften Fannte, 
fo fuchte er jegt mit den Einzelnen fi abzufinden, in Hoff- 
nung dann auch den Bund aufzulöfen. Dem Erzbiſchof Io: 
hann überließ er nicht nur die fchon von Wenzlam erhaltene 
Berpfändung des halben Reichözolles zu Höcft auf immer, 
fondern. gab ihm auch die andere Hälfte für 12,000 fl. in 
Dfandfchaft. Der Markgrav Bernhard von Baden behielt die 
ebenfalld von Wenzlaw angewiefenen Rheinzölle, nur mit ber 
Befchränkung daß er, folange Ruprecht lebe, das Geld nicht 
erhebe. Mit Speier ſchloß Ruprecht ein Schugbündnig. Bei 
dem allen aber gaben die Stände den marbacher Bund nicht - 
auf, vielmehr wurde jetzt öffentlich der Grundfag behauptet, 
daß die Stände aud ohne Erlaubniß des roͤmi— 
ſchen Koͤnigs ſich verbinden dürfen; in feiner Art 
daſſelbe was im Naͤchſtfolgenden die Kirchenverſammlung ge⸗ 
genuͤber vom Papſte feſthaͤlt. 

Auf andere Art verfuhr Ruprecht in dem gleichzeitigen 
appenzeller Krieg. Anfaͤnglich fragte er gar nicht darnach, 
wie Wenzlaw bei dem Staͤdtekrieg, oder vielmehr ed ward 
ihm nicht geklagt, was für Zwifle der Abt von St. Gals 
len mit feinen Gotteshausleuten habe. Der Abt bewarb fich 
zuerfi um ben Beifiand der Seefläbte, welche als Vermittler 
in Güte und Ernſt einzufchreiten verfuchten. Dann rief er 
den Herzog Friedrich von Öfterreich und bie ſchwaͤbiſche Rit⸗ 
terfchaft zu Hülfe. Die Appenzeller aber fchritten muthig in 
ihrem Bündniffe fort. Der Lauf kam zu den Landleuten im 
Rheinthal, Wallifern, in das Lech und Inn⸗Thal, in den 
bregenzer Wald und bis in das Algau in Schwaben. Erſt 
als zu beforgen war, es möchte hier eine größere Eidgenoſ⸗ 
fenfchaft von „Bauerfamen‘ oder freien Landgemeinden ent: 

1408 fliehen als in der Schweiz, im fiebenten Jahre des Kriegs, 
erhob ſich K. Ruprecht nach Coftanz. Nachdem die Landleute 
ſowohl als die Ritterfchaft.ihre Sache in feine Hand gelegt, 
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fhat er den Ausfpruch, den ſchon zu Anfang der Bürgermeis 
fter von Ulm ald Obmann ber Schiedsrichter gethan, daß 
das Bündniß der Appenzeller, fo fie wider den Willen des 
Abis gemacht, ab fein folle, weil es, fehte er hinzu, wiber 
Die heilige Kirche, das Reich und gemeinen Nutzen erfunden 
worden. Alles Übrige wurde auf beiden Seiten in den vori⸗ 
gen Zuftand gefest. Über den Anlaß des Kriegs zwifchen dem 
Abt und den Appenzellern fprach der König auf einem Tage 
zu Heidelberg, daß denfelben die NReichöpfandfchaft bleibe bis 
zur Wiederlöfung. Wenn die Appenzeller nicht damit zufries 
den waͤren, fo bürften fie ihr Recht weiter vor dem Könige 
verfolgen. Sie thaten das aber nicht, fondern traten zu den 
Tchweizerifchen Eidgenoffen, welche hernach in Güte entfchieden.. 
Der marbacher Bund blieb in diefen Streitigkeiten neu: 
tral, gerieth aber bald auch in Krieg mit dem Herzog Fried» 1409 
rich von Öfterreich wegen Niederwerfung der Katıfleute durch 
Raubritter auf dem Handelöwege durch Zirol, welchen ber 
Herzog bisher in Schuß genommen. Auf der andern Seite _ 
erhoben die Landvögte der Öfterreichifchen Vorlande Krieg ges 
gen Bafel. Da die fchwäbifche Ritterfchaft fich hierdurch auf 
zwei Seiten gefährdet fah, vermittelte fie exrft bei den Buns 
desſtaͤdten, welchen der Herzog für die Entfhädigungsfumme 
die unlängft erworbene Herrſchaft Rotenburg aufs neue in 
Pfandfchaft gab; dann wurde auch durch gemeinfchaftliche Vers 
mittlung von Baden und der fehweizerifchen Eidgenoſſenſchaft 
Friede mit Bafel gefchloffen. Gewarnt durch diefe Unruhen 
traten die Stände der Öfterreichifchen Vorlande, Städte, Wald: 
leute (auf dem Schwarzwald) und NRitterfchaft unter fich in 
ein Bündniß, jedoch auf Gutheiffen des Landesheren *). 
Dies dad Einungswefen in feinen Fortfchritten unter den 
Segenfönigen Wenzlam und Rupreht. Nach den Fürften 
behaupten die Reihsftädte das Recht freier Bimdniffe felbft 
gegen ben römifchen König, im Fall dieſer feinen Pflichten 


1) Gefhichte von Schwaben IV, 236 ff. Soweit diefes Gapitel 
Wenzlaws Geſchichte betrifft, verweifen wir, um nicht zu viele Gitate 
zu häufen, auf die öfter angeführte Lebensbeſchreibung von Pelzel, 
Bd. II., wo die Belege forgfältig gefammelt find: 

| 23%, 
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nicht entfprach. Aber den kleinern NReichöftänden, freien 
Landgemeinden, Ritterfchaft, ward dieſes Mecht nach 
dem Erkenntniß der hoͤhern Reichsſtaͤnde nicht eingeraͤumt, 
noch weniger den Landſtaͤnden, ohne Bewilligung ihres Herrn. 
Dadurch wurden fie zu den Schweizern getrieben, und fo ent- 
ſtand allmälig eine Eidgenoffenfhaft aufferhalb des 
Reichs. 

Während diefe im füblichen Teutſchland die erſten Schritte 
hierzu thaten, erhielt die Hanſe im Norden ihre letzte 
Ausbildung. 

So oft auch die einzelnen hanſiſchen Staͤdte mit Kaiſer 
und Reich zu verhandeln hatten, ſo kommt doch die Hanſe 
als ſolche weder auf dem Reichstage noch in kaiſerlichen 

(1414) Urkunden vor, bis auf die Zeit K. Sigmunds, der bei einem 
Aufſtande der Weſtfrieſen der Hanſe befahl gegen ſie zu zie⸗ 
ben und dann mit den Oſtfrieſen ſich zu verbinden. Die 
Hanfe beharrte fortwährend auf oberfier Gerichtöbarkeit über 
ihre Bundesftäbte in legter Inflanz und bulbete keine fremde 
Einmifhung. Gegen die auswärtigen weftphälifchen ſowie 
gegen bie geiftlichen Gerichte beftanden firenge Vorkehrungen. 
Gleichzeitig mit den Reichsſtaͤdten der oberen Lande wuſſten 
die hanfifchen von ihren verfchiedenen Herren eine Freiheit 
um die andere an ſich zu bringen, daß fie zulegt den unmit⸗ 
telbaren Städten glei flanden, bie wirklichen Reichsftädte 
aber ſich wie unabhängige Staaten betrugen. Manche ertroß- 
ten, was nicht gern bewilligt wurbe. Als der Bifchof von 
Paderborn fich weigerte die Privilegien der Fleinen Stadt War: 
burg zu beflätigen, wies der Bürgermeifter auf den Hahn des 
Thurms und fprach: „bdiefer hier fieht in vier Herren Länder, 

- und die Gemeinde ftellt 1500 gewaffnete Bürger”. Der Bi- 
fchof bewilligte. Die Bürger von Magdeburg fperrten ihren 
Erzbifchof in die Rathöfammer, mit der Bedrohung ihn in 
einem hölzernen Käfig an den Stabtthurm aufzuhängen, wenn 
er nicht beftätigte. Er that es; ald er aber nachher dad Ber: 
forechen für abgebrungen erklärte, ward er im Verließ des 
Rathhauſes elendiglic ermordet. Um Bann und Acht pflegte 
‘man ſich wenig zu befümmern. Wenn die Landherren nicht 
gewährten, wandten ſich bie Städte auch an den Eaiferlichen 
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Hof, wo für Gelb Alles feil war. Die. Reichöftädte wollten 


frei fein von den Reichölaften wie die Landſtaͤdte, und dieſe 
wollten frei fein von den Zerritorialbefchwerden wie bie Reichs⸗ 
ftädte. Die an der See gelegenen hatten noch mehr Mittel 
in der Hand, Vortheile von ihren Herren zu erhalten. In 


allen war die Bevölkerung im fteten, rafchen Zunehmen, wel 


ches Erweiterung durch Vorftädte nöthig machte. Die Stadt 
Dortmund, welche jest etwa 800 Häufer zählt, hatte Damals 
10,000, und Kübel eine zwei bis dreimal größere Bevoͤlke— 
rung als jest. Die meiften Städte erwarben noch dazu ein 
bedeutendes Landgebiet. Auf die Ausbildung ber innern 


Verfaſſung hat die Hanfe wenig eingewirkt, fondern dieſe je | 


der Stadt felbft uͤberlaſſen; nie wollte fie darin etwas Gleich: 
förmiges und Allgemeines unter ihren Mitgliebern einführen. 
Dagegen hat fie deſto mehr ihr Anfehn verwendet, um bie 
Bürger bei den häufigen Gährungen über die Theilnahme ber 


Zünfte am Stabtregiment im Gehorfam gegen ihre Dbern zu 


erhalten. Nur in der Hauptftabt felbft, in Luͤbeck, wo bie 
längften und gewaltigften Bewegungen entflanden, erlagen 
ihre Bemühungen. Da die Hälfte des Raths vertrieben wurde 
‚und mehrere andere Städte dem Beifpiel folgen wollten, warb 
endlich befchloffen die Sache an den römifchen König zu brin- 
gen. Das war dann der erſte Riß in bie bisher behauptete 
freie Gerichtöbarkeit der Hanfe '). 

Das Buͤndniß mit dem Hochmeifter des teutfhen Or⸗ 
dens, .eine Art Schirmvertrag, beftand noch in diefem Zeits 
puncte. Der Orben felbft aber gerieth jetzt in den preuffifchen 
Berhältnifien in eine veränderte Lage, welche bie Anſtrengung 
aller feiner Kräfte erfoderte.e Schon im vierten Jahre nach 
des Hochmeifterd Kniprode Tod wurden die beiden Mächte, 
welche der Orden befämpfte und bie fich bisher gegenfeitig 
geſchwaͤcht hatten, vereinigt. Auf Verlangen der polniſchen 
Stände muffte die Kronerbin Hedwig, zweite Zochter des 
K. Ludwig von Ungern und Polen, Schwefter der Gemahlin 
K. Sigmunds, ihren Gemahl Herzog Wilhelm von Öfterreich 
verlaffen und dem lithauiſchen Fürften Iagello, ber fih 


1) Sartoriusa. a. D. ©. 157—224. 
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zum Oberheren der andern aufgeworfen hatte, ihre Hand ge- 
ben. Diefer verfprach dagegen fich taufen zu lafien und Li⸗ 


hauen nebft Samaiten (Samogitien) dem polnifchen Reiche 


einzuverleiben, und noch dazu Kulm und Pomerellen wieder 
dem teutfchen Orden zu entreifien. 

Sn diefer Gefabr, alle feit einem Jahrhundert gemachten 
Eroberungen zu verlieren, rief der Hochmeiſter die teutjchen 
Fürften zu Hülfe. Vergeblich: denn mit dem Übergange der 
Lithauer zum Chriſtenthum erloſch der bisherige Zwed des 
Kriegd. Die Fortfegung war nicht mehr Sache der Chriſten⸗ 
beit, fondern des Ordens eigene Sache ald Landesheren, 
wollte er fich anderd in dem erworbenen Staate behaupten. 
Daher ſchloß der Dochmeifter einen Subfidienvertrag mit den 


1389 Herzogen von Pommern und fing an Söldner zu werben. 


Es kamen auch nod) freiwillige Schaaren aus England, Frank: 
reich, Zeutfchland, weil die feitherige Richtung fich nicht auf 
einmal verlor. Auf Verheiffung hohen Soldes und des Chs 
rentifches flrömten noch mehrere aus Zeutfchland herzu, bis 
fi) ein Heer von 46,000 Streitern fammelte. Mit diejen ver: 
einigte der Hochmeifter Wallenrode fein eigened von 18,000 
und drang in drei Abtheilungen in Lithauen ein. Wilna wurbe 
belagert. Das Heer, im Vertrauen auf feine Übermacht, über: 
hieß fich der Sicherheit. In diefer wurde ed von dem treu- 


1393 lofen Lithauifchen Fürften Vitold überfallen und gefchlagen. 


Wahrend die GStreifereien auf der lithauifchen Grenze 
fortgingen, führte der Orden Krieg gegen die Secräuber, Vi⸗ 
talienbrüder genannt. Es gelang ihm Wisby und Goth- 


1397 land zu erobern. Auf Vermittlung 8. Wenzlams wurde die 


Befisung nah drei Jahren gegen Erfaß der Koften an die 
Königin Margaretha von Dänemark zurüdgegeben. Aber dreij- 
fig Jahre verflofien, bis die Seeräuber.mit Beiftand der Hanfe 
endlich vertilgt wurden. Noch eine wichtige. Lanvderwerbung _ 


1400 ff. machte der Orden, indem ibm die Neumark, wo er ſchon 


einige Güter hatte, von K. Sigmumd nad) und nad) verpfäns 
det. wurde. Aber der Hochmeifter Konrad von Zungingen ver 
fäumte den günftigen Zeitpunct, da Jagello und Vitold ihr 
ganzes Heer gegen die Zataren eingebüßt hatten, den Krieg 
mit Ernſt gegen fie zu erneuern. Ad er es endlich that, 


» 
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machte Jagello Friedensvorfchläge, und man war zufrieden, 
daß er den früher gedachten Frieden K. Kafimird beftätigte. 
Über den Befig von Samogitien, das der Orden ſchon ziems 
lich angebaut hatte, wurde ihm ber Krieg wieder angekuͤndigt. 
As der Hochmeifter frifche Brüder und wohlgerüftete Gäfte 
aus Zeutfchland kommen ließ, verftand fich Jagello, weil ihn 
Vitold gerade nicht unterftügen konnte, die Entfcheidung dem 
K. Wenzlam zu überlaffen. Diefer gab den Schiedsfpruch: 
Sagello fole Dobrin, der Orden Samogitien wiedererhalten. 
Aber die Polen nahmen den Spruch nicht an und rüfteten fich 
aufs neue. Jagello erhielt teutfche und böhmifche Soͤldner, 
zufammen 21,000; zu Bitolds Lithauern flieffen 40,000 Ruf 
fen und Zataren. Der Drden aber warb wenigftend 30,000 
teutfche Sölöner und brachte mit feinem eigenen Aufgebot ein 
Heer von 83,000 Mann zufammen. Bei Zannenberg tra 
fen die Heere aufeinander. So verzagt der mönchifche Jagello 
war, fo Eühn flanden die Ritter. Schon ift Vitold mit feie 
nen Tataren und Ruſſen gefchlagen; aber die Ritter verfolgen 
die Fliehenden zu weit und greifen die Polen zu fpät an. Da 
der Sieg auf der Spitze fteht, fällt der Gochmeifter, Iagello 
wird gerettet und der Kampf endet zum Vortheil der Polen. 
Bon diefem Tage an finkt die Macht des Ordens. Der neue 
Hochmeifter, Heinrich Neuß von Plauen, hat das Verbienft 
verhindert zu haben, daß nicht jeßt fchon Preufjen mit Polen 
vereinigt wurde. Im Friedensfchluffe trat der Drden Samo: 


1410 


15. Zul. 


1411 


gitien ab, für die übrigen von den Polen befegten Pläge in 


Preuffen follten 100,000 Schod böhmifche Srofchen erlegt 
werden. Noch immer erftredte fich die Herrſchaft des Ordens 
von der Oder oder von der Neumark bis Narva und Reval. 
Da der folgende Hochmeifter, Michael Kuchenmeifter von 
Sternberg, mit den Friedensbedingungen zögerte, fielen die Po« 
len wieber in Preuffen ein. Der päpfiliche Legat aber vermit- 
telte einen Stillftand, und die Sache wurde (wie die hanfea- 
tifchen Streitigkeiten) auf dad Concilium zu Coftanz vermiefen '). 
Dies führt und wieder zu dem Hauptfaden unferer Gefchichte. 


1) Benator hift. Bericht ꝛc. S. 121—131. Duellii Hist. Ord. 
Teut, p. 3440. Baczto Geſchichte Preuffens II. Band. Pier enbi- 


1414 
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10. Wie Kirche und Reich je unter drei Oberhäupter 
zerfallen, unter Frankreichs fortwährendem Übergewicht, 
bis das Reich wieder vereinigt wird unter dem letz⸗ 
ten Luxemburger. 


Hof und Univerfität zu Paris bringen ein allge— 
meines Goncilium zu Pifa zu Stande, das fi 
‚über die Päpfte ftellt. 8. Ruprecht will den römi> 
fhen Papft niht aufgeben. Trennung darüber in 
Zeutfhland. Wahl eines allgemeinen Papftes 
(Aleranders V.) zu Pifa Anerkennung Wenzs 
laws als rehtmäßigen römifhen Königs. Wider: 
ſpruch Ruprechts und der bisherigen zwei Gegen 
päpfte. Der Erzbifhof von Mainz wird von Fran: 
reich gegen K. Ruprecht unterftüßt. Doppelmwahl 
nah Ruprechts Tod. Nah Jobſts Tod behält 
Sigmund das Reih, Wenzlaw den leeren Titel. 


Seit Wenzlaws Abſetzung geſchah von Seiten des Reichs kein 
ernſtlicher Schritt gegen die Kirchenſpaltung, vielmehr buhlten 
Ruprecht und Wenzlaw wechſelsweiſe um die Gunſt des roͤ⸗ 
miſchen Papſtes, und der Erſtere war zu froh endlich deſſen 
Beſtaͤtigung erhalten zu haben, als daß er ſich auf etwas 
Weiteres eingelaſſen haͤtte, das dieſen beunruhigen konnte. 
Zehn Jahre wurde auf dieſe Weiſe aufgehalten, was Frank⸗ 
reichs Fräftige Regierung bereitd eingeleitet hatte. Diefe be: 
fhloß nun zu thun, was fonft des Kaifers Aufgabe gewefen 
wäre. Da ber franzöfifche Papft, Benedict XIII., gegen 
fein frühere Versprechen öffentlich erklärte, er wolle fich lieber 
lebendig verbrennen, fehinden oder glieder⸗ und ſtuͤckweiſe zer: 
reiſſen laſſen ald dad Pontificat niederlegen '); da er fort: 
- fuhr die gröbften Geldſchneidereien ſich zu erlauben und end» 
lich den König zu bedrohen; ba auf der andern Seite auch 


gen bie Hauptquellen, bie Chroniken von Dusburg und David. 
Übrigens ift vom Jahr 1341 an, wo der neuefte Band von Voigts 
Hreuffen fteht, noch ein großes Feld für die Kritik offen, 

1) Martene Thes. Anecd, T. IL, p. 1300 sqggq. 
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die Verhandlungen bei dem neugemwählten vömifchen Papft, 1407 
Gregor XI., zu keinem 3iele führten, fo erließ der König 

ein zweites Manifeft, worin Frankreich den beiden Paͤpſten 1408 
die Obedienz aufkuͤndete, wenn nicht in beſtimmter Zeit die 12. Ian. 
Einigkeit bergeftellt fein würde. Die Bannbulle, welche Bes 
nedict XII. dagegen erließ, warb am franzöfifchen Hof öffent: 

lich zerrifien und ihm bie Obedienz unbedingt aufgefagt. 
Unter Mitwirkung der parifer Univerfität brachte man es das 

bin, daß die beiden Päpfte von ihren meiften Gardindlen vers 
lafjen wurden, und da man der Meinung war, in Ermanges 

lung eines allgemein anerkannten Papftes koͤnne nur durch die 
Gardinäle beider Parteien dad bereitd vorgefchlagene allge: 
meine Goncilium ausgeſchrieben werden, ſo wurde die 
Mehrheit derſelben wirklich in dieſer Abſicht zu Piſa verfams Jul. 
melt, um auf Pfingſten des naͤchſten Jahres das Concilium 

zu eröffnen. 

Nun Fonnte 8. Ruprecht nicht umhin ſich der Sache auch 
anzunehmen. Er berief einen Reichstag nach Frankfurt, auf 1409 
welchem zuerft Abgeorbnete von den Gardindlen zu Pifa, dann Jan 
auch ein Legat von Gregor XII. erſchienen. Da Ruprecht aber 
von jeher und ſchon vor ſeiner Wahl fuͤr den roͤmiſchen Papſt 
geweſen, auch dem K. Wenzlaw die Vereinigung mit Frank—⸗ 
reich nachdruͤcklich abgerathen; da er von dem roͤmiſchen Papſt 
die Beſtaͤtigung geſucht und erhalten hatte, ſo erklaͤrte er ſich 
um fo mehr für Gregors XII. Anträge, als dieſer ihm zuge⸗ 
ftand, im Verhinderungsfall des Papftes habe der römifche 
König das Recht ein Concilium auszufchreiben. Die 
meiften Reichöflände hingegen flimmten für Neutralität, wie 
Sranfreih, und der Erzbifchof von Mainz erflärte fich jest 
‚öffentlich für das Concilium zu Pifa. Daffelbe that K. Wenz- 
law und verordnete eine Gefandifchaft dahin, E3 entftand alfo 
auch in Kirchenfachen eine neue Trennung im Reich, und ins 
fofern traf bald ein, was Ruprecht vorhergefagt hatte: „es 
werde aus der Zweiung eine Dreifaltigkeit werden“ !). 

Die zwei Gegenpäpfte warteten nicht auf das pifanifche 1408 
Concilium. Benedict berief Ihon vorher ein folches nach Per: Nov. 


1) Wenker App. arch. p. 297. 


1409 


Zul. 


25. März. 


5. Jun. 


26. Jun. 
10. Zul. 


1410 


18, M 
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pignan, und Gregor eröffnete ein gleiches zu Cividad del Auftria 
in Sriaul; auf beiden erfchienen aber nur wenige Prälaten. 

Weit zahlreicher war die nah Pifa ausgefchriebene Ver—⸗ 
fammlung. Auſſer 22 Carbindien, 2 Patriarchen, 12 Erzbi⸗ 
fhöfen kamen 80 Bifhöfe, 87 Äbte und Deputirte von den 
Univerfitäten, 300 Doctoren und Gefandte von Frankreich, 
England, Portugal, Böhmen, Polen, Sicilien, Cypern, nebft 
vielen andern Fürften und ‚Herren. Die VBerfammlung erklärte _ 
fi alfo mit Recht für ein allgemeines Goncilium und über 
die Päpfte; fie feste die beiden Gegenpäpfte als hartnädige 
Scifmatifer und Keßer, die ihren Eid und dad Gelübde 
freiwilliger Abdication gebrochen hätten, ab und wählte den 
Gardinal Peter von Candia ald Alerander V. zum alleinigen 
Papft, der fofort die Schlüffe beftätigte, das Weitere aber 
in Rüdfiht der Kirchenreformation auf das nächfte Concilium 
vorbehielt. | 

K. Ruprecht3 Gefandter, der zu Gunften Gregord XII. 
vermitteln wollte, ward gar nicht in jener Eigenfcbaft aner- 
kannt; vielmehr erklärte das Goncilium den K. Wenzlaw für 
ben rechtmäßigen römifchen König !). Ruprechts Proteflation 
ward fo wenig gehört als die der beiden Gegenpäpfte. Da 
der Erzbifhof von Mainz ſich für Alerander V. erklärte, rüs 
ftete ſich Ruprecht zum Krieg. Der Erzbifchof trat dagegen 
unter den Schuß ded Königs von Frankreich, welcher die 
Reichsſtaͤdte auffoderte ihm beizuftehn ?). Während diefer Gaͤh⸗ 
zung flarb 8. Ruprecht, fie wurde aber über die Frage vom 
Nachfolger noch gefleigert. Sachſen und Brandenburg, welche 


ra an Ruprechts Wahl keinen Theil genommen, wollten über: 


haupt von Feiner Wahl hören, weil man noch einen lebenden 
römifchen König hätte. Die rheiniſchen Kurfürften hingegen 
erklärten ben. Thron für erledigt; fie waren auch darin ein⸗ 
flimmig, daß wieder ein Luremburger gewählt werben 
folte; aber Mainz und Coͤln, welche dem pifanifchen Papfte 


1) Wenker I. c. p. 299. über das Ganze ift zu vergleichen 
Theod. a Niem de Schismat. L. IU. IV. Raynald. ad a, 1409. 
Plank a. a. O. DI, 357. 


2) Dlenfchlager Erläut. der goldnen Bulle. Urk. 54. 
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anhingen, ſtimmten auf Markgrav Jobſt von Maͤhren, Trier 
und Pfalz dagegen, welche noch mit Gregor XII. hielten, 
für K Sigmund von Ungern. Sie konnten alfo über den 
neuen König fo wenig einig werben ald über den Papft, der 
ihn beftätigen follte. Über die brandenburgifche Stimme. bes 
ftand noch befonderer Zwift., Markgrav Iobft, der wirkliche 
Beſitzer der Kurlande, war nicht anwefend. Bei der fleigen- 
den Uneinigfeit auf dem Wahltage erkannten Zrier und Pfalz 
den Burggraven Friedrich von Nürnberg als brandenburgifchen 
Sefandten von wegen K. Sigmunds und eilten ben Andern 
zuvorzufommen. Da ihnen die gewöhnliche Kirche verfchlof: 
fen wurde, fo wählten fie auf dem Kirchhofe den K. Sig-20. Sept. 
mund mit vermeinter Stimmenmehrheit, weil Sachfen und 
Böhmen durch ihr Ausbleiben das Wahlrecht verloren hätten. 
Acht Zage fpäter, ald der Wahltermin ſchon verftrichen war, 
famen die Gefandten vom K. Wenzlam, vom Marfgrav Jobſt 
und dem Kurfürften von Sachſen zu Frankfurt an und waͤhl⸗ 
ten unter Leitung des Erzbifchofs von Mainz den Marfgras 
ven Jobſt zum römifhen König. Wenzlaw felbft fol dies 
zugeftanden haben mit der Bedingung, daß er ſich die Kais 
ferwürbe porbehalte; er hat aber den bisherigen Zitel fort: 
geführt '). 

Unerachtet bei diefer Doppelwahl Karls IV. goldene Bulle 
mehrfältig verlegt wurde, fo behauptete doch jeder Theil recht: 
mäßig gewählt zu haben. Das Reich hatte nun drei römifche 
Könige aus Einem Haufe zugleich, wie die Kirche drei Päpfte 
auf verfchiedenen Sigen, in Folge der gegenfeitig in einander 
greifenden Berhältniffe. 

Nicht lange nach feiner Wahl ſtarb Jobſt ohne gekrönt 1411 
worden zu fein. Nun eilte Sigmund auch die andern Kurs 8. Jan. 


1) Andreas Presb. Ratisb. in Eccard. scerr. T. I. 2148, Auf 
diefer Wahlgefhichte liegt noch Dunkelheit, wie ſchon Häberlin ge 
zeigt hat. Der Schlüffel ift wohl darin zu fuchen, daß der Erzbifchof 
von Mainz mit ſich feldft in Widerſpruch gerieth. In Folge der Aner: 

‘ Tennung des pifanifchen Gonciliums follte Wenzlaw wieder eingefest wers 
den, ben er doch abgefest hatte. Man fuchte alfo einen Mittelweg, ba 
Jobſt gerade damals mit Wenzlam in gutem Bernehmen ftand, Über das 
Ganze |. —— a. a. O. Urk. 70 ff. 
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fürften zu gewinnen, vor allen den Erzbifchof Iohann von 

4410 Mainz. Seiner Partei hatte er fchon von Ungern aus ver: 

5. Aug. ſprochen allen Fleiß zu Herſtellung der Kircheneinheit anzu⸗ 

wenden und einen einmüthigen Papft wählen zu laffen*). 

Dem Mainzer aber muffte er jegt verfprechen feine Beftäti- 

gung von feinem Andern ald von Aleranders V. Nachfolger, 

Sohann XXI, zu nehmen; er muffte dem Erzbifchof noch 

beſonders verfprechen im mainzer Gebiet Feine neuen Zölle 

anzulegen, noch die alten zu erhöhen, auch ohne ihn Feinen 

Reichsvicar zu fegen und dieſem biefelbe Beftätigung feiner 

Rechte und Freiheiten ausftelen zu laſſen; endlich auch bie 

abgeriffenen Reichslande, namentlih Mailand, zurüdzubrin- 

gen?). Nach diefen Zugeftändniffen erfolgte Sigmunds 

1411 einftimmige Wahl zum römifchen Könige. Ob Wenzlam noch 
21. Zul. pen Zitel habe, darnach warb nicht weiter gefragt. 

So fam dad Reich wieder zur Einheit, früher als die 

Kirhe, und nun war die naͤchſte Aufgabe, die Eaiferliche 
Schirmvogtei über diefe wieder geltend zu machen. 


B. Die Kirche. 


11. Anlaß und Vorbereitung der großen Kirchenver- 
famnlung zu Eoflanz unter 8. Sigmunds Schirmvogtei. 


Verderbniß der Kirhe in Haupt und Gliedern. 

Dffentlihe Fefte und Sitten. Polizei. Secten, 

Keser. Schulen und Univerfitäten. Spaltung zu 

Prag. Johann Huf. Das böhmifhe Volk. Auf: 

foderung zu einem allgemeinen Goncilium an K. 

Sigmund; deffen Charafter. Verhandlungen mit 
Dapit Johann XXIII. 


1409 Nach ber piſaniſchen Kirchenverſammlung entſtand erſt ein 
recht lebhaftes Verlangen nach einer wahren, durchgreifenden 
Verbeſſerung der Kirche: denn mit ber Wahl eines allgemei⸗ 


1) Wenker App. arch. p. 502. Nr, 54, 
2) Olenſchlager a. a. D. Urk. 108. 
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nen Papfted war noch nicht einmal die Kircheneinheit herge⸗ 


fielt, weil die beiden Gegenpäpfte fortwährend bie Abtretung 
verweigerten; die Kirchenvereinigung felbft aber wurde nur 

als Mittel angefehn, die längft gewünfchte Reformation an 
Haupt und Gliedern durchzuführen. Deshalb hatte die Mehrs 

heit der pifaner Kirchenverfammlung fchon voraus zur Wahl 
bedingung gemacht, daß ber neue Papſt die Verſammlung 

nicht eher aufheben dürfe, bis eine hinlänglihe Reformas 

tion geſchehen wäre. Da aber Alerander V. deöungenchtet 

die Sache auf ein andered, in brei Jahren zu berufendes Con⸗ 
cilium aufichob, fo warb dadurch das Verlangen nur noch 
mehr gefteigert. Auf's Höchfte flieg es, ald ſchon im folgen: 

den Jahre nach Aleranders Tod in der Perfon Johanns XXIH. 1410 
fi ein Mann auf den päpfllihen Stuhl ſchwang, der mit 17. Mat. 
der Rohheit des Seeräubers, was er in der Jugend geweſen, 

alle Lafter und Ausfchweifungen auf eine fo fchamlofe Weife 
trieb, daß man darin eigentlich eine Verhöhnung der öffentlis 

chen Meinung fah. 

Wie das Haupt, fo die Glieder, und umgekehrt. Die 
Klagen find nicht neu, fie haben vielmehr feit Jahrhunderten 
fi) gehäuft. Schon unter den "erften teutfchen Kaifern, ba 
die Kirche eine reiche Kirche wurde, fingen die Ausartungen 
an. Der Fräftige K. Heinrich IIL berief Synoden, um die « 
Simonie abzufhaffen. Dagegen machte Hildebrand. die 
Ehelofigfeit der Priefter zum allgemeinen Gefeß, aber auch 
zu einer Quelle vieler neuen Argerniffe. Der zweihundertjäh- 
rige Kampf zwifchen dem Kaifer- und Papſtthum ging, wie 
wir früher gefehn, eigentlich davon aus, alle Faiferliche Ober⸗ 
aufficht auszufchlieffen und die Kirche mit ihren Gütern und 
Perfonen zu einem unabhängigen Staate zu erheben. Je 
mächtiger aber die Päpfte wurden, deſto weniger gefchah ge- 
gen bie zunehmende Entartung des geiftlichen Standes, welche 
mit der Verwilderung aller Stände in einem faſt gefehlofen 
Zeitalter gleichen Schritt hielt. Wie der paͤpſtliche Hof zu 
Avignon der Schauplas aller Üppigfeit war, welche durch die 
Franzofen erft nach Neapel und in's Übrige Italien gebracht 
wurde, fo hatten auch die bifchöflichen Hoflager in Teutſch⸗ 
land. ganz das Ausfehen weltliher Höfe Waffen, Zurniere, 
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Zagden, Tänze, Trinfgelage waren das Vergnügen der hohen 
Geiftlichfeit, und die niedere ahmte nad) foviel fie vermochte. 
Man fand es nicht einmal anftößig, daß der Bifchof als Grund: 
herr auch Abgaben von Öffentlichen Frauenhäufern bezog oder 
Erlaubniß zur Errichtung derfelben ertheilte. Während die 
äuffere Macht des Papſtthums durch die Könige, von Frank: 
reich gebrochen wurde, nahm der Drud deſſelben im Innern 
der Kirche nur um fo mehr zu. Als die Kirchentrennung die 
Einnahmen verringerte und die Ausgaben vermehrte, wurden 
die Erpreffungen auf den höchften Grad getrieben; fogar An: 
wartfchaften auf geiftlihe Ämter wurden verkauft; kurz am 
paͤpſtlichen Hofe war Alles feil wie am Faiferlichen. Bis 
ſchoͤſe, Äbte, Domberren, Pfarrer fuchten dann was ihnen 
durch Simonie abgenommen wat, wieder durch brüdende 
Auflagen zu gewinnen. Die Erſtern bezogen von den Lebs 
tern eine gewiffe Summe für öÖffentlihe Haltung von Gons 
eubinen, fo oft diefe auch von den Kirchenverfammlungen vers 
boten worden waren. „Wo man Böfes hörte oder Krieg war,‘ 
fagt Windel, K. Sigmunds Rath, „und man fragte: wer 
thut das? da hieß es, der Bifchof, der Propft, der Dechant, . 
der Pfaffe; — die Laien gaben den Pfaffen die Schuld und 
- ebenfö die Pfaffen den Laien." Die Weltgeiftlichkeit und bie 
Mönchsorden geriethen auf gleihe Weife in Verfall. Die 
reichen Orden, befonders die Benebdictiner, zählten Schaaren 
von unwiffenden, faulen, lafterhaften Menfchen, welche durch 
ihre Zügellofigkeit allgemeinen Haß erregte. „Die Mönche”, 
fagt Nicolaus von Clamenge, „find reiffende Wölfe in Schaafs- 
kleidern, die fich Aufferlich fireng, keuſch, demuͤthig und hei⸗ 
lig anftelen, inwendig aber voll fchändlicher Wollüfte find, 
fih mit Wein und fetten Speifen überfüllen, mit fremden 
MWeibern leben und Alles mit ihren Lüften befleden. Was 
find in unfern Zeiten”, fährt er fort, „die Nonnenkloͤſter anders 
ald abjcheulihe Hurenhäufer?" Auch in die firenge Regel der 
NRitterorden drang Müffiggang und Schwelgerei ein. Die 
teutfchen Ritter wollten nicht mehr Brüder wie die Mönche, 
fondern Kreuzherren heiffen. "Zu Marienburg, am Site des 
Hochmeifters, war ein Öffentliches Frauenhaus. Die Predi: 
ger= und Bettel- Mönche, zur Leitung des Volkes, eigentlich 
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zur Stüße des Papſtthums geſtiftet, geriethen unter fich felbft, 
mit der Weltgeiftlichkeit und den Univerfitäten in bie ‚ärger 
lichften Streitigkeiten. Verfolgungs- und Verdammungs⸗Sucht 
galt bei jedem Zheil ald Eifer für Rechtgläubigkeit und fprach 
alfo der Religion der Liebe öffentlih Hohn. Vom gemeinen 
Bolke wurde auf unzählige: Arten Geld erprefit; den Ablaß- 
fram aber hat Niemand frecher geführt ald Johann XXIU. 
fhon als Gardinal Balthafar von Cofja ').. 
| Die Verwilderung der öffentlichen Sitten i in Folge 
der Ausartung der fruͤhern zeigt ſich am allermeiſten in der 
Art, wie die kirchlichen Feſte begangen wurden, deren 
urſpruͤngliche Bedeutung wir zur Zeit der ſaͤchſiſchen Kaiſer 
geſehen. Den Anfang der Weihnachtfreuden, bei Entbeh— 
rung ded Naturgenuffes, machte das St. Ricolausfeft mit 
argen Vermummungen, Gelagen, Taͤnzen, muthwilligen Strei- 
chen, oft bis zu blutigen Handeln, ärger als bei den. heids 
nifchen Saturnalien. Es wurden Schauteufel herumgeführt, 


mohrenhaft angeſchwaͤrzt; dann folgte ein eigentlihes Nar- 


renfeft mit einem Narrenbifchof, woran auch junge Geiftliche 
Freiheit erhielten öffentlich. auszufchweifen und die Larve der 
Züchtigkeit abzulegen. Die Faftnachtluftbarkeiten waren 
Wiederholung und wo möglich Überbietung des ausgelaffenen 
Getümmeld. Nah dem Maifefl und den Pfingfktänzen 
wurbe auch dad indeffen eingeführte Frohnleichnamsfeſt 
auf eine hoͤchſt lärmende Weife begangen, nicht weniger die 
Heiligentage und Die Kirchweihen. Spuren heidniſchen Aber⸗ 
glaubens werden noch in Menge gefunden. Die Kirchen 
wurden durch allerlei Geſchaͤfte, Maͤrkte und Beluſtigungen 
entweiht. | 
Neben der allgemeinen Rohheit und Gewaltthätigkeit des 
Zeitalterö ſah man befonderd im ſtaͤdtiſchen Leben zuneh: 
mende Üppigkeit,, begünftigt durch Wohlftand der Gewerbe, 
auögedehnten Handelöverkehr und hereingebrachte viele neue 
Dinge. . Die ftehende Eaiferliche Hofhaltung zu Prag, ganz 
verfchieden von der wandernden ber Altern Kaifer, ging darin 
- voran, wie der päpftliche Hof zu Avignon. In den Reichd: 


1) Sqh roͤckh Kirchengeſch. 30-84. Bo. 
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ftädten wurden bie häuslichen Fefte, Hochzeiten, Taufen ſo⸗ 

wie die Zunftgelage mit unbegrenzter Schwelgerei begangen. 
Neben begieriger Nachahmung ausländifcher Zrachten zeigten 
beide Gefchlechter in ihrem Anzug große Frechheit. Haupt—⸗ 
fächlich wird geflagt über Ausfchweifungen in der Wolluft. 
Wer der Zudringlichkeit der gemeinen Frauen wiberfland, wurde 
ein Sodomiter gefcholten. Jene traten, nach der Sitte des 
Zeitalters, auch im Öffentliche Innungen, wie bie rechtlichen 


u Gewerbe, und genoffen des obrigkeitlihen Schuges gegen ge= 


wiffe Abgaben. Zu 8. Rudolfs I. Zeit waren fie auffer den 
Gefegen. In den größern Städten nahmen fie eigene Stras 
fen ein. Die fahrenden Weiber zogen, wie die Gaufel: 
fpieler, den Märkten, Turnieren, Reichstagen und Kirchen⸗ 
verfammlungen nad) '). 

Je größer die gefelfchaftlichen Übel werden, deſto mehr 
laſſen fie dad Bebürfniß der Heilung fühlen. In allen Stän- 
den und Glafjen lebten Männer, welche die Nothwendigkeit 
erfannten, ber Verderbniß in der Kirche und in ben öffent: 
lichen Sitten zu feuern. Der beffere Theil der Geiftlich: 
feit erhob feine Stimme laut; aus ihren Schriften ift ein 
Theil der obigen Schilderung ihres ausgearteten Standes ge 
nommen. Der Gardinal Peter von Ally fagt: „ed wäre fihon 
zum Sprichwort geworden, bie Kirche fei in einen folchen Zuſtand 
gerathen, daß fie durch Feine andere ald verworfene Leute 
regiert werben koͤnne.“ Indeſſen bi man an dad Hauptübel 
Fam, fäumten die andern Stände nicht in ihrem Theil Hand 
an das Werk zu legen, und fo wurden erſt Berbefferungs: 
verfuche im Einzelnen und von unten herauf gemacht. 

In den Städten, wo bie Ausgelaffenheit am größten 
war, bat man auch zuerft polizeiliche Gegenvorkehrungen 
getroffen. Bon ber erworbenen Selbftändigfeit bei der innern 
Geſetzgebung haben biedere Stabträthe für Alles was dad Ge- 
meinwohl betrifft den Löblichften Gebrauch zu machen gewuflt. 
Die Strafen wurden gefhätft und ohne Nachſicht auch an 
Dfoffen vollzogen. Auf gotteöläfterliche Neben beim Zutrin- 


1) Hüllmann Städtewefen 2c. II—IV. Bd. Auch ein Theil des 
Bolgenden ift daraus geſchoͤpft. Vgl. Gef. von Schwaben IV, 7. Kap. 
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fen ftand fchwere Buße. Nürnberg, eine ber reichften Städte, 
it in Verordnungen gegen Narrenfefle, unzüchtige Taͤnze und 
Kleidungen vorangegangen. Die Lurusgefege erſtrecken fich 
auf’3 Kleinfte, geben aber auch zugleich die Erfahrung, daß 
fie immer wieder an den prachtliebenden Erfindungen des weib- 
lichen Gefchlechtes gefcheitert find. Nürnberg hat das ‚erfte 
Gebärhaus für arme Frauen. Es traten überall Geſellſchaf⸗ 
ten zuſammen zu Berpflegung der Armen und Kranken, 
„Glendögilden” genannt. Befferungsanftalten wurden von 
einzelnen Bürgern, von Bifchöfen und andern Vorftehern, 
auch von den Körperfchaften gegründet. In Colmar, Speier, 
Straßburg gefchahen zu gleicher Zeit Stiftungen zur Auf: 
nahme entehrter Mädchen und Schaufpielerinnen. Zu Halle 
an der Saale beftanden VBermächtniffe für fromme Gefellen, 
welche arme Sünderinnen aus dem gemeinen Haufe zu Frauen 


nahmen. Bei einem Zurnier zu Magdeburg wurde eine Dirne 


auögefpielt, welche ein alter Kaufherr aus Goslar, der fie _ 


gewann, auöfteuerte, damit fie ihre Lebensart verlaffen konnte. 
Zu Prag fliftete der Kaufmann Kreuz in Verbindung mit Io: 
hann von Mühlheim eine Kirche, Bethlehem genannt, nebft 
Wohnung für zwei Prediger, welche das Wort Gottes: in 
böhmifcher Landesfprache vortragen follten. Ähnliche Stiftun: 
gen gefchahen in teutfchen Städten‘). Die Laien fühlten, 
wie nöthig es fei, flatt des unverfländlichen Ceremoniendien⸗ 
ſtes und der todten Werkheiligfeit dem Volke etwas Brauch: 
barereö zu geben. 

Son der That, wie die Geiftlichfeit bisher in den 
Wiffenfchaften vorangegangen, fo hat dagegen der Buͤr⸗ 
gerftand in der Sittenverbefferung bie Bahn gebro= 
chen. Im Volk überhaupt ift der Sinn für einen beffern 
Zuftand geblieben und hat fich auf mannichfaltige Weife aus- 
gefprochen. Aus dieſem Gefichtöpuncte find auch die Secten 
und Ketzer und ihre bamalige Zunahme zu betrachten. Diefe 
Menfchen fanden feine Befriedigung in dem was man Chris: 
Pet und — nannte; mit Abſcheu gegen die oͤf⸗ 


1) Pelzel Leben K. ——— I, 243. Sattler nr Wuͤr⸗ 
tembergs unter den Graven IV, 13. - 
Pfifter Gefchichte d. Teutſchen IIL | 24 
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fentlichen Ärgerniffe fuchten fie einen eigenen Weg, wenn fie 
auch dabei Gefahr liefen auf neue Irrthuͤmer zu gerathen. 
Wiewohl die Handfchriften der Bibel felten und £oftbar, Über⸗ 
fegungen aber, auffer der lateinifchen, noch gar nicht vorhan⸗ 
den waren, fo fand man doch ſchon zu Anfang des vierzehn- 
1312 ten Jahrhunderts in Öfterreich viele folcher Leute, welche den 
Anhalt des neuen Teſtaments teutfch auswendig wuflten '). 
Andere folgten gewiffen, wohl fehr alten Überlieferungen, die 
im Herzen des Volks, in geheimen Gefellfchaften, unter man- 
cherlei Zufäßen fich erhalten, durch wandernde Prediger, zum 
Theil auch dur Schriften fich verbreitet haben?). Nachdem 
die Albigenfer durch blutige Verfolgungen faft aufgerieben _ 
waren, haben fi die Waldenfer?) nicht nur in Piemont 
erhalten, fondern auch faft durch das ganze weflliche Europa 
verzweigt. In Zeutfchland kamen ihre Grundfäge bis an die 
Nord: und Oft:See. Im weitern Sinne wurden ſchon die 
friefifchen Stedbinger zu 8. Friedrichs II. Zeit zu ihnen ges 
zahlt *). In den Reichsſtaͤdten fanden fie großen Anhang. 
Ein andere Claſſe find die Brüder und Schweftern des 
freien Geiſtes. Man findet fie durch mehrere Länder ver: 
breitet. Einen Hauptfiß hatten fie zu Coͤln. Das Volk giebt 
ihnen verfchiebene Namen, oder es waren noch befondere Ver: 
eine darunter, deren Zufammenhang oder Verfchiedenheit fchon 
damals nicht genug gekannt, jetzt noch weniger zu ermitteln 
fein möchte, da auch in den Namen felbft Verwechölungen 
vorkommen. Eine große Zahl hieß Begharden (eifrige Bes 
ter), die weiblichen Vereine Beguinenz eine andere große 
Zahl hatte den Namen Lollharden (fanfte Sänger). Eine 
Brüderfchaft diefer Art entfland zu Antwerpen, die fich bes 
fonderö der von den Geiftlichen verfäumten Peſtkranken annahm. 


1) Anon. narratio de haeresi adamitica etc. in Pez. scrr. rer. 
Austr. T. I. p. 533. 
- 2) Trithem. Chron. Hirs. T. IL p. 155. 
3) Der Name hat eine zweifache Ableitung, von Petrus Baldus 
- (von Baur) zu Lyon, und von Thalbewohnern; das Nähere bei Mo8: 
beim Kirchengeſch. II, 622 fi. 
4) Diefer Gefhichte IL. Bd. 537. 
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Daß die. alten Moͤnchsorden ihre Beflimmung erfüllt ober 
überlebt hatten, fieht man eben an der Entflehung neuer, freier, 
geiftlicher Vereine, worunter die zu Deventer zufammengetre- 
tenen Brüder des gemeinen (gemeinfchaftlihen) Lebens 
ausgezeichnet find. Unter ihrer Leitung entflanden auch wies 
der Laienvereine von Männern und Weibern, ähnlich den 
Begharden und Beguinen '). 

Man wird wohl nicht irren, wenn man obige Secten auf 
zwei Hauptäfte zuruͤckfuͤhrt, welche aus den Morgenländern 
auf mancherlei Wegen über die Alpen gekommen. ' Ein Theil 
hatte das äuffere Leben der Chriften im Auge, die Gemein: 
deverfaffung, nach dem Vorbilde des apoftolifchen Zeitalters. 
Diefe waren natürliche Gegner des Papſtthums. Andere 
fuchten.mehr dag innere Leben im Gegenfat gegen die Scho: 
laſtik ſowohl als gegen die troftlofen Geremonien und Moͤnchs⸗ 
übungen. Diefe fliegen oder fanken zur Myſtik in verfchie 
denem Sinne, je nachdem bdiefelbe in reinern oder trübern 
Ausflüffen fich ergoß?). Krinnern wir uns, . daß das Chri⸗ 
ftenthbum fchon bei der Einführung in Teutſchland ganz; mit 
der römifch » päpftlichen Kirchenverfaffung verfegt war und dag 
jet diefe mit fo vielen druͤckenden Satzungen auf dem Volke 
lag, ſo iſt wohl abzunehmen, wie leicht jene Anſichten bei 
demſelben Eingang fanden, wie begierig es, bei dem allge 
meinen Misbehagen an dem verderbten Weltzuftande, Lehren 
ergriff, welche dem innern und aͤuſſern Leben eine gänzliche 
Umgeftaltung verfprachen. 

Dad Kirchenregiment aber, flatt mit gründlichen Beleh⸗ 
rungen entgegenzukommen, die Abwege zu zeigen oder bei ge⸗ 
gründeten Beſchwerden Abhülfe zu thun, ergriff den kuͤrzeſten 


1) Mosheim Kirchengefh. II, 953, 991 ff. 
2) Müller Geh. d. Schweiz I. Bd. 14. Cap. S. 406 ff, IV.Bp. 
4. Gap. ©.234 ff. der Originalauög. wo das meifte hieher Gehörige ger 
prüft zufammengeftellt ift. — Daß alle dieſe Secten audy ihre, Schat— 
tenfeite haben, ift uns recht wohl befannt.- Es kommen arge Aus- 
artungen vor, bie auch an ihrem Orte nicht unbemerkt gelaffen werben. 
Aber hier, wo bie Rebe einftweilen nur davon ift, daß fie zu einem 
beffeen Impuls des Zeitalter mitgewirkt haben, verbient-boch die ur: 
fprüngliche Licht = Seite zuerſt ausgehoben zu werben. 
24 * 
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Weg, Alles was „Ketzer“ hieß zu verfolgen oder ganz und 
gar audzurotten. Seit K. Friedrichs IL Zeit wurden häufig 
Kebermeifter nah Teutſchland geſchickt, welche bei ihrer 
willkuͤrlichen Verfahrungsart immer Opfer genug fanden, die, 
wenn fie nicht abfchwuren, mit dem Leben büßten. Wie 
Karl VI: ftatt der von ihm felbft in Antrag gebrachten Ver⸗ 
befferung des geiftlihen Standes in heuchlerifcher Ergeben- 
heit gegen den päpftlihen Stuhl die Ingquifition unterftügt 
babe, ift oben ſchon vorgefommen. Doc diefe graufamen 
Mittel bewirkten nur um fo eifrigeres Fefthalten an der errun⸗ 
genen Überzeugung. Hunderte farben mit Freuden den Mär- 
tyrertod in den Flammen; Andere zogen in die Einfamkeit 
oder in benachbarte Länder, bis endlich die Zeit Fam, wo das 
Wahre, das fie im Auge hatten, geläutert, geprüft, beſſer 
geltend gemacht werden Eonnte. 

Solange die Macht des Papfithums in ihrer ganzen 
Furchtbarkeit daftand, trugen die dagegen aufgeflandenen Par: 
teien dad Gepräge ber Leidenfhaft und Schwärmerei, und 
fanden fich getrieben ihr Heil auffer der Kirche zu fuchen. 
As jene zu ſinken anfing, erhielten die Verbeſſerungsverſuche 
eine befonnenere Richtung innerhalb der Kirche. Dies zeigt 
fih ſchon in der Wirkfamkeit der Prediger, in welcher bis: 
ber noch eine Mifchung, ein Kampf des Beffern und Schlech- 
tern war. Unter den Myſtikern, welche auf den erften Grund 
der chriftlichen Frömmigkeit, Beflerung des Herzens, zuruͤck⸗ 

+ 1361 gingen, fteht voran Johann Zauler, Dominicaner zu Straß: 
burg, der von einem Laien darauf geführt wurde, wie feine 
Borträge einzurichten feien, „daß der Menfch zum Nächften 
und Höchften, foviel es nur in dieſer Welt möglich wäre, ge: 
langen könne !)." Er fprach mit einer folchen eindringenden 


1) Zauler verfpradh feinen Zuhörern „‚nicht viel Yateins zu fpre: 
hen, fondern Alles mit der Schrift zu beweifen und zu zeigen, welches 
die rechten, wahren, vernünftigen, erleuchteten, [hauenden Men: 
ſchen feien, die fich hier durchgebrochen und fich Gott in einer fterben: 
den Weife gelaffen haben.’ In der Ausgabe von 1508 haben feine Pre: 
digten ben Titel: „Sermones zc. die da weifen auf den nächften wah— 
ren Weg im Geift zu wandern buch überfhwebenden Sinn” Wie 
viel einfacher ift die im Text angezeigte, ein Zahrhundert fpätere Schrift 
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Beredſamkeit vor dem Volke, daß Männer und Weiber höchft 
betroffen wie tobt nieberflürzten. Eines Ungenannten vier 
Bücher von der Nachfolge Ehrifti fanden bei ihrer Er- 
fheinung und in ber nachfolgenden Zeit fo allgemeinen Beis 
fall, daß man auffer den Abfchriften gegen 2000 gedrudte 
Ausgaben mit Einfchluß der Überfegungen gezählt hat. Mehs 
rere Orden und Anftalten flritten fih um den Verfaffer, und 
auch in diefer Rüdficht hat nicht leicht ein Buch ſoviel Aufs 
fehen gemacht als dieſes. Nachdem man e3 ben berühms 
teften Namen zugefchrieben, iſt man endlich mit größter 
Mahrfcheinlichkeit bei Thomas von Kempen geblieben, der 
unter den Klerifern des gemeinen Lebend zu Windesheim +1474 
feine Bildung erhalten hatte. In Gegenden wo die Wal⸗ 
denſer Eingang gefunden, befonders in den Reichsftädten, 
fehlte e3 nicht an Männern, welche das Volk mit den einfa- 
hen Wahrheiten der Schrift näher befannt machten‘). Im 
Prag gab es ſchon frühzeitig fehr freimüthige Prediger. Kon⸗ 
rad Stiekna führt den Reihen; er heifft auch Konrad von + 1369 
Sſterreich. Ihm folgte Johann Milicz, der durch feine + 1374 
Strafpredigten unter Andern 300 öffentliche Dirnen befehrte 
und in einem eigenen Haufe verforgte.. Die Geiftlichkeit, die - 
er angegriffen, verflagte ihn zu Rom, er wurde aber freiges 
ſprochen. Ein dritter, , Matthias von Janow, eiferte wie + 139 
jene und drang auf eine lebendige, innere Religion ?). | 

So viel von einzelnen Verſuchen zu Verbefjerung der 
Sitten und ber Lehre theild aufferhalb theild innerhalb der 
Kirche. Die Hauptaufgabe aber beftand darin, nicht nur eins 
zelne Miöbräuche zu heben, fondern die Kirche felbft, ihr Mer 


des Thomas von Kempen, welche auch Proteftanten in fpätern Ausga— 
ben mit Weglaffung beffen, was die Mönche angeht, fich zugeeignet 
haben. Ihr eigentliher Titel war: de contemtu mundi, dann vom er⸗ 
ftien Buch: de imitatione Christi. J 

1) Geſchichte von Schwaben IV, 292 u. 899. Daher auch Papſt 
“Eugen IV. nachher gegen das Concilium zu Baſel unter Anderm bie 
Einwendung machte, daß fchon in biefer Gegend Huffiten zu finden feien. 

2) Pelzel 8. Wenceflaus ©. 855. Bol. Giefeler Lehrbuch ber 
Kirchengeſch. Bd. U. Abtheil. 3. ©. Wi ff. Sole Männer heiſſen bei 
den proteftantiichen Schriftftellern „Zeugen der Wahrheit." 
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fen und ihren Geift zu erneuern. Hierzu blieb die Einleitung 
vorbehalten dem gelehrten Stande, der allmaͤlig vom 
Klerus ſich losreiſſend in dieſem Zeitraum als ein eigner 
Stand auftritt. Wir treffen hier aber auch noch auf Einſeitigkei⸗ 
ten und Gegenſaͤtze, auf Streitigkeiten unter ſich ſelbſt, mit 
den Secten, mit der herrſchenden Kirche, bis nur einmal ein 
Standpunct der allgemein gewuͤnſchten Verbeſſerung feſtge⸗ 
ſtellt wird. 

Aus jenen aͤuſſern oder Nebenſchulen, welche bei den 
Stiftsſchulen für die Laien beſtanden, ſind die Stadtſchulen 
und die hohen Schulen hervorgegangen, und da find es wieder zu⸗ 
erſt Die ſtaͤdt iſchen Behörden, welche die geiftliche Oberherrfchaft 
zu entfernen wufften, indem fie, wenn der Klerus Schwierig- 
keiten machte, fi) an den Landesheren wandten !). Überhaupt 
geht mit dem Zerfall der Klofterfchulen ein neues Leben- für 
die Laienfchulen auf. Zu Salerno hat man von den Ara> 
bern Arzneifunde gelernt; zu Bologna fand das römifche Recht 
wieder auf; zu Paris Fam an ber Hand der Scholaftif Theo: 
logie empor. Das find drei Lichtpuncte für die Wiffenfchaf: 
ten geworben. Das Innungswefen, das alle gefellfchaft: 
lichen Verhältniffe diefer Zeit umfafft, half ſchnell zur Begrim: 
dung der gelehrten Vereine. Da in diefem neuen Stande 
jeder Einzelne, befonderd der Fremde, feinen eigenen Schuß 
haben muflte, fo traten die Studirenden in dad Gefolge 
eines Lehrerd,. wie die Knappen bei den Rittern. Nach der 
urfprünglichen Einrichtung mufften die Lehrer vom Bifchofe 
oder Papft Erlaubniß zum Lehren erhalten, aber ihre Gefell: 
fchaften waren freie Genofjenfchaften. Seit K. Friedrich I. 
ftanden fie durch Freiheitsbriefe unter dem befondern Staats: 
fhuge, Die Menge der Fremden machte Eintheilungen in 
Landsmannfchaften nöthig, die ſich dann zur Univerfität 
oder Gefammtheit verhielten wie die Zünfte zur Stadtge— 
meinde. In ihre innern Einrichtungen legten fich weder Staat 
noch Kirche, wiewohl der Zufchnitt noch ziemlich moͤnchiſch 
war; K. Wenzlam verlieh der prager Univerfität eigene Ge: 
richtöbarkeit unter dem Nector. In diefem Zeitraum find in 


1) Hüllmann a, a. D. IV, 344, 
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Zeutfohland felbft vier neue Univerfitäten bald nad 
einander gegründet worden. Die Herzoge von Öfterreich, in 
Allem mit dem luremburgifhen Haufe wetteifernd, erhielten 1365 
von. Papft Urban V. die Erlaubniß, für drei Facultäten eine 
hohe Schule. zu Wien zu errichten. Urban VI. that uh 
die theologische Facultät hinzu. Johannes Buridanus, von 1384 
den Realiften zu Paris vertrieben, war ber erfte Rathgeber 
der Herzoge, ber die Sache zur Ausführung. bringen half!). 
Heinrich Langenflein von Heffen, der ebenfalls in Pas 
ris ftudirt hatte, wo ein eigenes Collegium der Teutfchen 
war, wurde zum Lehrer der Theologie berufen. Seiner freis 
müthigen Schriften iſt bereits fruͤher gedacht worden. Die 
Studirenden wurden in vier Nationen getheilt, anfaͤnglich: 
ſterreicher, Sachſen, Böhmen, -Ungern. Herzog Albrecht 
bat aber. im dem neuen Stiftungsbrief flatt ber Böhmen bie 
Rheinlaͤnder gefeßt. Diefer Brief wurde auffer dem Metro: 
politan und dem’ Diöcefanbifhof von den Landherren und 
dem Rathe zu Wien beftätigt?). Kaum wurden die Rheins 
länder zu ben wiener Studirenden gezählt, fo beftimmte Pfalz 
grad Ruprecht, der nachher zum römifchen König erwählt 
wurde, feine Stadt Heidelberg zum Site einer Univerfis 1386 
tät mit Genehmigung Papft Urbans VI. Sie erhielt ebenfalls 
vier Facultäten und eben fo viele Nationen. Mit den Für: 
ſten wetteiferten zwei Städte in Norbteutfhland, Coͤln 
und Erfurt: erſtere eine der älteften, reichflen und mächtig: 
fien; die andere nicht einmal im Beſitz völliger Reichsfreiheit, 
weil der Erzbifhof von Mainz und ber Landgrav von Thü- 
ringen gewiffe Rechte über fie behaupteten. Beide erhielten 1389 
faft zu gleicher Zeit Papft Urbans VI. Genehmigung zur Stifr 1392 
tung einer Univerfität., Zu Würzburg wollte der Bifchof 1402 
eine gleiche Anftalt gründen; weil aber die angewiefenen Ein: 
fünfte nicht zureichten, fo vereinigten fich die erſten Lehrer und 


1) Mos he im Kirchengeſch. II, 309. 


2) Der erſte Rector heiſſt: „der durchleucht Meiſter in den fies 
ben Künften „Meiſter Albrecht (von Niggenftorf, auch, von Sachſen) 
zu ben Beiten obrifter Schulmeifter zu Wien. Steyerer Com- 
ment, pro Hist, Alberti IJ. ete. p. 430, 
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Studirenden mit den Erfurtern. Zählen wir die hohe Schule 
1387 zu Kulm hinzu, welche zur nämlichen Zeit vom Zeutfchmeifter 
gegründet wurde, fo hat das Weich feit der Stiftung der 
prager Univerfität in einem halben Jahrhundert fechs folcher 
Anftalten erhalten '). 
Wiewohl die päpftliche Bicengertbeilung noch an die 
urſpruͤngliche Entftehung erinnert, fo wuſſten doch diefe Kür: 
perfchaften fi) immer unabhängiger zu machen und erhielten 
als folhe Sig und Stimme auf den Reichs- und Kirchen: 
Verfammlungen. Ihre Richtung gegen ben Klerus tritt nun 
flärker hervor. . Für Zeutfchland ift es in feinen Folgen be- 
fonders wichtig geworden, was zuerft zu Oxford gegen bie 
Bettelmönche gefchab, welche die Rechte und Statuten der Uni⸗ 
1360 verfität angreifen wollten. Johann Wiclef (Wichffe) widerlegte 
fie nicht nur, fondern tadelte auch den Papft, der fie in Schuß 
nahm. Moch kein Öffentlicher Lehrer hatte das auögefprochen, 
was Wiclef; er hieß den-Papft den Antichrift, den weltlich: 
folgen Priefler von Rom, den abfcheulichfien Schaaffcheerer 
und Beutelfchneider ?). Durch freies Forſchen in ber heiligen 
Schrift, die er auch in's Englifche überfehte, erwarb fich 
Miclef den Ruhm eined „evangelifchen Lehrers.” Seine Vor: 
träge und Schriften hatten nicht bloß die Kirchenverfaflung 
fondern die Herftellung der göttlichen Wahrheiten des Chris 
ſtenthums zum Zwed. „Hier,“ fagte er, „tünne Fein anderes 
als das Anfehn der Schrift gültig feinz die vielen Irr: 
thümer aber kaͤmen davon her, weil die Ausleger Nichts 
von Grammatif und Logik verſtuͤnden.“ Nad ei 
nem langen Proceß brachte es zwar der Erzbifchof von Gan- 
‚ terbury dahin, daß Wiclefs Lehrſaͤtze theild als Ketzereien 
theils als Irrthuͤmer verworfen wurden; aber feine zahlreichen 
und eifrigen Anhänger konnten fo leicht nicht unterbrüdt wer: 


1) Meiners Gef. der Entfteh. zc. der hohen Schulen zc. I. Thl. 
Die verfchiedenen Angaben der Stiftungsjahre rühren davon her, daß 
man bald das Eaijerl, oder päpftliche Privilegium, bald den wirklichen 
Anfang der Univerfität vor Augen hatte. Berge. Eichhorn deutſche 
Staats: und Rechts: Gef. ‘5. 441. 


2) „the most cursed of Clippess and Purse kervers.‘ 


/ 
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den; nachdem fie julegt bis auf den Tod verfolgt worden, 
nahmen viele ihre Zuflucht nach Zeutfchland, wo fie an den 
MWaldenfern Glaubensverwandte trafen und den Namen Loll: 
harden erhielten. So kam auch in biefer Zeit der gelehrte 


Dr. Leander aus Frankreich vertrieben nad) Preuffen und 1388 


fand Schuß bei dem teutfchen Orden, der nie .ein Freund 
der Klerifei war !). 


Die Univerfität zu Paris fland damals in ihrem größs 


ten Anfehn. Sie hatte auch Streit mit den Dominicanernz 
das war aber Nebenſache. Auffer den Verhandlungen über 
die Kirchentrennung erhielt fie großen Einfluß in die Staats: 
angelegenheiten. Bei der Spannung zwifchen der burgun: 


difhen und orleansfhen Partei fuchte die Univerfität _ 


Frieden zu fliften; dem ſchwachen Könige Karl VI. ſtellte fie 


freimüthig die Mängel vor, welche gehoben werden. müflten. 


Nicolaus Drefme, ein parifer Theolog, hielt zu Avignon 
vor Urban V. und den Gardinälen eine Predigt, worin er der 
chriſtlichen Kirche ein gleiches Schidjal weiſſagte wie der jü> 
bifchen, wenn nicht die Verfchlimmerung befonders der Lehrer 
gehoben würde. Diefe haben auffer dem ſchon gebachten 
Nicolaus von Clamenge, auch Peter von Ally und So: 


hann Gerſon mit den ſtaͤrkſten Farben gefhildert. Peter, 


ein ausgezeichneter Anhänger der fcholaftifchen Philofophie, 
Beichtvater des Königs und eine Zeit lang Kanzler der Uni: 
verfität, erhielt wegen feiner Thaͤtigkeit in den Firchlichen Strei⸗ 
tigfeiten den Namen „Frankreichs Adler und Hammer ber 
Abweichenden.” Sein Schüler, Freund und Nachfolger in der 
Kanzlerwürde, Gerfon, galt für ven größten Theologen bie 
fer Zeit. Er bat alle Fächer diefer Wiſſenſchaft beleuchtet, 
auch die Myſtik zu reinigen geſucht; im Ganzen aber hat er 
den beſtehenden katholiſchen Lehrbegriff unangetaſtet gelaſſen. 
Seine Staͤrke ſetzte er in die Vertheidigung der Freiheiten der 
gallicaniſchen Kirche; hielt ſich alſo in der Hauptſache in den 
geſetzlichen Schranken, da hingegen Wiclef mit ſeinen sur 
gern auffer denfelben erklärt wurde?). 


1) Baczko Gef. Preuffens II, 258. 
2) Das Bisherige nah Shrödh a a. ©. 
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In dieſen zwei Richtungen gingen die Auffoderungen zur 
Kirchenreformation von Oxford und Paris aus. Die neuges 
ftifteten teutfchen Univerfitäten fcheinen noch) zu jung gewe⸗ 
fen zu fein, um mit gleicher Thaͤtigkeit darauf. einwirken zu 
Eönnen. Dagegen ift zu Prag eine Bewegung entflanden, 
welche dieffeit der Alpen den erfteri Anftoß gegeben hat, nach . 
Wiclefs Vorgang die Verbefjerung der Kirche ober der Geift- 
lichkeit mit der Verbeſſerung der Lehre zu verbinden oder 
eigentlich auf diefe zu gründen. 

In demfelben Zeitpuncd da K. Wenzlam von den rheis 
nifchen Erzbifchöfen des Reichs entfegt wurbe, weil er auf 
den Rath der prager Univerfität fih mit Frankreih zu Des 

1402 bung der Kirchenſpaltung verbunden hatte, trat Johann von 
Huſſinetz an ber Kirche Bethlehem zu Prag als firenger 
Sittenprediger auf. Im der That fuhr er in demfelben Tone 
fort, worin die oben genannten prager Geiftlihen vorangegans 
gen waren. Über die Reinheit feines Wandels ift auch bei 
feinen Feinden nur Eine Stimme; er befaß gelehrte Kennt: 
niffe, Scharffinn, große Berebfamkeit. Die Königin Sophia, 
aus dem baierifchen Haufe, wählte ihn zum Beichtvater, und 
er fand viele Gunft am Hofe. Als die Mönche und Geiftli- 
chen ihn bei K. Wenzlamw. verklagten, fprach diefer: „ſolange 
Huß wider und Laien predigte, habt ihr Freude daran ges 
habt; jet, da er euch angreift, möget ihr's euch auch gefallen 
laſſen.“ In eben diefer Zeit wurden Wiclef3 Schriften in Prag 
befannt, und obgleich Huß anfänglich Dagegen eingenommen war, 
weil fie ald Eegerifch verfchrieen waren, fo erhielt ex doch bald 
eine befjere Meinung von ihrem Inhalt. Er flimmte zwar 
nicht in allen. Stüden damit überein, befonders in Abficht 
der Abenbmahldlehre; dagegen fand er erwünfchte Auffchlüffe 
über Papft und Kirchenregiment. Diefe Anfichten theilte fein 
Freund Hieronymus, aus dem Gefchlechte Faulfiſch von 
Prag, der die Univerfitäten zu Cöln, Heidelberg und Paris 
befucht, auch eine Zeit lang in England fich aufgehalten: hatte. 
Hieronymus war noch gelehiter und beredter als Huf; 
er trat aber nicht in den geiftlihen Stand, fondern hielt fi) 
als Ritter an den Hof des Könige. Er half dem Könige 
von Polen die Univerfität zu Gracau errichten, predigte zu 
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aber auf Verwendung der Prager wieder freigegeben. Diefe 


beide Männer, von gleihem Eifer für Wahrheit befeelt, find 
es welche mit ihren Freunden und Anhängern das Neforma- 
tionswefen in Boͤhmen zu beginnen ſich aufgefodert fühlten. 
As Papft Bonifacius IX. Ablaßprediger fandte, fprah Huf 
um fo dreifter gegen diefe fhändlichen Gelderpreffungen, als 
K. Sigmund, damals Wenzlaws Stätthalter, mit dem Papfte 
gefpannt, den Ablaß felbft’verboten hatte. Darüber ergriminte 
ber höchft papfllich gefinnte Erzbifhof Shinfo zu Prag, und 
da er wuffte, daß Huß ein Anhänger von Wiclef wäre, fo 
brachte er bei der Univerfität zumege, daß 45 aus Wiclefs 
Schriften gezogene Säge durch Mehrheit vorzüglich der teuts 
fchen Lehrer verboten, und diejenigen mit dem Scheiterhaus 
fen bedroht wurden, die fie ferner lehren würden; denn Huß 
hatte bei den Disputationen die teutſchen Magifter durch jene 
Lehrſaͤtze haͤufig in die Enge getrieben. Dies fuͤhrte aber zu 
einer noch ſtaͤrkern Gegenwirkung. Die vier Landsmannſchaf—⸗ 
ten der Univerfität waren bereits in zwei Hauptparteien ges 
fpalten: die erfte begriff die Teutſchen, zu welchen auch 
die Polen fich hielten; die andere die Böhmen. Diefe was 
ren nicht nur wegen Berfchiedenheit ihrer Sitten einander abs 


geneigt, fondern auch als Anhänger zweier fcholaftifcher Par⸗ 


teien: jene befannten fi zu den Nominaliften, diefe zu 
ben Realiften. Da num die Teutfchen mit den zu ihnen 
gezählten Landsmannfchaften drei Stimmen hatten und alfo 
befonderd ‘bei Befekung der Ämter immer überlegen waren, 
fo brachte es Huß durch feinen Einfluß beim Hofe dahin, 
daß diefes Verhältniß umgekehrt wurde. Karl IV. hatte ſelbſt 
noch eine Urkunde gegeben, daß, wie die Grimdung, fo auch 
bie Verbefferung der Univerfität immer nad) dem Mufter von 
Paris gefchehen folle. Da nun dort die Ausländer zufammen 
nur Eine Stimme, die Inländer aber brei — ſo ward 
dies auch in Prag ſo angeordnet. 

Daruͤber verlieſſen aber die teutſchen und polniſchen Leh— 
rer und Studenten zu Tauſenden Prag, und es blieben etwa 
nur noch 2000 boͤhmiſche und maͤhriſche Studenten mit ihren 
Lehrern zuruͤck, welche Huß zum Rector waͤhlten. Die Aus: 


1403 


18. Mai. 


13. Oct. 
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gewanderten zogen auf andere Univerfitäten; 300 derfelben 
1409 fanden in Leipzig Aufnahme, wo Markgrav Friedrich der 
Dec. Streitbare eben im Begriff war auch eine Univerfi tät zu 
gründen (die fiebente feit Prag). 

Zur nämlichen Zeit lud Huß aufs neue den Zorn des 
Erzbifchofs auf fih, da er mit K. Wenzlaw den pifanifchen 
Papſt, Alexander V., für den allgemeinen Papft erfannte. 
Sbinko, der noch mit Gregor XII. hielt, verbot ihm und den 
übrigen Lehrern alle geiftlihe Handlungen, und ungeachtet er 
felbft in der Folge Alerander V. anerkennen muffte, fo ver= 
Hagte er Huß auch bei diefem wegen feiner Anhänglichkeit 
an Wiclef, verbot ihm das Predigen und ließ fich die wiclefi⸗ 
fchen Hanbdfchriften von. den Befigern berfelben. ausliefern. 

Die Univerfität bat den König die Schriften nicht verbrennen 
zu laffen. Sbinko Eehrte fich aber nicht daran und ließ über 
200 Eofibare Handfchriften in feinem Palaft in’s Feuer wer: 
fen. Darüber wurde der König, der Hof und ein großer 
Theil der Einwohner fehr erbittertz; felbft das gemeine Volk 
gerieth in Bewegung und es wurben bereits an bemfelben 
Tage einige Mordthaten ausgeübt. Waren bie Prager 
wegen ber Abnahme ihrer Univerfität bisher ungehalten auf 
Huß, fo wandte fich ihr Unwille zu feinen Gunften ges 
gen den Erzbifhof, Nur die teutfchen Einwohner wollten 
Huß aus feiner Gapelle vertreiben. Als der König dem Doms 
capitel befahl die verbrannten Handſchriften ‘zu vergüten, ent: 

4410 fland eine neue Bewegung gegen die Geiftlichfeit. Diefe 
brachte ihre Klagen an den Papſt, Huß wurde nad) Rom ci⸗ 
tirt; der König und die Königin lieſſen ihn durch eine Ge: 
fandtfchaft entfhuldigen, deſſen ungeachtet wurde Huſſens 
Sachwalter eingefest, ex ſelbſt fuͤr einen Ketzer erklärt und 
der Ort feines Aufenthaltes mit dem Interbict belegt. Der 
König hinderte die Vollziehung der Bulle, und Huß appellirte 
41411 an ein Fünftiged Concilium. Die Prager empfanden den Bor: 
wurf der Kegerei fehr übel. Mehrere Lehrer traten Huffens 
Appellation bei. In diefer Bewegung gelang es dem König 
einen Stilftand zu vermitteln. Nach feinem Schiedfpruch ver 
ſprach der Erzbifchof fi) vor dem Könige zu bemüthigen, 
bem Papſte zu berichten, daß. feine Ketzerei in Böhmen ges 
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funden werde, und fomit die Aufhebung des Bannes zu bes 
wirken. Huß aber legte fein Glaubensbekenntniß ab, welches 
die Univerfität für ächt katholiſch erflärte. 

Nun gefchah, daß der Papft aufs neue Geld durch) Ab 1412 
laß eintreiben und dad Kreuz gegen den K. Labiflaus von 
Neapel predigen ließ. Dies gab wieder eine ftärfere Aufrei⸗ 
zung. Huß und Hieronymus fprachen und handelten ohne 
allen Rüdhalt. Der König, der anfänglich den Ablaß erlaubt 
hatte, ließ Huß und feinen bisherigen Freund, Stephan 
Palecz, der den Ablaß auch getabelt, aber feine Gefinnung 
geändert hatte, Öffentlich miteinander disputiren. Huß erbot 
fih gegen männiglih feine Meinung zu behaupten, bei 
Strafe des Feuers, ber aber auch feine Gegner ſich uns 
terwerfen müfften. Die königlichen Näthe entlieffen fie aber 
mit den Worten: vertragt euch miteinander! Um die Univer⸗ 
fität zu gewinnen, Fündigte Huß durch Anfchlag an den Kirch» 7. Sun. 
thüren eine öffentliche Disputation über die letzte paͤpſtliche 
Bulle an. Der Zulauf war fehr groß, auch dad gemeine 
Volk ließ fich nicht abweifen. Auf die Einwendungen und 
Warnungen einiger Altern Doctoren fing die Menge an zu 
murren; Huß befänftigte fi. Hieronymus hielt, dann eine 
lange Rebe und endigte mit den Worten, er werbe jest mit 
Huß auf das Rathhaus gehen und ungefcheut fagen, daß bie 
Bulle und der Ablaß ungerecht fei. | 

Den Tag darauf gab es fchon Zufammenrottungen ges 
gen die Ablaßpredigr. Hieronymus nahm einen folchen 
nebft zwei Öffentlichen Dirnen gefangen und ließ fie auf einem 
Wagen durch die Stadt führen. Den päpftlichen Ablaßbrief 
hing er den Dirnen auf die entblößte Bruſt und verbrannte 
ihn hernach Öffentlich" am Pranger. Die Gährung im Volfe 
war jest nicht mehr aufzuhalten, ungeachtet Huß und Hiero⸗ 
nymus von mehreren Seiten gewarnt fih mit allen Kräften 
dagegen feßten. Als man von denjenigen welche die Ablaß⸗ 
prediger Öffentlich in der Kirche befchimpft hatten, drei ergriff 
und auf dem Rathhaufe zum Zode verurtheilte, bat Huß für 
fie, weil er eher felbft Strafe verdient hätte. Da der Rath 
fie dennoch enthaupten ließ, roftete fi dad Volk zufammen 
und beerdigte die Leichname in der Bethlehemskirche; ja 
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es boten fih 40 Perfonen freiwillig zu folhem Märtyrer: 
tode an. F 
Jetzt ſprach der Papſt den Bann über Huß und Hiero— 
nymus und das Interdict über den Ort ihres Aufenthaltes 
aus. Huß ging alfo von Prag in feinen Geburtsort, ge 
ſchuͤzt von dem Grundhern, Nicolaus von Huſſinetz, und 
fuhr fort in Predigten und Schriften gegen Papft und Geift- 
lichfeit zu wirken. Der neue Erzbifchof, Konrad von Vechta, 
wiederholte den Bann und bemühte fih auch, auf Erſuchen 
des parifer Kanzlerd Gerfon, den wiclefilchen Lebren zu 
Prag Einhalt zu thun. Doch blieb ein großer Theil der Uni: 


verſitaͤt und der Laien auf Huffens Seite. Als der Erzbifchof 


1414 


Aug. 


nicht lange vor der allgemeinen Kirchenverfammlung. zu Co- 
ftanz eine Synode nad Prag berief, erihien Huß auch da 
felbft und foderte durch Öffentlichen Anfchlag Jeden auf, ihn 
der angefchuldigten Kegerei zu überführen. Allein der Erzbi- 
fchof zeigte ihm an, feine Gegenwart fei überflüffig, weil Fein 
Kläger erfchienen wäre, Er ließ fich darlıber ein Zeugniß aus: 
fielen. Selbft der päpftliche Kegerrichter in Böhmen, der 
Bifhof von Nazareth, gab eine Urkunde, daß er Huß in 
wiederholten Unterredungen als rechtgläubigen Lehrer gefun- 
den. Alſo ging Huß getroft zu dem Goncilium nach Goftanz, 
an das er appellirt hatte ?). 

Neben den übrigen Verfchiebenheiten ift in ber Zheil- 
nahme an ben Kirchenfachen diefer Zeit mehrfacher Gegenfat 
zwifchen den Zeutfhen und Böhmen So viele Men: 
fchen in teutfchen Städten und Provinzen vorhanden waren, 
welche, der Eirchlichen Zerrüttung überdrüffig, ihrer eignen Über: 
zeugung folgten, fo fanden biefe doc an den Behörden we: 
der Aufmunterung noch Hülfe Es blieb ihre befondere 
Sade. Die Obrigfeiten legten den Keßerrichtern wenigfiens 
fein Hinderniß in den Weg. Man weiß feinen Fürften, ber 
fich der Verfolgten angenommen hätte. Der Grund liegt wohl 
bauptfächlich darin, daß arge Ausartungen an ben Tag 


1) Das Ganze nah) Pelzel a. a. O. Vergl. Shrödh a. a. O. 
Bd. XXXIV. ©. 576 ff. 5 
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kamen, eben weil die Secten fich Telbft überlafjen blieben”). 
Die Univerfitätslehrer "zeigten fich den Böhmen abgeneigt, nicht 
fomohl wegen der Religionsfrage ald wegen der prager Spal⸗ 
tung überhaupt. Das Volk im Ganzen, allerdings voll Er- 
wartung einen burchgreifenden Reformation, wuffte fich noch 
nicht zu entfcheiden. In Böhmen war dies Alles anders. Der 
König bewies ſich ald eben fo großen Gönner der neuen Un- 
terſuchungen, als er der Klerifei abhold war. Huffitifche Schrift: 
. fteler haben behauptet, es fet in der Erinnerung des Volkes 
noch nicht erlofchen gewefen, daß das Chriſtenthum nicht durch 
römifche fondern durch griechiſche Miffionaire eingeführt 
- worden, welche namentlich Priefterehe und Abendmahl unter 
beiderlei Geftalt zugelafen hatten?). Das ift wenigftens ofe 
fenbar, daß der große Aufwand des Geremoniendienites dem 
Volke weniger gefiel?), daß die römifchen Bebrüdungen, bes 
fonderd der Ablaßkram, in Böhmen tiefer gefühlt wurden und 
um ein Sahrhundert früher ald in Zeutfchland. Auch ift nicht 
unwahrfcheinlich, daß die zahlreichen, in die böhmifchen Wäl: 
der geflüchteten Waldenfer, die daher auch Grubenhei— 
mer bieffen, das Ihrige dazu beigetragen haben. Die Ein- 
mwohner der Hauptftadbt und bald auch ein großer Theil des 
Landvolks nahmen Huffens Sache ald Nationalfache. Ihr 


1) Beifpiele bei Mosheim Kirdhengefh. IE Die Namen Beghar—⸗ 
den, Beguinen, Lollharden 2c, wurden zulest Schimpfnamen. Im Jahr 
1374 ftand in den Niederlanden eine ganz fhamlofe Zängerfecte auf 
(wahrfcheinliih vom Veitstanzſ. Radulphi de Rivo Gesta Pon- 
tiff. Leod. c. 9. Zu Cöln fand man mehr denn 100 Frauen und Dienfte 
mägde, die nicht ehrliche Männer hattenz „die wurden alle in der Taͤn⸗ 
zerei Eindertragend, und wenn fie tanzten, bunden und Enebelten fie 
fih hart um den Leib, daß fie defto geringer wären.’ Limpurgiſche Chron. 
$. 122, | * 

2) Giefeler a. a.O. ©. 291. hat Zweifel gegen jene Behauptung, 
bie auch Schroͤckh a. a.O. Bd. XXXIV. ©. 565. aus Zittes Lebens⸗ 
befchreibungen der drei Vorläufer von 3. Huß 2c. angenommen. | 

3) Die vielen und reichen Stiftungen an Kirchen und Klöftern, welche 
erft zu Karls IV. Zeit gefhahen, dürften als Anlaß hierzu angeführt 
werden. Wir geben übrigens hier nur Andeutungen, weil wir nirgends 
etwas Befriedigendes gefunden haben. Die weitere Erörterung gehört 
in die böhmifche Gefchichte. | i 
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Eifer aber ging ſchnell in Fanatifmus über, in um fo wil 
dern Ausbrüchen, je weiter das Volk im Übrigen noch gegen 
die Teutſchen zurüditand. 

Dies die mancherlei Vorbereitungen und Erwartungen 
in Beziehung auf eine allgemeine Kirchenverfammlung. Über 
ihre Berufung waren bie Gelehrten einftimmig. Ungeady- 
tet die Krone Frankreich während der Theilung und Schwäche 
des teutfchen Kaiſerthums die Leitung der allgemeinen Kir 
chenangelegenheiten an fich gezogen, fo erkannte doch der Kanz⸗ 
ler Gerfon, „dem römifchen Könige und finftigen Kai— 
fer ftehe das Recht zu, ein allgemeines Concilium auszufchrei- 
ben, ja K. Sigmund fei bei Strafe einer Zodfünde und der 
ewigen Berdammniß verbunden, in ber gegenwärtigen Lage der 
Kirche ein Concilium anzufegen.” 

Glüdlicherweife war eben jetzt die Einigkeit des Reichs 
durch Sigmund: Wahl hergeftellt. Neben dem allgemeinen 
Bedürfniß der Kirche, nach welchen Sigmund baldige Beru- 
fung eincd Concilium zugefagt hatte, lag ihm noch befonders 
daran auf diefem. Wege auch Böhmen zu beruhigen. So 
weit war es ihm allerdings Ernſt. „Von dem Tage an," fagt 
er in der ihm zugefchriebenen allgemeinen Reformation, „als 
MWir des Reihs Knecht und Diener wurden, ftellten Wir 
mit allen Sinnen darnach, daß eine rechte Ordnung würde, 
und wie.eine Ordnung ber Päpfte würde, darnach ein Con: 
cifium ordnen follte den Staat der heil. Kirche *)." Im Gans 
zen theilt Sigmund die guten und fehlimmen Eigenfchaften 
feines Bruders Wenzlam; doch ift einige Verfchiedenheit. Er 
war weniger dem Wein ald der Wolluft ergeben. Wahrfchein: 
lich durch Wenzlaws Übereilungen gewedt, zeigt er mehr Bor: 
ficht, aber auch noch weniger Achtung der Verträge; er blieb 
thätiger als jener; bei aller Beweglichkeit ift ein gewiffer Plan 
in feinem eben, nur fehlt ihm im Augenblid der Entfchei: 
dung männliche Feftigfeit. Gegen den päpftlichen Stuhl hat 
er die heuchlerifche Ergebenheit feines Vaters. Wenn er ei- 
nen Keßer nennen hörte, fo war fein Urtheil gefprochen. 
Setzen wir hinzu, er fchämte fich der Freundfchaft eines So: 
hannes XXIII. nicht, fo ift Alles gefagt. 

1) Geſch. v. Schwaben IV, 435. 
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Da’ Sigmund im Augenblide feiner Wahl mit den Des 
nietianern im Krieg war, fo Fonnte er die Regierung in Teutfche 
land nicht gleich antreten; dagegen wollte er während feiner 
Anwefenheit in Italien mit der Unterwerfung Mailands den 
Anfang machen und fi zum König von Stalien Erönen Iafs 1413 
fen. Da ihm dies fehlfchlug, weil er die ihm zugegogenen Detbr.” 
Schweizer nicht bezahlen Fonnte, fo begab er ſich nach Lodi, 
unm mit Johann XXI. nähere Übereinkunft wegen der Kies 
chenverfammlung zu treffen‘). Wiewohl ihm als römifchen 
König, ‚bei der gegenwärtigen Trennung ber Kirche, das Berus 
fungsrecht unftreitig allem zufland, fo wollte er daffelbe doch 
nicht ohne diefen Papft ausüben, der auf jeden Fall noch den 
ftärkften Anhang hatte und ihm: auch vermöge der Wahlcapi 
tulation die Beflätigung ertheilen ſollte. Johann hatte bereits 
feinerfeitö ein Eoncilium ausgefchrieben ohne den Drt zu nen= 18. März. 
nen; ‚aber er. war mun auch befonders froh ſich an Sigmund 
zu halten, weil K. Ladiflans von Neapel ihm gewaltig zus 
fegte und ihn bereitö aus Rom: vertrieben hatte. Gegen Dies 
fen jungen, unternehmenden Fürften, der Ungern, Italien und 
das Kaiſerthum bedrohte, traten Sigmund und Sohann, ad 
gegen ihren gemeinfchaftlichen Feind, in Sreundfchaft, jedoh 
nur. in der Abficht, einander zu überliften. Um das Goncis 
lium in eine teutfche Stadt zu bringen, ließ Sigmund feinen. 

Freund hoffen, daß er der alleinige, rechtmäßige Papft bleis 
ben follte, wenn er von dem Vorfchlag einer italienifchen Stadt 
abgehen wide. Sie verweilten faft einen Monat bei einander 
zu Lodi, bis Johann endlich betätigte, was feine Gefandten 
bereit8 etwas voreilig zugefagt hatten. Sigmund fragte nun 
die Herren in feinem Gefolge, welche Keichöfladt nahe am Ges 
birge . vorzüglich zu der Kirchenverfammlung tauglich wäre. 
Da. nannte Grav Eberhard von Nellenburg die Stadt Co— 
ftanz, anmuthig am Bodenſee gelegen; dieſe Stadt wäre 
des Reichs, habe einen bifhöfliden Sig, fei wohl erbaut und 
mit allen Erfoderniffen im Überfluß verfehen; ed würden häufig 


1) Eberhard Windel Leben K. Sigmunds in Mencken sorr. 
T. I. p. 1091. c. 28. Zfhudil, 61. Müller Schweiz. u. 
II, 22, | | 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen II. 25 
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Städte: und Ritter- Zage dort gehalten, und unlängft habe 

auch K. Ruprecht den appenzeller Krieg dort gefchlichtet. Man 

konnte hinzufegen, es fei diefelbe Stadt, in welcher vor mehr 

als 200 Jahren K. Friedrich I. mit den lombardifchen Städten 

Frieden gefchloffen. Der Papft ließ ſich den Vorfchlag ge: 

143 fallen. Beide, Sigmund und Iohann, fchrieben nun die Ver: 

fammlung aus. Ehe fie fchieben, erinnerte Sigmund den Papft 

“ noch recht demüthig, er möchte doch die üblen Sitten, durch 

welche er die ganze Welt geärgert habe, ablegen und ſich alle 

Mühe geben, daß das Concilium feinen Zwed erreiche. Jo⸗ 

hann verfprach die Argerlichen Ausfchweifungen, befonderd die 
Keberei der Simonie, zu unterlaffen. 

1414 Nicht lange vor dem Zermine der Kirchenverfammlung 

Aug. farb K. Ladiſlaus. Nun wollte Johann ſchon feine Zufage 

| bereuen und nah Rom zurüdfehren; allein die Cardinaͤle, 

vorausfehend, daß er ſich mehr mit der Wiedereinrichtung des 

Kirchenſtaats ald mit der Reformation befchäftigen würde, be> 

flanden darauf, daß er jene, alö eine weltliche Sache, durch 

einen Legaten beforgen, dieſe aber in Perfon leiten müflte. 

So begab er ſich denn darein, brauchte aber alle Vorficht für 

feine perfönliche Sicherheit. Er ließ ſich nicht nur von der 

Stadt Coftanz eine Öffentliche Urkunde darüber auöftellen, fon 

bern trat auch während der Reife in einen geheimen Schub: 

vertrag mit dem Herzoge Friedrich von Öfterreih. Diefer 

war um jo mehr dazu geneigt, ald er mit Sigmund über 

eine fehr anftößige Gefchichte zu Insbrud ſich entzweit hat- 

te!), Sohann wies ihm 6000 Goldgulden auf feine Kam: 

mer an und ernannte ihn zu des apoftolifchen Etuhls oberſtem 

Hauptmann und geheimem Rath. Als ein übles Zeichen ward 

es angefehn, daß Johanns Wagen im Schnee des Arlbergd 

umſchlug, wobei die Leute noch ein befonderes Ärgerniß daran 

nahmen, daß der Papft in des Teufels Namen geflucht. Als 

er die hohe Bergfläche erreichte und herabfah auf den Boden⸗ 

fee und das umliegende Land bis Coftanz, wurde jede große 


. 2) € wurde eine Buͤrgerstochter vom Tanz hinweggefuͤhrt zc. und 
ber König beshalb beſchuldigt. Sie felbft fagte aus, an der Sprache 
fei es nicht der König gewefen. Windeck p. 1093. 
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Empfindung" in ‘feiner Seele erftidt durch Ahnungen, welche 
in ihm aufftiegen.‘! Dortiift die Grube, „fagte er auf Coftanz 
deutend, „wo man die Füchfe- fängt.” 

Nachdem Sigmund noch einige fruchtlofe Schritte gegen 
den Herzog von Mailand verfucht hatte, ging er vor dem 1414 
Papfte nach Zeutfchland, um fich zu Aachen Erönen zu laffen. Jul. 
Da er aber wenige Fürften unterwegs traf, wollte er. im Uns 
willen gar nach Ungern zurüdtehren. Der ‚Burggrav Fried: 
rich, von Nürnberg: hielt ihn auf. Er errichtete einftweilen ei: 
nen breijährigen Emdfrieden in Franken ) und 309-dann nach 30. Sept. 
Aachen, wo er in Gegenwart der Kurfürften und mehrerer 
anderer Fürften und Herren die Krönung empfing, als die 8. Nov. 
Berfammlung zu Coſtanz ſchon angefangen hatte?). 

Das waren die zwei Oberhaͤupter der Chriſtenheit, unter 
deren Leitung die langerſehnte Herſtellung der: Kirchen— 
einheit und die Reformation an Haupt und ie 
dern — werden ſollte. 


12. Die Bingen der coſtanzet Kirchen⸗ 
verſammlung, 1414 ff. 


Zuſammenfluß aus der ganzen abenbländifhen „® 
Chriftenheit. DieHauptparteien in der Verfamm: - 
lung. Einrichtung ihrer Verhandlungen Papft 
Johanns XXI. Flucht und Abſetzung. Huß und 
Hieronymus von Prag werben als Keber vers 
brannt. Nah Abdankung Gregor&XU und Abs 
fegung Benedict5 XI. wird Martin V. zum als 
leinigen Oberhaupt erwählt, der jebod die Re— 
formation wieder hinaudzufhieben weiß. Ber: 
halten des Kaiferd und der teutfhen Nation bei 
dieſen Verhandlungen. 


Auf die beſtimmte Zeit der airchenverſammlung ſah man faſt 1,Nov. 
taͤglich zu Coſtanz einreiten Fuͤrſten und Herren, geiſtliche 


1) Wenker Appar. arch. p. 814. 
2) Über das Ganze Theod. a Niem. de vita Joh. XXI. in 
v. d. Hardt Coneil. Const. T. II, vergl. mit den Übrigen Stellen 
z 25 * 
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und weltliche, und Abgeorbnete aus allen Landen, Mächten 
und Ständen der Chriftenheit: fo erzählt Ulrih von Rei— 
henthal, ein Augenzeuge. Es Famen in Perfon die Kur- 
fürften des Reichs und die andern. Fürften, Bifchöfe und Praͤ⸗ 
laten, Graven, NRitterfchaft und Adel,” deögleichen die Abge- 
orbneten der Städte, Alle mit zahleeichen Gefolgen und vielen 
Pferden. Dann kamen Botichafter aller chrifilichen Könige 
und Erzbifchöfe und Bifchöfe ihrer Lande, die Hochmeifter der 
geiftlichen Ritterorden, die Meifter göttlicher Kunſt, die Schul- 
pfaffen und bie andern gelehrten Leute aus England, Schott: 
land, Hifpanien, Italien, Schweden, Dänemark, Preuffen, 
Böhmen und den wendifchen Landen; aus Ungerland, Polen, 
Maſovien; Botfchafter aud Griechenland, mit langen ſchwar⸗ 
zen Haaren. und Bärten; Botfchafter. aus Lithauen und Ra: 
zen, aus der großen und Eleinen Walachei, von den. Königen 
gefefien in der Zürkei, von den. Herzogen der weiſſen und 
rothen Reuffen, und mit ‚ihnen viel mancherlei heidnifche 
Herren; mit wunberlihem Gewand, mit Züchern um das 
Haupt gewunden und mit fpigigen Hüten, viele vom grie: 
chifchen, einige von Mahomeds- Glauben, und auch rechte 
Heiden. 
1414 Wenige Tage vor der Eroͤffnung des Concilium hielt un⸗ 
W. Oct. ter großem Gepränge feinen Einzug Papft Sohann XXIII. 
mit einem Gefolge von 600 Pferden. Sechs Tage naih ihm 
kam Johann Huß mit drei Begleitern unter Faiferlichem Ge: 
Veit. Auf Weihnachten, als die Verhandlungen fchon im Gange 
‚waren, fam Kaifer Sigmund niit feiner Gemahlin und einem 
"flattlichen Gefolge. Etwas fpäter fah man Abgeordnete der 
zwei andern Päpfte, Gregors XU. und Benedicts XIIL 
Gebhard Daher, ein angefehner Mann zu Coftanz, hat 
auf Befehl des Kurfürften von Sachſen, ald Erzmarfchalld des 
Reiche, ein Verzeichniß aller Anwefenden aufgenommen und 
eine „ordentliche Befchreibung ber großen Pracht des coft: 
nisifchen Concilii“ verfaſſt. Nach diefer Zählung Fanın man 
bie Mittelzahl der Fremden in den zwei erften Sahren auf 


in deſſen T. L.P. X. p: 559. T. VI. P. I. p. 5 aqq. Leonard. 
: Aretin, Comment, in Murat. T. XIX. p. 927 sq. 
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80,000 ſchaͤtzen, zur Zeit des ſtaͤrkſten Zuſammenfluſſes mag 
die Zahl wohl 150,000 Menfchen mit 30,000 Pferden betras 
gen haben. Unter den vornehmſten Perfonen fah man, nach 
Kaiſer und Papft und den Legaten der’ zwei abwefenden Päpfte, 
drei Patriarchen (von Conftantinopel, Grado, Antiochien), 
22 Sardindle, 20 Erzbifchöfe, 92 Bifchöfe, wozu noch einige, 
englifche kamen, 124 Äbte, 1800 Priefter, Doctoren verfchie: 
dener Wiffenfchaften, Abgeordnete der Univerfitäten, auch viele 
Mönche. Nicht weniger zahlreich waren die Fürften und Her: 
ren vom Laienflande. Zum Gefolge des Kaiferd gehörten 1000 
Derfonen. Hierzu Famen dann noch viele Kaufleute, Künftler 
und Handwerker, melde von der Volksmenge wieder ihren 
Gewinn fuchten, und endlich die unzähligen unnügen Men- 
fchen die bloß aus Luft und Kurzweil Famen und die vielen 
Bettler. Man zählte 346 Schaufpieler und Gaufler aller Art, 
700 gemeine Frauen in Häufern; ber heimlichen Frauen was 
ren wohl eben fo viele; bie fchlechteften lagen in Badftuben 
und Ställen, andere in Wirthshaͤuſern bei Wein und Spiel. 
Alſo brachte die Kirchenverfammlung felbft das Iebendigfte Ge: 
maͤlde der Sitten und ber Lebensweife aller Stände mit ſich, 
einſchließlich des großen Gepraͤnges und der vielen Ceremo⸗ 
nien bei. den Verhandlungen felbft. 

Eine der größten Kirchenverfammlungen, von ber gan— 
zen europäifchen Chriftenheit befchiet, Fam auf diefe Weiſe 
zufammen in Coflanz, einer Stadt des teutfhen Reichs, uns 
ter dem Schuße des Kaiferd. Die wirklichen Theilnchmer 
aber waren nur bie fünf abendländifchen Nationen: Italie— 
ner, Zeutfche, Franzofen, Engländer, Spanier. 
Der Zweck unferer Gefchichte befchränkt fich jedoch auffer dem 
Örtlichen auf die Verhaͤltniſſe des Kaiſers, der teutſchen Nation 
und ihrer Kirche. 

Ungeachtet des auſſerordentlichen Zuſammenfluſſes von 
Menſchen aller Art, von ungefaͤhr dreiſſig Sprachen, aus Laͤn⸗ 
dern, deren Koͤnige zum Theil mit einander im Kriege waren, 
ereignete ſich doch in den vierthalb Jahren der Verſammlung 
keine merkliche Stoͤrung oder Unbill, auch keine anſteckende 
Krankheit. Durch Vorſorge der Stadt blieb Alles in gutem 
Kauf und Niemand hatte Mangel. Dieſe Ordnung iſt um 
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fo mehr zu bewundern, ba Uber die verfchiedenften Meinun⸗ 
gen mit Eifer und Erbitterung gekämpft wurde. Das Volk 
in Ganzen war über die zügellofen Sitten der Pfaffheit auf: 
gebracht. Unter den Stimmführern des geiftlichen und gelehr: 
ten Standes traten zwei Hauptparteien hervor, die’ römifche 
oder italienifche und die franzöfifche, an welche fich die 
teutfche anſchloß. Die Italiener, befonderd die Gardindle, ver: 
broß ed nicht wenig, daß, nachdem die Kirchenverfaffung und 
bie erften Strahlen der Wiflenfchaften von ihnen ausgegangen 
waren, die Nordländer. jest der Kirchengewalt Schranken 
ſetzen wolten. Bei ihnen fand felbft ein fo übelberüchtigter 
Papſt wie Johann XXIII. Unterſtuͤtzung, wiewohl er fich’ täus 
ſchen ließ, auch feine Perfon retten zu wollen. An der Spige 
ber franzöfifchen Partei flehen die fchon öfter genannten 
Peter von Ailly, Erzbifhof zu Cambray, und Johann 
Gerfon, Kanzler der Univerfität zu Paris, Männer, auf des 
ren Stimme ganz Europa hörte, die ſchon auf der pifanifchen 
Verfammlung fich hervorgethban und nun zu Coſtanz die Kei: 
tung des Ganzen in ihre Hand befamen. Bon teutſchen 
Gelehrten haben fih in gleichen Gefinnungen ausgezeichnet 
Dietrich von Niem, aus dem Paderbornfchen, Geheimfchreis 
ber von fünf Päpften, der ſchon an K. Ruprecht eine Auffo: 
derung zu Hebung des Schifma gerichtet *), dann auch das 
Leben Johanns XXI. als Augenzeuge fehr freimüthig be: 
fohrieben hat; und der Auguftiner Dietrich Vrie aus Sad: 
fen, von welchem wir eine Gefchichte diefer Kirchenverfamm: 
lung befigen. 

Diefe zwei Hauptparteien hatten zunaͤchſt die Kirchen; 
derfaffung, befonders die Beſchraͤnkung des Papftes im 
Auge. Die Wünfhe der Nation in Beziehung auf Verbef: 
ferung des Lehrftandes und der Lehre felbfi fanden nod) 
im Hintergrunde. Die Univerfität Prag war nicht vertreten, 
wie e3 die dortigen Vorfälle erfodert hätten’), Huß, ber 


1) Mo sheim Kirchengeſch. II, 968. 

2 Der Erzbifhof von Prag blich zu Baus. Dagegen wird ber 
Biihof Johann von Leutomifhl auf der Verfammlung genannt; von 
Prag Dr. Morig, Lehrer der Theologie, f. untem Beide waren Geg: 
wer von Huß. 
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Anfänger ‘jener Bewegungen, erfchien nicht unter den Stimm: 
führern, fondern als Appellant, in kurzer Zeit als Beklagter. 
Bei diefer Lage der Dinge konnte der Ausgang der Verhand⸗ 
lungen fhon mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit vermuthet werden. 

Auf Betreiben der franzöfifchen Partei, zu welcher auch 
der Gardinal Wilhelm Fillaftre, Dechant von Rheims, übers 
trat, gefhah, daß gleich. zu Anfang in der Geftalt der Ver: 
bandlungen zwei bedeutende Veränderungen gemacht wurden, 
auf welche fchon zu Pifa angetragen worden: die eine, daß 
auffer den Bifhöfen und Äbten, welche urfprünglich allein 
Stimmrecht hatten, auch bie Univerfitätögelehrten und Docto: 
ren, welche vermöge- ihrer Wiffenfchaft die Berathung führs 
ten, auch an der Abſtimmung Antheil nehmen, und daß 
in Auffern Kirchenfachen, welche Feine Glaubensartifel beträfen, 
auch, die Könige und Fürften durch ihre Gefandte mitſtimmen 
bürften; die andere, daß die Stimmen nicht mehr nach Köpfen 
wie bisher, fondern allein nach den Nationen gezählt wer 
den follten, welche deshalb in befondere Gongregationen zu 
den Hauptfigungen ſich vorzubereiten hatten. 

Diefe zwei Schritte, vom Kaifer beftätigt, ſchlugen ſchon 
bie Abfichten der Römifch=Päpftlichen gewaltig nieder: denn 
nun konnten fie, wiewohl fie in allen Ländern ihre Greaturen 
hatten, nicht mehr auf Stimmenmehrheit zählen. 

Es waren drei. Hauptaufgaben: gänzliche Beilegung des 
Schiſma; Ausrottung der Ketzereien; Reformation an 
Haupt und Gliedern. Johanns XXIII. Partei hätte die er 
fiere gern umgehen und fogleich zur zweiten fchreiten mögen, 
unter der Vorausſetzung, daß das coflanzer Concilium nur 
Fortſetzung des pifanifchen fei, und demnach Johann ald al 
leiniger Papft angenommen werde. Allein die Verfammlung 
erflärte fich ald eine neue, welche Alled was die pifanifche 
nicht audzuführen vermocht, von Grund aus zu heben entfchlof: 
fen fei, und daß man alfo mit den Päpften den Anfang machen 
müffe, um „diefe abfcheuliche Dreieinigkeit,“ wie fie Gerfon 
nannte, aus dem Wege zu fchaffen. Ein Zeutfcher, Mat: 
thias Röder, Lehrer der Zheologie an dem Collegium von 
Navarra zu Paris, wollte vor allen Dingen die Reformation 
und nach. verfelben erft die Wahl eines würdigen Papftes: 
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Die Verfammlung befchloß, da man die Abdanfung der zwei 
Gegenpäpfte bisher nicht habe. bewirken können, fo müffe man 
auf den erften Weg zurüdgehen und alle brei zu freiwilliger 
Niederlegung anhalten. Diefer Beſchluß wurbe hauptfächlich 
durch die obengenannten Garbinäle bewirkt, noch ehe der Kai- 
fer dawar. Diefer fah fih num genöthigt feine frühere Über- 
einfunft mit Johann XXIII., nach. welcher derfelbe die Ver⸗ 
fommlung eröffnen und den Vorſitz darin. führen follte, wie er 
auch bisher gethan, zurüdzunehmen. Sigmumd erbot ſich fo: 
gar Sohann zum Niederlegen zu bewegen, ungeachtet er feine 
Beflätigung von ihm angenommen hatte. Da gütlihe Vor⸗ 
ſtellungen Nichts vermochten, fo wurde eine Schrift in. Ums 
lauf gefest, weldhe dem Papfte Sohann alle Zodfüunden und 
Abfcheulichkeiten, alfo weit mehr Befchuldigungen zur Laft 
legte, ald zu feiner Abfegung nöthig waren. Dies fchredte 
ben Mann foweit, baß er fich ftellte ald ob er nachgeben 
wollte. Da aber zwei Erklärungen, die er gab, mit leeren 
Ausflüchten ‚angefüllt waren, fo muſſte er fich gefallen laſſen, 
daß ihm eine unummundene Abdankungsurkunde vorgelegt 
wurde, Diefe nahm er unvermutbet an, las fie felbft ab, 
beſchwor fie eidlich und ftellte eine eigene Bulle darüber aus, 
worin ber Eidſchwur wiederholt war. Zwei Tage darauf aber 
verfhwand er aus Coſtanz. Der Anfchlag dazu war fehon 
von Anfang auf folgende Art eingeleitet. 

Auffer dem früher gefchloffenen Bündnig mit ‚dem Her 
z0ge Friedrich von Öfterreich trat Johann, fobald ihm 
die Anträge Peterd von Ally befannt wurden, in ein geheis 
med Verftändniß mit dem Vlarfgraven Bernhard von Bas 
ben, der mit 16,000 fl. gewonnen wurde. Er zählte ferner 
auf den mächtigen Herzog von Burgund, Johann den Uns 
erfchrodenen, und hoffte alfo leicht aus dem einen Gebiete in 
das andere zu fommen. Dem Kaifer ſelbſt gab er noch eine 
goldene Rofe zum Geſchenk, die nach der Gewohnheit am 
Sonntage Lätare geweiht wurde; diefer hielt jedoch ben Kits 
chenfrieben für einen fchönern Preis und gab die Roſe der 
Kirche, In diefem Zeitpunct kam H. Friedrich nach Coſtanz; 
da er indefjen in feinen vordern Herrfchaften dem Kaifer ges 
trotzt, auch in Streitigkeiten mit Nachbarftänden fich feinem 
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Urtheile nicht gefügt, fo entftland Verdacht. Sohann Aufferte 
-felbft gegen den Kaifer: „die Luft in Coftanz fei ihm nicht 
zutraͤglich“ Nun bat ihn der Kaifer dringend doch ja nicht 
wegzugehen und ließ Beide genau beobachten. Den andern 
Zag gab der Herzog ein großes Ritterfpiel. Während Aller 
Augen darauf gerichtet waren, entwic) der Papft in der Ver: 
-Heidung eines Herrenboten, eine Armbruft an ſich tragend, 
auf einem fchlechten Pferde, von einem einzigen Knaben be: 
gleitet. Ihm folgte der Herzog und traf mit ihm zu Schaff: 
haufen zufammen. Hier ſchrieb Sohann an den Kaifer, bie 
Luft fei beffer, und feste noch hinzu, er habe den Schritt . 
ohne Vorwiſſen des Herzogs gethan. 

So groß war noch die Vorftellung von der Gegenwart 
eines Oberhauptes der Kirche, daß auf die Nachricht von fei: 
ner Entweichung große. Beftürzung in Goftanz ſich verbreitete 
and die Auflöfung der Kicchenverfammlung befürchtet wurde. 
„Dies hätte Sohann gern gefehn. Aber feine Abficht fcheiterte 
“an der Feftigfeit der Berfammlung und an der Ordnungsliebe 
der Goftanzer. Auch der Kaifer blieb ftandhaft. Er ritt felbft 
buch die Stadt, um das Volk zu beruhigen. Die Wäter be: 
rief er in eine Generalverfammlung und erklärte, daß das 
Concilium aud ohne den Papft beftehen folle. Er verfprach 
es mit Gefahr feines Lebens zu ſchuͤtzen und das Vereinigungs: 
gefchäft zu ‚betreiben. Nach einer Eraftvollen Rede des Kanye 
lers Gerfon, worin diefer wiederholt den Grundfag ausführte, 
daß das Goncilium über dem Papft fei, ward in der folgen: 
den dritten Hauptfisung befchloffen: „daß das Goncilium durch 
die Entfernung des Papftes nicht aufgehoben fei, auch nicht 
aufgehoben oder verlegt, noch von einzelnen Mitgliedern ver: 
laffen werden folle, bis das Schifma völlig gehoben und die 
Reformation im Glauben und in Sitten, an Haupt und Glie 
dern zu Stande gebracht fein würde.” An den bifhöflichen 
Palaſt, Johanns bisherige Wohnung, wurde eine Schrift ge: 
gen ihn und die Garbinäle angefchlagen. „Dieſer heiligfte Bas _ 
ter, der ein Stein des Anftoßes und ein Feld des AÄrgerniffes 
fei, babe, um feine Bosheit zu verbergen, lügenhaft an ben 
Kaifer gefchrieben,. daß er ohne Vorwiſſen des Herzogs von 
Oſteneich abgereiſt ſei. Was das für Cardinaͤle wären, die 


1415 
29. März. 


6. Apr. 
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biefen Balthafar, einen befannten Zyrannen, Moͤrder und 
Simoniacus, gewählt, der mit feinen Anhängern geiftliche Wuͤr⸗ 
den wie Schweine auf dem Markt verkauft habe.” 

Man hatte dem Papft einige Cardinaͤle nachgeſchickt, die 
ihn zurücdbringen follten. Als fie unverrichteter Dinge wieder: 
kamen, brachten die Väter obigen Befchluß ſogleich zur wei- 
teren. Auöführung und festen feſt: „Die gegenwärtige Ber: 
fammlung ift ein allgemeines Concilium, das die ganze Kirche 
vorftellt und feine Gewalt unmittelbar von Chrifto hatz ein 
Feder, auch der Papft, muß demfelben gehorchen oder bie 
Kirchenftrafen erleiden; namentlih hat Sohann XXIH. als 
Beguͤnſtiger des Schifma fich der Keberei verdächtig gemacht.‘ 
Diefer Befchluß wurde troß des heftigften Widerfpruchd ber 
Gardindle in der vierten Hauptfißung in Gegenwart des Kais 
ſers öffentlich verfündet und beftätigt. 

Der Kaifer feinerfeitd hielt den andern Tag Fürftenge: 
richt über den Herzog von Öfterrih. Wegen feines beharr⸗ 
lichen Ungehorfams ſprach dad Gericht die Acht, die Kirchen: 


verſammlung den Bann über ihn aus, nebft Ablaß für Alle 


die ihn befriegen würden. Ehe der Herzog ſich rüften Fonnte, 
fielen drei Kriegäheere von den umliegenden Reichöftädten in 
feine Lande ein, zuleßt auch auf befonderes Betreiben des 
Kaiferd die fehweizerifchen Eidgenofjenz in acht Zagen war 
des Überreft der habsburgifchen Stammherrfchaft in der Hand 
der Letztern. Diefer Krieg nebſt den weitern Ergebniffen wird 
unten im Zufammenhange berichtet werben. Die erfte Folge 
war, daß Herzog Friedrich fich entfchloß, auf Zureden feines 
Vetters, des Herzogs Ludwig von Baiern, fich in des Kais 
ferd Gnade zu ergeben. Sigmund empfing ihn in feierlicher 

Verſammlung vieler Reichöftände und Mitglieder des Conci- 
liums fowie der italienifchen Herren und Abgeordneten. Drei- 
mal Eniete H. Friedrich mit feinen Begleitern nieder. H. Lud- 
wig führte die Rede und verfprach, daß H. Friedrich Alles 
halten wolle, was in bem vorgezeigten Brief ſtehe. Diefer 
Brief warb öffentlich verlefen und enthielt, daß Herzog Fried- 
rich fi) und feine Lande in des Kaiferd Gnade übergebe und 
zu Recht ſtehen wolle Allen, die Etwas an ihn zu fprechen 
hätten; ferner, daß er den Papft wieder nach Coſtanz fiellen 
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und felbft folange ald Geifel dafelbft bleiben wolle, bis alle 
feine Lande, vom Elſaß bis Tyrol, dem Kaifer gehuldigt ha- 
ben würden. Nun wandte fich der Kaifer zu den anmwefenden 
Herren und Botfchaftern: „Ihr Herren aus Italien, ihr wähnet 
und. wiffet nicht anderd, denn daß die Herzoge von Öfter: 
reich die gewaltigften Herren feien in der Nation Germania. 
Nun fehet ihr, daß ich ein mächtiger Fürft bin über die von 
Öfterreich und fonft über alle Fürften, Herren und Städte; 
und damit kehrte er fich wieder um zu H. Friedrich und fprach: 
„Unfer und des heiligen Reichs Fürft, Herzog Friedrich, will 
Er das halten?" der Herzog ſprach: „Ja, und ich bitte Euer 
Majeſtaͤt um Derfelben Gnade.” Der Kaifer: „Uns ift leid, 
daß Er diefed verfchuldet.” Hierauf hub der Herzog Hand 
und Finger auf und ſchwur zu Gott und den Heiligen, daß 
er den Brief halten wolle. 

Wenige Zage nad diefer tiefen Demüthigung des Hers 1415 
5098 faßen die Väter des Conciliums zu Gericht über Papft 14. Mai. 
Sohann XXI, weil er auf ihre wiederholte Ladung nicht 
erfchienen war. Siebzig Klagepuncte wurden aufgefebt, und 
vierundbreiffig vereidete Zeugen, lauter angefehne Männer, 
von den ernannten Richtern vernommen. Doc fand man für 
. gut nur vierundfunfzig der Anklagepuncte oͤſſentlich zu verle⸗ 16.Mai. 
fen; denn die übrigen enthielten folche Abfcheulichkeiten, daß 
man fie unterdrüden zu müffen glaubte, namentlich daß er 
feinen Vorgänger Alerander V. vergiftet, feines Bruders Weib 
beichlafen, gegen 300 Nonnen geſchwaͤcht und fie nachher auf 
Abteien und Priorate geſetzt, daß er Päberaftie und Sobo: 
mie begangen, dazu, daß er oft geredet, es gebe Fein ewig 
Leben und Auferftehung, fondern Leib und Seele jtürben mit- 
einander. Den Zag nad) diefer Anklage wurde Johann nach 
Ratolfzel, gegenüber von Coſtanz, gebracht. Als ihm die Klags 
puncte durch eine Botfchaft vorgehalten wurden mit dem Bei: 
fügen, daß er, wenn er wolle, vor offener Sitzung erfcheinen 
und fi verantworten möge (nachdem er den Kaifer fchriftlich 
um Fürbitte angegangen und an fein früheres Wort erinnert 
hatte), gab er zur Antwort: wiewohl er der Ichten Artikel uns 
ſchuldig wäre und etlicher mehr, fo wolle er doch nicht wi: 
berfechten, fondern bitte das Concilium, baß fie wollen anfes 
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hen, wie er von Anfang an treulich geholfen daſſelbe zu fürs 
dern, auch fich nicht geweigert vom Papſtthum abzuftehen, 
und erft nach ſolchem fei er fchändlich genug vom Goncilium 
gewichen, daß ihm viel lieber wäre, er wäre felbigen Tages, 
feiner Seele ohne Nachtheil, des Todes geftorben. Nun es 
leider gefchehen, wolle er den Beſchluß des Concilium erwar: 
ten, und ob man ihn ſchon des Papſtthums entfeße, wolle 
er's gern annehmen. , Da fprady das Goncilium die Abfegung 
Johanns XXIII. aus und übergab ihn dem Kaifer, daß er 
ihn bewahren folle, bis zu weiterem Beſcheid. Man brachte 
ihn zuerft in das Schloß Gottlieben bei Coftanz, wo Huß 
gefangen faß, den er als Keger hatte einfperren laſſen. Da 
er aber einen Briefmechfel mit, Coftanz zu unterhalten fuchte, 
übergab ihn der Kaifer dem Pfalzgraven Ludwig am Rhein, 
der ihn drei Sahre in feinem Schloß zu Heidelberg in leident- 
lihem Gewahrfam hielt, bi$ er von dem neuen Papfte befreit 
und zum Gardinal emannt wurde. 

Nach diefem flarfen Schlag, der den mädhtigften von den 
brei Päpften vernichtete, hoffte die Kirchenverfammlung mit 
den beiden. andern bald am Ziele zu fein. Der ältere Papft 
Gregor XU. batte fih ſchon vorher zur Abdankung bereit 

1415 erklärt, fobald Sohann XXIII. fich fügen würde, und fo fandte 
*. Sul. ee denn auch die Abdanfungsurfunde wirklich ein, welche mit. 
vielen, zum Theil fonderbaren Geremonien in der Kirchenver: 
, fammlung unter dem Vorſitze des Kaiferd verkündet wurde. 
Alſo war nur no Benedict XIH. übrig, der hartnädigfte 
von allen, der ſich nach Catalonien zurüdgezogen hatte. Da 
er jedoch um eine Unterredung mit dem Kaifer bat, fo ließ 
fih’5 diefer gefallen mit ihm und dem Könige von Aragos 
nien zu Nizza zufammenzufommen. Bor feiner Abreife aber 
geſchah Zolgendes zu Coſtanz. Mach Johanns AXIL Ab: 
ſetzung fchritt die Kirchenverfammlung fofort zu ihrer zweiten 
“ Aufgabe, der Unterfuchung der Kegereien. Gie ging dar: 
in fo raſch zu Werk, daß ſchon zwei Tage nach Gregors XII. 

6. Jul. Abdankung das Urtheil über Huß gefprochen wurde. 
1414 Bei feiner Ankunft zu Coftanz war Huß von Johann XXI. 
3. Rov. gut aufgenommen und vom Banne befreit worden, wahrfchein: 
id auf das mitgebrachte Zeugniß des. höhmifchen Ketzermei⸗ 
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ſters. Huß hatte. nicht geringes Vertrauen zu dem Concilium, 
weil er wuſſte, daß. der beſſere Theil deffelben feine für Fee» 
riſch ausgeſchrieenen Grundfäße theilte. Aber feine eigenen: 
Landöleute und Amtöbrüder verfolgten ihn bis Coſtanz. Bald 
nach ihm kamen zwei folcher Eiferer: an, Stephan Palecz, 
fein vormaliger. Freund, mit dem er auf K. Wenzlaws Be: 
fehl zu Prag bisputirt hatte, und Michael de Caufis, 
vormald Prediger zu Prag, der aber wegen Schurfereien aus 
Böhmen entfliehen mufite. Diefe übergaben dem Goncilium :° 
einen Auszug aus Huſſens Schriften, namentlich gegen die 
Gewalt des. Papftes; auf ihr Betreiben wurde dann Hug vom 
Papft und den Garbinälen gefangen geſetzt trotz des Faiferli: 1414 
chen Geleitbriefes, vor Sigmunds Ankunft... Einer feiner Be: 23.Nov. 
gleiter,. «welche ihm K. Wenzlam. mitgegeben, Johann von 
Chlum, befchwerte ſich nachdruͤcklich uͤber Died Verfahren bei 
dem Papfte und gab dem Kaifer Nachricht, der ihn fogleich 
in Freiheit zu fegen und nöthigenfals die» Gefängnißthüren. 
zu ſprengen ‚befahl. Aber der Papft und die Cardinaͤle Lieffen 
ihn nur noch. enger verhaften. Als der Kaifer nach Coftanz 
Fam, beſtuͤrmten ihn die Kirchenrechtölehrer (Kanoniften) ſei⸗ 
nen Geleitöbrief zuruͤckzunehmen. In dieſem ift’gefagt: der 
Kaifer habe den ehrfamen M. Huß, der zum allgemeinen Con⸗ 
cilium nach Coſtnitz ziehe, in feinen und des heiligen Reiches: 
Schuß und Schirm genommenz zugleich befehle er allen Staͤn⸗ 
den, Obrigkeiten und Unterthanen des Reichs, ihn wohl aufs 
zunehmen, feine Reife und Rüdreife zu befördern und wenn 
es nöthig wäre, ihn mit einem befondern Geleit zu verfehen. 
Nun hätte ihn Sigmund gern befreien mögen: er fürchtete die 
Böhmen und feinen Bruder Wenzlaw; er fühlte, was. e8 ihm 
und dem Reich für Schimpf bringen würbe, wenn fein: frei 
ficher Geleit folte gebrochen werden: aber er fürchtete noch 
mehr die: Kirchenverfammlung. Als ihm vorgeftelt wurde, 
er müffe die Freiheit derfelben aufrecht erhalten und: binfe die 
angefangene Unterfuchung nicht unter dem Vorwand feines 
Geleitöbriefö hemmen, fo ließ er fich die Erflärung abtrogen: 
‚in Glaubensſachen ſolle das Concilium ganz frei ſein und 
wider alle der Ketzerei Verdaͤchtige rechtlich verfahren koͤnnen; 
was die Drohungen zum Vortheil Huſſens betreffe, ſo habe 


1415 
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er die Bollziehung berfelben verboten. Nochmals entfchuldigte 
er fich gegen Huß felbft mit den Worten: „einige Leute be= 
haupteten, er fei gar nicht berechtigt denjenigen zu befchügen, 
ber entweber ein Keber ober der Keberei verbächtig wäre”. 
Vergeblich fchrieben die böhmifchen Stände an die Kirchen: 
verfammlung und- an den Kaifer und baten ihn fein feierli⸗ 
ches Wort nicht zu brechen. Das Schreiben wurde in der 
Verſammlung vorgeleſen und verbrannt. 

Nach halbjaͤhriger Gefangenſchaft, zwei Tage nachdem der 


5. Sun. abgeſetzte Papſt Johann auf Gottlieben feſtgeſetzt worden, bes 


fahl die Kirchenverſammlung Huß vorzufuͤhren; ſie war ſchon 


im Begriff die ihm aufgebuͤrdeten Lehrſaͤtze zu verbammen, 


7. Zun. 


8. Sun. 


ehe fie ihn darüber gehört hatte. . Auf Verlangen des Kaifers 
wurde ihm zwar eine Verantwortung geflattet, aber. die Vers 
fammlung erhob ein ſolches Spottgefchrei, daß er gar nicht 
zum Wort. fommen konnte. Im .nächften Verhoͤr, welchem 
der Kaifer felbft anmwohnte, wiberlegte Huß bie drei Anklagen 
bes: Michael de Cauſis fo treffend, daß man feine Schuld auf 
ihn bringen konnte. Den andern Zag wurden 39. andere Ar: 
tifel vorgebracht, welche Palecz und die übrigen Ankläger aus 
feinen Schriften gezogen haben wollten. Bon biefen geftand 
Huß Einiges zu, dad Meiſte aber verwarf er als offenbare 
Berftümmelung und Verdrehung. In Abficht des Inhalts bes 
treffen die Anklagepuncte in der That nur wenige Glau: 
benslehren, und es ift darin Feine Keßerei: im wahren Sinn 
des Wortes zu finden '). Die meiften beziehen ſich auf die 
Geiftlichkeit und die Kirhenverfaffung, Gegenftände uͤber 
welche Gerfon, Peter von Ailly und andere angefehne 
Mitglieder der Kirchenverfammlung fich eben fo ſtark ausgeſpro⸗ 
chen hatten. Man konnte erwarten, diefe wiürben bie Ehre des 
Goncilium retten. Aber fie gehörten zu den Nominaliften, 
und Huß war ein eifriger Realift. Alfo fand zweifacher 
Parteihaß gegen den armen Angeklagten. Befonders lebhaft 
trat Peter von Ally gegen Huß auf und fuchte ihn durch 
allerlei fcholaftifche Beftimmungen in die Enge zu- treiben ?). 

1) Dies hat auch Royko Gefhichte der großem allgemeinen Kir: 
enverfamminng zu Coftnig IV, 148 zugeftanden. 

2) Die Nominaliften geftehen es felbft in einem Schreiben an ben 
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Zuletzt verlangte er mit den Andern, Huß ſolle ſich dem 
Concilium in Demuth unterwerfen, da man jetzt wiſſe, wie 
arge Vergehungen auf ihm liegen. As Huß nun ſich bereit, 
erklärte Belehrung anzunehmen, da er deöwegen gekommen 
fei, fo fuhr. Peter. von Aily fort: „das fei ſchon von“ ſechzig 
Doctoren entſchieden, daß er geirrt habe, mithin bleibe Nichts 
uͤbrig als alle dieſe Artikel zu widerrufen.“ Der Kaiſer wollte 
ihm die. Sache in feiner Art erleichtern: man koͤnne ja Jrr⸗ 
thümer abfehwören ohne fie. vorgetragen zu haben; allein Huß 
zeigte ihm, daß das Abfchwören hier eine andere Bedeutung 
habe. Feſt biieb er dabei, er koͤnne nicht wider fein Gewifs 
fen handeln, und bat nur fich gegen die ihm Aufgebürbeten 
Irrthuͤmer verantworten zu dürfen. - Endlich verlor der Kaifer 
die Gebuld, trat aus feinem Kreife heraus und fprach: „er 
halte die vielen und fchweren, hinlänglich erwieſenen, von 
Huß felbft ‚bekannten Verbrechen alle des Todes würdig; wenn 
er nicht widerrufe, fo müffe er verbrannt werden; und wenn. 
er au widerrufe, fo müffe ihm boch das Lehren und Pre⸗ 
digen und der Aufenthalt in Boͤhmen verboten bleiben. 
Waͤhrend dieſer Verhandlungen kam eine neue Klage von 
dem Erzbiſchof Konrad von Prag, daß Jacob von Mieß!) 
feit Huß's Abgang durch die Lehre von beiderlei Geftalt 
des Abendmahls eine große Bewegung unter dem Bolf 
verurfache. Die Kirchenverfammlung erklärte dies Beginnen 1415 
als Kegerei und erließ den Beſchluß, daß die Laien dad Abend» ı 
mahl nur-unter einer Geflalt empfangen und die dagegen 
Handelnden ald Keger verfolgt werden follen. Obgleih Huß 
Feinen unmittelbaren Antheil an biefer Sache hatte, fo wurde 
doch die feinige dadurch nicht gebeffert. Der Cardinal von 
Dftia, Johann von Brogni, iſt einer der Wenigen die mit 
Schonung ihm entgegenfamen: er entwarf eine fehr gemäßigte . 


König - en Buß fei durch ihre Partei gefallen. Mosheim 
a. a. D.9 


1) * oder Strzieber, einem boͤhmiſchen Städtchen; aus Verach⸗ 
tung nannten ihn die Katholifchen Iarobellus. Er ift zu unterfcheibden 
von einem Andern, Peter von Dresden, ber auch ein Freund von Buß 
und Hieronymus war. | 
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Widerrufsformel. Aber fo, wie. die Anflagen geftellt waren, 
konnte Huß nicht widerrufen. „Was wollt ihr thun“, fprach 
er zu Palecz, einem feiner Hauptankläger, „wenn ihr euch 
Feines Irrthums bewußt feid und ihn Doch abſchwoͤren follt“? 


— „Es. ift ſchwer“, verfeßte Palecz und ſoll dabei geweint‘ 


haben. - 
Nachdem auch die weitern Verfuche der vornehmften Prä- 


1415. laten, Huß zum Widerruf zu bewegen, vergeblich waren, fchritt 
6. Sul. man zu feiner Verurtheilung. Zuerft wurden eine Anzahl von 


> 


Wiclhefs Grundſaͤtzen vorgelefen und verworfen. (Kaum ein 
Jahr ‚vor: dieſer Kicchenverfammlung ‚hatte man in England 36 
Anhaͤnger Wiclefs, darunter zween Edelleute und einen Priefter, 
gehenft und. verbrannt.) Dann folgten Huffend Irrthümer. 
Allen und Jeden in der VBerfammlung, felbft Kaifern und Koͤ⸗ 
nigen,, war bei hoher Strafe Stillſchweigen aufgelegt. Als 
die gröbften Entfielungen vorfamen, wie, daß Huß vier Per: 
fonen: in der Gottheit gelehrt, Eonnte er fich nicht. enthalten 
wiederholt einzureden; man gebot den Gerichtöbienern ihn 
zum Schweigen :zu bringen. Gegen die Befchuldigung, daß 
er. den-Bann des Papſtes verachtet habe, verfeßte.er, er habe 


beshalb an den Papft felbit. appellirt und vergeblich Bevoll⸗ 


mächtigte nach Rom gefhidtz; freiwillig fei er und unter 
dem fichern Geleite des Kaiferd auf die Kirchenverfammlung 
gefommen, um feine Unfchuld gegen Sedermann zu vertheidis 
gen. Bei diefen Worten erröthete.der Kaifer, von Huf 
ftare angefehn. Als alle Vertheidigung vergeblich war, fiel 
Huß auf die Kniee und bat Gott, daß er feinen Feinden ver: 
geben moͤchte. Ehe man ihn der Priefterwürbe entſetzte, frag: 
ten ihn die Bifchöfe_ noch einmal, ob er widerrufen wolle. 
Er fprach weinend zu dem umftehenden Wolf, wie er ed vor 
Gott verantworten könnte Irrthuͤmer abzufchwören, welche nie 
die feinigen gewefen wären? Nun fihrie die ganze Verſamm⸗ 
lung: da fehe man den hartnädigen Keger! Alfo nicht fowohl 


das was Huß wirklich gegen die Unfehlbarkeit des Papftes 


behauptet und was man ihm, wie den angefehnften Mitglie: 


- dern der Kirchenverfammlung, als Keberei im paͤpſtlichen Sinn 


aufbürden Fonnte,. fondern vielmehr was ex nicht behauptet, 
was man auffer. allem Zufammenhang aus feinen Schriften 


f 
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herausgeriſſen, dieſes muſſte uͤber ihn das „Schuldig!“ ſpre⸗ 
chen. Nach ſeiner Entkleidung wurde Huß, als von der Kir⸗ 
che ausgeſtoßen, der weltlichen Gewalt uͤbergeben. Als man 
ihm eine hohe papierne Muͤtze mit drei gemalten Teufeln und 
der Aufſchrift „das iſt ein Erzketzer!“ aufſetzte und ſeine Seele 
der Hoͤlle uͤbergab, ſprach er: „und ich befehle ſie meinem 
Herrn Jeſu Chriſto!“ 

Der Kaiſer, der dies Alles mit anſah, befahl dem Kur⸗ 
fürften Ludwig von der Pfalz Huß dem Scharfrichter zu uͤber⸗ 
‚geben und ihn fofort zur Hinrichtung zu begleiten. Der Kuss 
fürft that dies, nachdem er erſt feinen fürftlichen Schmud abs 
gelegt hatte. Unterwegs ſah Huß lächelnd Die Verbrennung 
feiner Bücher. Vor dem Holzftoß fragte ihn Ulrich von Reis 
chenthal, ob er nicht mehr zu beichten verlange, erhielt aber 
eine ablehnende Antwort. Als. er ſchon an den Pfahl ange 
bunden war, ermahnte ihn der Kurfürfi noch einmal feine 
Kebereien abzufchwören. Aber Huß erklärte fich bereit feine 
Lehre mit feinem Tod zu verfiegeln. Er wollte noch eine teut« 
fche Rede an das Volk halten. Da gebot der Kurfürft anzu⸗ 
zunden. Alſo empfahl Huß feine Seele Gott, und erlitt dem - 
qualoollen Tod. Seine Afche wurde in ven Rhein geftreut, 
damit die Böhmen fie nicht fammeln Fünnten. Das Volk 
aber, das dabei war, blieb auf der Meinung, Papft Iohann - 
hätte wegen feiner ſchaͤndlichen Zhaten wohl baß verdient denn 
Huß verbrannt zu werben. | 

Als die zu Coſtanz anmwefenden Böhmen mit der Kunde 
von Huflend Märtyrertod nach Prag kamen, brach ein Schrei . 
des tiefften Unwillens aus: auf eine fo fchändliche Art habe 
man den Beichtvater der Königin, den untabelhaften Priefter, 
den Liebling der Nation hingerichtet! K. Wenzlam fchmähte 
‚feinen Bruder, daß er dad Geleit gebrochen, er ſchmaͤhte die 
böhmifche Geiftlichfeit ald Urfächerin von Huſſens Zod, Voll 
Verdruß ging er einige Monate auf fein entlegenes Schloß 
Tocznick und wollte gar Nichts mehr von der Kirchenverfamm- 
Yung hören. Zwanzig Tage nach Huſſens Tod fehrieb die Kir⸗ 
chenverfammlung an den Erzbifhof von Prag und den ges 
fammten böhmifchen Klerus: „da Huß und Hieronymus buch 
die wiclefifchen Lehren viele Unruhen in Böhmen erregt hät 
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ten, fo habe fie fi unausfprechlich viele und liebreihe Mühe 
gegeben Erftern feiner Kebereien zu überführen; da er aber 
durch teuflifche Eingebung immer halöflerriger geworden, fei 
man genöthigt gewefen ihn der weltlichen Obrigkeit zur Be 
firafung zu übergeben; nun ermahne fie den Klerus auf Auss 
rottung gebachter Irrlehren eifrigft bedacht zu fein”. Aber der 
Bifhof Johann von Leutomifchl, der diefen Brief von 
Goftanz brachte, ward fo übel empfangen, daß er Prag alsbald 
verlaffen muffte. Die böhmifchen und mährifchen Stände ver: 
fammelten fi mit Bewiligung 8. Wenzlaws. Ungefähr 60 
Landherren und viele Ritter erlieffen ein nachdruͤckliches Schrei⸗ 
4445 ben an bie Kirchenverfammlung, worin fie auf's feierlichfte 
2. Dec, proteftiren, daß Huß ein Keger gewefen ober daß in Böhmen 
| Kepereien gelehrt würden. Zugleich befchwerten fie fich über 
die harte Behandlung des Hieronymus und appellirten an den 
neuzuwählenden Papft, mit der Betheuerung, daß fie das 
Geſetz Chriſti und alle ftandhafte Lehren deſſelben mit ihrem 

legten Blutötropfen befehügen wollten”. 
.. Während Huf im Gefängniß lag, war fein Freund Hie⸗ 
4. Apr. ronymus gekommen, um ihm beizuſtehn. Da er keinen 
Geleitsbrief hatte, muſſte er wieder zuruͤckgehn, wurde aber in 
der Oberpfalz gefangen und nach Coſtanz geliefert, wo er auf 
28. Mai das erſte Verhoͤr in einen finſtern ſtinkenden Kerker geworfen 
wurde. Zwei Monate nach Huſſens Hinrichtung und des Kai⸗ 
ſers Abreiſe nach Nizza ward ſeine Sache auch vorgenommen, 
da die Vaͤter in Erwartung der ſpaniſchen Praͤlaten wenig zu 
19. Jul. thun hatten. Schon im erſten Verhoͤr hatte ihm Gerſon 
vorgeworfen, daß er durch realiſt iſche Meinungen Unruhen 
zu Paris angefangen habe; Doctoren von Cöln und Heidel⸗ 
berg brachten Ähnliches vor. Hieronymus antwortete ftand- 
haft: „wenn euch mein Tod gefällt, im Namen des Herrn“! 
11. Sept. Jetzt durch Krankheit und Elend gebeugt, ließ er ſich nach und 
nach durch Drohungen und Berfprechungen, endlich aus Liebe 
zum Leben zum Widerruf bewegen, ben er zuerit bedingt, 
23. Sept. mit Vorbehalt feiner Achtung für Huß, dann unbedingt gab. 
Auch, einige philofophifche (realiftiiche) Lehrſaͤtze muffte er 

zuruͤcknehmen. 

In eben dieſer Zeit faſſte die Verſammlung zur Verthei⸗ 
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digung des Borgefallenen zwei Beſchluͤſſe. Der erſte heiſſt: 
wenn Kaiſer oder Fuͤrſten einem der Ketzerei Verdaͤchtigen, in 
Hoffnung ſolchen davon zurüdzuführen, einen Sicherheitsbrief 
ertheilen, fo fol das dem Eirchlichen Richter nicht hindern zu 
unterfuchen und zu firafen, gefegt auch daß bie Schuldigen _ 
im Bertrauen auf das Geleit an ben Gerichtsort gefommen 
fein. Der andere: da lÜbelgefinnte den Kaifer und die Sys 
node wegen bed Geleitöbriefes an Huß verleumden, fo wird 
erflärt, daß berfelbe als ein halsflarriger Feind des wah- 
ven Glaubens ſich des Geleitövorrechts unwuͤrdig gemacht 
habe, daß ihm nach dem natürlichen, göttlichen und menſch⸗ 
lihen Rechte Feine Treue noch ein Berfprechen zum 
Schaden jenes Glaubend gehalten werben dürfe; daher 
habe auch der Kaifer gethban was er fonnte und muffte. 
Mit dem Widerruf des Hieronymus waren feine Feinde 
noch nicht zufrieden. Die prager Mönche ſchickten neue Kla- 
gen, mit welchen Palecz und Michael de Cauſis ſich alle 
Mühe gaben feine Loslaſſung zu verhindern. Auch Gerſon 
ſchaͤmte ſich nicht im einer eigenen Schrift den Widerruf ver— 
dächtig zu machen. Peter von Ailly und drei andere Gar: 
dinaͤle, welche die Unterfuchung geführt und bewiefen, daß 
Hieronymus nicht ohne Ungerechtigkeit länger gefangen gehal- 
ten werben dürfe, wurden der Beflechung befchuldigtz fie leg- 
ten ihr Richteramt nieder, und es wurbe endlich eine neue Un- 
terfuchung angeordnet. Nachdem Hieronymus über ein Jahr 
im Kerker gelegen, warb er auf wieberholtes Verlangen in 
einer Hauptfißung verhört. Aber wie erflaunte diefe, ald der 
abgemagerte, ſchwache Mann mit einer feltnen Geifteöftärke 
ganz aus dem Gedächtniß alle großen Männer ber Vorwelt 
der Reihe nach aufführte und zeigte, was die Befenner der 
Wahrheit ihrem Andenken fchuldig feien. Er erklärte feinen 
Widerruf als die größte Sünde die er hätte begehen Fönnen, 
und verficherte, daß er mit Wiclef und Huß, bie einzige 
Abendmahlölehre ausgenommen, bis an feinen Tod gleich den⸗ 
fen werde. Mehrere der milder gefinnten Prälaten, befonders 
der Garbinal Zabarella von Florenz, wünfchten um feiner gro⸗ 
ßen Gaben willen ihn beim Leben zu erhalten. Er erwie— 
derte, fobald fie ihm feine Ierthümer aus der Schrift be 
26 6* 
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weiſen wuͤrden, wolle er den Widerruf erneuern, und ſetzte auf 
die Einwendung, daß die Schrift dunkel ſei und der Ausle— 
gung der Väter bebürfe, hinzu: nach Paulus unterweife die 
Schrift felbft. In einer weitern Sitzung wiberlegte er Die Rebe 
des Bifhofs von Lodi Schritt für Schritt mit folcher Beredt⸗ 
famleit, daß die ganze Berfammlung ergriffen wurde und Meh⸗ 
rere den Wunfch für feine Erhaltung wiederholten. Er follte 
nur noch einmal widerrufen, fo würde er in Freiheit gefebt 
werden. Allein mit hohem Selbfigefühl verachtete er jeden fol- 
chen Antrag, und nun ward er ald zurüdgefallener Keber 
zum Scheiterhaufen verurtheilt. 

Der Eaiferliche Kanzler Kafpar Schlid legte im Namen 
feines abwefenden Herrn Proteflation gegen dieſes Verfahren 
ein; aber die Kirchenverfammlung hörte ihn nicht. Hierony⸗ 
mus wurde auf diefelbe Weife und an demfelben Ort wie 
Huß zum Tode geführt. Als er ein Bäuerlein erblidte, das 

emſig Holz zum Scheiterhaufen trug, rief er: „o heilige Eins 
falt, wer dich betrügt, der hat deß taufendfältige Sünde!" 
Der Henker wollte im Rüden anzünden; er verlangte, daß 
es vorne gefchehe, denn wenn er fich vor bem Feuer gefuͤrch⸗ 
tet hätte, fo wäre er nicht an ben Pfahl gebunden worden. 
Nun fuhr er fort zu beten und zu fingen und flarb alfo, wie 
Huß, mit einem Muthe, der ihn felbft nach dem Zeugniſſe 
berer, bie feine Überzeugung nicht theilten, unter die größten 
Männer aller Zeiten verſetzte. 
Die Kirchenverfammlung aber, aufgebracht fiber das Schrei: 
26. Febr. ben der böhmifchen Landherren, citirte alle Huffiten zur ge- 
richtlichen Unterfuhung und verfaffte 24 Artikel, nach welchen 
alle Keberei in Böhmen audgerottet und namentlich die Uni: 
verfität reformirt werden folte. Der Kaifer hingegen. fehrieb 
fpäter nach feiner Art einen ganz milden Brief: er babe fich 
gefreut, daß Huß nad Coſtanz gegangen, weil er gehofft, ex 
werbe fich rechtfertigen; feine Angelegenheit würbe vielleicht 
auch einen beffern Audgang genommen haben, wenn er zu: 
gleich mit ihm dahin gereift wäre. Gott fei ed bewuſſt, daß 
ihn der Unfall unbefchreiblich gefchmerzt habe; er habe fich fei- 
ner auch angenommen, habe das Concilium öfter mit heftigem 
Unwillen verlaffen, aber ihm ri doch feinen Willen laſſen 
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muͤſſen, wenn es nicht ganz aufgelöft werden ſollte. Zulegt 
warnt er die Böhmen vor weiten Unruhen, fonft würde das 
Kreuz gegen fie gepredigt werden; fie follen die Verbefferung. 
der Geiftlichkeit den Obern überlaffen, dem Laien fei es nicht 
erlaubt noch möglich die Tiefen der Schrift zu erforfchen. 

Erſt acht Monate nach dem zweiten Juſtizmord Fam end» 1417 
ih K. Sigmund von feinen Verhandlungen mit den Spas 
niern aud Narbonne zurüd. Da der alte Benedict XIII. 
durchaus von Feiner Nachgiebigkeit hören wollte, fo bewog 
Sigmund die Könige von Aragpnien, Caſtilien und Navarra, : 
daß fie ihm die Obedienz auffündeten. Nun gingen fogleich 
die Abgeordneten der fpanifhen Nation “auf das Conci⸗ 
lium, das dadurch erft ganz vollftändig wurbe., Der Proceß 
‚gegen Benedict war bereits eingeleitet, ald Sigmund ankam 
und neue Thätigkeit in die Verfammlung brachte. Benedict 
ging auch jegt weder auf die Vorladungen noch auf die weis 
fern Anträge ein; alfo wurde endlich fein Abfegungsurtheil, 
als eines meineidigen, hartnädigen, unverbefferlichen Schiſma⸗ 
tikers und Keberd, Öffentlich befannt gemacht. ‚Bon feinem 26, Zul. 
Felſen zu Peniscola, einem Familienfchloß in Valencia, wohin 
er fih mit ein Paar Gardinälen geflüchtet, fprach der. Greis 
den Bann über die ganze Welt und blieb dabei bis an feis 
nen Zod, der ihn erft in feinem Yöften Jahre traf, nachdem 
er von ben Garbinälen, die bei ihm ausgehalten, dad Der: 
fprechen genommen, einen aus ihrer Mitte zum Papſt wäh: 
len zu wollen. Allein die Kirchenverfammlung fah ſchon mit 
feiner Abfesung das Schifma ald geendigt an und wollte alfo 
zu ihrer dritten, größten Aufgabe, zur Reformation an 
Haupt und Gliedern, ſchreiten. 

Da entſtand aber erſt im Concilium ſelbſt ein heftiger 
Zwieſpalt uͤber die Frage: ob die Reformation vor oder nach 
der neuen Papſtwahl geſchehen ſolle? Der Kaiſer mit der teuts 
ſchen Nation beharrte darauf, daß das Geſchaͤft vor der 
Wahl vorgenommen werben muͤſſez die engliſche Nation 
ſtimmte bei. Man wuffte, wie e8 bei dem pifanifchen Conci⸗ 
lium gegangen, und beforgte alfo mit Recht, der neue Papfl 
werde die Meformation, wenn fie nicht ſchon gefchehen. wäre, 
ebenfo umgehen wie der Vorgänger. Aber die Sardinäle, 
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denen es jest an's Leben ging, traten mit aller Macht entge- 
genz fie hatten dabei nicht nur die italienifche Nation vor: 
‚aus für fih, fondern wufften auch die Franzofen und nad 
ihnen die Spanier zu gewinnen. Ungeachtet bisher die 
franzöfifchen Gelehrten am eifrigften für die Verbeſſerung 
der Kirche gefchrieben und gefprochen, fo trat jest Peter von 
Lilly auf und zog in einer heftigen Rebe gegen diejenigen 
los, welche die Papftwahl verfchoben wiffen wollten. Die fünf 
Nationen famen in der Hauptfißung fo hart an einander, daß 
man befürgte, dad ganze Concilium werde fich zerfchlagen. 
Der Gardinal Zabarella erhob feine Stimme fo heftig, daß er 
kurz darauf farb. Noch hielt K. Sigmund feftz er brachte 
die Verfammlung wieder in Gang, ungeachtet die Franzofen 
fih befchwerten, daß er der Freiheit des Goncilium Gewalt 
anthue. Don Seite der teutfchen Nation werden zwei Spres 
her befonderd genannt. Der eine, Mo ritz, Lehrer der Theo: 
logie zu Prag, der, wiewohl er gegen Huß und Jacob von 
Mieß aufgetreten, boch eben fo ſtark als jener über die grobe 
Unmiffenheit und Entartung ded Klerus fich herausließ. Den 
Garbinälen fagt er, fie hätten den rothen Hut bloß zur Erin; 
nerung, daß fie fchuldig wären ben legten Blutötropfen für 
die Kirche zu vergieflen und fich nicht durch Menfchenfurcht 
bei der Papftwahl leiten zu laſſen. Die Kirchenverfammlung 
müffe um fo ‚mehr die Simonie abthun, weil die gemeine 
Meinung fei, Huß fei hauptfächli wegen feiner Predigten 
gegen diefelbe verurtheilt worden. Der andere Sprecher ift der 
neue Kurfürft Friedrich von Brandenburg, aus dem Haufe 
Hohenzollern. Aus langer Erfahrung, fagt er, habe er fi 
überzeugt, welche Nachtheile Zeutfchland von der Ausartung 
der Geiftlichfeit habe. Durch einen eignen Beſchluß fole man 
ihr weitere Erwerbung unbeweglicher Güter verbieten, weil fie 
ſchon einen großen Theil des Reichs im DBefig habe. Den 
Gardinälen, welche den Papfi vor ber Reformation wählen 
wollten, trat er fo derb entgegen, baß fie Geleit verlangten, 
um das Concilium zu verlaffen; er erwiederte aber, die Be: 
rufung und Auflöfung des Goncilium ftehe allein dem Kaifer 
zu, auch auffer der Zeit des Scifma '). 
1) Lenfant Hist. du Conc, de Const, II, 70, 
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Als die trei Nationen eine ſtarke Proteflation gegen die 
Derfchiebung der Wahl vorlefen wollten, verließ Sigmund den 
Saal; eine Stimme wagte ihm „Ketzer“ nachzurufen. Als. in 
ber nädften Sitzung die Proteftation doch verlefen wurde, 
drohte er die Cardinaͤle feftfegen zu laffen. Er fühlte jetzt doch, 
wie verächtlich ihn Ddiefe zu behandeln anfingen. Es hatte nicht 
an Nebnern gefehlt, welche der Kirchenverfammlung in's Ges 
ſicht fagten, fie felbft fei theilmeife fo verdorben, daß die Re 
formation nicht länger verfchoben werden dürfe. Allein Peter 
von Willy, jest mehr Gardinal ald Neformator, gab den Vor—⸗ 
wurf zurüd: was denn das für Leute wären, die den Klerus 
reformiren wollten und ihre eigenen Laſter verfchwiegen? Alle 
Gefahr der Verzögerung der Wahl wurde jeßt auf die teutfche 
Nation geworfen und fogar ber Verdacht wiclefiſcher und huf- 
fifcher Ketzerei auögefprochen. 

Auf diefes übergaben die Zeutfchen folgende Proteftdtion 
an das Goncilium. „Ihr fodert, wie eure Vorgänger (zu Pifa), 
übereilt und in verkehrter Ordnung zur Wahl eines oberften 
Bifchofs unter andern auch die, wie wir hoffen, gottesfürch- 
tige, duldfame und befcheidene germanifche Nation auf, eine 
Nation welche durch Gotted Gnade nicht unmaͤchtig ift, fon- 
bern aufier dem Kaifertbum acht Königreiche (mit Einfluß 
der fcandinavifchen und flavifchen), viele Herzogthuͤmer, Marks 
gravſchaften, Herr= und Gravfchaften enthält. Ihr fehet in 
ber Verzögerung einer folchen Wahl wer weiß was für Ges 
fahren und befchuldiget und Fegerifcher und fchifmatifcher Ger 
finnungen. Zu dieſen Befhuldigungen Eönnten wir aus Liebe 
zum Frieden wohl fchweigen; auch wird Niemand glauben, 
daß unfere Nation ihres Namens fo fehr vergeffen werde, um 
nicht alle ihre Kräfte zu Herſtellung des Kirchenfriedend aufs 
zubieten. Wir brauchen und kaum darauf zu berufen, daß 
die Nationen fhon zwei Jahre ohne Papfi auf 
dem Concilium fich zufammengethan haben, ohne 
daß irgend eine Gefahr dabei entflanden wäre. 
Vielmehr. bringt die Natur der Sache mit ſich, daß in ber 
Übereilung der Wahl neue Gefahr liege: denn da von dem 
Verderbniß der öffentlichen Sitten ber Geiftlichfeit und von 
den zwifligen Papfiwahlen alle Spaltung und. Entartung ber 
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Kirche entftanden ift, fo muß vor allen Dingen und nach den 
bereitö gefchehenen Erklärungen eine Reformation in Haupt 
: und Gliebern vorausgehen, auf welche erft die fünftige Papft- 
wahl gegründet werben kann“. 
Diefe Proteftation war das Lebte was die Teutſchen 
1417 thun konnten. Nach dem Tode bed verdienten Bifchofs von 
Sept. Salisbury, Robert Halam, traten auch die Engländer über. 
Nun fland die teutfche Nation allein gegen die vier andern, 
welche, wie fie von fich felbft fagten, den beffern und zahlrei= 
ern Theil des Goncilium ausmachten. Enblic gelang es 
den Gardinälen auch einzelne teutfche Bifchöfe herumzubringen, 
- namentlich den Erzbifchof von Riga, Johann von Wallenrode, 
der mit dem Zeutfchorben, und ben Bifchof von Chur, So: 
hann Abaudi, der mit dem Herzog Friedrich von Öfterreich 
im Krieg warz gegen bad DVerfprechen, auf andere Bisthuͤmer 
verfegt zu werben, traten fie über. Die librigen fingen auch 
an zu wanken, und da nun ber Kaifer fich verlaffen fah, gab 
er endlich feine Zuftimmung zur Papſtwahl, jedoch nach dem 
Wunfche der Nation nur foweit, daß die Reformation fogleich 
nach der Wahl gefchehen müffe, ehe der neue Papft fein Amt 
eigentlich anträte. Die Sranzofen, um zu beweifen, wie ernſt⸗ 
lich e8 ihnen um die Reformation zu thun fei, verfprachen 
mit den Zeutfchen gemeinfhaftlihe Sache zu machen, wenn 
ber neue Papft wider Vermuthen Hinderniffe machen follte, 
oder ihn gar abzufegen. So warb denn auf Antrag der teut- 
fhen Nation befchloffen ben Papft in Eid und Pflicht zu neh: 
men, daß er Coſtanz nicht eher verlaffen noch das Concilium 
aufheben wolle, bis die Reformation vollendet fein würde; 
ferner, daß in Zukunft alle zehn Iahre, das naͤchſte Mal aber 
fhon nach fünf Jahren ein allgemeines Concilium gehalten 
werben folle, und baß bei entfiehendem Schiſma fogleich ein 
ſolches auögefchrieben, Feiner der Gegenpäpfte aber dabei zu: 
gelaffen werben folle. Auch fertigte die Verfammlung fogleich 
418 Artikel aus, nach welchen ber neue Papft den römischen Hof 
und die Kirche (Haupt und Glieder) fofort veformiren folle. 
Um nur einmal zue Wahl zu kommen, lieffen fich die 
Cardinäle einen Zufag von 30 Abgeoröneten aus den ‚Ratio 
nen gefallen; das Conclave ward in einem Kaufhaufe zu Co 
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ſtanz eingerichtet. Da aber jede Nation aus ihrer Mitte waͤh⸗— 

len wollte, fah man bald ein, daß’ diefes nicht zum Ziele fuͤh⸗ 
ren würde, und die Zeutfchen gaben darin zuerft nach, daß bie 

Wahl dem Garbinald:Collegium bfeiben ſolle. Diefes wählte 

dann den Garbinal Otto de Colonna, aus einem der erſten 

roͤmiſchen Häufer, der dem Heiligen des Tags zu Ehren den 

Namen Martin V. annahm. Er war einer der Lebten ges 

wefen die bei Johann XXIII. ausgehalten, hatte aber bisher 

in den Berhandlungen fo viele Mäßigung und Freifinn bewies 

fen, daß man fi) alles Gute von ihm verfprah. Sigmund 
vergaß fich in der Freude fo weit, daß er felbft in's Gonclave 

eilte und dem neuen Papft kniefaͤllig den Zuß Eüffte! Bei 

der Krönungdfeierlichkeit, da Martin mit ungemeffenem Ge⸗ 

pränge und Gefolge durch die Stadt z0g, führte er deſſen 

Dferd zu Fuß am Zaum und hielt in der andern Hand einen 

Stab („Bengel”), um dem Zudrange des Volkes zu wehren. 

Diele fromme Leute aber meinten, St. Peter wäre nicht alfo 

gekrönt worden, auch hätte. ihm fein römifcher Kaifer fein 

Roß geführt. 

Den Zag nad ber Krönung ließ Martin V. durch den 1417 
Gardinal von Oftia, Johann von Brogni, feine Ganzleiregeln 22. Nov. 
auöfertigen, der auch die feines Vorgängers abgefafft hatte. 
In diefen wurden faft alle bisherigen Misbräuche an Reſer⸗ 
vationen, Erpectationen ꝛc. nicht nur beibehalten fondern zum 
Theil noch weiter ausgedehnt. Da man nun fchon fah, mit 
wem man zu thun habe, fo faumten die fünf Nationen nicht 
dad Reformationswerk zu betreiben. Martin bezeugte ſich 
ſehr bereitwillig und verlangte von ihnen einige Abgeord⸗ 
nete zu ben ſechs von ihm niebergefegten Cardinälen. Diefe 
nahmen die ſchon entworfenen 18 Artikel vor. Bald zerfielen 
aber die Cardinaͤle mit einzelnen Abgeordneten und fanden - 
Vorwaͤnde genug die Sache zu verzögern. Endlich wurden 
auch-die Nationen unter fich felbft uneinig, da die eine mehr, 
die andere weniger Befchränktungen machen wollte. Deſſen 
wurden dann bie Franzofen zuerft überdrüffig und baten den 
Kaifer die Sache bei dem Papfte zu betreiben. Er aber gab 
zur Antwort: „Da Wir vorhin die Reformation vor ber Papſt⸗ 
wahl haben wollten, waret ihr anderer Meinung und wolltet 
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erft einen Papfi haben. Seht, nun habt ihr einen; gebt zu 
ihm, Wir haben jet bei der Sache nicht fo viel zu thun, als 
da der Stuhl ledig ſtand“. Die teutfche Nation übergab dem 
Papft noch einen befondern Plan über die 18 Artikel, welche 
eigentlich eben fo viele Befchwerden waren über die feit einem 
Jahrhundert aufgefommenen Anmaßungen und Bebrüdungen 
der römischen Curie. Nach zwei Monaten erließ der Papft 
einen VBerbefferungsentwurf zur nähern Prüfung und Annahme. 
Er ging allerdings auf jede Beichwerde ein, nur den achten 
Artikel von der päpfilichen Ganzlei ließ er unberührt; etliche 
unbedeutende gab er ganz zu, bei andern that er als ob Etwas 
verbefjert würde; bei den fchreiendflen und druͤckendſten aber 
erklärte er geradezu, daß die Umflände noch Feine Änderung 
zulieffen. Nach diefem ſtellte er fi ald ob er die Gegen- 
bemerfungen nicht hörte, und da er ſchon die Uneinigfeit der 
Nationen gefehn hatte, fo ergriff er fehnel das Mittel mit 
20. Febr. jeder befondere Concordate zu fchlieffen. Die teutſche erhielt 
41 Artikel: darin verfprach er unter andern nur im Allgemei: 

nen, die Gardinäle, deren nicht über 24 fein follten, koͤnn⸗ 

ten aus allen Xheilen der Ghriftenheit gewählt werden. 

s (Lange Zeit war Fein Teutſcher im Collegium, defto mehr aber 
Franzofen. Konnte man darüber Fein beflimmteres Verſpre⸗ 

chen erhalten?) Die Bifchofswahlen wollte der Papft freilaf: 

fen, wofern er nicht aus gegründeten und einleuchtenden Ur: 
fahen mit Rath der Cardindle einen würdigern und tüchtigern 

zu fegen für gut finden würde; und fo durch dad Ganze. Die 

21. Teutſchen nahmen das Goncordat an, Die Böhmen wur: 
22. Hebr. den mit dem Bann bedroht, wenn fie nicht von ber Keberei 
ablieſſen. Das englifche Goncordat hat noch weniger zu 
bedeuten. Die Sranzofen erhielten befiere Bedingungen als 

bie Zeutfchen, doc verwarf das Parlament zu Paris das 

Ganze. Die Spanier waren eben fo wenig zufrieden. Von 

der italienifhen wird Nichtö gefagt. Sie betrachtete im⸗ 

mer die Kirchenverfaffung ald eine Erfindung, von der fie 

den Nugen zöge. In Abfiht der übrigen Gegenftände feines 

21, Mirz Entwurfs erließ Martin V. noch zum Schluffe fieben De: 
crete, die einer Verbefferung gleich fehen follten, in der That 

aber fehr geringfügig waren; er ließ fie aber auch nicht als 
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Synodalſchluͤſſe fondern als päpftliche Verordnungen und Con: 
flitutionen verkünden. | 

Dies in befonderer Beziehung auf Teutſchland der Ver: 
lauf der großen Kirchenverfammlung zu Goftanz in vierthalb 
Sahren. Wie groß flanden die Sachen im Anfange und wie 
bat am Ende Alles wieder umgefchlagen! Das lange Zeit nie⸗ 
dergetretene Kaiferthbum erhob ſich durch einen Zufammenfluß 
von guͤnſtigen Umftanden zur. glänzendften Wiederausübung _ 
der Schirmherrlichkeit über die Kirche. Die teutfche Nation 
wurde auch. in Eirchlicher Hinficht als Mittelpunct der abend: 
Ländifchen Chriftenheit betrachtet. Aber wie wenig faflte Sig: 
mund die Bedeutung feiner Würde! Er freute fih Johann 
XXIH. und feine Cardinaͤle überliftet zu haben, indem er fie 
nach Zeutfchland brachte. Die franzöfifchen Doctoren erhiel: 
ten, indem nationalweife geftimmt wurde, das Übergewicht 
über die italienifchen. Das alte Kirchenrecht fiegte über die 
päpftlihen Decretalen. Die Kirchenverfammlung behauptete 
fi über den Papſt; aber zugleich ging in Abficht der Lehre 
das Bannrecht auf fie über und muffte dem Parteihaß der 
Gelehrten zum Vorwand dienen. Huß wurbe verfeßert, weil 
er auf anderem Wege als die franzöfifchen Doctoren zu glei 
cher Überzeugung gefommen war. Die teutfche Nation ver: 
ließ die Böhmen, ob fie gleich zu ihr gezählt wurden. Gig: j 
mund ließ fich über feinen zweiten Betrug, den Geleitöbrud) 
an Huß, von der Kirchenverfammlung in ihrer Art rechtfertis 
gen; aber wer hieß ihn denn an feiner Verurtheilung perfüns 
lichen Antheil nehmen? Kircheneinheit war das Einzige was 
biefe Synode zu Stande brachte. Zulegt aber kam die Reihe 
doch wieder an bie Italiener die Andern zu überliften. Ein 
Freund des abgefesten Papftes kam an feine Stelle. Was ans - 
fänglich auf den Sturz der päpftlihen Partei berechnet war, 
die Abflimmung der Nationen, das verftand er bald zuruͤckzu⸗ 
geben, indem er fie trennte. Die teutfche hat am längfteu 
widerftanden, dann aber auch am meiften. nachgegeben. 

Nach den gedachten fchmählichen Abfertigungen ergriff 1418 
Martin den Vorwand einer entficehenden Seuche und brach fo 
fchnell als er Eonnte von Coftanz auf, mit Verweifung auf 16. Mai. 

das nächfte Concilium. Nicht ein Laut von Unzufriedenheit 
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ließ fich jest mehr hören, fo fehr hatte er in Zeit eines hal- 
ben Jahres durch Vorfchläge, Hinhalten, vereinzelte Verhand⸗ 
lungen Alled zu trennen und zu lähmen verflanden. Alle 
Theile begüdwünfchten ſich, ald ob die Sachen auf's herr- 
lichfte ausgeführt wären. Den Mitgliedern der Synode gab 
der Papft Ablaß; dem Kaifer wies er für feine Koften den 
Zehnten von allen geiftlihen Einkünften in Zeutfchland an, 
ohne zu fragen, ob nicht dagegen proteflirt werben würbe. 
‚Mit befonderd gnädigen Ausdrüden dankte der Kaifer der Kir- 
chenverfammlung für den bewiefenen beharrlichen Eifer. Zu⸗ 
legt fragte er noch treuherzig den Papft, ob er nicht eine 
teutfche Stadt zum Wohnfig wählen wollte. Ebenfo ſchlugen 
die Franzofen wieder Avignon vor. Martin aber eilte in fein 
Rom, herzlich froh und nicht ahnend, daß bie Folgen einer 
fo erbärmlichen Politik ſchwerlich lange ausbleiben würden '). 


13. Die Kriege und andere politifche Veränderungen 
zur Zeit der coflanzer Kirchenverfammlung. 


Folgen des öfterreihifhen Kriegs. 8. Sigmund 
verkauft den [hweizerifchen Eidgenoffen die zum 
Reih eroberte habsburgiſche Stammberrfhaft 
und empfängt auch Geld für H. Friedrihs Wie: 
derbelehnung mit den übrigen Landenz er verpfän- 
det ferner die fhwäbifchen Landvogteien und ans 
dere Reihögüter und Rechte, und verkauft den 
Lübedern zwei verfhiedene Rechtsſprüche. Er ver 
Fauft fein Kurfürftentbum Brandenburg an den 
Burggraven Friedrih von Nürnberg (Hobenzol: 
lern). Markgrav Friedrih der Streitbare von 
Meiffen wird mit der Kur Sachſen belehnt. Der 
Huffitenfrieg. Aufftand gegen die Kirhenverfamm: 


1) Über das Ganze f. Schroͤckhs Kirchengefch. Bd. 80, 31., 84. 
Planck Gef. des Papſtthums Bd. 3. Eihhorn Staats: u. Rechts: 
Geſchichte. $. 405. 406, Über Böhmen Pelzel u. Gebhardi a. a. O. 
Über das Örtliche auffer den im Text angeführten Schriften Geſchichte 
von Schwaben IV. 
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lung und den römifchen König Sigmund. Wenz- 
laws Zob. Fortgefester Aufftand gegen Gig: 
mund als Erbfönig von Böhmen Die 4 prager 
Artikel; die 12 Artikel der Zaboriten. Sigmund 
zweiter Feldzug Er überläfft Mähren feinem 
Eidam, H. Albrecht von Öfterreih. Der Reich s⸗ 
krieg. Die erſte Matrikel. Nach Zizkas Tod vier 
huſſitiſche Parteien; deren ſchreckliche Verheerun— 
gen in den unbeſchuͤtzten teutſchen Provinzen waͤh— 
rend des Tuͤrkenkriegs in Ungern. Erſter Haupt— 
zug gegen die Huſſiten. Vorſchlag einer Kriegs— 
ſteuer, „gemeiner Pfenning“. Landfriedensver— 
handlungen. Zweiter Hauptzug. Üble Lage des 


Teutfhordens in Preuffen bei dieſem Krieg. Er- 


neuerte Vereinigung des Ordens mit Der gleich= 
falls im Sinfen begriffenen Hanfe. 


Ein Länderkrieg und ein Weligiondfrieg waren unmittelbare 
Folge der coſtanzer Kirchenverfammlungs; beide, wie einige ans 
dere Veränderungen, hatten noch befondere Urfachen in 8. Sige 
munds -hinterlifliger Schwäche. 

Herzog Friedrich büßte feinen Ungehorfam. gegen den 
Kaifer, wegen feiner Entwürfe gegen dad GConcilium und we: 
gen Bebrüdung anderer Stände, mit dem Berlufte der habs⸗ 
burgifhen Stammberrfchaft, wie ſchon oben berührt. worden. 
Die Sache ging auf folgende Weife zu. Es waren eben hun- 
dert Jahre feit der Schlacht bei Morgarten verfloffen, als bie 
fehweizerifchen Eidgenoffen auf 8. Sigmunds Befehl den funf- 
sigiährigen Frieden, den fie kaum drei Jahre zuvor mit Öfter- 
reich gefchlofjen, brachen; in einem Reichskriege, fprach Sig» 
mund, feien fie fchuldig, als Glieder des Reichs, ihm Bei: 
ſtand zu leiften, weil in allen Verträgen und Buͤndniſſen Kais 
fer und Reich ausgenommen werben müfjten. Um fie noch 
mehr zum Kriege aufzumuntern, verſprach er ihnen den ewigen 
Lehenbeſitz aller Laͤnder, welche ſie dem Herzog entreiſſen wuͤr⸗ 
den; die vier Waldſtaͤtte, ſowie Zug und Glaris, befreite er 
noch uͤberdies von allen Verpflichtungen gegen Öfterreich und 
eignete ihnen Alles was fie von biefem Haufe pfandweife 


1415 
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inne hatten. Nun erhoben fie fchnell ihre furchtbaren Waf- 
fen. Bern nahm zuerft den wohlgelegenen Yargau ein; Hab s⸗ 
burg, des Haufes ehrwürbdiger Stammfis, fiel in Schutt und 
Trümmer und wurbe nicht mehr aufgebaut. Lucern eroberte 
Surfee und einige andere Orte. Zürich nahm Mellingen und 

Bremgarten und belagerte Baden. Während ſchon zwifchen 

“ Sigmund und Friedrich verhandelt wurde, ‚brachen die fieben 
Orte das feſte Schloß Stein, wo die Urkunden des Haufes 
verwahrt lagen. 

As Herzog Friedrich num bei der Unterwerfung alle feine 
Lande in des Kaifers Hand übergab und diefer die Huldigung 
einnehmen ließ, waren bie meiften dazu bereitwillig, aufler 
den öfterreichifchen Städten in Schwaben, welche größtentheils 
erſt feit Rudolf I erworben waren. Schaffhaufen, Radolf⸗ 
zell, Diefenhofen, Neuburg, Breifach u. a., zum Theil vom 
Reich an Öfterreich: verpfändet, Tauften fih an das Reich 
(durch Erlegung des Pfandfhilings). Auch was die Eidge- 
noffen eingenommen’ hatten, wollte‘ Sigmund jest an fich zie⸗ 
ben; er that es aber nur um- Geld zu der Reife nach Nar- 

4415 bonne zu erhalten. Denn als fie ihn an fein erſtes Verſpre⸗ 

22. Zul. chen erinnerten, überließ er den eroberten Aargau an Bern 
.. um 5000" fl. Den Zürichern trat er fir 4500 fl. ab, was fie 
im Thurgau eingenommen hatten, und verſprach e8 nur mit 
ihrem Willen und um 6000 fl. über den Pfandſchilling wieder 
zu Yöfen. Mit feiner Erlaubniß traten die andern Orte, auf- 
fer Bern und Uri, in die Mitherrfchaft von Mellingen und 
Bremgarten; den Lucernern aber wurde für ihre Anfprüche 
Surfee überlaffen. "Sigmund: wollte auch Tirol und die vor 
arlbergifchen Herrfchaften niit dem Reich vereinigen. Allein 
bier trat ihm entgegen Herzog Ernft, der Eiferne genannt, 
und nahm die Lande in Befis, man wuffte nicht, ” mit oder 
wider Willen feines Bruderd Friedrich. 

1416 Während Sigmunds Reife follte Friedrich zu Coſtam als 
Geiſel bleiben bis Austrag der ganzen Sache. Da ihm aber 
die Zeit gar zu lang wurde und feine Feinde, beſonders die 
Bifhöfe von Trient und Briren, ihm zufeßten, auch überall 
Schmach und Beratung ihm begegneten, brad) er feinen Eid 
und eilte nach Tirol. Darüber wurde der Kaifer bei feiner 
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Zuruͤckkunft fehr unwillig und wollte ihn noch einmal angrei- 


1417 


fen. Die Kirchenverfammlung ſprach auf’5 neue den Bann Apr. 
über ihn aus. Nun Fam H. Ernft mit einem flattlihen Ge: 


folge nach Coſtanz und machte dem Kaifer Vorwürfe, daß er 
die herrlichen Landfchaften Aargau, Thurgau, Baden nebft 
Lenzburg „den Bauern’ um ein fchnödes Geld überlafjen. 


Sigmund verfprach gütliche Verhandlung, fuhr aber immer 


noch fort, von den eingenommenen Landen zu veräuffern. Feld: 
firch, das mit einer großen Steinfchleuder gebrochen worden, 
überließ er dem Graven Friedrich von Toggenburg. Der Stadt 


Coſtanz verlieh er für 1600 fl., welche er dafelbft fchuldig ge: 


worden, Landgericht, Blutbann und Wildbahn im Thurgau, 


26. Mai. 


nebft der Vogtei Frauenfeld. "Kiburg gab er denen von Zi 


rich zum Eigenthum fir eine Summe Geldes. Der Stabt 
Bafel Tieß er ebenfalls die von ihr eingenommenen Städte 
und Schlöffer anbieten; fie nahm diefelben aber nicht an. End- 
lich hielt er ein Cohengericht zu Coftanz Fury vor dem Schluffe 
des Concilium. Diefes ſptach: „alle Lehen und Pfandfchaf: 
ten des’ Herzogs feien nach den ergangenen Urtheilen recht und 
redlich an das Reich verfallen und follen von Allen die fie 
inne haben’ in beftimmter Frift zu Lehen empfangen werden. 
Nach diefem Spruch warb H. Friedrich wiederholt um 
eine gütliche Richtung. Er Fam mit Sigmund zu Mörsburg 
zufammen. In Folge mehrerer Tagfaßungen wurde am Schluß 


1418 
— 


das Concilium gethaͤdigt H. Friedrich folle dem Biſchof von 2, Mai. 


Trient und andern, was er ihnen entzogen, wieder herftellen. 
Bon feinen an das Reich übergebenen Landen dürfe er Elſaß, 
Suntgau und Breisgau wieder einlöfen, dagegen müffe er 
aber auf ewige Zeiten entfagen dem was die fchweizerifchen 
Eidgenoffen eingenommen und was an das Neich gebracht 
worden. Den übrigen Städten und Burgen, welchen ber 
Kaifer bereits Ginadenbriefe gegeben oder die er verfauft, Toll 
ed frei ſtehen beim Neiche zu bleiben oder unter Öfterreich 
zuruͤckzutreten. Endlich folle der Herzog mit feinen Würden 


. und Zehen wieder belehnt werben und dem Kaifer 70,000 fl. 


- bezahlen. As die Belehnung gefchehen war und ber Papſt 


auch den Bann aufgehoben hatte, gab der Kaifer der Ges 
mahlin Friedrichs, gebormer Herzogin von Braunſchweig, „ei 


x 
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ner gar fchönen, bleichen Frau”, Enfisheim unb bie andern 
Städte ald ihre Morgengabe zurüd. Auſſer Schaffhaufen und 
Ratolfzell traten die übrigen Städte und Landjchaften wieder 
unter Öfterreich ). 

Eine folhe unedle Rache nahm K. Sigmund an H. Fried⸗ 
rich von Öfterreich; fie wird noch unedler dadurch, daß er 
zugleich feine Geldverlegenheit zu. deden ſuchte. Da er über: 
haupt Fein Haushälter war und vom Reich wenig Einkünfte 
hatte, auch zu dem Aufenthalt in Coſtanz mit großem Ges 
folge und zu den langen Verhandlungen mit den Spanien 
ſich nicht verfehen hatte, fo war es ihm recht erwünfcht, wenn 
ihm Etwas in bie Hände fiel, was mit einigem Schein ver- 
äuffert werben Fonnte. Schon zu Anfang des GConecilium war 
er fchuldig und muſſte aufnehmen. Er verpfändete deshalb 
Die große Neichövogtei in Ober: und Nieder-Schwaben dem 
Truchſeß Johann von Waldburg für 6000 fl., ungeachtet. 
er kaum zwei Jahre zuvor beim Regierungdantritt den Städ- 
ten die gewöhnliche Verficherung der Unveräufferlichkeit 
gegeben hatte. Dabei verfchrieb er noch einzelne Stäbtefteuern, 
namentlid die von Ulm an Konrad von Weinfperg, der ihm 
zu ber Zehrung in Coſtanz 10,000 fl. geliehen hatte. Auf 
gleiche Weife verfchrieb er bie rheinifchen und elfäffifchen 
Städte. Da fich die Städte gegen folche Berpfändungen wie 
ber mit einander verbanden, fo-ergriff er einen andern Weg 
und ertheilte ihnen in Abficht ihrer innern Rechte viele Gna⸗ 
benbriefe; er befreite von auswärtigen Gerichten, Zöllen,- ver- 
lieh ihnen den Blutbann, das Recht Ungeld aufzulegen:c. 
Dad Alles warf wieder Geld für die. Faiferliche Kammer ab. 
Auf die geiftlichen Zehnten, welche ihm der Papft zu einiger 
Entfhädigung anmwies, waren ſchon Schulden gemacht; er 
muffte einen Theil derfelben an den Markgraven Bernhard 
von Baben abtreten ?). Auch das Recht ſelbſt oder ſeine 
Rechts ſpruͤche verkaufte Sigmund, wie cd ihm gerade be 
liebte. In ber oben gedachten Streitfache der Lübeder, bie 


1) Rah Tſchudi und Müller a. a. DO. Vergl. Gefchichte von 
Schwaben IV, 310 ff. 
2) Gef. von Schwaben IV, 327 fi. 
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zu Coſtanz vorgebracht wurde, entfchieb er zuerft für den vers 1415 
triebenen Rath. Als die Abgeordneten des neuen Rath 
25,000 fl. erlegten, nahm er das Urtheil wieder zuräd, behielt 
fi aber vor auf den Fall, daß er das vorgefchoffene Geld 
zurücbezahlen würde, das Urtheil noch einmal zu reformiren. 
Nun wollte der alte Rath mit Beiftand des K. Erich von 
Dänemark das Geld fchaffen, die Stadt lehnte es aber ab. 
Sie gab erfi nah, als K. Erich 400 Lübeder beim Herings- 
fang in Schoonen fing. Sigmund fandte Commiffarien, die 
fi vor Allem 16,000 fl. bezahlen lieſſen; dann wurde mit 
Beziehung mehrerer hanfeatifcher Städte endlich ein Vergleich: 1416 
zu Stande gebracht, nach Hinrichtung der Infurgentenhäupter Sun. 
die alte Verfaffung hergeftellt und der alte Rath wieder ein= 
gefeßt, der jedoch von nun an größere Mäßigung zeigte ?). 
| Nicht nur viele Reihsrehte und Güter wurden von 

K. Sigmund in feinen Geldverlegenheiten verpfänbet und ver: 
kauft, fondern er griff auch feine eigenen Erbländer an. 
Daß er die Neumark an den Teutſchorden verpfändet, ift 
früher fchon berührt worden. Unter den Fürften, welche ihm 
in den wichtigften Gefchäften ſtets zur Hand waren, fleht der 
Burggran Friedrich von Nürnberg oben an, zugleich im. 
Befige guter Geldmittel. Schon vor der römifchen Königswahl en 
verfchrieb Sigmund demfelben, wegen feiner geleifteten Dienfte ® ‚Sul. 
und vorgefchoffenen Geldfummen, die Mark Brandenburg 
für 100,000 Ducaten und beftellte ihn zum Statthalter der 
felben, mit Vorbehalt der Kurwuͤrde. Bor der Reife nach 1415 
Spanien lieh ihm Friedrich wieder 300,000 Ducaten. Nun 
verkaufte ibm Sigmund für das ganze Capital von 400,000: 
Ducaten die Mark nebft der Kurwürde auf Wiederlöfung und 80. Apr. 
brachte auch die Einwilligung feines Bruderd und der Kur: 
fürften bei. Die Herzoge von Öfterreich hätten vermöge ber 
Erbverbrüderung Einrede thun koͤnnen; aber fie waren getheilt. 
I. Friedrich von der tiroler Linie, durch Sigmund bereits im 
Gedränge, vermochte nicht mehr gegen ihn aufzufommenz fein , 
Bruder Ernft der Eiferne, von ber, fleiermärker Linie, war für 
ſich allein nicht mächtig genug. Herzog Albrecht von ber öfter 


1) Sartorius Geſch. d. hanf. Bundes UI, 224 ff. 
Pfifter Geſchichte d. Teutſchen III. | 27 
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reichiſchen Linie ſtand mit Sigmund in freundfchaftlichen Ver: 
bältniffen, die bald eine für ihn günftige Verbindung herbei: 
führten. Alfo veräufferte Sigmund, während er die habsbur⸗ 
gifchen Stammlande den Schweizern in die Hände ſpielte, 

von feinen eigenen Erblanden ein ganzes Kurfürftenthum, def: 

fen Erwerbung feinem Vater nicht wenig Mühe gefoftet hatte. 

Die beiden Kaifer, Lubwig der, Baier und Karl IV., wollten 
jeder mit Brandenburg die Macht ihres Hauſes vermeh: 

ren; beide haben fich verrechnet. Ein drittes Haus trat durch 
Sigmund BVBergünftigung in bleibenden Befis. Der Burg: 
grav Friedrich, aus dem Haufe Hohenzollern, hat den 
Ruhm die Macht diefes Haufes gegründet zu haben. Er ver: 
1497 taufte dagegen die Burggranfchaft Nürnberg, doch mit Vor⸗ 
behalt verfchiedener Güter und Rechte, aus welchen in ber 
Folge mit den übrigen fränkifchen Befigungen wieder ein Für: 
ſtenthum (Ansbach und Baireuth) errichtet wurde. Diefer 
Friedrich war faum ein Paar Jahre im Befik von Bran- 
denburg, fo machte er auch Anfprüche auf das erledigte Kur: 
1422 fuͤrſtenthum Sachſen für feinen Sohn Johann, ber mit 
der Schwefter des leßtverflorbenen Kurfürften Albrechts III. ver- 
mählt war, mit welchem die wittenbergifche Linie des 
aſcaniſchen Haufes erlofh. Die männliche Linie von Lauen- 
burg hatte offenbar ein näheres Recht: fie führte die fächfi- 
ſche Kurflimme gemeinfchaftlich mit Wittenberg, bis fie durch 
Karl IV. davon ausgefchloffen wurde. Allein Friedrich der 
Streitbare, Marfgrav von Meiffen, Fam den beiden 
Bewerbern zuvor. Sein Gefandter gewann zuerſt den K. Sig: 
mund zu Prefburg. Da er demfelben bereitö gegen bie auf: 
geftandenen Böhmen die wichtigften Dienfte geleiftet hatte, fo 
erhielt er die: Zufage der Belehnung, wiewohl Friedrich von 
1423 Brandenburg ſchon den Kurkreis befest hatte. Die dagegen 
6. Ian. erhobenen Widerfprüche, befonderd von Seiten ded Herzogs 
Erih von Sachfen-Lauenburg, zogen die Sache zwar mehrere- 
Sahre in die Länge, doch Fam Friedrich der Streitbare 

in ben wirklichen Befis. Er bezahlte dem Kurfürften von 
Brandenburg für feine Anfprüche eine Geldfumme von 10,000 

28. Febr. Schod böhmifchen Grofhen. Herzog Erich Eonnte mit allen 
feinen Gegenbemühungen nicht auffommen. Als er endlich 


Politiſche Begebenheiten zur Zeit der coftanzer Synode. 419 


ftarb, ließ fein Bruder und Nachfolger Bernhard die Sache 1435 
auf ſich beruhen '). 

ö Da die Begünftigung des meiffnifchen Friedrich mit dem 
böhmifchen Krieg im Zufammenhange fteht, fo kann man die 
Veränderung mit dem Befige des Kurfürftentbums Sachfen 
fowie die Beräufferung des brandenburgifchen Kurfuͤrſtenthums 

zu ben mittelbaren Folgen der coflanzer Kirchenverfammlung 
zählen oder ald Folge der Berlegenheiten Sigmunds, in die 

ihn jene gebracht hatte. Doc die größte unmittelbare Folge 

ift ver Huffitenfrieg ſelbſt. Der.oben erzählte oͤſterreichi⸗ 

fche Krieg ging in kurzer Zeit vorüber; der Aufftand der Boͤh⸗ 

men dauerte fiebzehn Jahre, nahm Sigmunds und des gan⸗ 

zen Reichs Widerſtand in Anſpruch und greift noch in das» 
naͤchſte Concilium zu Baſel ein; daher der Verlauf erſt hier 
im Zuſammenhange vorgelegt werden kann. 

Nach der Proteſtation, welche die boͤhmiſchen und maͤhri⸗ 
ſchen Landherren nach Coſtanz geſchickt hatten, faſſten ſie einen 
Landtagsbeſchluß: daß jeder auf ſeinen Guͤtern das Wort Got⸗ 
tes unverfaͤlſcht lehren laſſen koͤnne?), daß kein Prieſter aus: 
laͤndiſche Bannbriefe annehmen oder vollziehen duͤrfe, und daß 
auch die Biſchoͤfe ohne ihre Genehmigung Fein Interdict aus⸗ 
fprechen follten; die theologifche Facultät zu Prag follte al- 
lein dad Recht haben, die Lehren ihrer Prediger zu beurtheis 
len. Dabei verfprachen fie einander zu fhügen. Das Volk 
fing bereit5 an die Mönche und die Geiftlichen, welche den 
Kelch im Abendmahl verweigerten, zu mishandeln. 8. Wenz 
law, anfänglid) den Huffiten günftig, wurde bei ihren Bewe⸗ 
gungen mistrauifch, weil er Feinerlei Macht ober Mittel beſaß 
die Unruhen niederzufchlagen. Niklas, Grundherr von Hufe 
finecz, brannte vor Eifer den Zod feined Freundes Johann 
zu rächen und deffen Lehre zu vertheidigen. Von einem Haus 
fen Volks begleitet begehrte er vom K. Wenzlaw Einraͤumung 


1416 
5. Sept. 


1) Über Brandenburg f. das Nähere bei Heinrich, Reichsgeſch. 
IV. 184 ff.; über Sachſen, ebend. 268 ff. 


2) Die boͤhmiſchen Landherren behaupten alſo hier bereits das 
Recht, das die teutfhen Kürften ein Jahrhundert fpäter bei ber wirf- 
lichen Kirchenverbefferung als Attribut der Landeshoheit aufftellen, 

24° 
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größerer Kirchen. Wenzlaw verfprach Antwort, ließ aber dem 
| Niklas mit dem Strange drohen wenn, er nicht ruhig wäre, 
1417 und verwies ihn aus Prag. Nun verfammelten fi) die Huf: 
Apr. fiten auf dem Berge Hradiftie, den fie Zabor nannten, um 
den Gotteödienft nach ihrer Weife zu halten. Schon fürchtete 
Wenzlaw durch Niklas von Huffinecz vom Thron geflürzt zu 
1418 werden. Ald Martins V. Ketzerbulle erfihien, wurden aud) die 
Sehr. Prager fo trogig, daß fie feierlichen Umgang mit. dem. Kelch 
hielten. Wenzlams Verbot machte.fie noch trogiger: fie waͤhl⸗ 
ten Zizka (Schiſchka) von Troeznow zum Anfuͤhrer, einen 
vormaligen koͤniglichen Hofbeamten, der in der Schlacht bei 
Tannenberg unter den Huͤlfsvoͤlkern des Koͤnigs von Polen 
gegen die teutſchen Ritter gefochten und, obgleich einaͤugig, 
durch Tapferkeit, Kriegserfahrung und Entſchloſſenheit bald 
uͤber alle Heerführer diefer Zeit fich erhob !). Als fie die Her: 
ausgabe einiger Gefangenen verlangten, von bem neuftädter 
Rathhaus aber mit Steinen geworfen wurden, flürmten fie 
> daffelbe und warfen 13 Räthe nebft dem Stadtrichter durch 
ul. pie Fenfter in die Spieffe des unten fiehenden Volkes. Daf- 
ſelbe gefchah faft zu gleicher Zeit zu Breflau. 

As Wenzlam die erfiere Gräuelthat vernahm, gerieth er 
vor Zorn faft auffer ſich; er ſchwur allen Huffiten den Unters 
gang und bat feinen Bruder eiligft um Hülfe. Nach einigen 
Zagen baten bie Prager um Gnabe; er verzieh ihnen, ftarb 

16, ug. aber an den Folgen des Schlaganfalles im 59ften Jahre fei- 
ned Alterd auf dem neuen Scloffe Cunratig. Da er ohne 
Kinder war, fielen die fämmtlichen Erblande Böhmen, Maͤh⸗ 
ren, Schlefien, Laufig an feinen Bruder Sigmund, der noch 
allein vom Iuremburgifchen Haufe übrig war und eine einzige 
Zochter hatte ?). Aber die Huffiten wollten Nichts von Sig: 


1) Näheres über ihn Gebhardi Geſchichte des Reihe Böhmen 
(Ag. Welth. LII.) U, 3. 

2) Bis hierher Pelzel a. a. O. Die gleichzeitigen Hauptquellen 
des Huffitenfriegs find: Laur. Byzynii Diar. bell. Huss. in de Lu- 
dewig Relig. Msc. T. VI. Theobald. bell. Huss. (Francof. 1621). 
Aen. Sylvii Hist. Boh. Eberhard Winded Leben K. Sigmunds. 
Balbini Epit. Rer. Boh. — Spätere: Lenfant Hist. de la Guerre 

‘des Hussites et, Schroͤckh Kirchengefch. Bd. 34. 
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mund hören, weil fie ihm den Tod ihres Lehrers zufchrieben ; 
fie ſetzten fich in völligen Aufftand und fuhren fort ihren Grimm. 
an den Klöftern auszulaffen. Zizka und Niklas von Huffis 
necz überwältigten die Eleine Seite von Prag und legten viele 
Häufer nebft dem erzbifchöflichen Palaft in die Aſche. Mit 
Mühe gelang es der verwittweten Königin Sophia einen Still⸗ 
ſtand zwifchen ihnen und den Katholifchen oder Königlichen. 
auf ein Jahr zu vermitteln. 

Dem 8. Sigmund tiethen die Seinigen. nicht geradezu 
nach Böhmen zu gehen. Die Angelegenheiten in Ungern er= 
foderten faft noch dringender feine Gegenwart. Doch Fam er 
zu Ende diefes Jahres nach Brünn in Mähren, um einen 1419 
Landtag zu halten und die Aufrührer zu Breflau zu beftrafen. Der. 
Zu dem Landtag berief er auch Abgeordnete von Prag, em: 
pfing fie aber mit einem ftrengen Verweife und befahl Alles 
wieder in den vorigen Stand zu ftellen, auch durchaus Feine 
GSeiftlichen zu beleidigen. Die Prager befolgten feine Befehle, 

- und wenn Sigmund jebt gekommen wäre mit gewohnter Milde, 
fo möchte es ihm gelungen fein das Volk zu beruhigen. Aber 
fein Unftern wollte, daß er fich in der Entfernung zu immer. 
härteren Maßregeln verleiten ließ. Er feste alle huffitifche 
Beamte ab, gebot die Huffiten durchweg auszurotten und ließ 
fhon zu Breflau einen prager Rathmann, Johann Kraſa, 
weil er das coſtanzer Concilium unkatholifch geheiffen, zur 
Stadt hinausfchleifen und verbrennen. Dies that er auf An: 
ftiften. des päpftlichen Nuntius, der zugleich eine Kreuzbulle 1420 . 
gegen die Huffiten verkündete. Hierüber geriet das Volk 17. Mär; 
auf’s neue in Bewegung, welche ‚befonderd durch einen vor: 
maligen Prämonftratenfermönh Iohann unterhalten wurbe. 
Die Prager verbanden fich ihre Religion gegen Jeden, ber fie 
anfechten würde, mit Gut und Blut zu behaupten und feßten 
die Stadt in Vertheidigungsſtand. Es wurden Briefe in Um 
lauf gefegt, worin Sigmund als offenbarer, gefährlicher Feind 
der böhmifchen Nation und der Huffiten gefchildert und das 
Volk ermahnt wurde ihn nie als König anzunehmen. So ver: 
breitete ſich fchnell der Aufftand durch ganz Böhmen. Zizka 
benugte Sigmunds Zögerung, um fich zu Zabor zu befeftigen 
und gewaffnetes Volt zu fammeln. Die Calirtiner oder 
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Kelchner, Anhänger des Jakob von Mieß, melde das Abend 
mahl in beiderlei Geſtalt verlangten, hatten fich gleich anfangs 
mit den eigentlihen Huffiten vereinigt. Taboriten iſt 
jest der herrſchende Name. Doch treten die Prager zuweis 
len als eigene Partei auf, was auch in der Folge entfcheidend 
wird. Theils unwiſſende und rohe theild überfpannte Führer, 
welche ſich ald Lehrer aufwarfen, gingen weit über das Ziel 
das Huß im Auge gehabt hatte. Durch das Kefen der alt: 
teftamentlichen Kriegsgefchichte, welche dem Volke mehr zu: 
fagte ald der Zuftand der erſten Chriftengemeinden,, verfeßte 
fich daffelbe ganz in die vormalige Lage der Ifraeliten. Die 

Berge auf welden fie fich verfammelten erhielten biblifche Na- 

men (Dreb, Tabor, Ölberg, grünender Berg, Berg deö Laim: 

med). Die Mönche und Altkatholifchen überhaupt hieffen Phi: 

lifter, Heiden, Mahomedaner. Alles hielten fie gegen dieſe 

erlaubt, was einft die Ifraeliten gegen die Canaaniter gethan. 

Aus Mangel regelmäßiger Waffen ergriff eine große Zahl des 

‚ Bolfs hölzerne Keulen, Feuerhaken, Dreſchflegel. Zizka übte 
ſie taͤglich im Krieg und machte einige durch erbeutete Pferde 

beritten. Er nannte ſich felbft „Sohann Zizka vom Kelch, 

Hauptmann in der Hoffnung Gotted der Taboriten“. 

K. Sigmund wuſſte noch nicht, was ein fanatifirtes Volk 

iſt. Er meinte mit feiner Kriegsmacht die Aufgeflandenen 

bald bezwingen zu Eönnen. Aus Ungern und ben übrigen 

Erblanden fowie durch Zuzug mehrerer teutfcher Fürften brachte 

er ein Heer von mehr ald 100,000 geübten Kriegern zufam- 

men. Ws die Prager den Einzug des erbländifchen Heeres 

zu Kuttegberg vernahmen, waren fie noch zum Frieden ges 

neigt und fandten dem Könige Abgeorbnete entgegen mit vier 

Artikeln, nach welchen fie fich unterwerfen wollten. Aber Sig- 

mund beftand auf unbedingter Niederlegung der Waffen. Nun 

- befchloffen die Prager Alles zu wagen; fie zogen die Tabori- 
ten an fich, trieben die Katholifchen aus und fingen an das 
Schloß Wiffehrad zu befchieffen. Das teutſche Huͤlfsheer be 
ging fchon bei feinem Gindringen in Böhmen viele Graufam- 
keiten und verbrannte huffitifche Priefter. Die päpftliche Kreuz- 
bulle gebot ja die Keger mit Feuer und Schwerdt zu vertil- 
gen. Aber gerade das hieß ihren Fanatiſmus aufs Aufferfte 
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treiben. Nachdem Sigmund auf dem Schloffe Tocznik Wenz- 1420 
laws Schatz abgeholt hatte, befeßte ex den Wiffehrad und 1- Sul. 
wollte Prag einfchlieffen. Aber Zizka Fam ihm durch Befegung 

des Berges Witkow zuvor und ſchlug die Meiffner zuruͤck. 14. Zur. 
Diefe befchuldigten dann die Fatholifhen Böhmen der Verraͤ⸗ 
therei, und fo Fam Zwiſt in das Fönigliche Heer; der Krieg 

‚felbft aber nahm die Natur eines wahren Verheerungsfrieges 

“an. Die Zeutfchen übten an den umliegenden Dörfern fchreds . 

liche Rache und morbeten Weiber und Kinder. Die Prager 
verbrannten dagegen alle Gefangenen in verpichten Faͤſſern 

im Angeſicht des Eöniglichen Heered und lieffen dad Lager 19. Zur. 
anzuͤnden. 

Die katholiſchen Landherren waren die Erſten welche der 
Verheerung uͤberdruͤſſig wurden: ſie traten mit den Pragern 
zuſammen und lieſſen dem Koͤnig die ſchon gedachten vier 
Artikel noch einmal vorlegen, folgenden Inhalts: das Wort 
Gottes ſolle frei und ungehindert in boͤhmiſcher Sprache 
verkuͤndet; der Kelch den Laien zugeſtanden werden; die Geiſt⸗ 
lichkeit folle die weltlihen Befigungen und Reichthuͤ⸗ 
mer aufgeben und ein apoftolifches Leben führen; in 
Betreff der Kirchenzucht follen ale Zodfünden und an⸗ 
dere Abweichungen vom göttlichen Geſetz, ſowohl bei dem 
Volke als bei der Geiftlichfeit, durch diejenigen für 
weldhe es gehört verboten und unterdrüdt werden; nicht 
bloß diejenigen welche folhe Sünden verüben, fondern auch 
die welche darein willigen find des Todes fehuldig; jeder 
wahre Gläubige ift fhuldig foldhe an fi) und Andern 
zu verfolgen, doch daß ein Jeder dabei die Ord— 
nung und den Stand feines Berufes beibehalte. 
Auf diefe Artikel wollten die Prager nebft den Landherren 
fih dem K. Sigmund unterwerfen und allen übrigen Be⸗ 
ſchwerden entfagen. Der päpftliche Legat aber, der den Kö: 
nig begleitete, fand ihren Inhalt gar zu bedenklich; fie wur: 
den verworfen. i | 

Indeſſen ließ fih Sigmund auf dem Wifjehrad durch den 
Erzbiſchof zum König von Böhmen Frönen, wiewohl ihm 28. Jul. 
jest nichtö Anderes übrig blieb ald die Belagerung von Prag 
aufzugeben. Er entließ das teutſche Heer und ging nad) Kuts 
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tenberg zurüd, erlaubte ſich aber noch die Kirchen ihrer Schäße 
zu berauben, um fein Heer zu bezahlen. 
Nach feinem Abzug zerfielen die Prager mit den Tas 
boriten. Die Lestern hielten die vier Artikel für viel zu ge: 
1420 mäßigt und legten zwölf andere vor, melde ihre Prediger 
*. Aug· und Hauptleute aufgefegt hatten. Die Frage von den offen: 
baren Sünden wird darin noch weiter ausgedehnt, auch auf 
Lurusvergehen, amd: da die Befchränkung der prager Artikel 
in Abficht der Verfolgung und Beftrafung der Vergehen weg: 
gelaffen ift, wiewohl auch diefe fchon einen ziemlich weiten 
Spielraum ließ, fo muflte durch die taboritifchen Saͤtze ein 
Sittengericht entftehen, wobei Jeder zum Richter des Andern 
fi aufwerfen tonnte, ein Sittengeriht das noch willfürlis 
cher und härter verfahren durfte als felbft die Kegergerichte 
ber Dominicaner. Ferner verlangten die Zaboriten, daß bie 
heidniſchen und teutfchen Rechte abgefchafft, die Gegner der 
göttlihen Wahrheit ausgeftoßen, die ketzeriſchen Klöfter und 
unnöthigen Kirchen und Altäre zerflört und alle Bilder und 
Koftbarkeiten weggenommen werben follten. Diefe zwölf Ar: 
tifel gründen fih auf vierzehn andere, weldhe als eine Art 
Glaubensbefenntniß der Taboriten bereit3 allgemein verkündet 
waren, und nicht nur auf gänzlichen Umflurz des beftehenden 
Gottesdienftes fondern auch auf Vernichtung des Lehramtes 
audgingen: denn ed wird gleich voraus gefagt, daß alle Buͤ⸗ 
cher auffer der Bibel als Werke des Antichrifts vertilgt werden 
müfften; daß, wer bie freien Künfte fludire, ein Heide fei und 
gegen dad Evangelium handle; daß man zu den heiligen Hand: 
lungen gar feine Kirchen und XAltäre nöthig habe; daß der 
Driefter einen Bauernrod anhaben könne xc. '). 
| Den Pragern miöfiel hauptfächlih der Artikel von der 
Kirchenzerftörung. Als der Stadtrath fich widerfegte, wählten 
die Zaboriten einen neuen, der die zwölf Artikel annahm. 
Sie zerftörten fofort die Klöfter in der Stadt bis auf vier. 
Da es aber an die Kirchen geben follte, traten die Bürger fo 


1) Byzyn. J. c. p. 175—192. Schade, baß diefer wichtige von 
Lenfant nicht benuste Schriftfteller in der bei Lubewig a. a. O. ab» 
gedrudten Handſchrift nicht vollftändig ift. 
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ftandhaft dagegen, daß Zizka unmillig mit den meiften Tabo: 1420 
riten abzog, um die Zerftörungen auf dem Lande fortzufegen. 22. Aus- 
Im Lauf einiger Iahre wurden im Ganzen gegen 550 Kirchen 
und Klöfter-dem Boden gleih gemacht. Auffer der ifraelitis 
ſchen Kriegsgeſchichte nahmen die huffitifchen Prediger auch 
apokalyptifche Vorftellungen zu Hülfe: „Sigmund (der den 
Zindwurm im Orden führte) fei der rothe Drache in der Of- 
fenbarung; nahe fiehe die Zukunft des Sohnes Gottes; diefer 
werde über bie ganze Erde dad Urtheil fprechen und alle Städte 
vertilgen, bis auf die welche die Huffiten befäßen. Der mähs 
rifche Priefter Martin Loguis foderte die Gläubigen auf, „die * 
Race Chriſti an feinen Widerfachern zu vollziehen; verflucht 
fei, wer fein Schwerdt vom Blut enthalte". Ä 
Die Huffiten hatten ſich Thon nach Mähren verbreitet; 
bier entfland aber eine ganz andere Secte, welche fowohl den 
Huffiten ald den Katholifchen feindlich entgegenftand. Diefe 
erklärte alle Aufferlihe Gotteöverehrung für Abgötterei, ver: 
warf die Sacramente und wollte mit Befiegung aller Natur: 
triebe im Stande der Unfchuld ohne Kleider leben, daher fie 
auch Adamiten genannt wurden. In der Zerftörungswuth 
aber übertrafen fie wo möglich noch die Zaboriten, daher wur - 
den fie auch von Zizfa angegriffen, mit aller Macht verfolgt 
und zulebt ganz aufgerieben. 1421 
Bermuthlih war es fhon bei Sigmunds erfiem Rüdzug, 
daß er in Hinficht auf die innern Parteiungen die befannten 
Worte ausſprach: „die Böhmen Fönnten nur durch Böhmen 
bezwungen werben”. Allein diefe Erwartung ftand noch im 
weiten Felde: denn mwiewohl jeßt die Huffiten, gegenliber 
von den Katholifchen, in zwei Parteien getheilt waren, 
die gemäßigte der Prager und die überfpannte der Tabo— 
riten, fo Fämpfte doch jede gegen ihn als gegen den ges 
meinfchaftlichen Feind. Die Prager belagerten das Schloß 
Wiſſehrad; Sigmund eilte zum Entfaß herbei, erlitt aber eine 1420 
Schwere Niederlage und muſſte wieder nach Kuttenberg zuruͤck-⸗ 1.Nov. 
gehen. Hierauf warb das herrliche Schloß, von welchem 
Karl IV. fo oft mit Wonne auf fein Prag herniedergeblidt, 
erftürmt und gefchleift. Um die Übermacht der Taboriten zu 
befchränfen, lieffen die Prager dem polnifchen König Wla⸗ 
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1420 diſlav Jagello die Krone anbieten; man fuchte ihn haupt- 
24. Nov. fächlich durch die Vorſtellung zu locken, daß er mit diefer ver: 


1421 


Sun. 


Zul. 


23. Apr. 


Aug. 


Oct. 


Dec. 


mehrten Macht um fo gewiſſer feine Hauptfeinde, die teut- 
fhen Ritter, befiegen winde. Niklas von Huffinecz aber, 
der felbft nach der. Krone firebte, war mit dieſem Befchluffe 
unzufrieden und 309 mit feinen Anhängern aus Prag hinweg; 
da er jeboch bald darauf farb, wurde Zizfa der alleinige 
Oberbefehlöhaber der Zaboriten. Diefer verfolgte den K. Sig: 
mund bis Mähren, und ob er gleich bei Raby durch -einen 
Pfeilſchuß fein zweites Auge verlor, fo leitete er doch den 


"Krieg wie bisher mit einer bewundernswürdigen Sicherheit. 


Die Prager hielten einen Landtag zu Gzaflau und bes 


drohten Sigmund mit fürmlicher Abfegung, wenn er ihre Be= 


dingungen nicht annehmen würde. Als er dieſe wiederholt 
derwarf, verorbneten fie eine Reichöverwaltung von zwans 
zig Herren und beriefen Jagellos Neffen, den lithauiſchen Fuͤr⸗ 
fin Sigmund Koribut, zum oberften Befehlöhaber. Die 
Zaboriten hingegen fprachen, freie Menfchen brauchten gar kei— 
nen König. : 

Seht, da die Spannung unter ihnen größer wurbe, meinte 
Sigmund wäre es Zeit mit einem Kriegsheer zu fommen. Er 
hatte zu biefem Zwecke mit den rheinifhen Kurfürften und 
Friedrich von Meiffen ein Buͤndniß zu Nürnberg errichtet und 
fammelte nun ein beträchtliche Heer bei Saat. Da er aber 
zugleich in Ungern gegen die Venetianer und Türken zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, fo verfpätete er fich mit dem ,erbländifchen Zuzug. 
Indeſſen wurde das Reichöheer vor Saab buch die Nachricht 
von Zizkas Anzyg fo betroffen, daß es fogleich die Belage— 
rung aufhob und nah Haus eilte. Nah dem Abzug der 
Zeutfchen Fam Sigmund doch mit 50,000 Mann aus Ungern, 
Mähren und Öfterreih. Die Prager aber riefen jest ben 


Zizka zu Hülfe. Diefer legte fich ihm entgegen und fchlug 


fih dur), da ihn Sigmund fchon eingefchloffen glaubte. Sig: 
mund legte Kuttenberg in die Afche und wollte die Winter: 


4422 quartiere in Mähren beziehen, wurde aber bei Zeutfchbrod 


8. San. 


von Zizfa eingeholt und gaͤnzlich gefchlagen, daß er nur mit 
Wenigen nad) Sglau Fam. Alfo hatte Sigmund durch diefen 
zweiten Angriff auf Böhmen Nichts erreicht, als daß fich die 
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Parteien wieder gegen ihn vereinigten. Er änderte jegt feinen 
Plan oder ging vielmehr weiter in- feinen Maßregeln. Da 
fein bisheriger erfter Freund und Rathgeber, der neue Kurs 
fürft Friedrich von Brandenburg, mit dem Könige Sagello ein 
Buͤndniß gegen den Zeutfchorden fchloß, wobei fein achtjaͤhri⸗ 
ger Sohn Hoffnung zu der Krone von Polen und Lithauen 
erhielt, fo erſah Sigmund den tapfern Herzog Albrecht von 
Öfterreich, der ihm bereits wichtigen Beiftand geleiftet hatte, 
zur eigentlichen Stüße feines Haufes; er gab ihm feine ein- 
zige Tochter Elifabeth zur Gemahlin, mit einem Theil von 
Mähren als Brautfchag, und trat ihm bald darauf das ganze 
Land als Lehen ‚ab, damit ed gegen den Andrang der Huffi 
ten einen mächtigen Beſchuͤtzer habe. 
| Auf der andern Seite befchloß Sigmund förmlichen Reich: 
krieg gegen bie Widerfpenftigen aufzubieten und fehrieb bes: 
halb eine Berfammlung nah Regensburg aus, unterftüßt 
durch) eine neue Kreuzbulle des Papftes. Fürften und Stände 
traten zufammen, aber nicht zu Regensburg fondern zu Nürn= 
berg, und Sigmund mufjte fi bequemen zu ihnen zu kom⸗ 
men. Da war jedoch erft die Stage von der Zufammenfesung 
des Reichsheeres; denn foviel auch immer in den einheimifchen 
Sehden die Waffen in Übung waren, fo lag doch die Reichs» 
friegsverfaffung ſchon geraume Zeit darniederz der Lehendienſt 


1422 
April. 


Sul. 


gerieth in Zerfall, und bei den Städten, die indeſſen volkrei⸗ 


cher geworden, fehlten die nähern Beflimmungen des Aufges 
boteö; aus dieſen und andern Rüdfichten fing man an fich 
mit Söldnern zu helfen, wie fie längft in Frankreich und 
Stalien’ eingeführt waren. Auch die Römerzüge wurden zus 
weilen mit geworbenen Leuten unternommen. Inden Schwei⸗ 
zerfriegen hatte man fich überzeugt, was eine gute Fußmacht 
vermoͤge Endlich erfoderten die aufkommenden Feuergewehre 
eine eigene Übung, mit welcher die Lehenmiliz ſich nicht be— 
faffen wollte. So gefchah denn im Reichsrathe der Antrag, 
zur Aufftelung eines geworbenen, geübten Heeres eine Geld- 
umlage zu machen; jeder Reichöftand follte von. feinem Ein- 
fommen 1 vom 100 geben. Diefer Anfchlag gefiel den mei⸗ 
fen; nur die Städte verweigerten ihre Zuftimmung, weil fie 
fonft ihr Vermögen hätten offenbaren müffen, das fie vor ben 


* 
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raubgierigen Rittern geheim hielten. Zulegt kam man wieder 
auf das alte Aufgebot zurüd; wegen ber vielen bisherigen 
» Beränderungen aber muffte eine neue Mannlifte entworfen 
werben. Dies ift die erſte Matrifel die wir kennen. Nach 
dem man die Stärke des Aufgebots feſtgeſetzt hatte, verei= 
nigte fich der Reichstag auch über den Heerführer. Die Zeit 
war vorüber, da der Kaifer als erſter Kriegöfürft auszog. 
Soviel Kriege Sigmund feit feiner Berufung zum ungerifchen 
Thron geführt, fo fehlten ihm doch die Eigenfchaften des gro= 
fen Feldheren; feine Stärke war, wie bei feinem Vater, in 
den Verhandlungen. Alſo befchloß der Reichdtag den tapfern 
Markgraven Friedrih von Brandenburg zum oberften Feld— 
hauptmann zu beftelen. Der Papft fandte ihm ein geweihs 
tes Panner; ald Kreuzzug wurde ber Krieg betrachtet. Aber 
ed fehlte weit, daß man die Teutſchen zu einer Begeiſterung 
gebracht hätte‘ wie die der Böhmen war, die für Religion 
und Freiheit kämpften. Der Reichötag verging mit vergeblis 
: hen Anordnungen. As es zur Ausführung kommen follte, 
firitt man ernftlic über die Neichöverweferei, ob namentlich 
der römifche König das Recht habe, ftatt des Rheinpfalzgra= 
ven den Erzbifchof von Mainz dazu zu ernennen. Dann fans 
1422 den die meiften Stände den Feldzug zu ſpaͤt im Jahre ange: 
1. Nov. fegt und blieben aus. 
So mislangen Sigmunds Unternehmungen gegen bie 
Huffiten auf allen Seiten; Mähren wurde im folgenden _ 
1423 Jahre von Zizfa verheert. & blieb ihm alfo nichts Anderes 
übrig ald auf die innere Uneinigfeit der Böhmen zu zählen. 
Wirklich geriethen: die Prager nach der Annahme des Koribut 
mit den Zaboriten auf’3 neue in Krieg. Zizka fprach, ein 
Ausländer könne ein freies Volt wie die Böhmen nicht be= 
bereichen. Sigmund Fam im nächften Sahre mit dem Könige 
von Polen zufammen und bewog diefen den Koribut zurüd: 
zuberufen. Auch Papft Martin V. verlangte es. Nach Ko: 
ributd Abzug bedrängte Zizka wechfelöweife die Katholifchen 
und die Prager und brachte die Verheerung auch in die übris 
gen Gegenden, die fein Schwerbt noch nicht berührt hatte. 
Die Prager riefen den. Koribut wieder zu Hülfe: er Fam und 
folte zum König erhoben werden; nur fehlten die Reichsin- 
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fignien. Endlich trieb Zizka die-Prager fo in die Enge, daß 1424 

fie duch Vermittlung des Priefterd Johann Rokyczana Frie- Septbr. 

den fchlofjen: er nannte ben Koribut feinen Sohn und ver: 

band fich mit ihm, Sigmund. gemeinfchaftlich zu befriegen. 
Durch diefe unerwartete Wendung fah fih Sigmund ges 

zwungen, ba er. fo fchnell Fein Heer aufbringen Eonnte, mit 

Zizka auch in Unterhandlung zu treten. Er ging fo weit, 

daß er demſelben die Statthalterfchaft und den Oberbefehl im 

Krieg antrug, ‚wenn er bie böhmifhen Stände vermögen 

würde ihn als König zu erkennen. Allein Zizka fcheint wes 

nig darauf geachtet zu haben; vielmehr wollte er, da Böh- 

men ganz: in feiner Gewalt war, mit verflärkter Macht nach 

Mähren ziehen, wo Herzog Albrecht von Öfterreich indeſſen 

die Zaboriten vertrieben hatte. Er farb aber unvermuthet im 
Lager vor Przibiflav an der Pefl. 12. Oct. 

| Zizkas Zod brachte zwar eine Trennung unter die Ta⸗ 

boriten: ein Theil berfelben unter dem biöherigen Namen 

wählte den vormaligen Mönch Procop Holy (den Größen) 

zum Anführer; die Andern aber nannten fih Waifen, weil 

fie den Vater Zizka verloren, und erſahen ſich verſchiedene 

Führer, worunter Procop der Kleine am meiften ausge 

zeichnet if. Bon den Pragern fiel auch eine Partei ab, 

Drebiten genannt. Alfo ftanden nun ftatt der zwei bishe- 

rigen vier Parteien gegen einander. Aber gegen Sigmund und 

die Altkatholifchen. waren fie nicht nur Eines Sinnes, ſon⸗ 

dern fie fühlten fi) auch fo ermuthigt, daß fie vom Verthei⸗ 

digungskrieg in den Angriff übergingen: fie fielen über die 

Grenzen, nad ihrer Sprache, in die Lande der „Philifter,” 

welche „dem Volke Gottes" verfallen wären. 

Darin beflärkte fie einerfeits die fchlechte Kriegsverfaf- 

fung des teutfchen Reichs, andererfeits Sigmunds Bebräng- 

niß in Ungern, wo bie Zürfengefahr noch viel größer war. 

Es verfloffen mehrere Sahre, bis nur wieder Etwas vom Reichs: 

friege gehört wurde. Dazu fam noch daß die zwei mächtige 

ſten Fürften an der böhmifchen Grenze mit einander zerfielen. 

Friedrich von Brandenburg fah ſich gekraͤnkt, daß Sigmund 

dem Markgraven Friedrich von Meiffen das Kurfürftenthbium 1423 

Sachſen verlieh. Alfo blieb jedes Land fich felbft überlaffen. Jan. 


' 
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Die brandenburgifchen Städte wurden befeftigt. In Sachfen 
geſchah dafjelbe; man glaubte fich in die wilden Streifzüge 
der ungerifchen Horben des zehnten Jahrhunderts verfegt. 
Die Meiffner thaten immer den tapferfien Widerfiand gegen 


1425 die Huffiten. Mit ihnen wagte der neue Kurfürft auch in 


Böhmen einzudringen; er. wurde aber bei Brir mit einem Der 
lufte von 4000 M. gefchlagen, | 

Sp gleihgültig Sigmund gegen bie Huffiten jegt war, 
daß man ihn felbfi einen Keger fchalt, fo eifrig that Papft 
Martin in Betreibung eines Kreuzzuged. Nachdem er etliche 
Sahre dazu ermahnt, kamen endlich Fürften und Städte zu 


1426 Nürnberg zufammen. Sigmund wollte den Reichstag zu Wien 


Mai. 
Sun 


15. Zun. 


* halten und ließ ſich wegen Unpäßlichkeit entfchuldigen. Da 
man nun anfing über das Aufgebot fich zu berathen, gaben 
die Huffiten den Meifinern den legten Befuch wieder heim 
und verheerten das Land mit gewohnter Graufamkeit. Der 
Kurfürft von Sachſen brachte 20,000 Mann zufammen und 
verfolgte ſie bi8 in ihre Wagenburg bei Auffig. Da entfland 
denn ein erbitterter Kampf vom Morgen bis Abend, doch er: 
litten endlich die Sachfen eine völlige Niederlage. 

Diefe Botfchaft befeuerte doch wohl den Reichstag un- 
gefäumt mit einem Hauptheer die Schmach zu raͤchen? — 
Nein! der Schreden war fo groß, daß man für gut hielt das 
nädfte Jahr zu Frankfurt weiter von der Sache zu reben. 
Einftweiten beruhigte man ſich mit der Erwartung, die Par: 
teien in Böhmen würden fih am Ende noch felbft aufreiben. 


1427 Zu Frankfurt fam dann doch ein anfehnlicher Reichstag zu: 
e fammen und es wurde ein großer Plan vorgenommen. Bon 
“vier Seiten follten zugleich vier ftattliche Heere in Böhmen 


eindringen: das erſte aus den Rheinlanden, aus Franken und 
Baiern unter der Führung des Erzbifchofs Otto von Zrier; 
bad andere unter dem Kurfürften von Sachfen; das dritte aus 
Schlefien unter dem Kurfürften von Brandenburg; das vierte 


aus Oſterreich und Salzburg. Zugleich entwarf der Reichs: 
tag eine firenge Ordnung fowohl in Abficht des Landfriedens 


als für den Kriegszug felbft und für das Verhalten der Mann: 
ſchaft. Da ein Erzbifchof mit Zuziehung einiger Laienfürftert 
den Oberbefehl führte, und ber Krieg felbft als ein heiliger 
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Krieg betrachtet wurde, fo find auch die Gefeke in dieſem 
Sinn geftelt. Es war verboten, Frauen, Spieler und an: 
dere Büberei mitzuführen; auf böfe Fläche fanden Pranger 
und Spießruthen; Jeder muffte wöchentlich einmal beichten 
und fo oft es fein konnte die Meſſe hören. Die Kriegszucht 
felbft war nicht minder fcharf. Doch entfprach der Erfolg feis 
neöwegd. Schon die Aufgebote Famen nicht fo zahlreich als 
fie follten, weil viele Stände den Landfrieden nicht hielten. 


Indefien drang die vorberfte Heeresabtheilung der Sachfen in 1427 
Böhmen ein und belagerte Mieß; fobald aber das huffitifche SW- 


Heer unter Procop dem Großen beranzog, geriethen die Be— 


lagerer in Schreden und brachten durch übereilten Rüdzug 21. 


auch die übrigen Schaaren in Unordnung. Die nacheilenden 
Huffiten erfchlugen etwa 10,000 M. und machten große Beute. 
Man fah, daß der Huffitenkrieg eine neue Art von Krieg 
wäre; auch ein anderer ald ber Schweizerkrieg. Zwar die 
Kriegäkunft wurde auch neu durch häufigere Anwendung der 
Feuergefchoffe, man führte fhon eine ziemliche Anzahl Buͤch⸗ 
fen mit Kugeln und Pulverwagen in den böhmifchen Krieg. 
Aber eben jebt da das neue mörberifhe Gewehr perfönliche 
Tapferkeit überflüffig zu machen fchien, bewiefen die Huffiten 
erit, wad Mann gegen Mann, was Muth und Begeifterung 
vermag. In Böhmen waren auch ſchon Donnerbüchfen ein: 
geführt, allein es wurden nur wenige zur Vertheidigung Der 
Städte gebraucht. Im freien Felde erfegte Körperkraft und 
Ausdauer, was an Ffünftlichen Waffen gebrach. Jene Drefch- 
egel mit. welchen die Huffiten auszogen, waren mit Eifen 
fchlagen und wurden fo fertig ‚geführt, daß ber Böhme in 
einer Minute 28 Menfchen niederfchlagen Eonnte.e Mit den 
Feuerhafen wurden die Reiter aus ben Sätteln geriffen. Das 
Läger wurde mit einer Wagenburg umgeben, welche durch Ket⸗ 
ten fo feft verbunden war, daß der Feind nicht Leicht durch: 
brechen konnte; erflieg er aber einige Wagen, fo gerieth er 
in die Wagengaffen, wo ihn die von beiden Seiten auf ihn 
fallenden Flegel zerfchmetterten. Griff der Feind eine Anhöhe 
an, fo lieffen die Huffiten die Wagen auf ihn herablaufen 
‚und folgten eiligft nach. Zizka wird als ber Grfinder der 
neuern Befeftigungsfunft betrachtet: ex lehrte die Huffiten Erd: 


Sul. 


1427 
16. Rov. 
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mwälle aufwerfen, welche bald auch von den fächfifchen Städten 
nachgeahmt wurden. Der legte Angriff auf Böhmen bewirkte 
eine neue Vereinigung ber Parteien. Koribut, der eines’ ges 
heimen Berftändniffes mit dem Papfte befchuldigt wurde, 
mufite der Regierung entfagen und nach Lithauen zurüd: 
gehen. 

Sofort nach dem verungluͤckten Feldzuge betrieb der paͤpſt⸗ 
liche Legat, während Sigmund in Ungern zu Selbe lag, eine 
neue VBerfammlung zu Frankfurt. Der Kurfürft Friedrich von 
Brandenburg ging auf den frühen Vorſchlag zurüd: gegen 
ein fo entfchloffened Volk wie die Huffiten koͤnne das bishes 
rige Reichsaufgebot von allerlei zufammengerafften, zuchtlofen 
Leuten nie Stand halten; man müffe auf ein geübtes, befols 
detes Heer Bedacht nehmen und alfo eine Geldumlage mas 
chen. Diefe in Zeutfchland noch nicht flattgefundene Kriegs 
ſteuer wurde dann auf einem weitern Zag zu Heidelberg wirf- 
lich befchloffen, unter dem Namen „der gemeine Pfenning,‘ 
wozu nicht nur die Kriegspflichtigen fondern alle Perfonen 
von jedem Alter, Stand und Gefhleht nah Verhältniß ih- 
red Vermögens anzuhalten wären. Jede geiftliche Perfon follte 
geben 1 von 20 nad) ihrem Gewiffen; der Jude 1 fl.; jeder 
Chrift über 15 Jahre 1 Beheimſchen (Groſchen); wer -100 
bis 200 fl. Werths hat, + fl.; wer 1000 fl. und darüber hat, 
1 fl. Die Angabe blieb eined Jeden Gewiffen überlaffen. Der 
Grav war angefchlagen zu 25 fl., der Freie zu 15, der Rit- 
ter zu 5, der Knecht zu 3 fl. 

Hatten nun die Städte gegen den erſten Vorfchlag ei= 
ner Vermögensfteuer Einwendungen gemacht, fo thaten es 
jegt die Ritter, befonders in den Rheinlanden; fie hätten, 


fprachen fie, mit ihren armen Leuten nie eine Steuer gege= 


ben, fie dienten dem Reiche und der Kirche mit ihrem Leib, 
nicht mit Geld. Auch bei den andern Ständen ging die Geld- 
erhebung langfam. Es wurben mehrere Kurfüritentage gehal- 
ten; aber keine Leute geworben. Der Kriegszug unterblieb. 
Diefe Rath: und Hülflofigkeit benußten die Huffiten. 
Sie fielen heraus in Schlefien, in die Lauſitz, Oberpfalz, 
Öfterreich; da in Böhmen der Aderbau daniederlag, fo mufften 
fie ihr Bedürfnig in den umliegenden Rändern holen. Sig: 
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mund, noch immer in den Zürkenfrieg verwidelt, entichloß 
fich jest zu gütlichen Unterhandlungen. Procop ber Größere, 
der fich indeffen viele Mühe gegeben hatte die Parteien zu 
vereinigen und auf gemäßigtere Gefinnungen zu bringen, ließ 
fi zu einer Zuſammenkunft in Öfterreich bewegen. Er hoffte 
wohl gleiche -Anerbietungen. wie Zizka zu erhalten. Allein 
Sigmunds. Röthe waren dagegen. Obgleich ihm Nichts bes 
willigt wurde, fo arbeitete er doch nach feiner Zuruͤckkunft am 
innern Frieden. Die vier Parteien fanden jegt ald zwei ges 
gen einander. Die Bürger der Neuftadt Prag und die Wais 
fen verlangten, Sigmund müffe erft mit Ungern die huffitifche 
Lehre annehmen, ehe fie ihm huldigten; bie altftädter Prager 
aber und die Zaboriten unter Procop wollten die Bedingung 
nicht foweit ausdehnen und lieffen fi), als die ſtaͤrkere Pars 
tei, in weitere Unterhandlungen mit Sigmund ein. Doch 
mufiten dieſe wieder abgebrochen werden, weil die Parteien 
auf’3 neue unter fich zerfielen. Um ben Bürgerkrieg zu ſtil⸗ 
Ien, führte Procop die Schaaren wieder auf einen Raubzug 
nach Meiffen, und fo Fam immer größere Verheerung und 
Schmad über die unbefhüßten teutfchen Länder. | 

: Diefer Elägliche Zuftand machte endlich einen fehr ver: 
fhiedenen Cindrud auf die Reichsftände und auf K. Sig— 
mund. . Die Erftern beftürmten diefen zu Preßburg, daß er, 
ba nun mit den Zürfen Friede gefchloffen fei, doc einmal 
wieder in das Reich Fommen und fich deffen beffer annehmen 
möchte. Sigmund hingegen bezeigte fih ganz mismuthig: 
„ee fei der teutfchen Reichöregierung langft überdrüffig gewefen; 
wenn. ber verwirrte Zufland noch länger beflünde, fo wollte 
er fich lieber derfelben entfchlagen, da er fein Brod in Ungern 
habe.” Auch dem Papfte Martin V. fagte er die Kaiferwürde 
auf. Diefer nahm es aber nicht an, weil er ohne ihn die 
Huffiten nicht vertilgen zu koͤnnen glaubte. Die Kurfürften 
hielten ihn ebenfalld bei feiner Pfliht, und fo muſſte er fich 
bequemen auf das nächfle Frühjahr einen Reichstag nach 
Nürnberg auszufchreiben. Er felbft Fam zwar erſt auf den 
Herbft dieſes Jahres, da die Huffitengefahr recht groß wurde. 


1429 


Oct. 


1430 


Indeſſen hielten die Fürften ihre Vorberathungen. Der Kurs Mai. 


fürft Friedrich von Brandenburg trug vor: folange man bie 
pfifter Geſchichte d. Teutfchen II. 28 
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Huffiten ald verbammte Keber behandle, werben fie unüber-: 
windlich fein; man folle alfo ben Weg der Güte verfuchen 
und fie zu einem Religiondgefpräc einladen. Allein Papſt 
Martin V. wollte durchaus Nicht davon hören und ließ ihm 
einen firengen Verweis geben. - Bon den übrigen Verhand⸗ 
Iungen ift Nichts bekannt, als daß die Fürften endlich be: 
fehloffen von dem einftweilen erhobenen gemehten Pfenning 
Soͤldner werben zu laſſen. 

Als die Huſſiten dieſe Anſtalten vernahmen, verſammel⸗ 
ten fie ſich auf dem Berge Tabor, um denſelben zuvorzukom⸗ 
men. Sie zählten 50,000 zu Fuß, 20,000 zu Roß und 
3000 Streitwagen; die Rotten, nad den Kreifen getheilt, 
unter befondern Namen, ald Hofenmänner, Knefler u. f. w, 
wurden in drei Heeresabtheilungen georbnet. Die erſte war 
beftimmt Öfterreih und Ungern anzufallen. Die andere brach 
wieder in Meiffen und Sachfen ein. Der Kurfürft von Bran: 
denburg verließ Golberg und wollte fi) mit den fächfiichen 
Ständen vereinigen; es fam aber zu Feiner ernftlichen Zuſam⸗ 
menfegung. Die Sachſen wurden bei Grimma gefchlagen, 
und dann das Dſter-, Pleiffner- und Vogt-Land ſchrecklich 
mitgenommen. Das dritte Heer zog nach Franken ımd Baiern 
und verwüftete dad ganze Land am Gebirge. Die größern 
Städte fanden fi mit Geld ab; auch der Kurfürft von Bran⸗ 
denburg verftand fih dazu; bie Umlage hieß der Keßergro: 
fhen. Die Huffiten Fonnten nicht Wagen genug aufbringen, 
um die Beute fortzufchleppen. Man zählt im Ganzen über 
100 Städte und Sclöffer und gegen anderthalbtaufend Dörs 
fer und Weiler, welche durch ihre Brandfadel in Schutt und 
Trümmer fanfen. 

Eine foldye Heimfuhung muffte fommen, bi man fich 
endlich begriff. Man ging tiefer und fand, daß der eigent⸗ 
liche Grund der ſchlechten Reichswehranſtalten in der aufge: 
loͤſten Landfrieden Sverfaflung zu fuchen fei: denn folange 
die Stände unter fich felbft in Fehden fanden, “Tormte man 
an Feine ernftliche Zufammenfegung nach auffen denken; es 
hatte fich oft zugetragen, daß Einzelne wieber vom böhmifchen' 
Feldzuge zuruͤckkehren mufften, weil fie indeffen zu Haus an⸗ 
gefallen worden waren... Die Städte litten befonders dadurch 


— 
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und brachten ihre Klagen an Sigmund. Diefer verfprac) des⸗ 
halb zu Preßburg: „er wolle dazu helfen, wenn Fürfter und 
Stände auch dazu hülfen, daß man das Mecht wieder aufs 
richte; dann wollte er auch dazu helfen mit aller feiner Macht, 
daß die Keger und Huffiten vertilgt werden follten.” Da er 
nun auf den neuen Reichdtag zu Ninnberg Fam, fo machte 1431 
er damit den Anfang, die Fehden beizulegen. Dann wurde der. 
wieder zum Behuf ded Huffitenzuges der gemeine  Pfenning 
in Anregung gebracht, mit ver Ausdehnung, daß berfelbe nicht 
nur in allen teutfchen und welfchen Landen, fondern auch im 
Dänemark, Schweden, Norwegen, Polen zc. eingezogen wer: 
den folte: Da jedoch die Sache von langer Hand fchien, ſo 
lieg Sigmund durch feinen Kanzler, Caſpar Schlid, den Ars 
fhlag an Mannfhaft und das Landfriedenswefen 
zugleich zur näheren Berathung vorlegen. Ein Ausfhuß von 
fechs aus den Firften und ſechs aus den Städten fam über 
die Anordnung des Landfriedens bald überein; aber der. Anz 
fchlag brachte noch vieles Hin= und Herreden. Die Frage 
war: ob ein reifiger Zeug zum täglichen Krieg (als fte- 
hende Landwehr) oder ein großer allgemeiner Heerzug (zum 
Angriffskrieg) vorzuziehen wäre? Sigmund entſchied fi bes 
flimmt für das Legtere, da jeßt auch der päpflliche Legat Ju⸗ 
lius Gäfarinus mit einer neuen Kreuzbulle ankam. Wiewohl 
die Städte noch etwas Schwierigkeiten machten, weil Sig 
mund das Pfahlbürgerverbot erneuerte, fo kam es doch enblich 
zu einem einhelligen-Befchluß, und Sigmund lteß durch ſei⸗ 
nen Kanzler den Abfchied wegen des Landfriedend und des 
Kriegszugs verfaffen.: Die vor vier Jahren gefaflten Bes 
ſchluͤſſe erhielten einige nähere‘ Beflimmungen. Der Landfriede 
foßte folange währen als der Kriegszug und noch vier Wochen 
darüber, d.h. alle Fehden follten indeß ftilfftehen, ebenfo vie 
gerichtlichen Urtheile oder fonftige Nechtsanfprüche, Schulden 
ausgenommen. Im Beziehung auf den legten ſchmaͤhlich ab⸗ 
gelaufenen Heerzug. erhielt: die Kriegsordnung den Zuſatz, ba 
die welche vom Streit fliehen würden, mit Weib und Kine 
bern ewiglich vertrieben fein und Hab und Gut verloren ha⸗ 
ben ſollten. 

Ehe jedoch das Aufgebot gefchah, s ging Sigmm nad 
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Eger, um noch einen Berfuch in Güte zu machen. Auch Pro: 
cop der Größere, der indeffen einige Niederlagen auf feinen 
Streifzügen erlitten hatte, war frieblicher geſinnt; nachdem er 
‚wieder ein Religiondgefpräch unter den vier Parteien verfucht, 
bot er Unterbandlungen an. Aber das Mistrauen der Boͤh⸗ 
men brach fie bald wieder ab. Vergeblich fuchte der Legat jie 
zu überreden, daß fie dem Könige huldigen und fich dem Con⸗ 
cilium unterwerfen follten. Er wurde nicht mehr gehört. 
Afo wurde denn befchloffen „einen mächtigen Zug auf 
die Keger und Huffen zu thun, um fie mit Gotted Hülfe in 
ſolcher Mafje zu tilgen, daß fie gewahr werben follten, wie 
fie mit unrechtem Frevel und Muthwillen wider bie heilige 
Kirche und Chriftenheit fich gefegt." Mit Anfange des Som⸗ 
merd gerietb ganz Zeutfchland in Bewegung ald zu einer 
Kreuzfahrt. Den Oberbefehl erhielt wieder der Kurfürft Fried: 
rih von Brandenburg, wiewohl er dem K. Sigmund nicht 
mehr geneigt war, weil ihn bdiefer nicht nur bei Verleihung 
der Kur Sachfen zurüdgefegt, fondern kuͤrzlich auch die dem 
Zeutfchorden verpfändete Neumarkt, welche er zu den an 
dern Marken zurüdzubringen gehofft, auf immer bemfelben 
(1429) überlaffen hatte '). Der Gardinallegat ftellte fich ebenfalls an 
29. Sept: die Spitze. Sigmund blieb zu Nürnberg. Fünf Heeresab- 
theilungen zogen von verfchiedenen Seiten gegen Böhmen ber: 
an. Herzog Albrecht von Öfterreich - brachte Mähren wieder 
in feine Gewalt. und zwang die Stände fich dem Ausfpruche 
des Concilium zu unterwerfen. Kurfürft Friedrich berennte 
Dachau, zog fich aber bei Annäherung ber Huffiten zurüd. 
Auch wollten die Fürften voraus ſchon wiffen, wer ihren Scha: 
den erfeße, den fie etwa in einer Entfcheidungsfchlacht erlei: 
den würden. Darüber wurden fie uneinig. Der Herzog von 
Baiern brach in der Nacht auf und nahm den Weg nach Re: 
genöburg. Der Kurfürft von Brandenburg zog in den frauen: 
burger Wald. Das Bolf zerriß die Fahnen und lief ausem- 
ander. Der Garbinallegat eilte ihnen nach und brachte die 


1) Baczko Geſchichte Preuffens IM. &.226, Vorher bewies Gig: 
mund 1425 in einer eigenen Urkunde, daß bie Neumark nicht zur bran- 
benburger Mark gehöre, und ihre Abfonderung nicht der goldenen Bulle ' 
(von der Unzertvennlichkeit der Kurfürftentyümer) widerſpreche. 
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Meiften wieder zufammen. Zwiſchen Taus und Rieſenberg 
follten fie Stand halten. Als aber die Zaboriten unter Procop 
dem Größern heranzogen, in wilder Streitluft, Feine Gnade ver: 
langend, keine Gnade gebend, fiel Schreden auf die vorderſten Rei: 
ben, und als diefe zuruͤckſtuͤrzten, Fam alsbald Verwirrung in das 
ganze Heer. Da erfuhren nun die Zeutfchen, wie vormals die 
Römer in unfern Wäldern, daß die Augen und Ohren zuerft 
überwunden werden. Die Wälder, durch welche fie flohen, 
erhöhten die Schredinifje des nachfolgenden Feinde. Das Rus 
fen der Zreiber, das Angfigefchrei der Hülflofen, das Krachen 
und Braufen auffliegender Pulverwagen in den Klüften bes 
unendlichen Waldes, das Alles gab ein feltfames, hundertmal 
wiederhallendes, betäubendes Getöfe. Das ganze Lager, mehr 1431 
als 8000 Wagen mit Kriegsbebürfniffen und 150 Stüde gro⸗ 14. Aus. 
bes Geſchuͤtz, nebſt vieler anderer Beute fielen dem Feinde in 
die Haͤnde; 11,000 Mann gingen verloren; Wenige fielen in 
ruͤhmlichem Streit; eine große Zahl durch Hunger und Elend. 
Die Übrigen kamen ſchaͤmlich heim. 

Das war der Ausgang des zweiten, ſolange vorbereite: 
ten Kreuzzugs gegen die Huffiten. Fürften und Adel zers 
fielen in heftigen Zwiſt. Der Leßtere beichuldigte jene, daß 
fie duch ihre feige Flucht einen unauslöfchlichen Schimpf auf 
die teutfche Nation geladen hätten. Die Ritterfchaft von St. 
Georgenfhild trat mit dem Anerbieten hervor, einen Kriegs⸗ 
zug nach Böhmen auf ihre Fauft zu unternehmen, fobald ein 
edler Ritter zum oberften Befehlähaber beftellt fein würde; fie 
wollten dann zeigen, daß die Böhmen überwunden werden 
fönnten und daß der Zeutfche noch feine alte Tapferkeit und 
Kriegsktugheit beſitze:). Die Fürften hielten auch wieder Zus 27. Sept. 
fammentünfte, um ſich über einen neuen Kriegszug zu bera⸗ 
then; man befprach fich mit der Ritterfchaft. Andere Stände 1432 
waren dawider. Nürnberg und Würzburg verlangten, man 
folle allen Angriff unterlaffen und nur für die Grenzverthei- 
digung forgen. Der Kaifer hingegen und der Garbinal Ju: 


1) Warum trat denn die Ritterfchaft, deren Verbindungen Sig: 
mund mehrfältig begünftigt hatte, (Gef. von Schwaben IV, 12.) un: 
früher auf? Aber ug jegt find es nur leere Worte. 


38 Buch III. Erfier Jeitraum. Abſchnitt 3. 


Kan fielen auf ein anderes Mittel: fie wollten jetzt guͤtliche 
Unterhandlungen anknüpfen und die Böhmen trennen. Bier: 
27. Aug, zehn Tage nad) jener Niederlage. fehrieb Sigmund an bie Böh- 
men und ermahnte fie Abgeorbnete auf dad Goncilium zu 
Det. Bafel zu fendenz fie wiefen aber den Antrag mit harten Wor⸗ 
ten ab. Der Gardinal erfchöpfte fich in freundlichen Vorſtel⸗ 
ngen. Allein es verflofien noch Jahr und Zag, bis fie fich 
1432 näherten. Indeſſen festen fie den Krieg auf allen Seiten 
fort, da fie nur noch theilweifen Widerftand fanden. Proku⸗ 
pet vertrieb den Herzog Albrecht aus Mähren. Procop der 
Größere durchzog Schlefien und fiel mit jenem in Ungern ein, 
wo fie jedoch zurüdgefchlagen wurden. Im Innern von Böhs 
men griffen die Waifen und Zaboriten die Fatholifchen Lands 
Zun. herren auf's neue an. Procop der Größere fiel in's Vogt⸗ 
land, in Meiffen, in Brandenburg ein, bis ihm ber Kurfürfl 
Friedrich entgegenzog; dann plünderte er wieder in Schlefien. 
Noch gefhahen einige Streifzüge nach Ungern, während fchon 

die Verhandlungen zu Bafel begonnen hatten. 

Am Ende diefes Kriegs fiel durch K. Sigmunds Treu⸗ 
lofigkeit ein fchweres Schidfal auf den Teutſchorden in 
Dreuffen. Das Concilium zu Goftanz, das fich zur Vermitt⸗ 
lung im polniſch-lithauiſchen Krieg erboten, brachte Durch den 
Biſchof von Raufanne bfoß einen zweijährigen Stillſtand zus 

4414 wege. Sigmund und der K. Karl von Frankreich verlängers 
1416 ten ihn wieder auf zwei Jahre. Jener hielt ſich um fo mehr 
dazu verpflichtet, da er ſich fhon einen frühern Schiedſpruch, 
welchen bie Polen fich nicht gefallen laffen wollten, gut hatte 
bezahlen laſſen. Da aber die Huffiten bie böhmifche Krone 
dem K. von Polen anboten, gab Sigmund dieſem auch gute 
Worte: er. ließ ihm die Wahl zwifchen feiner noch jungen. 
Tochter Elifabeth (die hernach dem Herzog Albrecht von 
Öfterreich zu Zheil wurde) und Wenzlams Wittwe Sophia, 
und verfprach ihm Beiftand gegen die teutfchen, Ritter, um hers 
1421 nah Preuffen zu theilen.. Allein der König von Polen, 
Aug. Uladiflav Jagello, entſchied fi) für die Huffiten, indem er 
feinen Neffen, Sigmund Koribut, ald böhmifchen Reichsver: 
wefer unterflügte. Nun trat Sigmund wieder auf die Geite 
des teutfchen Ordens und verfpra ihm Hülfe gegen die Pos 
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len; er foberte deshalb die Neichsftädte und die Hanfe auf. 
Auch der Papſt befahl dem Orden fi an Sigmund anzus 
fchlieffen, als diefer feinen zweiten Angriff auf Böhmen machte. 
Indeffen, bis jene Hülfe fam, fielen die Polen mit folcher 
Macht in das culmer Land, daß der unkriegerifche Hochmei⸗ 
fter Rußdorf aus Mangel an Geld und Mannfchaft am See 
Melno einen fehimpflichen Frieden mit neuen Abtretungen eins 
gehen muffte. Nun wollte Sigmund durch Unterftügung des 
Großfürften Witold Lithauen von Polen abreiffen und übers 
redete den teutfchen Orden fich mit demfelben zu verbinden. 


1422 


Nach deffen Tode trat der Hochmeifter wider Willen feiner Städte 1430 


in ein Bündniß mit Swidrigal, Wabdiflavs Bruder, um ben 


Krieg gegen biefen fortzufegen. Allein Uladiflav zog die hufß 1433 


fitifhen Waifen an fi, die jetzt Zeit hatten fich nad) der 


Neumark zu wenden; ed erging eine fchredliche Verheerung . 


durch Pomerellen bis Danzig, das allein den Angriff muthig 


abfchlug. Da jedoch die Polen auch Unfälle in Lithauen ers 1434 


litten, entfchloß fich der alternde Uladiflav zu einem Stillftand, 


den hernach fein Sohn gleiches Namens zum ewigen Frieden 1436 


erhob. Der Orden mufjte dem Bunde mit Swidrigal entfas 
gen, Sigmund Koribut ald Großherzog von Lithauen aners 
kennen und die legten Kandabtretungen bejtätigen. Der Kais 
fer wollte zwar diefen Frieden nicht billigen, weil er beforgte, 
die Polen möchten den Huffiten neue Unterftüßung geben. 
Allein da er dem Orden keine Hülfe zu fchaffen wuſſte, fo 
muffte er die. Sachen auf fih beruhen laffen. Won dem an 
derfiel die innere und aͤuſſere Macht des Ordens ſichtbar. 

Wie zwei Ungluͤckliche einander gern die Haͤnde bieten, 
ſo entſtand jetzt auch wieder eine engere Verbindung zwiſchen 
dem Orden und der Hanſe. Dieſe hatte zwar noch nicht 
lange eine entſcheidende That gethan, indem ihre Flotte den 
si von Dänemark zwang dad Herzogthum Schles— 
wi 


ig, das 8. Sigmund ihm aus Freundfchaft zugefprochen, - 


Graven von Holftein zu laffen. Allein da fie nad) und nad) 
In Privilegien bei den auswärtigen Staaten verlor und von Eng: 
nd befonders gedruͤckt wurde, fo war eine kräftige Vermittlung 
nöthig. Diefe übernahm der Orden; doch ohne großen Erfolg"). 
1) Baczko Geſch. Preuffens Bd. III 


— 


1434 
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14. Die Kirdyenverfammlung zu Bafel bis zum Er- 
loͤſchen des luxemburgiſchen Haufes, 1431—1437. 


Julian Caͤſarini, paͤpſtlicher Legat, betreibt die 
Kirchenverſammlung wegen der Huſſiten und 
fährt fort felbft gegen den Willen bes Papftes. 
Sigmunds unzeitige und unmwürbige Kaiferfrös 
nung. Seine Bermittlung zwifhen Papft und 
Goncilium, um mit Hülfe des Letztern die Boͤh— 
men zu unterwerfen. Die vier prager Artikel als 
Eompactaten für die Utraquiſten. Neue Spannung 
des Eoncilium mit dem Papf. Sigmund Ber: 
trag mit den Böhmen. Gegenreformation in Übers 
einffimmung mit dem Papftee Sigmunds legte 
Verrichtungen im Reid. Vergebliher Widerfland 
gegen bes neuburgundifhen Herzogthbumd Ans 
wachs undLosreiſſung vom teutſchen Reiche. Eben 
fo vergebliche Landfriedensanſtalten. Verraäaͤthe— 
rei der K. Barbara im Einverſtaͤndniß mit den Huf: 
fiten. Sigmunds Vorkehrungen und Tod. 


Der Huffitenfrieg, durch die Befchlüffe ber coftanzer Kirchen» 
verfammlung hervorgerufen, wurde wieder die Haupttriebfeber 

zu einer neuen, nachdem man fich genugfam überzeugt hatte, 

daß in einer foldhen Sache die Waffen Nichtö vermögen. Wäh: 

rend biefer Zeit hatte man zwar nicht unterlaffen in den übris 

gen Kirchenangelegenheiten, befonderd in ber Reformationds 

fache, die zu Coſtanz befchloffenen weitern Verhandlungen wies 

der aufzunehmen; allein da Papft Martin V. ſchon in Abficht 

des Ortes der Zufammenkunft Alles aufgeboten, um fic nicht 
wieder in die Gewalt der Zeutfchen zu begeben, und deshalb 

die Kirchenverfammlung erji nach) Bologna, dann wegen ber 

1423 Peſt nach Siena verlegt hatte, fo wurde er nun body durch 
Stimmenmehrheit gezwungen, eben in Beziehung auf die teuts 

fhen Angelegenheiten, eine allgemeine Kirchenverfammlung nad) 

1424 Bafel auszufchreiben, die jedoch erft in fieben Jahren gehal« 
19. Febr. ten werden follte. Kurz vor feinem Tode ernannte er den 
1. Febr. Gardinal Julian Eäfarini zu feinem vorfißenden Legaten; 
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fein Nachfolger Eugen IV. gab vor der Hand aud die Be- 1431 
flätigung,, und man hatte in der That an dem Carbinal den Mai. 
Mann gefunden, dem ed mehr Ernft bei der Sache war ald 
den bisherigen Päpften. Schon während er den legten Kreuz: 
zug gegen die Huffiten geführt, ließ er durch feinen Subde— 

legirten die Kirchenverfammlung zu Bafel eröffnen, und da er 33. Zul. 
denn auf jener fehmählichen Flucht. perfönlich geängftigt wor: 

den, fo betrieb er nun um fo mehr den Weg gütlicher Vers 15. Dit. 
handlungen. In der erften Sigung trug Bifhof Philibert 

von Coutance (in der Normandie) der Kirchenverfammlung vor: 14. Dec. 
die Abficht fei, folgende drei Gegenflände mit dem forgfältig- 

fen Fleiffe zu bearbeiten: fuͤr's Erſte wolle fie Alles anwen⸗ 

den, damit die Finfternig fämmtliher Kegereien aus der 
Ehriftenheit vertrieben werde; für’3 Zweite folle die Wuth der 
Kriege unter den Chriften gedämpft und der Friede überall 
bergeftelt werden; für’ Dritte follen die Difteln und Dors 

nen von Laftern, welce beinahe zu einem diden Walde ge 
worden, aus dem Weinberge Chrifli ausgehauen werden, das 

mit berfelbe wieder blühen und treffliche Früchte tragen möge. 
Zeutfche Berichte haben das fo ausgedruͤckt: Die Meinung 

und Abficht des Goncilium gehe vornehmlich auf drei Sa- 

en: erſtens zu dämmen den Unglauben der Huffen und 
Anderer die etwa aufflündenz; zweitens alle böfe Sitten 

und Gewohnheiten und unorbentliche Läufe zu flrafen und 
abzuthun; drittens wohl zu machen und zu beftätigen gemei: 

nen Frieden zwifchen allen Herren und in allen Landen. 

Die verfammelten Väter waren im Begriff einen recht 

guten Anfang zu machen: fie beriethen nicht nationenweife, 
wie zu Goftanz, fondern in vier Ausſchuͤſſen die unter "Dies 
felben vertheilten Gefchäfte, bis folche zur Öffentlichen Ver: 
handlung und Entfcheidung reif waren; fie gaben ſich alle 

Mühe die Böhmen herbeizubringen und wollten fofort, da 

jene noch zögerten, zur längfigewünfchten Reformation fchreis 

ten. Indem Allen verbefferten. fie den Gefchäftögang der 
coftanzer Berfammlung, bei welcher die päpftliche Partei eben 

die Hauptfache, das Neformationswerk, zur lebten Aufgabe 
‚gemacht hatte, welche auch indeffen auf’3 neue hinausgefcho: 
ben worden, Viele fahen wohl ein, daß es ein Widerfpruch 
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wäre, mit den Kebereien ben Anfang machen zu wollen, fo: 
lange bie eigentliche Urfache derfelben, dad Verderbniß in ber 
Kirche und Geiftlichkeit, noch nicht gehoben wäre. Da trat 
eine zweifache Hemmung ein, von Seiten des römifchen Kö- 

nigs und von Seiten des Papſtes. 
1431 Sigmund war gleich) nachdem er ‚die Böhmen zur Kir: 
29. Aug. chenverſammlung eingeladen hatte, nach Italien aufgebrochen, 
um ſich zum Kaiſer kroͤnen zu laſſen. Zwanzig Jahre führte 
er die Reichsregierung unter dem Titel eines roͤmiſchen Koͤ— 
nigs, ohne daß jener vermiſſt wurde. Jetzt, da er von allen 
Huͤlfsmitteln entbloͤßt war, da es Niemand verlangte, da viel⸗ 
- mehr die erbländifchen wie die allgemeinen Reihsangelegen: 
heiten feine Gegenwart in Zeutfchland dringend foderten, ents 
fernte er fi) ganz unerwartet und blieb zwei ganzer Jahre 
aus. Es laͤſſt fih in diefer fonderbaren Entſchlieſſung nicht 
nur fein Zufammenhang mit dem. Zwede ber Kirchenverfamms 
lung finden, fondern es brachten im Gegentheil die Verhand⸗ 
lungen wegen ber Krönung mehrfache Zögerungen für jene, 
indem es dem Papſte erwünfcht war ihm zu ihrem Nachtheil 
Bedingungen machen zu können. Da die Bäter eben dag 
Reformationswerf vornehmen wollten, fam eine Bulle von 
12.Nov. Eugen IV., welche unter allerlei Borwänden die Verſamm⸗ 
lung zu Bafel aufhob; befonders fiellte er darin voran, daß 
die Berufung der Böhmen dem Anfehn der Kirchenverſamm⸗ 
lungen zu Coſtanz und Siena entgegen wäre, welche diefelben‘ 
für Keßer erklärt hätten. Der Legat gehorchte dem Papft ins 
fofern, daß er nicht mehr in feinem Namen den Borfig führte; 
machte ihm aber in Gemeinfchaft mit der Kirchenverfammlung 
fehr freimüthige Vorftellungen: „wenn auch,” fagt er unter ans 
derm, „feine allgemeine Kirchenverfammlung berufen worden 
wäre, fo hätte doc ein Provinzialconcilium zur Reformation 
des Klerus in Teutſchland gehalten werden müffen, weil fonft, 
wenn diefer fich nicht befjere, die Laien wie die Huffiten über 
denfelben herfallen würden, wie fie bereits verlauten lieſſen, 
und es würden auch nach der Ausrottung der huffitifchen Keges 

rei neue entſtehen.“ 

1432 Die Väter erneuerten in ihrer zweiten Hauptfißung die 
15. Febr. coftanzer Befhlüffe, von der Superiorität des Concilium über 
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den Papft mit: der Erklärung, Daß die gegenwärtige Berfamms 

lung zu Bafel ein rechtes allgemeines Soncilium fei, das ohne 

ihre Einwilligung gar nicht aufgehoben werden koͤnne. Auf 

der andern Seite blieb der Papft eben fo feft bei feinem Bes 

ſchluß dad Concilium zu verlegen und verweigerte dem rd» 

miſchen Könige die Krönung, wenn er ihm nicht darin beifte- 

ben würde. - Sigmund hatte fich bei feinem Römerzuge allein 

auf den Herzog von Mailand, Philipp Maria Bifconti, 

mit dem er ein Bündniß gegen die Venetianer gefchloffen ?), 

verlaffen, und deshalb von den teutfchen Fürften weder bie 

Heeresfolge verlangt noch ihnen überhaupt Etwas von feinem 

Vorhaben befannt gemacht. Allein der Herzog vermied mit 

ihm: zufammenzufommen, weil er, nach feiner Aufferung, 

vor Freuden flerben müflte, wenn er den Kaifer zu fehen bes 1431 

Fame Nun empfing zwar Sigmund die italienifche Krone 2. Nov.- 

zu Mailand, zog dann aber, weil der Herzog von der vers _ 

fprochenen Unterflügung an Geld und Mannfchaft nur wenig 

hielt, in Armuth und Sorgen nach Piacenza, zuletzt nach Siena, 

wo er faft ein ganzes Jahr liegen bleiben muffte, weil ihm 1432 

der Papft immer neue Schwierigkeiten in ben Weg legte. 

Während diefer Zeit vergnügte ſich der 63jährige Sigmund 

im vertrauten Umgange mit einer ‚ungemein fchönen Edelfrau 

zu Siena fo fehr, daß die endliche Berufung des Papftes 

ihm und ihr ganz unbequem fam?). Doc blieb Sigmund 

ftandhaft gegen den Papſt; er warnte venfelben Nichts weis 

ter wider dad bafeler Goncilium zu unternehmen, weil er feine | 

Ehre dabei auf’3 Spiel feßen würde. Er habe verfprochen 

baffelbe zu fügen und zu erhalten. Es war ihm hauptfäch> 

lich um die Beruhigung der Böhmen, die er allein vom Cor: 

cilium erwartete, zu thun; deshalb ließ er auch daſſelbe auf's 
neue verfichern,. daß er ihm mit aller feiner Macht beiftehen 

+ werde bis zum Tode“). Im Bertrauen auf biefe Verfiches 


1) Lünig Cod. Ital. dipl. T. II. p. 2827. 
2) Den Briefwechfel führte der Kanzler Schlid. Einen Luftigen 
Auftritt beim Abfchieb, da der Kaijer von dem unvermuthet hereingekom⸗ 


menen Eheherrn faſt ergriffen worden, f. Müller Schweiz Geſch. IL, 
419. N. 106 


3) Geſch. v. Schwaben IV, 399, 
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rung fchritten nun die verfammelten Bäter ruhig in ihrem 
Berfahren gegen den Papft fort und befchlofien den Rechts- 
1433 weg zu verfolgen. Sie fegten ihm eine Frift zum Widerrufe 
Gebr. der Aufbebungsbulle und bedrohten ihn, ald er neue Aus- 
Aprit. flüchte fuchte, mit Sufpenfion oder gar Abfegung. Es Teuch- 
ten in biefer Verſammlung Feine ausgezeichneten Namen vor, 
wie wir fie zu Coſtanz geſehen; aber die Zufammenftimmung 
war inniger und ernftlicher als bort. 

Nun näherte fih Eugen IV. dem römifchen Könige. Ei: 
ned ber biöherigen Hinderniffe wurde dadurch gehoben, daß 
zwifchen den Bundesgenofjen des Papftes, den Venetianern 
und Florentinern, und zwifchen dem Herzog von Mailand, 

36. April. Sigmunds Verbündeten, ein Zriede zu Stande Fam, ar wel- 
chem Sigmund zu Siena vergeblich gearbeitet hatte und dar⸗ 
über mit dem Herzog ganz zerfallen war. Der Scholafticus 
von Trier, Jacob von Sink, vermittelte dann noch weiter 
zwifchen Sigmund und Eugen, worauf die Einladung zur 
31. Mai. Krönung erfolgte. Der Papft verrichtete aber die, Handlung 
nicht ſelbſt. Während Sigmund vor ihm Eniete, wurde ihm 
die Krone von einem dazu Beitellten etwas fchief aufgeſetzt; 
der Papft hob dann den rechten Fuß auf und rüdte fie damit zu: 
recht; fo wäre ed Recht und Gewohnheit). Nach der Feier: 
lichkeit hielt der Kaifer dem Papfte beim Auffteigen den Buͤ— 
gel. Vor ber Krönung hatte er den gewöhnlichen Eid ges 
fhworen. Nun blieb Sigmund nod drei Monate zu Rom, 
um zwifchen Papft und Goncilium zu vermitteln. So viel 
that er jenem zu gefallen, daß er das -Goncilium bewog die 
gefegte Frift zum Widerrufe zu verlängern. Als er nad) Ba: 
Aug. fel zurüdfam, bewirkte er eine nochmalige Erfiredung von 
90 Zagen. Zuletzt muffte doch Eugen IV. ſich fügen: er er: 
4434 ließ eine unummwundene Anerkennung der bafeler Kirchenver: 
5. Gebr. fammlung und nahm die erfiere Bulle zurüd, worauf die Vaͤ⸗ 
ter von den anmefenden Gardinälen die coflanzer Befchlüffe 

24. Apr. befchwören lieffen ?). 


1) Windeckll. c. 

2) Auffer den fchon beim Huſſitenkrieg angeführten Quellen gehören 
bieher Labbei Concil. T. XI. Harduin. T. VIN. MSIRAN 
Annal. bei den oben bemerkten Jahren. | 
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Über dieſen Verhandlungen vergingen nun freilich zwei 
volle Jahre, in welchen die Kirchenverfammlung für. ihre Auf 
rechthaltung zu. fämpfen hatte. Ungeachtet das Concilium in 


teutfchen Landen. gehalten wurde, fo waren doch gerade von, 


den teutfchen Prälaten viele auögeblieben, fchüchtern gemacht 
durch des Papftes Zurückhaltung und des Kaifers Abweſen⸗ 
beit. Auch von den Fürften. waten noch wenige erfchienen, 
ſodaß die Väter fi) hauptfählih an die Städte hielten, 
wiewohl Sigmund. die Statthalterfchaft dem Herzog Wilhelm 
von Baiern übertragen hatte. Mit des Kaiferd Ruͤckkehr ka⸗ 
men nun bie Gefchäfte in beffern Gang. Den abmwefenden 
Prälaten ‚gebot er unverzüglich zu erſcheinen. Mit den: Böh: 


men waren. bie Verhandlungen: indeffen eingeleitet ‚worden. 


Auf ihre erſte ſtarke Ablehnung ber Anträge des Königs und 
der Kirchenverfammlung erließ» der Garbinal Julian ein Schrei» 


1433 
19, Nov. 


1432 


ben in dem:mildeften Ausbrüden, worin .er fie dringend bat 8. März. 


einige Gottedgelehrte: zur Unterredung zu fenden; man werde 
fie mit allee Sanftmuth hören, ſoviel fie ed verlangten, bis 
der Geift der Wahrheit beide Theile auf den rechten Weg 
führen winde. Überdies fandte das Goncilium eim paar Ab- 
georbnete nach Nümberg, am wegen der Unterredung weiter 
zu handeln, und. flellte einen. Geleitäbrief für die: böhmifchen 
Gefandten aus, welche der Übereinkunft gemäß zu. Eger: fich 
einfinden follten. Auch der Kurfürfl Friedrich von Branden: 
burg, an welchen Sigmund die: Böhmen bei feinem Aufbruch 
nach Italien gewiefen, und einige andere Fürften und. Her 
ren kamen mit einem flarfen Gefolge dahin. Die Böhmen 
waren noch immer mistrauifch in Erinnerung an Huffens Schick 
. fal. Ihre Abgeordneten verlangten zu Eger, daß einige Fir 
ften und Prälaten ihnen als Geifeln überliefert werden follten. 


Mai. 


Der Kurfürft. Friedrich entfpracy ihnen foweit, daß in feinen 


fränfifchen Ländern einige Prälaten ihr‘, Einlager haben. foll- 
ten, bis ihre ‘Gefandten von Bafel zuruͤckkommen würden. 
Ale Fürften und Stände, durch deren Gebiet fie reifen fol: 
ten, gaben befondere Geleitöbriefe; das Goncilium felbft aber 


ftelte einen fehr bündigen, allgemeinen Geleitöbrief aus; So⸗— 20. Jun. 


mit wurden die Sophiftereien der coflanzer Kirchenverfamm- 
lung in Abficht der Unverbindlichfeit des Kegergeleites zuruͤck⸗ 
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genommen. Deſſen ungeachtet lieſſen die Böhmen erſt durch 
zwei Abgeorbnete die Stimmung zu Bafel näher erforfchen; 
als diefe nun mit guten Nachrichten zuruͤckkamen, hielten fie 
einen großen Landtag zu Prag, auf welchem, nicht ohne Wi- 
berfpruch der Zaboriten, Waifen und des gemeinen Volks, 
eine förmlihe Gefandtfchaft nah Bafel befchloffen wurde. 
Der: Rector der Univerfität ernannte von. jeber Partei einen 
Abgeordneten, welche von Procop dem Größern und mehres 
sen angefehnen Männern mit einem flattlichen Gefolge be 
gleitet wurden. An ihrer Spige fland Johann von Ro= 
Eyczana, den die Prager und Zaboriten ſchon früher zum 
Generalinfpector aller ihrer Kirchen erwählt hatten, ein fehr 
1433 beredter, fcharffinniger, aber auch ehrgeiziger Mann. Zu Ba 
Ian. ſel angelangt, legten fie, zur Verwunderung der Kirchenver- 
fammlung, ‚bloß die vier”prager Artikel ald eine Art Glau: 
bensbefenntniß vor. Jeder heil hoffte den andern zu über: 
zeugen. . Nachdem. man lange ohne Erfolg disputirt hatte, 
ſchlug der Protector, Herzog Wilhelm von Baiern, eine Ver: 
gleichshandlung vorz aber. auch diefe führte nicht zum Ziel, 
April. und nun gingen die Gefandten verdrüßlich wieder zurüd, in⸗ 
denm ſie es der-Kirchenverfammlung frei ftellten ihrerfeitd auch 
Abgeorbnete zu weitern Berhandlungen nach Prag. zu fehiden. 
Man befchloßg noch einmal nachzugeben und bewilligte den 
Antrag. —— 
Dies: war in. demſelben Zeitpunct, da der Papſt anfing 
gegen die Kirchenverfammlung umzuflimmen. An ber Spige 
der baſeler Geſandtſchaft war der fhlaue und gewandte Bis 
ſchof Philibert mit zweierlei Inftructionen. - Nach der öf- 
fentlihen trug er auf Wiederyereinigung ber Böhmen mit der 
Kirche anz der Mitgefandte Polemar ſprach: „was zu Co⸗ 
franz geſchehen, müſſe vergeffen werden." Phil 
bert mufite harte Worte darüber hören, verbarg aber feine 
Empfindungen unter lauter Schmeichelreden, denn nad) bem 
geheimen :Auftrage des Carbinallegaten follte er die gemäßig- 
tern Huffiten oder Galirtiner. am. fich ziehen, wm dadurch die 
Parteien für immer zu trennen und die Widerfpenftigen zu 
- vernichten. Died gelang. Einer der angefehnften Fatholifchen 
Landherren, Meinhard von Neuhaus, ber die Gefandt- 
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fchaft nach Bafel betrieben - und wie bie Andern ber argen 
Verheerung längft überdrüffig war, trat übe: Dem Io: 
hann von Rofyczana verfprah Philibert. dad Erzbiäthum 
Prag, und er wurde auch gewonnen. Als bie Zaboriten und 
Waiſen merkten, daß die Galirtiner fi zur Union neigten, 
von welcher fie durchaus Nichts hören wollten, fo war die 
Trennung entfchieden. . Die. Calirtiner lieſſen fich zu einem 
einfeitigen Vergleich mit dem Concilium bewege auf: den 
Grund der vier Artifel. Dies gefchah, als der Kaifer aus 
Stalien zuruͤckkam. Die Artikel wurden erſtlich zu Prag, dann 
zu Bafel folange erläutert und: befchränft, bis fie: endlich bei- 
ven Theilen recht waren; Hierauf. wurden, hauptfächlich durch 
Mitwirtimg des Johann von Rokyızana, die Compactaten 
zu Prag gefchloffen und die Artikel unterfchrieben. Die Ber 
fchränfungen, welche die. Kitchenverfammlung angebracht, find 
diefe: Bei der Reichung des heifigen Abendmahls unter bei⸗ 


1433 
un. 


Aug. 


£0, Nov. 


derlei Geftaltifolle ber Priefter hinzufeßen, daß die perföns 


liche Gegenwart Chrijii auch unter-Einer Geftalt zu fin 
den ſeiz die Öffentlichen Tod fündren und andere Verbrechen 
follen ſo viel möglich nach dem göttlichen Gefegen und den 


Ordnungen’ der'Kischenväter aeflvaft werden, jedoch nur von . : 


Perfonen;' welche obrigkeitliche Macht haben und unter deren 
Gerichtszwang die Verbrecher fonft fliehen. Zur freien Pre: 
digt des’ göttlichen Wortes find nur verordnete Priefler zus 
zulaſſen, ohne Nachtheil. der höchften Gewalt ded Papftes, 


Weltliche Güter follen die Beiftlichen befißen verwaltungss ° 


weife,- nicht ald Eigenthum; Andere aber als Geiftliche, welche 
ſich derfelben anmaßen,. werden: ald Kirhenräuber be 
tradtet. - : 3 

Die Taboriten und Waifen fahen in dieſen Beſchraͤnkun⸗ 
gen nichts Anderes ald die Wiedereinführung des 
Papſtthums; fie blieben nicht nur im Widerforuch, fons 


dern die Erbitterung der beiden Parteien brach bald mit eis 


ner ſolchen Heftigfeit aus, -weldhe den Untergang der einen 
oder der andern herbeiführen muſſte. Die Schlacht bei Hrzib, 
unweit Böhmifchbrod, entfchied für die mildern Huffiten oder 


1434 


2. Jän: 


Galirtiner; die beiden Procope fielen zugleich mit ihrer Sache. 30. Mai. 


Der Reft der Zaboriten Schloß. fich in fefte Pläge ein, wurde 


% 
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aber, nach abermaliger Niederlage bei Lomnicze, genöthigt 
alle diefe Städte, auch Zabor zu. übergeben und Ruhe zu 
halten. | i 

So warb die erfte Aufgabe der bafeler Kirchenverfamm- 
lung in Abfiht der Kegereien gelöft durch Nachgiebigkeit, 
Bergleih und Zrennung ber Parteien. Das Verfahren ge: 
gen Huß und Hieronymus; war fomit flilfchweigend verwor⸗ 
fen; dagegen. hoffte man um ſo gewiſſer durch. Ummege zu 
erreichen, was die Zaboriten gefürchtet. Indeffen kam bie 
Reihe an die weiteren Aufgaben der Kirchenverfammlung, an 
die Reformation und ben allgemeinen Frieden. Da in 
1434 diefem Zeitpunct die fhon berührte päpftliche Anerfennungs- 
a Gr bulle der Berfammlung einlief, worauf die Erneuerung der 
26. Zun, coftanzer Befchlüffe geſchah, fo fühlten ſich die. Väter auf's 
neue ermuthigt die Sache ernfilich anzugreifen, obgleicy Sig: 
| mund ber Reichögefchäfte wegen Bafel jeht wieder verließ. 
1435 Sie gaben zuerft Befchlüffe zur Abfchaffung der Concubinen, 
22. Jan. des (oben befchtiebenen) Narrenfefted, der Schmaufereien und 
Sahrmärkte in den Kirchen, der Misbräuche beim Gottesdienſt 
und im Beneficienwefen; dann kamen fie aber gerabezu an 
9. Zun. den Papft felbft und dad um fo mehr, weil diefer. bisher alle 
ernftliche Reformationöverfuche zu vereitelm gewuſſt hatte. Das 
Meifte betraf zwar nur dad Zeitliche: es wurden dem Papfte 
die Annaten, die Palliengelder x. abgeſprochen; die Kirche 
fole dem römifchen Stuhl nicht zinsbar fein, ſondern dieſer 
1436 folle ſich mit den Einfünften. des Kirchenftaates begnügen: 
25. März. Sur, man wollte den Papft wenigſtens wieder. foweit zurüd- 
fegen, als er in Abficht der Gewalt und der, Einfünfte vor 
dem Sturze der hohenftaufiichen Kaifer gewefen. Allein, dies 
hieß ihm gerade an das Leben greifen. Es entſtand wieder 
eine neuer, heftiger Kampf. Da jegt auch von Vereinigung 
16. April. der griechifchen Kirche die Rede wurde, fo ergriff Eugen IV. 
1437 diefe Veranlaffung, das Concilium zu Bafel aufzuheben oder 
18. Sept. nach Italien zu verlegen. Die Verhandlungen darüber wur⸗ 
den bis nach KR. Sigmunds Tode fortgefegt, und darüber auch 
die dritte Aufgabe, die Herflellung des allgemeinen Friedens, 

weiter hinausgefchoben. Ä 
Indeſſen ift bier noch zu zeigen, was 8. Sigmund in 
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feinen drei legten Jahren in den Erblanden und im Reich ge: 
than, und unter welchen Umftänden er fein Haus gefchloffen. 

Mit der Unterwerfung der Huffiten unter die Kirche 
war ihre Unterwerfung unter den Erbkoͤnig Sigmund noch 
gar nicht ausgefprochen. Als diefer die Nachricht von der 1434 
Niederlage der Zaboriten empfing, fertigte er von Ulm, wo ex * Sun. 
Reichstag hield, eine Gefandtfchaft nad) Prag ab; die böhmi: 
fehen Stände fandten darauf Abgeordnete, welche ihn zu Res 
gensburg trafen und vorerfi die Faiferliche Beftätigung 
der Compactaten verlangten. Er gab diefe und fragte dann, 
ob fie ihm nun als ihrem Könige huldigen würden. Sie 
nahmen aber erft die Sache in nähere Überlegung. Der Land: 
tag zu Prag entwarf in 14 Artikeln die Bedingungen der 1435 
Huldigung. Der Inhalt ift diefer: „K. Sigmund folle die 14 Gebr. 
vom Goncilium zugegebenen vier prager Artikel befläti- 
gen und genau beobachten laſſen; an feinem Hofe huſſiti— 
fche Prediger haben; Niemand in Böhmen zwingen Schlöf: 
fer auf feinen Gütern zu bauen oder Mönche anzunehmen; 
die Univerfität zu Prag herftellen und die Hofpitalgüter 
vermehren; die Böhmen nicht zwingen die zerflörten Klöfter 
wieder aufzubauen; dem Königreich feine Privilegien und die | 
weggeführten Heiligthümer und Reichöfleinodien wiedergeben; 
aufferhalb der Kirchen teutfch, innerhalb berfelben aber böh: 
mifch predigen laſſen (was früher umgefehrt war); feinen ' 
Fremden in den Rath fegen; verwaifte Kinder nicht ohne 
Bewilligung ihrer Freunde verheirathen; gute Münze ſchla⸗ 
gen und die Bergflädte wieder aufbringen; die Verwefung 
bed Reichs Feinem Fremden anvertrauen; den Juden Feine 
Binfe zahlen laſſen; entwichene. Bürger nicht wider Willen 
ihrer Mitbürger aufnehmen; überhaupt eine allgemeine 
Amneftie bewilligen." 

Diefe Artikel nahm Sigmund fo bereitwillig an, daß 6. Zur. 
man fchon denken Fonnte, er fei nicht gefonnen fie länger zu 
halten, als bis er feine Abficht erreicht haben würde. In der 
Zwifchenzeit ehe fie dem Kaifer zu Brünn vorgelegt werden 
konnten, weil die drei huffitiichen Parteien wieder unter ſich 
ſelbſt zerfielen, ‚festen fie aud) die Unterhandlungen mit dem 
Coneilium fort, um, eine Milderung der vier Artikel oder 

Pfifter Gefhichte d. Teutſchen II. 29 
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Gompactaten zu erhalten. Wenige Tage nachdem Sigmund 
die gedachte Zufage gegeben, unterfchrieb ein Theil der huſ— 


1435 fitifchen Lehrer zu Braunau die vom Goncilium zugeflandenen 
18. Jul. Ypänderungen; da hingegen bie Übrigen mit den Gefandten 


21. Sept. 


des Concilium in higigen Streit geriethen, befonders über 
den Artikel von den Kirchengütern, fo fhlug Sigmund vor, 
wieder an das Concilium felbft zu gehen und deſſen Entfchei: 
dung zu erwarten. Inzwiſchen bewirkte der Kanzler Schlid 
auf dem Landtage zu Prag den einmüthigen Schluß der böh- 
mifchen und mährifchen Stände, daß Sigmund auf die vor 


gelegten 14 Artitel ald König angenommen werben folle. Als 


num auch der Gefandte Polemar mit der verlangten Milde: 
rung des Artikels von den Kirchengütern zuruͤckkam, fo daß 
ftatt Kirhenraub nur unrehtmäßige Bemädtigung 


1436 gefeßt werden folle, fo ertheilte K. Sigmund zu Stuhlweif 
6.8. Ian. fenburg eine geboppelte Berfiherung, daß er die jetzt vergliche: 


5. Zul. 


— 


nen vier prager Artikel erfuͤllen, beſtaͤtigen und den Böhmen 
und Maͤhren wider Alle die ſie antaſten wuͤrden mit aller 
Macht beiſtehen wolle. Aus eigener Milde erklaͤrte er noch zu 
ihren Gunſten einige nicht deutlich genug geſetzte Puncte des 
Vergleichs. Er erlaubte, daß ſie den Erzbiſchof und die zwei 
Suffraganbiſchoͤſe ſelbſt waͤhlen duͤrften, und verſprach dieſe 
zu beſtaͤtigen, ohne daß ſie eine andere Beſtaͤtigung einholen 
dinften. Zudem vertheilte er den Geſandten 60,000 Duca⸗ 
ten und fchenfte den Böhmen eine Menge Vieh. Von jenem 
Rechte machte der Landtag zu Prag fogleih Gebraud und 
wählte ven Johann Rofyczana zum Erzbiſchof. Auf ei 
nem Landtage zu Iglau befhwur Sigmund vor den Stän 
den und den Gefandten des Goncilium, nebft feinem Schwie 
gerfohn, H. Albrecht, die Compactaten mit einem feierlichen 


- Eide. Um die Übergabe ded Reich zu befchleunigen, ertheilte 


Sigmund, wider den Willen feiner Räthe, weitere große Zu: 
fiherungen. Noch beftimmter als in den 14 Artikeln ver: 
forach er in einer eigenen Urkunde, daß bie vertriebenen Mönche 
und Nonnen nicht zurüdberufen werden follten, ja daß man 
dem Papfte die Herrfhaft und Gewalt über die 


23. Zur. Kirhen in Böhmen entziehen wolle. Er beftätigte 


den neuen Erzbifchof, der im Namen der ganzen böhmifchen 
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Seiftlichkeit auf dem Markte zu Iglau der römifchen Kirche 
nach Inhalt der Compactaten Gehorfam verfprach, worauf 
Bifchof Philibert den Bann aufhob. Nach allen diefen Zus 


geftändniffen :) hielt Sigmund endlich feinen Einzug in Prag 1436 


und empfing die Huldigung. Auch die Zaboriten verfprachen 
Frieden zu halten. Sigmund erhob Zabor zu einer freien 
Föniglichen Stadt und ſchenkte ihr ein Stüd Landes; er foll 
ihr auch auf fünf Iahre völlige Gewiffensfreiheit zugeftanden 
baben ?). 


Aled war von Sigmunds Milde durchdrungen. Ein eine‘ 


ziger Ritter, Iohann von Rohatecz und die Stadt Königin: 
graͤtz zweifelten an feiner Aufrichtigkeit und blieben im Auf⸗ 
fland. Der ganze Adel z0g gegen fie; die Stadt muffte fich 
in die Gnade des Königs ergeben; der unglüdliche Rohatecz 
wurbe gefangen und büßte mit den Geinigen am Galgen. 
Bald aber ergab fih, daß fie richtig geurtheilt hatten: denn 
Sigmund fing ſogleich an, nachdem er die meiften feſten Pläge 
beſetzt hatte, gegen feinen Eid zu handeln, ohne Zweifel, weil 
er ihn gegen Keber unverbindlich hielt. Er ließ Domherren 
und Mönche verfchiedener Orden wieder nad) Prag kommen und 
ſtellte die Kirchen und den Fatholifchen Gottesdienft mit feis 
nen Gebräuchen wieder her. Der Papft, eben fo uneinge- 
denk, daß er den Böhmen zu dem Bertrage von Iglau Gluͤck 
gewänfcht hatte, lobte jest Sigmunds Eifer für die Fatholi- 
ſche Religion und fandte ihm eine goldene Rofe. Dem neuen 
Erzbifhof Rokyczana machte Sigmund Bedingungen, unter 
welchen ihn die Böhmen nicht gewählt haben würden. Da- 
er ſich nicht bequemen wollte, feste er den Bifchof Philibert 
von Goutance zum Adminiftrator des Erzftiftes ein, der dann 


das ganze römifche Ritual wieder einführt. Rokycezana, 


aus feiner Taͤuſchung erwacht, verfluchte das Ritual öffentlich 
von der Kanzel und foderte das Volk auf, den Mönchen, den 
Zeufelödienern, den Eintritt zu verwehren. Sigmund verjagte 
ihn aus Prag. Um die Ruhe zu erhalten, flellte er das oberfte 


1) Häberlin Reichsgeſch. V, 641 ff. 


2) Das mögen fo mündliche Zuficherungen geweſen fein, mit denen 


es noch weniger Ernft war ala mit den fähriftlichen. 
| 29 * 


23. Aug. 


1437 


April. 


1434 
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Gericht oder Landrecht zu Prag wieder her und befegte es mit 
lauter Eingebomen. Dann ließ er bei der Krönung feiner 
Gemahlin vieles Geld unter das Volk auswerfen. Allein die 
Huffiten lieffen ſich nicht täufchen und drohten wieder zu den 
Waffen zu greifen. Nun hielt Sigmund für gut einzulenfen, 
wiewohl das Concilium hauptfächli wegen des Rokyczana 
neue Schwierigkeiten machte die Gompactaten zu beftätigen. 
Er geftand den Galirtinern oder Utraquiften ein eigenes Con⸗ 
fiftorium zu, ließ Öffentlich in vier Sprachen ausrufen, daß 
fie die rechten und erſten Söhne der Kirche wären und von 
den andern, welche das heilige Abendmahl nur unter Einer 
Geftalt empfingen, nicht bedrängt werben follten, "Er ernannte 
Meinhard von Neuhaus zum Statthalter, da er zu den teut- 
ſchen NReichsgefchäften abgerufen wurde. Sah er nicht endlich 
Far, der gewiffe Weg ein Volk feinem Fürftenhaufe zu ent: 
fremden fei, ed in feinen heiligften Erwartungen zu täufchen? 

Während diefer Verhandlungen niit den Böhmen wollte 
Sigmund auch wieder Etwas für die Beruhigung des teut- 
fhen Reichs, für deſſen innere und äuffere Sicherheit thun. 
As er von Bafel nah Ulm Fam, vermittelte er einftweilen 
zwifchen Baiern und den f[hwäbifchen Ständen, und 
brachte die Stadt Donaumdrth wieder an dad Reich. Da: 
für bezahlte ihm dieſe 13,000 fl. theils zur Auslöfung feines 
zu Bafel verfegten Silbergefchirrd theild für die Zehrung zu 
Ulm. Eben fo viel wurde dem Herzog Ludwig von Baiern 
aufgelegt. Ein Hauptzwed des Reichstages zu Ulm follten 
die Verhältniffe ded Herzogthums Burgund fein, welde 
die mweftlichen Reichögrenzen mit einer bedeutenden Verminde⸗ 
rung bedrohten '). 

Wie die drei größten Provinzen im Suͤd-Weſt, Bur: 
gund, Dauphine, Provence, zur Zeit da das luxem⸗ 
burgifche Kaiferhaus auftrat, an franzöfifche Prinzen ge 
kommen und nur noch Savoyen und die burgundifche Frei: 
graufchaft dem Namen nach unter teutfcher Lehensherrlichkeit 
geblieben, ift fchon früher angezeigt worden ?). Indeflen machte 


1) Geſchichte von Schwaben IV, 407. 
2) ©. oben ©. 249, 
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das neuburgundifche Haus die glüdlichflen Fortfchritte in 
Landerwerbungen und in Vereinigung derfelben zu einem uns 
abhängigen Staate. Zu den ebenfalld oben ſchon genannten 
Befisungen Famen in kurzer Zeit folgende hinzu. Philipps 
des Kühnen, Gründerd des neuburgundifchen Haufes, Sohn, 
Johann der Unerfchrodene und Grav Wilhelm II. von 
Holland ‘(aus dem baierifchen Haufe) hatten jeder des an- 

dern Schwefter , Beide Margaretha genannt, zur Gemahs 

lin. Bon diefer doppelten Schmwägerfchaft gehen die nachher 
geltend gemachten Erbanfprüche aus. Ad Herzog Wenzlam 
von Luremburg, K. Karls IV. Bruder, ohne Erben flarb, 1383 
behielt feine Wittwe Johanna ihr Erbe, Brabant und 
Limburg, und vermachte fpäter. diefe Fürftenthümer ihrem 
Neffen Anton, Bruder des Herzogs Sohann von Burgund. 1404 
Luremburg, an das Kaiferhaud zurüdgefallen, verfchrieb 

K. Wenzlam feiner Nichte Elifabeth, H. Johanns von 
Goͤrlitz Tochter, für den ausgeſetzten Brautfchag, ald fie dem 

fo eben genannten Herzog Anton vermählt wurde. Da ed ihm 1409 
darum zu thun war bie burgundifchen und niederländifchen 
Fürften gegen den römifchen König Ruprecht auf. der Seite 

zu behalten, verzichtete er bald darnach zu Antond Gunften 

auf alle Anfprüche feines Haufes an Luremburg, Brabant 1411 
und Limburg‘). Ad Sigmund zur Reichöregierung kam, ließ 

er fi von Wenzlaw zur Wiedereinlöfung Luremburgs bevoll- 1416 
mächtigen ?), Eonnte ed aber bei feinem befannten Gelomangel 

nicht ausführen. Nachdem Anton in der Schlacht bei Azin- 
court geblieben war, heirathete Elifabeth den Graven Johann 1415 
von Holland; fie behielt Luremburg und verkaufte ed fpaäter 

an Herzog Philipp den Gütigen von Burgund, Antons Nef: 1443 
fen. Die Herzogthümer Brabant und Limburg erbten Antons 
Söhne, Johann und Philipp. Als dieſe beide ohne Erben 
‚geftorben waren, hätte Margaretha, Herzog Wilhelms von 
Holland Wittwe, die nächften Anfprüche gehabt, als Schwe⸗ 
ſter Antons; aber der Neffe, Philipp der. Gütige von Bur: 


1) Häberlin Reichsgeſchichte V, 499 - 553. 


2) Gebharbi Geſchichte von Boͤhmen, der allgem. Welthiſt. LII. 
Th. J. 80 ©. 583, 
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gund, fchloß fie aus; indem er ſich von den brabantifchen 
1431 Ständen ald Herm anerkennen ließ, ohne ben Kaifer darum 
zu fragen. Das war zur Zeit des legten großen Huffitenzugs. 
4434 Bald darauf brachte Philipp bie Gravfchaften Hennegau, 
Holland, Seeland und Friesland an fih, nachdem er 
1428 fhon Namur gekauft hatte. Iene Gravfchaften, welche K. 
Ludwig der Baier feinem Haufe erworben, waren nach dem 
Tode feines Enkels, des fchon gedachten Graven Wilhelm, 
an feine einzige Tochter Jacobaͤa gefallen, welche derfelbe 
mit der burgundifhen Margaretha erzeugt hatte. Jacobaͤa, 
fhon im fiebenzehnten Jahre Wittwe des Dauphins Johann 
von Frankreih, wurde ein Spiel der Parteien welche fih um 
die Vormundfchaft flritten. Ihres Baterd Bruder Johann 
gab das Bisthum Lüttich auf und heirathete, wie fchon oben 
bemerkt worden, die Elifabeth von Luremburg; er wollte als 
Bruder ded Berftorbenen ſich endlich felbft zum Herrn auf: 
werfen, wurde aber nachher vergiftet. Die Barone waren 
längft in zwei Parteien getheilt, die Hour (Hafen) und die 
Cabeljaur, auch Heydeoten genannt. Auf Betreiben‘ ber 
Erftern heirathete Iacobaa den Herzog Johann von Brabant, 
mit dem fie Gefchwifterfind war. Herzog Philipp von Bur: 
1419 gund, in gleichem Grabe verwandt, vermittelte den Frieben. 
Als die unzufriedenen Hour die Jacobaͤa berebeten, ihre Ehe 
fei wegen der nahen Verwandtſchaft ungültig, floh fie nad 
England und heirathete den Herzog Humfried von Glocefter, 
mit Dispenfation des Papfted, der ‘Solche jedoch wie die er: 
ftere wieder zurüdnahm. Jacobaͤa floh zu Philipp und wurde 
von dort wieder nach Holland entführt. Als nach dem Tode 
Sohanns von Brabant Philipp deſſen Lande einnahm und der 
Herzog von Glocefter ſich wieder anderwaͤrts verheirathete, un: 
1427 terzog fi) Philipp der Vormundfchaft über die fämmtlichen 
Befigungen der Jacobaͤa, mit der Bedingung daß diefe nicht 
ohne feinen Willen heirathe. Ad er aber erfuhr, baß bie 
29jährige Fürftin, welche mit drei Gemahlen nur die Bitter: 
feit der Ehe genoffen, aus Neigung den Baron Frank von 
Borfel heimlich geheirathet, Fam er unvermuthet, ließ ben 
1433 Freiheren gefangen nach Flandern führen und zwang bie Ja: 
cobäa ihm alle ihre Lande abzutreten. Dagegen überließ er 


* 
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ihr und ihrem wieder freigelaffenen Gemahl einige Herrfchafe 

ten und dad Oberforftiamt über alle Wälder in Holland, Drei 
Jahre darnach flarb die unglüdliche Fürftin an der Schwind- 1436 
ſucht. Man erinnert fi), daß fie in ihrem Unglüd auf dem 
Schloſſe Zeinigen mit Berfertigung irdener Krüge fich bes . 
fchäftigt *). Alfo Fam nun eine Haupterwerbung bes baieri- 
ſchen Haufes fowie die Stammberrfchaft des Luremburgifchen 
an das neuburgundifche Daus, ohne daß es K. Sigmund 
bindern Eonnte. 

Nicht weniger gebieteriſch verfuhr Herzog Philipp in dem 
lothringiſchen Erbfolgeſtreit zwiſchen Rene von Anjou und 
Anton von Vaudemont; jener Enkel des verſtorbenen Herzogs 
Karl von ſeiner Tochter Iſabella, dieſer Neffe von ſeinem 
ſchon fruͤher verſtorbenen Bruder Friedrich. In dem daruͤber 
entſtandenen Kriege gerieth René in Philipps Gefangenſchaft; 
die Schiedsrichter verwieſen die Entſcheidung wie billig an 
den Kaiſer. Dennoch erlaubte ſich Philipp in der Sache zu 
ſprechen. Die lothringiſchen Staͤnde wandten ſich wiederholt 
an Sigmund, und dieſer berief beide Theile zu ſich nad) Bas 
fel, um das Concilium nicht eingreifen zu laffen, wie es ſchon 
bei andern Staatdangelegenheiten, namentlich in dem lauens 
burgifchen Erbfolgeftreit, gethban. Sigmund fprach zu Gunften 
des Rene von Anjou, für welchen fchon der verflorbene Her: 
zog fich erklärt hatte. Da Rene im nämlichen Zeitpunct von 1435 
der Königin Johanna von Neapel zum Erben dieſes Reichs 2. Febr. 
eingefest wurde, fo fpannte Philipp feine Ranzionsfoderungen 
nur höher und der Streit konnte noch nicht beigelegt wer: 
den ?). Auch bei dem Goncilium zeigten Philipps Gefandte 
große Anmaßung: fie verlangten nad den Föniglichen Ge: 
fandten, vor den Eurfürftlichen ihren Platz, worüber in einer 
eigenen Berathung befchloffen wurde fie vermifcht figen zu laffen. 

Weil nun Herzog Philipp bei allen feinen Landerwerbun: 
gen die Faiferliche Genehmigung nicht nachfuchte ), überhaupt 


1) Häberlin Reihögefh. V, 59. Mannert Gefch. Baierns 
I, 381 fi. 
2) Häberlin a. a. D. 485. 583 ff. 
3). Er entfhuldigte fih, die holländifchen Gravfchaften feien als 
Weiberlehen nicht dem Reich verfallen gewefen. 


1434 


Sun. 


1435 
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wenig nach dem Oberlehensheren fragte, auch Feine Hülfe ge: 
gen die Huffiten gab, Sigmund alfo ſich vielfach verhöhnt 
ſah, fo ſchloß diefer ein Bündniß mit Frankreich, das gleiche 
Klagen hatte, und erließ auf dem ſchon gedachten Reichstag 
zu Ulm einen Fehdebrief an den Herzog von Burgund. Zur 
gleich foderte er die Reichsſtaͤnde auf, denfelben feindlih an- 
zugreifen. Es erfchienen jedoch wenige zu Um; deshalb ging 
er nach Regensburg, um die Unterhandlungen mit den Huffi: 
ten zu beginnen, und fchrieb einen neuen Reichötag nach 
Frankfurt aus, auf welchem Fürften und Stände wenigftens 
durch Gefandte zu Rath gehen follten, was auffer andern 
dringenden Angelegenheiten, Abftellung des Fehdeweſens, Be: 
fchränfung des Goneilium in weltlichen Sachen, befonders 
gegen den Herzog von Burgund zu thun fei, der viele Lande 
innehabe, welde dem Reich zugehörten '). Allein es kam 
Nichts zu Stande, einerfeitd weil Sigmund in Böhmen und 
Ungern zu thum hatte, andererfeitö weil den Reichsſtaͤnden 
alle Luft vergangen war, nach dem fehmählichen Huffitenfrieg 
wieder einen neuen anzufangen. Um jedoch Etwas zu thun, 
wollte Sigmund Repreffalien im Handel gebrauchen. Er 
fchrieb zweimal an die Stadt Frankfurt, fie folle die burgun: 
diſchen Unterthanen auf alle Weife angreifen und befchädigen. 
Allein der Herzog wuſſte die Stadt über die thörichte Maß: 
regel zu belehren. Die Frankfurter flellten felbft dem Kaifer 
vor, daß es nicht möglich fei feinen Befehl zu befolgen, ohne 
die von den Kaifern und ihm felbft höchftbefreiten Reichs: 
Meſſen zu verderben. 

Indeſſen ſchloß K. Karl VII. von Frankreich mit Herzog 


21. Sept. Philipp Friede; ed war ihm kein Preis zu theuer, die burs 


1437 
28. Jan. 


gundifche Allianz zu erfaufen; fo lange Beide lebten, follten 
bie lehensherrlihen Rechte über den franzöfifchen Antheil von 
Burgund ruhen. Dazu wurden bem Herzog ein Paar fchöne 
Landesbezirfe erblich überlafien. Was Eonnte unter diefen 
Umftänden Sigmund teutfcherfeit3 thun? Auch die Lothrin- 
gifhe Sache wurde ohne den Kaifer entfchieden. Rene und 
Anton fchloffen unter burgundifcher Leitung zu Ryſſel einen 


1) Windeck a. a. O. S. 126552659. Haͤberlin a. a. D. 608. 
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Bertrag, nach welchem der Erftere gegen bedeutende Abtretun: 
gen und Entfhädigungen im Beſitz des Herzogthumes Loth: 
ringen blieb ). So erhob fich in kurzer Zeit die burgumnbifche 
Macht zu einem Staate, der zwiſchen Frankreich, England 
und Teutſchland ſich zu behaupten wuſſte. Eine herrliche Laͤn⸗ 
derreihe bis zur Nordſee war unter einer weiſen Regierung 
vereinigt. Der Herzog von Burgund wurde der reichſte Fuͤrſt 
in Europa, feine Länder die bluͤhendſten durch den Reichthum ' 
ihres Bodens und noch mehr durch den audgebreiteten Hans 
del und Gewerbfleiß ihrer Städte. Unter Sigmund mar’ 
nicht mehr von. der Oberlehensherrlichkeit . über Burgund die 
Rede. Die Berachtung gegen’ Kaifer'und Reich, die er durch‘ 
feinen Fehdebrief wenden wollte, fiel auf’8 neue auf ihn zuruͤck. 

"Nachdem Sigmund die Utraquiften, wie wir oben 

geſehen, in etwas zufrieden geftellt hatte, ging er zum Reichs: 
tage nah Eger, um einmal im Innern Zeutichlands den 
allgemeinen Landfrieden herzuftellen. Sein Kanzler Schlid 
— that: ernftliche. Anträge zu einer dauerhaften Verfaſſung, bes 

fonders zu Herftellung der NReichögerichte und zur Reforma- 
tion ber heimlichen oder weftphälifchen Gerichte. Aber‘ die 
geiftlihen Stände blieben aus: fo Fam es wieder zu feinem 
Schluß ?). Es war Sigmunds letzter Reichſtag; er eilte 1437 
zuruͤck nad) Prag, um die Gegenreformation bei den Huffiten i 
zu vollenden. Da entbecte er in feinem eigenen: Palafte eine 
Berfchwörung, welche Alles, was er bisher für feine“ — 
gethan, zu vernichten drohte. 

Mit feiner einzigen Tochter Glifabeth, JH. Albrechts 
von Öfterreich Gemahlin, ſollten die ſaͤmmtlichen Erblande 

auf eben dieſes Haus übergehen, das Karl IV. zu beerben 
eo hatte. Zwar fah er die Stammbherrfchaft in anderen 
Händen und verkaufte felbft die Mark Brandenburg; dagegen 
hatte er zu der böhmifchen Krone eine zweite, die von Ungern, 
gebracht. Nicht damit zufrieden feinem Schwiegerfohn diefe 


— 


1) Häberlin a. a. ©. 588 ff. 


2) Winded a. a. ©. ©. 1272ff. R. Samml. v. Reichsabſchieden 
I. ©. 152, Nachher kamen noch einige Stände zu an sufammen 
des Baudfriedens wegen. 


4558 Bud III Erſter Zeitraum Abſchnitt 3. 


beiden Reiche zu hinterlaffen, wollte er ihm auch das an Öfter- 
reich grenzende niederbaierifche Land zumenben, das durch 
Herzog Johanns (von der firaubing-holländifchen Linie) Ein- 
derlofen Abgang erledigt war. Ungeachtet die baierifchen Lande. 
nie Weiberlehen geweſen, fo machte H. Albrecht von Öfter: 
reich doch Anfprüche auf dad erledigte Fuͤrſtenthum, weil feine 
Mutter Johanna des verflorbenen Herzogs Schwefter gewefen. 
Da man fah, daß er damit gegen die Herzöge von Ober: 
baiern nicht ausfomme, ergriff Sigmund den von feinem Bas 
ter in ähnlichen Fällen gebrauchten Ausweg und erklärte uns 
ter allerlei Borwänden dad Land ald dem Reich verfallen. 
Nach verfchiedenen theild einander widerfprechenden theils 
falfchen Urkunden, welche in diefer Sache aus der Faiferlichen 
Kanzlei ausgegangen waren '), fprach jeboch ein Zürftengericht 
den oberbaierifchen Herzogen den Befiß zu und fchlichtete den 
Streit, den fie unter fich felbft hatten, dadurch daß fie nach 
Köpfen theilen follten. Unter diefen Umftänden nahm Herzog 
Albrecht für feine Anfprüche eine Summe Geldes und die in 
Öfterreich liegende baierifche Beſitzung Wilberftadt. Nach 348 
Sahren kommt biefer Erbfolgeflveit in größerer Bebeutung 
wieder zum Borfchein ?). 

Indeſſen lag dem Kaifer hauptfächli daran, noch bei 
Lebzeiten feinem Eidam die Zhronfolge in den beiden König: 
reichen zu fihen. Bon ben ungerifhen Magnaten hatte er 
bereitö die Zufage, weil Elifabeth die Zochter feiner erften 
Gemahlin Maria, der Erbin von Ungern, war. Aber feine 
zweite. Gemahlin, Barbara von Cilly, fann auf ihr Ver 
derben; den baldigen Tod bed abgelebten Kaiſers vorausfehend, 
befchloß fie der Stieftochter die beiden Reiche zu entreiffen und 


für fich zu behalten, indem fie, obgleich fchon etwas bei Jah⸗ 
son, dem jungen König Ladiſlaus von Polen?) ihre Hand 


1) Daffelde gefchah im ſaͤchſiſchen Succeffionsftreit durch Konrad 
von Weinsberg, ohne daß es Sigmund befonders geahndet hätte. Geſch. 
von Schwaben IV, 863. 

2) Das Wichtigfte hierüber ift zufammengeftellt in Heinrichs teut: 
ſcher Reichägefchichte IV, 267 ff. 

3) Sohn des Uladiflaus Jagello aus deffen vierter Ehe mit Sophia, 

| | 
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anbieten ließ. Sigmund und Barbara hatten fchon fo oft die 


ehelihe Zreue gegen einander gebrochen, daß auch diefe Zreus 


lofigfeit nicht mehr auffallen fonnte. As Sigmund einft von 
Bafel nach Ungern fam, wurde ihm fo viel Schlimmes von 
ihr gefagt, daß er fie geraume Zeit nicht mehr fehen wollte 
‚und fie fo hart hielt, daß fie ganz elend und laufig wurde ), 
bis endlich die Stieftochter Elifabeth fie wieder mit ihm vers 
fühnte. Sonft verließ ſich Barbara auf ihre Reize, womit fie 
den ſchwachen Wollüftling immer wieder gewann. Nun vergaß 
fie aber auch alle Pflichten gegen die Tochter. Sie gewann die 
vomehmften Huffiten durch die Vorftellung, daß fie von H. 
Albrecht, als eifrigem Katholiken, fich nichts Gutes zu verſe⸗ 
ben hätten. Dies leuchtete ein. Als gefrönte Königin befaß 
Barbara viele Schlöffer in Böhmen und Ungern; ihr Bruder 
Friedrich von Cilly und fein Sohn Ulrich hatten bedeutende 
Herrfchaften in Steiermart und Ungern und waren erfl vom 
Kaifer zu gefürfteten Graven erkoben worden. Mit ihrem Bei: 
ſtand hoffte fie die Sache leicht auszuführen. 

Als der Kaifer die Meuterei entdedte, gefiel er fich in 
dem Gedanken feine Gemahlin zu überliften. Da er in Böh: 
men wegen ihres Anhanges unter den Huffiten nicht mehr 
fiher war, gab er vor, er wolle vor feinem herannahenden 
Ende noch einmal feine Zochter und ihren Gemahl in Mäh: 
ren fehen. Wegen Schwachheit und podagrifcher Schmerzen 
fieß er fich in einer offenen Sänfte durch Prag tragen, mit 


bem kaiſerlichen Schmud angethan und die fhönen, weiſſen 


Loden mit einem Lorbeer ummwunden. Man fah ihn ftill weis 
nen; das verfehlte den Eindrud nicht. Seine Gemahlin mit 
ihrem Bruder und viele böhmifche Kandherren von ber Fatho= 
lifchen Partei folgten ihm. Sobald er zu Inaim angelommen 
war, ließ er die Gemahlin verhaften, berief die Zochter mit 


1437 
Rov. 


ihrem Gemahl zu fih und fertigte mit Beiftimmung der Lande \ 


berren eine Gefandtfchaft unter dem beliebten Kanzler Schlid 
nah Prag ab, um Albrecht ald Thronfolger anerkennen zu laf- 


bes Herzogs Andreas von Kiow Tochter. Die erfte Gemahlin des Ja— 
gello war Hedwig, Schweſter der Maria, Sigmunds erfter Gemahlin; 
‚die zweite war Anna von Eilly, Schwefter der Barbara. 

1) Winded a. a. O. ©. 1143. 
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fen. Kaum blieb ihm Zeit fein Teſtament zu entwerfen, fo 
1437 erlag er der Erfchöpfung und flarb dafelbft nicht ganz 70 
9. Dec. Jahre alt '). 

Afo ſchloß Sigmund die Reihe der (uremburgifchen 
Kaifer. Bei dem mangelhaften Erfolg feiner ſechsundzwanzig⸗ 
jährigen Reichsregierung ift nicht zu überfehen, daß die Auf: 
gaben zu groß, zu ausgedehnt und zu verwidelt waren, als 
daß felbft ein Fürft von höheren Fähigkeiten und befferen 
Hälfsmitteln in Allem hätte genügen können. Die Reichsfuͤr⸗ 
ften konnten ſchon durch feinen Bruder Wenzlaw belehrt fein, 
‚wie wenig von einem König zu erwarten wäre, der nicht ein- 
mal feine Erblande zu beruhigen wuſſte. Dennoch wählten 
fie Sigmund, um von dem Haufe nicht abzuweichen. Zum 
erften Mal feit dem großen Zwifchenreich erhielt Zeutfchland 
ein zwar durch feine Hausmacht dem Reich angehöriges, aber 
zugleich ein auswärtiges Königreich befigendes Oberhaupt. 
Diefes Erbland feiner Gemahlin, Ungern, war faft immer 
im Kriege mit den DVenetianern und ZTürfen, wodurch auch 
die übrigen Verhältniffe in Italien geftört wurden. In dem 
väterlichen Erbland Böhmen griff er vorcilig ald Kaifer ein 
und brachte es zum Aufftand, ehe ed noch an ihn fiel; fieb: 
zehn Jahre Fonnte er deffen nicht mächtig werden, und fo er: 
Härt es fih fchon daraus, warum er im Kaiferreiche noch viel 
weniger ausrichten fonnte, warum dieſes bei ben; vielen in- 
nern Reibungen wieder in einen Fehdezuftand verfiel, den er 

kaum ſo weit bemeiftern Fonnte, um Böhmen nicht ganz ver: 
loren geben zu müffen. 

Bei dem Allen haben ſich ihm doch manche günftige Um: 
ftände dargeboten. Ohne fein Zuthun wurde das Kaiferthum 
durch die Kirchenverfammlung gewiffermaßen wieder auf feine 
frühere Höhe in der europäifchen Chriftenheit geftellt und Frank: 
veich8 Übermacht zurücgewiefen. In allen Ständen war nicht 
nur lebhaftes Verlangen fondern auch gemefjene Thaͤtigkeit, 
um dem Verfall in Kirhe und Staat zu begegnen. Was 
konnte jest ein Kaifer wie Friedrich II. thun! Doch Sig: 


1) Auffer dem öfter angeführten Winded vergl, Aen. Sylv. 
Hist. Boh, c. 52 sqq. Balbin, Epit. L. V. | 
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mund erhob ſich nicht zu dieſem Standpuncte. In noch hoͤ— 
herem Grade als ſein Vater dem paͤpſtlichen Stuhl ergeben, 
opferte er dieſem ſeine Ehre, die Reichsguͤter, ſogar einen I 
Theil der Erblande. Sein Geldmangel ſtuͤrzte ihn von ei⸗ 
ner DBerlegenheit in die andere. Daß die Fürften, die fonft 
ſo leicht zur. Kaiferabfegung fchritten, bei ihm gar nicht an 
diefen Schritt gedacht, ift theils feiner Leutfeligkeit zuzuſchrei— 
ben, mit der er fie immer wieder gewann, theild ihrer eignen 
Rathlofigkeit, theils aber und hauptfächlich feinem verftändi- 
gen Kanzler Kaſpar Shlid. Diefem giebt er felbft das 
Zeugniß: „Schlid ift Urfache gewefen, daß wir hin und her 
durchkommen und die Krone erlangten, dazu wir vormals nicht 
fommen modten”. Schlid unterftüßte ihn mit feinem eige: 
nen Gelde aus den eröffneten reichen Bergwerken zu Joa: 7 
chimsthal; aus Dankbarkeit erhob er ihn zum Graven, zum — 
Reichs⸗ Vicekanzler, zum oberſten Kanzler in Boͤhmen und 
Burggraven in Eger und ſchenkte ihm viele bedeutende Guͤ⸗ 
ter *)., Diefer verdiente Mann, der überall im Felde und im 
Rath um den Kaifer war, auch ald Bertrauter feiner gehei- 
men Gefchichten, konnte doch nicht gegen die Päpftler durchs 
dringen, als er die Keberverbrennung und die nachherige Taͤu⸗ 
fchung der Böhmen laut verwarf. 

Sigmund, ber fehönfte Fürft feiner Zeit, blieb Dagegen 
in der perfönlihen Darftelung Meifter bis in die letzten Au: 
genblide. Er ſetzte fi auf feinen Stuhl, ließ fich den Faifers 
lichen Ornat anlegen und befahl nad) feinem Verſcheiden ihn 
noch zwei ober drei Zage in diefer Stellung zu lajfen, damit 
Jedermann fehen könne, „daß der Herr aller Welt geſtorben 
und todt fei"?), 


1) Lichtenftabt mit aller Zugehör (Lünig R. A. T. XXTI. p. 
1185.), das Reichslehen von Tockenburg, Uznach 2c., in deffen Befis 
jedoh Schlick nicht kam. Müller Schweizer: Gefchichten III, 416— 
420, wo mehrere fehr intereffante Nachrichten über Schlid aus Ur: 
Eunden und Familienmittheilungen zufammengeftellt find. Sie geben je: 
dody nur auf Cigmunds Zeit. Eine Lebensbefchreibung diefes Mannes, 
ber unter brei Kaifern Kanzler war, wenn fie noch aus dem Familien: 
archiv möglich wäre, müffte wichtige Auffchlüffe gewähren. 

2) Windeck a. a. O. * 
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Überficht der Verfaffung unter dem lurembur- 
giſchen Haufe, 
Nach BVerfchleuderung der Reihögüter Entftehung einer 
kaiſerlichen Hausmacht. Bei der Nachläffigkeit der Lurem- 
burger in der Reihöregierung Aufnahme des Einung s⸗ 
wefens in Staat und Kirche. Fortfchritte der Lane 
deshoheit. Der Reichstag über den Kaifer, die Kir- 
chenverfammlung über den Papfl. Wie die Erwartung 
der Völker vereitelt worden. 


Meunzig Jahre haben Karl IV. und feine Söhne, Wenzlaw 
und Sigmund, dem teutfchen Reiche vorgeftanden. Zählen wir 
die frühern thatenreichen fünf Jahre Heinrichs VII. hinzu, der 
die Macht des Haufes gegründet, und wieder die etlich und 
breiffig Zwifchenjahre, in welchen defien Sohn K. Johann 
von Böhmen die Oppofition erft gegen Öfterreih, dann ge 
gen Baiern gehalten, bis es Zeit war Karl IV. zu erheben, 
fo ift das wohl ein Zeitraum, bei dem mit Recht gefragt 
wird: was hat das Iuremburgifche Haus ausgeführt und nicht 
audgeführt, und wie ift ed unter ihm mit der Verfaffung im 
Ganzen geworden? 

Einmal hat man angenommen, baß der Kaifer nicht 
mehr ohne Erbland beftehen koͤnne gegenüber von den Für: _ 
fien, welche einen großen Theil der Reichögüter und Rechte 
an fich gebracht. Der legte Kaifer aus einem Gravenhaufe, 
ber zum legten Mal die Oberbefehlshaberſchaft der 
Nation in Zeutfchland und Italien im alten Sinne geführt, 
bat doch fogleich eine Landerwerbung gemacht, die fein Haus 
über die andern Zürften ftellte, zugleich aber auch der ganzen 
Reihöverwaltung eine andere Richtung gab. Unter feinem 
Enkel Kari IV. wurde das flavifche Nebenland Böhmen 
Mittelpunct des teutfchen Reichs. Der Kaifer hörte auf 
in den Gauen hin und herzuziehen; die Hofhaltung erhielt 
einen feften Sitz; Sigmund macht jedoch ſchon wieder eine 
Ausnahme, weil er erft am Schluß feiner Regierung zum 
Befig von Böhmen Fam; zugleich fehlte es den Reichögerich- 
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ten noch fehr an einer feften Geftaltung. Das Alles blieb 
nicht ohne bedeutenden Einfluß. 

Bon der früher bemerften dreifachen Richtung in ber Anz 
ordnung des Reichs hat unter diefen Umfländen die erfte, wie 
leicht zu erachten, das Übergewicht erhalten, indem Karl IV. 
fchon ziemlich weit in dem Plane Fam, durch Lehen und: In= 
corporationen eine böhmifchsteutfhe Monarchie zu er: 
richten. Selbft die böhmifche Zracht wurde fehon von den 
teutfchen Frauen nachgeahmt '). Die Kurfürften brachte Karl 
ganz auf feine Seite. Sein Haus befaß felbft zwei Kurlän- 
der; die andern Fürften wurben in Drud gehalten; nach den 
Übrigen wenig gefragt. Was im Wahlgefeb (der golbnen 

Bulle) mit Stillfchweigen übergangen war, das gefihah: bie 
Krone blieb bei dem Haufe. Was dieſes Geſetz eigentlich ver- 
hüten follte, die Wahlzwiftigkeiten, das wurde doch nicht er: 
reicht. Karls IV. Söhne und Neffen zerfallen unter fich felbft. 
Dies Alles brachte Lähmung in die eigentlichen Reichögefchäfte. " 
Die Habfuht, die Zreulofigkeit, die Entfittlihung des Haus 
fe3 mufften den Verfall herbeiführen. Wenige Fürftengefchlech- 
ter find fo fchnell geſunken wie das Iuremburgifche. In Hein: 
rich VII. lebte noch einmal die ganze Kraft und Würde eines 
ritterlihen Kaifers auf. Johann war Ritter, aber Fein Regent. 
Karl IV. ift ein fchlauer Haushalter, der fich zulegt doch ver- 
‚rechnet. Wenzlaw bleibt roh und gefühllos für fein: Würde. 
Sigmund, ein feiner Weltmann, bringt ed zum Bankbruch. 
Mit der alten Treue ift die alte Kraft erlofchen. Aber wie 
fchnell gehen auch Karl Entwürfe unter feinen Söhnen ze 
rud! Bei Wenzlams Abwefenheit und Unthätigkeit tritt die 
zweite Richtung in der Geftaltung des Reichs, das Einung s⸗ 
wefen, in feinem ganzen Umfange hervor. Die vom Ober: 
haupt vernachläffigten Eleinern Stände treten in Schutz buͤn d⸗ 
niffe und zwingen auch die größern zum Beitritt. Im ihrer 
Entgegenfegung verbirgt Wenzlam feine Unmacht. Die Stände 
aber erwerben fortwährend Rechte und Freiheiten, Bruch: 
flüde der höhern Staatdgewalt, woraus die Landesho- 
heit zufammengefegt wird, Sie behaupten dad Recht der 


1) Die Gugelhauben. Limb. Chron. 19. 
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Bündniffe zulegt ohne den Kaifer, fowie ſich der Reichstag 
über die Gegenfönige febt. 

Alſo iſt der Iuremburgifche Zeitraum, ungeachtet feines 
monarchifchen Anfangs, der eigentlih republifanifche ge 
worden, was fich auch noch in den folgenden öfterreichifchen hin⸗ 
ein erfiredt. Und in noch größerer Bedeutung hat ſich diefe Rich- 
tung inder Kirhenverfaffung gezeigt. Zwar trat Karl IV. 
mit der von Ludwig dem Baier befämpften Hierarchie in freunds 
liched Verhältniß, um in feinen Zweden nicht geftört zu wer: 
den, ließ fih von der bereits gewünfchten Reformation ab: 
bringen und die Inquifition einführen; ald dem Verlangen 
des Zeitalterd nicht mehr Stillfchweigen geboten werben Eonnte, 
glaubte Sigmund noch mit dem Papfte die Sache leiten zu 
können. Aber die Kirhenverfammlung fam bald zum 
- Gefühl ihrer ganzen Stärke. Die ftilften, tiefften aller Ei- 
nungen, die Univerfitäten, treten hervor ald Schiedörichter 
der wichtigften Firchlichen und politifhen Fragen, über welche 
nur Männer vom Face entfcheiden können; fie leiten nad) 
wiſſenſchaftlichen Grundfägen die größte aller Conföderationen, 
das allgemeine Goncilium der abendländifchen Chriftenheit. 
Der gelehrte Stand erhebt fich über den Priefterftand. 
Der Bürgerftand, das Volk überhaupt, fteht in großer Er- 
wartung einer gründlichen Verbeſſerung des öffentlichen Zu= 
ſtandes. Wenn die zwiftigen römifchen Königswahlen die Un- 
macht des Kaifertbums zugleich mit dem Eigennuge der Kur: 
fürften an den Zag gegeben, fo haben die im Zwiſt der Gar: 
dinäle verfchiedener Nationen gewählten Gegenpäpfte durch 
ihre Schmähungen gegen einander dad Geheimniß ihrer Herr: 
Schaft nebft der tiefen Verderbniß der Kirche geoffenbart. Das 
Schiſma in der Kirche Eonnte nicht mehr anders ald durch 
Sottesurtheil d. h. durh den Scieböfpruh der Nationen 
(da der fonft für untruͤglich gehaltene paͤpſtliche vernichtet 
war) gehoben werden. Das Goncilium erklärte fi) über den 
Papſt. Darin blieben die Väter flandhaft. Aber was fie für 
Herftellung der Kirheneinheit gethan, das wurde wieder 
Hinderniß der Reformation an Haupt und Gliedern. Wie 
fonnte man auch erwarten, daß Papft und Gardindle fich felbft 
teformiren würden? Darin hat die teutjche Nation zulet, 
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dann aber auch am meiften nachgegeben. Über die Einheit 
der Lehre zerfiel der gelehrte Stand unter fich felbfl. Die 
welche Feine Vertreter hatten, wurden ald Keber verdammt. 
Der Seleitöbruh an Huß erregte den Fanatifmus bei den 
Böhmen in einer Art, wie ihn bis dahin unfere Gefchichte 
nicht gefehen. Eine furchtbare Warnung fiehen. diefe Blut: 
und Gräuel-Scenen da: wehe denen die ein Volk aufreizen! 
Die bafler Kirchenverfammlung erkannte die Fehler der 
coflanzer und wollte fie verbefjern. Die Zugefländniffe wel: 
che fie den Huffiten machte, mit Zurüdnahme früherer Bes 
ſchluͤſſe, folten jedoch unter der Leitung des päpftlichen Legas 
ten nur dazu dienen die Böhmen zu trennen, zu lähmen und 
nach und nach wieder zum Alten zurüdzuführen. Bei der Kir: 
chenverbefferung im Allgemeinen brachte ſchon Martin V. die 
fatale Marime in Anwendung: in den Formen recht pünctlich 
zu Werfe zu geben, die Aufmerkſamkeit zu zerfireuen und das 
MWefentliche foviel möglih unberührt zu laffen. Eugen IV. 
trat fogleich henmend ein, als man dem Finanzweſen näher 
zu Leibe ging; da er fih wohl gebütet ſelbſt nach Teutſchland 
zu kommen, konnte er einftweilen durch Verlegung des Cons 
ciium die Sachen aufhalten. Sigmunds neuer Treubruch 
an den Böhmen gefhah mit feiner Zuflimmung. So ward 
die Erwartung der Völker verhöhnt, noch eine Zeit lang! 
Papfi und Kaifer verftanden ſich darin, daß Beide, bie 
hoͤchſten Würden der Chriftenheit verfennend, nur ihre befons 
dern VBortheile fuyten, wobei jener durch Gonfequenz mehr - 
erreichte als dieſer. Das Papſtthum wuffte fih bald wieder 
feftzuftellen, obgleih der Zuſtand der Kirche noch lange 
fchwanfte. Das Kaifertbum aber gerieth auf's neue in Zer⸗ 
fol. Bei der Vernachlaͤſſigung der Staatsfachen über den 
kirchlichen Verhandlungen geriethen die Reichögerichte und der 
Landfriede in Verwirrung, dad Einungswefen löfte fich faft 
- auf unter zwedlofen Fehden und verlor feine eigentliche Richs 
tung. Die Reichöfriegöverfaffung kam erſt durch den Huffis 
tenfrieg in ihrem fchlechten Zuflande an ben Zag Man 
fchwanfte zwifchen dem bisherigen Lehenaufgebot und geworbe: 
nen Leuten. In der Stille fingen die Städte an durch Bes 
arbeitung der Fcuergewehre eine Hauptveränderung im Kriegs⸗ 
Hfifter Geſchichte d. Zeutfchen III. 30 
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weſen vorzubereiten. Jene Begeiſterung fuͤr die Sache der 
Kirche, welche wir zur Zeit der Kreuzzuͤge geſehen, konnte 
nicht mehr hervorgerufen werden. Die Ritterorden hatten ihre 
urfprüngliche Beſtimmung verloren. Der Hochmeiſter in Preuſ⸗ 
fen kaͤmpfte um Landesherrſchaft wie die andern Fürften. 
Wiewohl K. Wenzlaws Kanzlei die Neichögrenzen in einer 
Ausdehnung aufzählt die nie war, fo hatte doch die Integri⸗ 
tät ſchon Hark Noth gelitten. Die füdlichen Provinzen ließ 
Karl IV. an franzöfifche Prinzen fallen. Daß Schlefien aus 
polnifcher Oberherrſchaft zu Böhmen gebracht wurbe, war zus 
nächft Gewinn für das Iuremburgifche Haus. Sigmund wür: 
de die von K. Heinrich I. gegründete Mark Schleswig mit 
feiner gewohnten Gleichgültigfeit an Dänemark abgetreten ha 
ben, wenn nicht die Hanfe dazwifchen getreten wäre. Als 
diefe felbft in Abnahme gerieth, zog ſich das Leben des Handels 
immer mehr weſtlich in die Niederlande. Eben diefe, die ſchoͤn— 
ſten und reichften Provinzen, wollte das neuburgundifhe Haus 
vom Reich abreiffen, ohne daß ed Sigmund zu hindern wuflte. 
Das kaiſerliche Italien blieb faft ganz ſich felbft überlaffen 
und erlitt ebenfalld eine bedeutende Verminderung durch den 
venetianifchen Freiftaat. 

Mit einem Wort, die Luremburger haben Alles gethan 
für ihre Erbmacht, dann für die Kirche; das Kaiferthbum aber 
baben fie fhmählich zerfallen laffen. Dadurch wurden tie 
Stände wieder auf ihre eigene innere Kraft zurüdigewiefen; 
es flanden auch wieder Fürften auf, wewe mit Kraft umd 
Biederfeit in den Gang der Dinge eingriffen. Die luxem⸗ 
burgifche Hausmacht dagegen zerfiel zuleßt noch weit mehr und 
zeigt, daß das was mit Untreue erworben worden unmöglid) 
Beftand haben könne. Was Ludwig der Baier an fein Haus 
gebracht, ging doch erft verloren, nachdem das Kaiſerthum bei 
einem andern Haufe war; aber Sigmund fing fon felbft 
an, feines Vaters Incorporationsiyften gufzulöfen. Im Haupts 
lande Böhmen zerflörte der Huffitenkrieg alle Herrlichkeit, wel⸗ 
che Karl IV. gefhaffen. Wie K. Johann durch die böhmifche 
Erbtochter aufgefommen, fo muffte Sigmund dagegen froh 
fein, fich mit feiner Tochter dem bisher im Drud gehaltenen 
Haufe Öfterreich in die Arme zu werfen. Er wuſſte auch 
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nicht, was für einen Gegner er diefem mit den Hohenzollern 
in Brandenburg entgegenftellte. Zu bem Iuremburgifchen Erbe 
ift-auch der Kanzler Schlid zu zählen, der erft unter König 
Albrecht Gelegenheit fand feine ganze Staatöflugheit zu 
entwideln. 

Um die fortwährende Berrüttung in Kirche und Staat 
von Grund aus zu heben, muſſte noch einmal ziemlich weit 
zuruͤckgegangen werben. 


— 


* 


Bierter Abſchnitt. 


Verfhiedenartiges Wiederaufleben der Mo- 
narhie in Kirhe und Staat im erften Zeit- 
raume des Öflerreihifhen Kaijerhaufes, mit 
allmäliger Herflellung der innern Berfaf- 
fung durch EConcordate, Landfriedensbünd: 
niffe, Reichsgerichte, Einfreifung Bon &. 
Albrecht I. bis 8. Marimilians I. Tod. 
1437—1519 (82 Jahre). 


1. Gemeffene Mafregeln für den Land- und Kirchen: 
Frieden unter 8. Albrechts II. Furzer Regierung, 
Ä + 27. Dct. 1439. 


Lage der europdifhen Staaten bei der Erhebung 
des. Haufes Öfterreih. Der. Kurfürften Neutralis 
tät in Abficht der Streitigfeiten des bafler Con— 
cilium mit Eugen IV. Hoffnungen von &. Al: 
brecht IL Deffen Beitritt zur Neutralität. Bes 
fignahme von Böhmen. Reihstagsverhandlungen 
unter dem Kanzler Schlid. Fortwaͤhrende Eifer: 
ſucht der Fuͤrſten und Staͤdte in Abſicht der Land— 
| 30*r 
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friedensordnung und Einfreifung Mainzer Ac— 
ceptationsurfunde der bafler Reformationdde: 
crete. Neues Schifma: Felix V. gegen Eugen IV. 
8. ———— Tod auf dem Ruͤdwege vom 
Türkenkrieg. 


In dem Zeitpunct nach dem Erloͤſchen des luxemburgiſchen 
Kaiſerhauſes bieten faſt alle europaͤiſche Staaten daſſelbe Schau⸗ 
ſpiel von Zerruͤttung und Schwaͤche dar wie Teutſchland. 
Italien zieht die erſten Blicke auf ſich; es iſt geſetzloſer als 
nach den Hohenſtaufen. Nicht nur das kaiſerliche Anſehn iſt 
vernichtet, ſondern auch die paͤpſtliche Macht; nach dem gro— 
ßen Schiſma weiß man nicht, wem der Kirchenſtaat gehoͤre. 
Neapel erlitt mehrere Erſchuͤtterungen in Abſicht der Thron: 
folge. Ober: und Mittel-Italien blieb dem Kriegsgluͤck der 
gibellinifchen und welfifchen Condottieri Überlaffen; das Land: 
volE wurde Beute der Söldner oder Freicompagnieen. Bon 
jenen hatten einige auf den Trümmern der Republifen fürft 
liche Macht gegründet und das Reichsvicariat an fich geriffen. 
Das Haus Vifconti, welchem K. Wenzlaw zuerft die herzog⸗ 
liche Würde verkauft: hatte, kam, trotz ber inneren Erfchütte: 
tungen Mailands, zu einer Macht welder K. Sigmund aus 
dem Wege gehen muſſte. Bon eben bdiefem Kaifer erhielt 
Savoyen mit feinem ſchon ziemlich abgerundeten Gebiete und 
das gibellinifche Haus Gonzaga über einen Theil des man: 
tuanifchen Reichsvicariats gleichfalls den herzoglichen Zitel. 
Die alten Marfgraven von Ligurien, welche fi) mehrerer 
Städte bemächtigten, dann die von Montferrat, auch einige 
andere mächtige Reichövafallen in den Gebieten von Genua, 
Florenz, Lucca, Siena waren nicht weniger thätig ſich em⸗ 
porzufchwingen. So viele größere und Kleinere Gewalthaber 
lagen immer unter fich felbft und mit den Städten im Unter: 
drüdungefampf. Während deffen erhob fi Venedig aus feis 
nen Lagunen, um feine Eroberungen auf bie nordöftliche Com: 
bardei, auf den Kirchenftaat und auf die..neapolitanifchen Küı: 
fien auszudehnen. Jener war zugleich durch innere Factionen 
zerriffen. Auf den frühverflorbenen K. Ladiflaus, den Testen 
aus dem Haufe Anjou, der noch einmal Ungern mit Neapel 
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vereinigt und ganz Italien bedroht hatte, folgte feine Schwe⸗ 
fier Johanna II., welche unter den durch ihre Lieblinge vers 
anlafiten inneren Gährungen zuerft den K. Alphons V. von 
Aragonien aboptirte, diefern aber nachher Ludwig von Anjou 
und nach deffen Zode, kurz vor dem ihrigen, feinen Bruder 
Rene, Herzog von Lothringen und Bar, entgegenftellte *). 
Sind zuerft auswärtige Fürften durch den Beſitz von Neapel 


1420 


1435 
2. Gebr. 


angelodt worden, fo gaben nun die fortwährenden Zerwürf: . 


niffe im obern und mittlern Italien Anlaß zu weiterer Eins 
mifhung, und bald wird Italien der eigentlihe Schauplag 
auf welchem die europäifchen Mächte fich gegenfeitig befchrän: 
ten. Diefed Land zeigt das Vorbild von dem was Teutſch⸗ 
land zu erwarten hatte. 

Wie in Neapel und Sicilien fo kam auch in den chriſt⸗ 
lichen Reichen in Spanien beim Sinken des koͤniglichen 
Anſehns eine gewaltige Ariſtokratie empor. Das große Über: 
gewicht das Frankreich bis auf Karl VI. au in den Kir 
chenfachen behauptet, ſank eben fo fchnell als das luxembur⸗ 
giſche Haus, das feine Sitten angenommen’ hatte. Die Facs 
tionen. der Großen und die Eroberungsfriege der Engländer 
lieffen den Untergang der Monarchie beforgen. Der junge 
Herzog Iohann von Burgund, ber feinen Nebenbuhler in 
der Reichöverwaltung, den Herzog Ludwig von Orleans, 
auf Öffentlicher Straße in Paris hatte ermorben laffen und 
die Lehre von der Rechtmäßigkeit des ZIiyrannenmordes Fühn 
behauptete, wurde zwölf Jahre nachher zu Montereau, unter 
den Augen bed Dauphin ebenfalld niedergeftoßen. Das Kriegs: 
glüf der Engländer wi erſt, ald der tapfere Baftard von 
Drleans durch Johanna von Arc das Heer wieder begeifterte. 
. Ein ‚Jahr vor K. Sigmunds Tode wurde Karl VII. auf den 
Thron feiner Väter eingefegt. Aber unter fuͤnfundzwanzig⸗ 
jährigen Kriegen und Parteiungen war der Sinn für die all: 
gemeine Freiheit und für die alten Rechte faft ganz verloren 
gegangen; von nun an ift ed bloß der Parteigeift der Gros 
‚ Ben der die koͤnigliche Gewalt befchränft. 

In England gewann die Geiftlichfeit während ber 


1) Häberlin Reichsgeſchichte V, 586 f. 


1407 
1419 
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Abwefenheit des Adeld im franzöfifchen Kriege das Überge— 
wicht, um firengere Gefege gegen Wiltefiten u. U. durchzu⸗ 
fegen, auch gegen den Bürgerjtand eine feſte Stellung zu neh: 

1421 men. Faft gleichzeitig mit dem Huffitenfrieg hatte der Krieg 
zwifchen der rothen und weiffen Rofe begonnen (Lancaſter 
und York), der nicht nur die auswärtigen Unternehmungen 
hemmte, ſondern auch eine große Verwilderung im Innern zur 
Folge hatte. 

Unter dieſen Ruͤckſchritten der Hauptſtaaten hatte Teutſch⸗ 
land zwar keine Gefahr eines unmittelbaren Angriffs; aber in 
der Lombardei verlor das Reich betraͤchtliche Strecken durch 
bie Eroberungen der Venetianer. Auf der Weſtgrenze wur: 
den die neuburgundifchen Lande ein flarker Aneignungspunct 
für die angrenzenden Stände. Indeſſen fand zu erwarten, 
ob Frankreich, England und die ſpaniſchen Reiche nicht eher 
eritarfen wirden als ZTeutichland. Daran hing fofort Die 
Entſcheidung der Stage, wer das Übergewicht, wo nicht über 
Zeutfchland, doch in Italien erhalten werde. 

Im Norden war das Reich fo ftark, daß die drei fcans 

1397 dinavifchen Staaten, auch feit der Union von Galmar, den 
Unternehmungen der Hanfe, obgleich diefe ſchon ihre Höhe 
erreicht hatte, wenig Widerftand thun Fonnten. K. Erich von 

; Pommern hielt die Union nicht einmal zuſammen; er muflte 

1438 dem Herzog Chriftoph von Baiern weichen, der jedoch auch 

Det. „nicht viele Achtung ſich zu verfchaffen wuſſte. 

Im Dften hingegen fah man zwei Staaten, Über welche 
das Neich früher die Lehenshoheit ausdehnen wollte, im Fort: 
fhreiten zu großer Selbfiändigkeit, Polen und Ungern. 
Sie waren nach dem Abfterben des polnifchpiaftifhen Stam⸗ 
med vereinigt unter K. Ludwig dem Großen von Ungern, aus 
dem Haufe Anjou:Neapel, K. Rudolfs I. Enkel, der die Grens 
zen bis zur Oſtſee, zum adriatifchen und zum fehwarzen Meer 
erweiterte. Durch feine zwei Zöchter wurden die Reiche wies 
ber getrennt: bie dltere, Maria, brachte Ungern, wie wir frü- 
ber gefehen, an das Iuremburgifche Haus; durch VBermählung 
ber jüngern, Hedwig, mit dem lithauifchen Fürften Uladiſlav 
Sagello, wurden Polen und Lithauen vereinigt, und das Reich 
gewann eine Üüberlegene Macht gegen den teutfchen Orden in 
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Preuſſen. Ungern kam zwar unter dem fchlaffen K. Sigmund 
eine Zeit lang zurüd: zwei Gegenkönige von Neapel wurden 
gegen ihn aufgerufen, er felbft einmal gefangen gefegt; bie 
unglüdliche Schlacht gegen die Zürfen bei Nifopolis brachte 
feinen Anhang faft ganz herunter. Im Kriege gegen die Be: 
netianer verlor er Dalmatien. Polen riß Rothrußland, Pos 
bolien, die Walachei an fih. Sigmund mufjte aud) die zipfer 
Städte verpfänden. Dennoch entwidelte dad Reich im fort: 
geiesten Kriege gegen die Venetianer und Zürfen feine eigen 


1396 


thümliche Kraft. Das Aufgebot und der Reichstag erhielten 


eine verbefferte Einrichtung. 

Ungern und Polen fianden jest in demſelben Verhaͤlt⸗ 
niß, nur mit vergrößertem Maßſtabe, zum teutfchen Reiche 
wie vormald Böhmen und Öfterreich unter K. Ottokar 
zu Rudolfs I. Zeit. Es ift auch derfelbe Plan, welden def: 
fen Nachfolger in Öfterreich, in Abficht auf Ungern und 
Böhmen, fortfegen, ohne fich durch die vielen und langwie⸗ 
rigen Hinderniffe ermüden zu laffen. 

Sm Rüden yon Ungern und Polen aber traten zwei noch 
größere Mächte auf, deren die eine durch unaufhaltbare Er: 
oberungen noch einmal Europa mit einer Völkerwanderung 
bedroht, die andere, erft von einer ähnlichen, der tatarifchen, 
befreit, alle noch übrigen Slavenftämme zu dem ausgedehn: 
teften Reiche, mit dem einen Fuße in Europa, mit dem ans 
dern in Afien, zu vereinigen anfängt: das find die Türken 
und die Ruffen. Die Lebtern fommen zwar eben wegen 
ihres unermefjlichen Spielraums noch geraume Zeit mit ber 
abendländifchen Gefchichte in Feine weitere Berührung ald mit 
der Danfe und dem Teutſchorden in Preuſſen; die Erſtern 
aber greifen deſto gewaltiger ein und bedrohen, wo nicht wie 
die Araber die ganze Chriſtenheit mit einem Umſturze, doch 
mit Zuruͤckdraͤngung auf die abendlaͤndiſchen und nordiſchen 
Staaten, indem fie mit dem geſunkenen griechiſchen Kai— 
fertbum den Anfang machten. Bon dem Urflamme der 


Zurfomanen am Irtiſch waren ausgegangen die Seld= 
fhuden, durch ihre Eroberungen das arabifche Chalifat und. 


das perfiiche Reich bedrängend, dann der Stamm der Os ma⸗ 
nen, anfänglich nur aus vierhundert Familien beftehend. Diefe 
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eroberten hei ihrem Anwachs nach und nad) die Finder vom 
Zigris und Dnieper bid zur Donau.und zum Nil. Die 
Schwäche des griechifchen Reichs und die Fleinen gegen Ungern 
gelegenen Staaten erleichterten ihre Fortſchritte; die Janit⸗ 
fcharen waren die befte Fußmacht in der Welt. Zur Zeit da 
Sigmund auf den teutfchen Thron gerufen wurde, da nach 
der Beflegung Bajazethd durch den Mongolen Zimur die 
Söhne des Erftern unter fich felbft zerfielen, damals follten 
die chriftlichen Mächte gegen die Osmanen ſich vereinigt ha⸗ 
ben; allein fie betrachteten das griechifche Reich, weil es mit 
der römifchen Kirche nicht vereinigt war, als fremd und fchif- 
matifch und hofften, die tapfern Ungern würden wohl allein 
Widerftand thun Fönnen, wenn die Reihe der Unterwerfung 
an fie fommen werde. . 

Das war die Anficht in Zeutfchland, als nah K. Sig: 
munds Zode zur römifchen Königswahl gefchritten werden 
follte. Zuvor aber hatten die Kurfürften noch eine andere 
Sorge. Da der Papft Eugen IV. eben jest, unter dem Vor: 
wand die Vereinigung mit den Griechen zu betreiben, bad 
Concilium mit Widerſpruch der bafler Väter nach Ferrara vers 


— legte, ſo kamen jene zweimal zu Frankfurt zuſammen und 
Dec. lieſſen eine Geſandtſchaft nach Baſel abgehen, um zu vermit⸗ 


teln. Die Bäter wollten aber fo wenig nachgeben ald ber 


80. Dec. Papſt. Als diefer vielmehr die Verlegung wiederholte und bie 


ng Verfammlung zu Ferrara wirklich eröffnete, fprachen die Bafler 


8. San, feine Suspenfion aus und wählten, weil der Gardinal Julian 
27. Jan. Cäfarini abging, den Garbinal Ludwig Allemand von Arles 


zum RVorfigenden. Beide Theile befchidten den Wahltag zu 
Frankfurt, um die Kurfürften für fi zu gewinnen *). Diefe 
wollten aber nım, da ed einmal zur Trennung gefommen, 
weder für den Papft noch fuͤr die Bafler unbedingt fich ent: 
fcheiden, fondern legten, ald auch ihre erneuerte Vermittlung 


17. März. vergeblich war, eine förmlihe Proteftation nieder, ver 


‚möge deren fie während der Wahl eine genaue Neutralis: 
tät beobachten, nach derfelben aber mit dem neuen römifchen 
Könige unter dem Schilde der Neutralität zur Herſtellung der 


1) Harduin. Coneil. T. VIII. IX. 
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Einigkeit nach allem Vermögen arbeiten, wollten *). Um jeder 
Trennung im Reiche vorzubeugen, traten fie drei Tage bar: 
auf in einen Verein, wodurch fie fich verpflichteten, auch) 
wenn bie Kirchenfpaltung nicht gehoben werden Fünnte, den⸗ 
noch einträchtig zufammenzuhalten 2). Auf diefelbe Art hatte 
man es bei K. Wenzlaws Wahl gehalten. 

Während diefer legten Verhandlungen gefchah die Abftim: 18. März. 
mung. Sie wurde einige Tage aufgehalten, einerſeits durch 
Erneuerung der von Karl und Sigmund ausgefchloffenen 
lauenburgifchen Anfprüche auf die fächfifche Kurftiinme, welche 
jedoch in Gemäßheit der goldenen Bulle abgewiefen wurden. - 

Bon den Böhmen kam Fein Abgeordneter, weil fie über Sig: 
munds Nachfolger noch nicht einig waren. Andererfeitd wa⸗ 

ven die Kurfürften anfänglich felbft getheilt zwifchen Fried» 

rich von Brandenburg und Herzog Albrecht von Öfterreich, 

in ber Zhat die angefehnften Fürjten welche unter der luxem⸗ 
burgiſchen Erfchlaffung fich hervorgethan hatten. Der Kurfürft 
Dietrih von Mainz wuflte jedoch die Stimmen, welche dies⸗ 

mal ausnahmsweife einzeln unter feinem VBorfige abgegeben 
wurden ?), insgefammt zu Gunften des Legtern zu lenken, und 

der Kurfürft von Brandenburg trat ohne Groll zurüid. Es 

war dies der Wunfch des verftorbenen Kaifers, der deshalb 

ſchon frühzeitig, namentlich bei dem Kurfürften Friedrich dem. 
Streitbaren von Sachſen, die Einwilligung nachgefucht hatte *). (1425) 
Allein Albrechts eigener Wunfc war es nicht, weil er voraus⸗ 

ſah, daß er in Böhmen und Ungern, welche ihm Sigmund 
hinterlaffen hatte, Belchäftigung genug finden würde. Die 
Böhmen hatten ſich noch nicht über feine Annahme erflärtz 

den Ungern aber hatte er bei feiner Krönung eidlich verfpres 1438 
chen müffen die teutfche Krone nicht anzunehmen. Erſt auf 1.San. 
Zureden der Fürften, namentlich feines Vetterd bed Herzogs 


1438 
20. Maͤrz. 


1) Müller Neues teutſches Theater unter Friedrich III. Vorſtel⸗ 
lung 1. Gap. #. 
2) G@uden. Cod. dipl. Mog. Tom, IV, Nr. 103. 
5) Laut des Notariatsinftruments und Wahldecrets, Häberlin 
Reichsgeſchichte VI, 6. 
| 4) Horns Leben Friedrichs des Streitbaren Urt, 807. 
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Friedrich von ber fleiermärkifchen Linie, und auf Verwendung 
ber bafler Kirchenverfammlung bei den Ungern um Erlaſſung 
feines Eides, entfchloß fich Albrecht dem Vertrauen der Für- 
1458 ften zu entfprechen *). Soviel lag jest dem Reiche daran, ein 
29. April. mächtiged Oberhaupt zu haben, das zugleich durch die Lage 
feiner Erblande die Zürkengefahr abzuwenden vermöchte. 
Einhundert und breiffig Jahre waren feit K. Albrecht I. 
verflofien, mit eingerechnet den Kronftreit Friedrichs des Schoͤ⸗ 
nen gegen Ludwig den Baier, da die Herzoge von Öfterreich 
von der Neichöregierung verdrängt und noch durch eine eigene 
Erklärung Karl IV. davon ausgefchloffen worden ?). Num 
kam die von K. Rudolf I. bergeftellte Krone wieder ungefucht 
an fein Haus und blieb von diefer Zeit an bei demfelben, mit 
einer einzigen Unterbrebung im baierifchen Succeifionsfriege, 
im Ganzen 363 Jahre bis zur Auflöfung des Reichs. Soviel 
hat diefe Wahl entfchieden. Wer fann fagen, wie die Ber: 
haͤltniſſe Zeutichlands geworden wären, wenn die Fürften fer 
ner in der Wahl minder mächtiger Häufer gewechfelt hätten, 
oder wenn damald Brandenburg zur Reich$regierung ges 
fommen wäre? Im letztern Fall würde ſchon die Verlegung 
der Hauptmacht in das nördliche Zeutfchland ober auf bie 
fraͤnkiſchen Zürftenthümer große Veränderungen nad fich ges 
zogen haben. Nun blieb fie fortwährend in Süboft. Weiter 
laffit fi von Möglichkeiten nicht fprechen. Wie vormals jener 
Burggrav Friedrih von Nürnberg bei Rudolf I. Wahl tha 
tig gewefen, fo ift auch fein biederer Nachfomme, der. Kur: 
fürft Friedrich gegen Albrecht zurüdgeflanden und hat ihm bald 
wefentliche Dienfte bewiefen. 
K. Albrecht U, war in der That ein ganz anderer als 
K. Albrecht I. und eben fo verfchieden vom 8. Sigmund. 
Schon feine Erziehung kann nicht die gewöhnliche genannt 
werben. Nach dem frühzeitigen Tode feines Vaters, Herzog 


1) Winded am Schluffe der Lebensbeſchreibung K. Sigmunds. 
Aen,. Sylv. Hist. Frider. III. c. 5% sqq. Vit. Arenpek. Chron. 
Austr, ad a. 1438. Guden. Cod. dipl. Mog. T. IV. Nr. 110. 


2) Schals zuverläffige Nachrichten von dem zu Mainz aufbewahr: 
ten Reihsarchiv. 1784. ©. 5%, —— — 
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Albrechts IV. von der öfterreichifchen Linie, unter die Vor: 
mundfchaft feiner drei uneinigen Oheime von der fleiermärker 
und riroler Linie geftelt, ward er gegen die Zerftreuungen 
eines üppigen Hoflebens gefchüßt durch feinen treuen Lehrer 
Andreas Blank, Pfarrer zu Garften, den er nachher zum Bis, 
fhof von Freifingen erhob, und durch die Leitung des biedern 
Rempreht von Waldfee, aus einem ſchon unter K. Rudolf 
nach Öfterreich gekommenen fchwäbifchen Gefchleht. Der Les’ 
tere betrieb wider Willen der Vormuͤnder, mit Einfiimmung 
der Stände, feine Einfegung in das zerrüttete Land und wurde 
fein Hoſmeiſter. Er war e8 auch der mit Kafpar Schlid 
Albrechts DVermählung mit Sigmunds Tochter zu Stande 
brachte. Bei aller Verfchiedenheit in der Handlungsweife er- 
hielt Albrecht das Vertrauen feined Schwiegervaters und wurde 
‘bald deſſen vornehmſte Stüße durch feinen Kriegsmuth.” Als 
ihn Sigmund fragte, wen er den Oberbefehl gegen die Huf: 
fiten anvertrauen -folle, fprach er: „wenn Ihr einen Andern 
wiffet als mich, fo nennt mich nicht mehr Herzog von Öfter: 
reich.“ Er war groß und überaus ſtark, durch Jagd und 
Wafferüibung abgehärtet. Seine blauen Augen waren voll 
Feuer. Man verfichert, daß er aufjer feiner Gemahlin Fein 
Weib berührt habe. In feinem Angeficht, unter blonden Lo— 
den, war Milde und Ernft vereinigt. Wer ihn nur fah, war 
überzeugt, daß er ed gut und redlich meine. „Keine beffere 
Leibwache”, fprach er zu feinem Schwiegervater, „als der Un⸗ 
terthanen Liebe!” Mit ungemeiner Wißbegierde umfaffte er Als 
led was ein Fürft zu verftehen braucht. Seine Feftigkeit flieg 
mit den Hinderniffen. Was er einmal reiflich überlegt hatte, 
das pflegte er mit ungefllimer Schnelligkeit auszuführen, nad) 
feinem Sprichwort: gefhwind gewinnt! Seine firenge Ge 
rechtigkeit bewies er ſchon ald ein junger Zürft in der Hand- 
babung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit in Öfterreich. 
Eined folchen Oberhauptes bedurfte Zeutfchland. Für den 
Glauben der Väter hatten ihm feine Erzieher großen Eifer 
eingeflößt. Durch diefen ließ er fi zu Graufamfeiten gegen 
Ketzer und Juden hinreiffen. Dies entftelt fein ſchoͤnes Bild. 
Er theilt diefen Fehler mit feinem Zeitalter, doch theilte er 
Sigmunds blinde Ergebenheit ‚gegen ben päpftlihen Stuhl 


* 
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nicht... Als ihm diefer einen Bifchof zu Paſſau aufbringen 
wollte, berief er fih auf ein allgemeines Goncilium: „wolle 

man ihn", fprach er, „mit geiftlichen Waffen angreifen, fo 
werde er das weltliche Schwerdt zu gebrauchen wiſſen.“ So 

trat er denn auch der Neutralität der Kurfürften zwifchen Papft 

und Goncilium bei. Letzteres verglich ihn einem Quadrat, das 
überall gleich unzugänglic wäre '). | 

Albrecht fchrieb nach der Annahme der Wahl einen Reichs: 

tag nach Nürnberg aus, ſowohl wegen der Kirchenfadhen als 
wegen des Landfriedens; dann wollte er fich zu Aachen frönen 
laffen 2). Allein er war fchon fo tief in die erbländifchen An= 
gelegenheiten verwidelt, daß er nicht Eommen fonnte. Ein 
Theil von jenen gehört jedoch in unfere Gefhichte, ald Fort: 
fegung der böhmischen Religionsfpaltung. Kanzler Schlid, 
1437 vor Sigmunds Tod nad Prag abgeorbnet, brachte zwar die 
27. Dec. Eatholifhen Landherren auf Albrecht Seite, aber die gegen 
ihn eingenommenen Utraquiften wählten, unter Leitung des 
Heinrich Ptarfco, zu Tabor den breizehnjährigen Bruber des 
Königs Uladiflaus von Polen, Gafimir, zum Könige an 
1438 demfelben Tage da die Katholiſchen zu Prag ſich fuͤr Al⸗ 
6. Mai. hrecht ausſprachen. Beide Theile gingen alſo zum Wahlrecht 
zuruck, wie auch die Ungern gethan, ungeachtet das Erbrecht 

fhon auf Albrechts Seite war. Da der König von Polen 

fih nicht abmahnen ließ feinen Bruder zu unterflügen, fo 
beichloß Albrecht zuvorzukommen; er eilte mit einer kleinen 

29. Jun. Schaar nah Prag und ließ ſich dafelbft Frönen, Dies gefchah 
noch vor dem nürnberger Reichötage. Da indeffen die Polen 

in Böhmen und Schlefien einfielen, zog Albrecht flärkere 
Schaaren aus den Erblanden an fi und bot auch das Reich 

auf. Da bewies ihm der Kurfürft Friedrich von Branden: 

burg die thätigfte Hülfez er fandte feinen dritten Sohn Als 
breit, wegen feiner Zapferkeit Achilled genannt, mit einem 
Zuzug. Mit diefem vereinigten Heere griff. Albrecht die Po: 

len und Utraquiften bei Tabor an und ſchloß fie in die Stadt 


1) Nach Fugger Ehrenſpiegel ꝛc. ©. 402, 412 ff. 506 ff. 


2) Auffer Winded a. a OD. Wenker. Appar. archiv. p. 337. 
/ 
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ein, bis fie durch Hunger genöthigt den Rüdzug begehrten. 
Dann fandte er den jungen Markgraven Albrecht als Statt: 
| halter nah Breflau, der durch einen Angriff auf Polen die 
in Schleſien eingefallenen Schaaren zum Rüdzug brachte. a 
Nun trat das Concilium zu Baſel vermittelnd ein, um weis 
teres Blutvergieffen zu verhindern. K. Albrecht ‚ging felbft 
nach Breflau; doch brachte er's mit den Polen wie mit den 
Utraguiften nur zu einem Stilftand, während ihn ber Tuͤr⸗ 
kenkrieg nach Ungern rief '). | 

Im Laufe diefer Begebenheiten wurbe denn der Reichſtag 1438 
zu Nürnberg gehalten unter der Leitung des Kanzlers Schlick. Sul 
Wegen ber Kirchenfpaltung hielt man für dringend erft einen 
allgemeinen Landfrieden herzuſtellen. Der Kanzler ging auf 
die unter Wenzlam und Sigmund erlegenen Verhandlungen 
zurüd: wie vormald im mergentheimer Landfrieden follten die 
Pleineren Reichslande (der aufgelöften Herzogthuͤmer) wieder 
in vier Landfriedendfreife zufammentreten, jeder unter 
einem Hauptmann, zur Handhabung der Sicherheit gegen 
Befehdung und zur Vollziehung der gerichtlichen Ausfprüce. 
Diefe vier Kreife follten umfaffen: 1) Franken und Baiernz 
2) Rheinlande und Schwaben; 3) Niederrhein, Weftphalen 
und Niederlande; 4) Ober: und Nieberfachfen. Öfterreich, 
Böhmen und die Furfürftlihen Lande blieben ausgenommen 
(als gefchloffene Zerritorien). Allein der Antrag fließ wieder 
auf diefelben Schwierigkeiten wie vormald. Die Städte bes 
forgters bei ihrem Zufammentritte mit den Fürften die bisher 
erworbenen Zreiheiten gegenüber von diefen einzubüßen. Sie 
hatten fich deswegen ſchon vor dem Neichötage mit einander 
zu Ulm verbunden, um dad was in ber lebten Reichsver⸗ 
fammlung zu Eger zur, Freiheit des teutfchen Reichs, d. h. 
der ihrigen, vorgetragen worden, feftzuhalten. Da fie num 
mit den Zürften ſich nicht vereinigen Tonnten, fo übergab 
jeder Theil einen befondern Landfriedendentwurf an die Fönig- 
lichen Gommiffarien. In den Kirchenfachen fonnte man eben 
fo wenig zu einem Vergleiche zwifchen den Abgeorbneten beis 
der Theile kommen. Daher ſchrieb K. Albrecht wieder einen 


1) Nah Balbin. und Aen. Sylv. Hist, Bohem. c. 55. 
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1438 andern Reichsſtag auf den Herbſt defjelben Jahres nach 
16. Det. Nürnberg aus, indem er ſich entfchuldigte, daß .er durch merf- 


liche vorliegende Sachen verhindert wäre perfönlid zu Der 
Sache zu thun. Im der Zwifchenzeit bot er bie ſchon gebachte 
Reichshülfe gegen die Böhmen auf. Die Füuͤrſten und vie 
Städte hielten wieder befondere Zufammenlünfte in ihren An= 
gelegenheiten. Auf der zweiten Verfammlung zu Nürnberg 
ließ dann K. Albrecht durch den Kanzler Schlid einen aus den 
Entwürfen der Fürften und Städte zufammengefegten „Rath: 
ſchlag“ vorlegen über folgende Gegenflände: 1) Erneuerung 
der goldenen Bulle Karls IV. nach ihrem ganzen Inhalt, 
befonderd aber in Betreff der Befehdungen und Pfahl» 
bürger mit flarfer Verpönung diefer zwei Punete. 2) Bels 
fere Beftellung der Gerichte und Anorönung der Austraͤge, 
mit der Beflimmung, daß die Reichöftädte vor Niemand als 
dem römifchen Könige oder feinen Beauftragten und in defs 
fen Abwefenbeit vor den Kreishauptleuten ‚zu Recht ſtehen 
foßten. 3) Berbefferung der Münze und Beflrafung der 
Überfchreitungen. 4) Eintheilung der Reichdlande mit Bei- 
tritt der Eurfürfilichen in ſechs Landfriedenskreiſe flatt der 
vorgefchlagenen vier, wovon die beiden erftern je in zwei ges 
theilt werden follten; Böhmen und Öfterreich wieder ausge: 
nommen, Die in jedem Kreife befindlichen Stände von Her: 
ren, Rittern und Städten follten einen Kreishbauptmann aus 
den Fürften und zehn Räthe aus den Ständen wählen, 

Das Neue dieſes Vorfchlags befteht darin, daß die Stände 
nicht mehr. nah Claſſen oder Parteien fondern nah Lanz: 
desbezirken zu einander gerottet wurden und alfo ein geo: 
grapbifched Ganzes, wie in den alten Herzogthümern, : aus: 
machten. Wiewohl nun K. Albrecht darin den Fürften nach: 
gab, daß namentlich die Städte in Feiner befondern Partei 
mehr ihnen gegenüber ftehen follten, wie in den vorigen Land: 
friedensbündniffen, fo waren doch die Kurfürfien darüber un: 
zufrieven, daß bdenfelben ein unmittelbarer Gerichtsſtand vor: 
behalten wurde. Sie befchuldigten den Kanzler, daß er, durch 
Geld gewonnen, den flädtifchen Entwurf. vorgezogen. Das 
mochte nun nicht ganz leer fein, weil es laͤngſt fo hergebract 
war; indeffen wurde der Kanzler ungehalten und erwiederte: 


| 
| 
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er werde die Sache an ben römifchen König bringen, der dann 
einen Landftieden gebieten werde, Die Verhandlungen en: 
digten mit einer neuen Vertagung nad Frankfurt, welche aber 
wegen der Peft nach Mainz verlegt werden muflte \). 

Hier finden wir jedoch die Landfriedensfache nicht mehr 1439 
berührt, weil die Firchlichen Streitigkeiten immer ernfthafter Bebr. 
wurden. Jeder Theil, das bafler Goncilium und der Papft 
Eugen IV. mit feinem Goncilium zu Ferrara, wollte dad Reich 
‚auf feine Seite ziehen. Der Reichtag aber befchloß in fol: 
gerechter Neutralität, daß das Verfahren der baſler Väter gez 
gen den Papft eingeſtellt und die Kirchenverfammlung an einen 
dritten Ort verlegt werden-follte, weil die Bafler darüber felbft 
nicht mehr einig waren. Weiter befchloß der Reichstag, da 
fein Theil nachgeben wollte, . die ganze Streitigkeit auf bie 
Seite zu ftellen und einftweilen die bafler Befchlüffe auf die 
Grundlage ‚der coftanzer mit gewiffen Befchränfungen und mit 
Ausfchluß des Papfies anzunehmen, damit der Weg zur Ver: 
föhnung mit demfelben offen "bleibe. Diefe Reformationsdes 
crete, an der Zahl fechdundzwanzig, bezogen ſich, auffer mehr 
veren Gegenfländen der Liturgie und der Kirchendifeiplin, haupt: 

fachlich auf Beſchraͤnkung der päpftlichen Refervate zufolge der 
Beſchwerden der teutfchen. Nation. -- Diefe Beftätigung des 
Neichötags heifft die mainzer Acceptationdurkunbe, 26. März. 
womit die bafler Väter zufrieden waren ?). 

‚Nicht lange danach gelang es dem Papfte Eugen IV., 
auf feinem nad Florenz verlegten Goncilium, die Union mit 
dem dahin gefommenen griechifchen Kaifer Paldologus und 
feiner Geiftlichkeit foweit einzuleiten, daß diefe in drei Diffes 7. Sur. 
venzpuncten (vom Ausgang des heiligen Geiſtes, Fegfeuer 
und Primat des Papſtes) den Lateinern nachgeben wollten, 
der vierte aber (vom ungefäuerten Brod beim Abendmahl) 
jeden Theils bisheriger Gewohnheit überlaffen bleiben follte. 
Diefe noch fehr unfichere Übereinkunft machte Eugen fogleic) 
mit großer Freude befannt und — alle Könige und Fürs 


1) Neue Sammlung ber Reihecbſchide Th. I. Rum. 41 ff. Ge 
ſchichte von Schwaben V, 3 ff. 


2) Koch sanctio pragmat. Germanorum illustr. p. 9. 
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ſten der Chriſtenheit auf, die Griechen von der muhamedani⸗ 
ſchen Knechtſchaft zu erretten. Allein man hoͤrte nicht darauf. 
Die baſler Väter waren indeſſen in ihrem Verfahren fortge- 
fchritten: da Eugen ihrer Einladung nicht Folge leiftete, fo 
85. Zun. legten fie ihn förmlich ab ald Schiſmatiker, Keger und Ber: 
fchwender der Kirchengüter, und obgleih Frankreich diefen 
Schritt miöbilligte und Teutfchland in der Neutralität behartte, 
5. Nov. fo wählten fie doch einen andern Papft, den vormaligen Her⸗ 
zog Amadeus von Savoyen, ber fi Felix V. nannte '). 
So fianden nun, troß der Vorkehrungen der großen coſtan⸗ 
zer Kirchenverfammlung, wieder zwei Päpfle gegen einander 
in demfelben Zeitpunct, da man fchon die Griechen zur Union 
gebracht zu haben glaubte. - 
| Wenige Tage vor dem Ausbruche diefeö neuen Schifma 
27. Oct. flarb K. Albrecht Il. eines frühzeitigen Todes auf dem Ruͤckwege 
von einem unglüdlichen Kriegözuge gegen die Türken, welchen 
er in Verbindung mit dem Defpoten Georg von Servien unter 
nommen hatte. Im Gedränge durch die türfifche Übermacht hatte 
Georg fhon früher den Beifland der Ungern durch die Abtres 
4436 tung von Belgrad erfauft, dann aber dem türkifhen Sultan 
Murad II, der ihn deshalb anfiel, feine Tochter Maria zur 
1438 Ausföhnung gegeben. Dedungeachtet überzog ihn diefer zum 
- zweiten Mal und verlangte feine Hauptfladt Semendria. K. 
1439 Albreht, von Georg zu Hülfe gerufen, kam gleich nad) dem 
böhmifhen Stilftande nah Ungern und rüflete fich mit un- 
gefähr 24,000 Mann dem viel fiärfern türkifchen Heere eine 
Schlacht zu liefern. Der Sultan aber ehrte Albrechtd Muth 
und Bieberfinn: mit einem fo frommen und tapfern Fürften, 
dem er acht gegen einen entgegenftellen könne, werbe er nicht 
ſchlagen. Zugleich fandte er ihm Briefe von ungerifhen Ma: 
gnaten welche ihn verrathen wollten. Als diefe nun in ber 
Nacht das Lager verlieffen, entfiand das Wolfsgefchrei, der 
Ruf zur Flucht. Die beiden Heere litten überdies an der Ruhr. 
Albrecht wurde auch davon ergriffen und flarb auf dem Wege 
97. Der. nah Wien zu Langendorf im 42ften Jahre feines Alters ?). 


1) Harduin, T. VII IX. | 
2) v. Hormayr öfter. Plutarch 2tes Boden ©.92f. Ates ©. 35. 
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„Seit Chriſti Geburt,“ ſagt Windeck im Anhange zu 
K. Sigmunds Leben, „iſt kein Koͤnig von Edeln und Unedein, 
Reichen und Armen ſo betrauert worden als Albrecht.“ In 
der That hat dieſer unvermuthete Tod Alles wieder zuruͤckge⸗ 
worfen, was ſowohl fuͤr die oͤſterreichiſche Hausmacht als in 
ben Reichs- und Kirchen⸗-Sachen in kurzer Zeit mit ſoviel 
Nachdruck eingeleitet worden. Die Erblande folten erft ers 
warten, ob Albrechts ſchwangere Gemahlin einen Sohn gebäs 
ren würde, und kamen barlber in eine misliche Lage. Die 
türfifche Macht wuchs furchtbat heran; die Union der Gries 
chen und Lateiner Fam nicht zu Stande, weil es jenen Kein 
Ernſt war und biefe wieder unter fich felbft zerfielen. Die 
Landfriedensanftalten ſtrandeten auf’3 neue an der alten Eiferfucht 
ber Fürften und Städte. In den teutfchen Kirchenfachen als 
lein ift man durch die bafler Decrete etwas vorwärts gefom= 
men. Doc erkennen wir in Albrechts kurzer Regierung bie 
Far gefafften Grundzüge der Reichöverfaffung, deren Aus: 
führung für den Nachfolger die Aufgabe eines halben Jahr—⸗ 
bundertö wurde. & 


I. Allmäliges Reifwerden der Kirchen- und 

Reihs-Verfaffung neben dem öfterreihifchen 

Hausplan unter 8. Friedrichs IL 53jähri- 
ger Regierung. 1440-1493. 


1. Die Hauptaufgaben und Schwierigkeiten. 


Kurfürftenvereinund Stäbteeinung vor der Wahl 
Man bleibt bei dem Haufe Öfterreih. Friedrichs 
II. Eigenfhaften. Lage des Haufes. Des Reichs— 
tags firengfie Neutralität und fchiedsrichterlicher 
Spruch in Betreff der Verlegung des Goncilium 
an einen dritten Ort. Avifamenta der teutfchen 
Nation. Selbſthülfe der Stände-in Betreff des 
Landfriedend Die Ritterfhaft von St. Geots 
Pfifter Gefchichte d. Zeutfchen TIL 3 
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gen Schild. Friedrichs erſter Reihstag und Krö: 
nung. Rüdfchritt von den legten Landfriedens— 
entwürfen. 


1439 Die Kurfürften waren eben zu Mainz in den Kirchenan- 
gelegenheiten verfammelt, ald die zwei Nachrichten von K. Al 
brechts Tode und der auögebrochenen Kirchenfpaltung einlie- 
11. Nov. fen. Sie erneuerten deswegen fogleich ihren Berein zu Be 
hauptung einer firengen Neutralität; bald darauf fchlofien 

20. Dec. die drei Erzbifchöfe zu Lahnſtein einen geheimen Vertrag für 
eine einhellige römifche Königswahl. Weil bie legten Reihe: 
tagsverhandlungen in der Landfriedensfache Feine Entfcheidung 
81. Dec. herbeigeführt hatten, fo wollten die Städte zu Coͤln wieber 
einen Bund unter ſich errichten. Diefer Tag kam nicht zu 
Stande. Indeffen traten die vier Rheinſtaͤdte Straßburg, 
Speier, Wormd und Mainz zufammen und verbanden ſich 
dem neuen römifchen Könige nicht eher zu huldigen , bis er 
ihre Freiheiten beſtaͤtigt haben wuͤrde; einem zwieſpaͤltig 
erwaͤhlten aber erſt nach weiterem Verſtaͤndniß unter ſich bei⸗ 

zufallen '). 

Einſtweilen vereinigten fünf Kurfürften ihre Stimmen 
für Friedrich, den dltefien von den Herzogen von Öfter: 
veich, feiermärker Linie, Sohn H. Ernſts und der Limburge 
von Mafovien. Sein vormaliger GSeheimfchreiber, Zohann 
Gert, widerrieth die Wahl, weil Friedrich ein bedaͤchtlicher, 
rubeliebender Here wäre ?). Diefe Überzeugung theilte ohne 
Zweifel der alternde Kurfürft Sriedrih von Brandenburg; er 
flimmte für den Landgraven Ludwig von Heflen. - Da bie 
Thronfolge in. Böhmen noch nicht entfchieden war, fo fandten 
die Stände, um nicht wie dad legte Mal ihres Wahlrechts 
verluftig zu gehen, Heinrich von Plauen als Abgeorbneten, 
der nach einigen Bebenklichkeiten von ben Kurfürfien anges 
nommen wurbe, während alle Fremden, namentlich die Ge 


1) Wenker App. archiv. num. 64, 


2) Häberlin Reichsgefhidhte VI, 75. Es ift wahrfcheintich der- 
felbe Johann Gers zu Frankfurt, der bei Gobellin. comment. p. 11. 
mordax et invidae mentis homo heiſſt. 
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fandten bes Papſtes und des Conciliums, Frankfurt verlaffen 
mufften, Dieſer Abgeorbnete flimmte ebenfalls für Ludwig 
von Heflen. Die Stimmen wurden wie bei Albrechtö II. Wahl 
einzeln aufgenommen. Da jedoch bie fünf Kurfürften bei ihs - 
rem Vorhaben beharrten,. fo traten die zwei andern auch über, 
und fo wurde Friedrich von Öfterreich als einmüthig erwähls 
ter römifcher König erflärt '). 1240 
Friedrich rechtfertigte das Zeugniß ſeines Geheimſchreibers, 

benn er beſann ſich zu Wien nicht weniger als elf Wochen, 
bis er dem Wunfche der Kurfürften entfprah. Noch einmal 
ungefucht kam alfo die teutfche Krone an das Haus Öfterreich. 
Friedrich war noch nicht 25 Jahre alt. Sein Sinn ftand weit 
mehr auf die flilen Befchäftigungen des Privatlebens ald auf 
bie Regierung eined großen Reichs, ob er gleich auch länders 
begierig war. Jene Vorliebe behielt in den verwideltften Ges 
fchäften und ſelbſt unter Gefahren das Übergewicht. Als die 
Ungern einmal in Öfterreich einfielen und man eiligft zu den (1446) 
Waffen rief, blieb er rubig bei der Einwinterung feiner Gar: 
tengewächfe. Er war ein Freund der Wiffenfchaften, doch mehr 
zur Unterhaltung als für die wahre Bildung des Geiſtes; da= 
her trieb er vorzüglich die Sterndeuterei und die Deſtillirkunſt. 
Aus den alten Schriftfiellern zeichnete. er Sinnſprüche aus, 
verlor fich aber manchmal in Syibenftechereien 2). In feinem 
Äuffern war ein gewiffer Anftand mit Hoheit. Er lebte in 
allen Stüden mäßig und trank nie lautern Wein. In feinem 
"zwei und zwanzigften Jahre machte er wider den Willen feiner 
Raͤthe eine Wallfahrt in's gelobte Land. Tiefe Verehrung der 

Kirche und ihres DOberhauptes war ihm von Jugend auf eins 


1) Acta electionis etc. in Kulpis Cod. dipl. ad hist. Frid, III. 
p. 188. Spieß archiv. Nebenarbeiten I. 170 f. Müller RE. Thea: 
trum unter Sriebrich III. Vorſt. 1, Eap. 1. 

2) Schon als jlingerer Herzog Friedrich bezeichnete er feine Sachen, 
was er bauen ober machen ließ, „mit dem Strid und ben fünf Buchs 
ftaben‘ 7 aeiow, wovon Kollar in Anal. Monum. T. II. p. 675. ein 


Fac simile vorgelegt hat, Nach Friedrichs eigener Erklärung in feinem 

bort abgedruckten Tagebuch ſoll die Chiffre heiſſen: 
Alles Erdreich iſt Oeſterreich Unterthan, 
Austriae Est Imperare Orbi Universo. 

31* 
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geprägt. Als er zum erflen Mal in dad Reich herausfam, 
fagt Tſchudi, hielt man ihn noch nicht für ſonders wigig 
und finnreich; fand ihn aber zugleich, nach der Fortfegung von 
Koͤnigshovens Chronik, „geizig und kreuttig.“ Das allge- 
meine Zeugniß der Zeitgenoffen flimmt bamit überein, und 
fein vertrauter Rath Aneas, nachheriger Papft Pius IL, hat 
es ihm felbft vorgehalten. Doch litt er faft immer an Geld: 
mangel, und feine wichtigften Unternehmungen wurden da— 
durch gehemmt; alfo bewies er fich bei dem Allen nicht als 
guter Haushalter, auffer daß er mehrere verpfänbete Herrſchaf⸗ 
ten in Öfterreich wieder einlöfte. Wenn er eben fo Friegerifch 
als länderbegierig gewefen wäre, fo hätte feine Regierung für 
die Nachbarftaaten gefährlich werben fünnen. Zubem wurden 
feine Unternehmungen noch durch allzugroße Bebächtlichkeit ge⸗ 
mäßigt. Diefe grenzte oft an Angftlichkeit oder Eigenfinn 
‚und gab ihm wirklich in einigen Fällen das Anfehn von Stand⸗ 
baftigfeit umd Ausdauer. Bei feinen Übrigen Eigenfchaften 
war diefe in der That bas Einzige, was er dem verwirrten 
Zuftande im Reich entgegenfegen konnte. Man rühmt beſon⸗ 
ders feine Vorficht in der Wahl ber Räthe; wir werben je 
doch fehen, wie übel er gerade in den wichtigften Angelegen: 
beiten geleitet worben. 
Die damalige Lage des Haufes Öfterreich in feinen 
4440 drei Linien erfoderte allein fchon einen Fürften, ber mit 
22. Febr. Nachdrud an die Spige trat. Bald nach der römifchen Kös 
nigswahl gebar K. Albrechts II. Wittwe, wie fie gehofft hatte, 
einen Sohn, Ladiſlaus posthumus genannt. Für diefen über: 
nahm Friedrich, ald der Ältefte des Haufes, die Vormund⸗ 
fchaft im Herzogthum Öfterreich, feinem väterlichen Landes: 
theil; zugleich aber folite dafür geforgt werben, daß Ladiſlaus 
von ben Ungern und Böhmen ald König erkannt wuͤrde. 
K. Friedrich war auch Vormund über den jetzt vierzehn- 
jährigen Herzog Sigmund von ber tiroler Linie, Sohn 
jenes Zriedrih, der von K. Sigmund auf ber coftanzer Kir: 
henverfammlung gedemüthigt worden; für diefen hätte er gern 
wieder erobern mögen, was bamald an bie Eidgenoffen verlo= 
ren worben. Mit feinem um drei Jahre jüngern Bruder Al⸗ 
brecht, der eben fo unruhig und verſchwenderiſch war, als 


8. Friedrich HL, 14401493. 485 


er felbft bedaͤchtlich und habfüchtig, theilte Friedrich die Negies 
rung ber fleiermärfifchen Lande unter faft immerwähren- 
' den Zwiftigfeiten. Während er an dieſen eigentlich bloß die 
Hälfte zu feinem Landeötheil befaß,. oder ein Sechötheil der 
Öfterreichifchen Hausmacht, ſo war es nun doch an ihm, zum 
Theil mit Widerſpruch im Hauſe ſelbſt, die großen Entwuͤrfe 
ſeines Vorgaͤngers, K. Albrechts IL, zu verfolgen, zuerſt die 
Erbanſpruͤche des Ladiſlaus. 

Die Boͤhmen waren anfaͤnglich noch weniger geneigt 
als die Ungern das Kind als Koͤnig anzunehmen; vielmehr 
betrieben die Utraquiſten, unter Leitung des Heinrich Ptarſco 
eine andere Wahl und fielen auf den Herzog Albrecht von 1440 
Baiern von der muͤnchner Linie. K. Friedrich gebrauchte je: 28. Mai. 
doch fein Anfehn, um diefen abzumahnen. Nun änderten bie 
Stände ihren Sinn und befchloffen ihm felbft die Regentſchaft 
zu überlaffen, bald darauf boten fie ihm fogar die Krone an. 
Allein Friedrich hielt das Letztere für ein Unrecht gegen feinen 
Mündel und Iehnte auch den erften Antrag ab, aus Kiebe 
‚zur Ruhe und zum Gelde. Er überließ den Böhmen ihr Neid) 
felbft zu verwalten, bis zur Volljährigkeit des Ladiflaus. Das 
nahmen fie denn gerne an und wählten von ber Fatholijchen 
Partei den früher genannten Meinhard von Neubaus, 1441 
von ben Utraquiften den Heinrich Ptarfco zu gemeins . 
fchaftlichen Statthaltern ). 

Die Ungern hatten ihre Krone ſchon vor ber Geburt 
des Ladijlaus dem Könige Uladiflav von Polen angetragen. 
K. Sigmunds Wittwe Barbara hatte auch noch einen ſtar⸗ 
Een Anhang in diefem Lande. Im Gedraͤnge zwifchen diefen 
beiden Parteien fühnte fich die Mutter des Ladiflaus mit der | 
Lestern aus und ließ ihren zarten Sohn zu Caſchau Erönen, 4440 
entfloh aber darauf mit der heiligen Krone zu dem römifchen Mai. 
Könige Friedrich nach Öfterreich. Ihr Feldherr Johann Giffra 
behauptete Oberungern gegen ben König von Polen. Hier 
vermittelte flatt Friedrich Papft Eugen IV. und brachte ei: 
nen Vergleich zu Stande, nach welchem die Regentfchaft dem 141. 


1) Aen. Sylvii hist. Boh, c. 57 59. Ger. de RooL. V. p. 
182 sg. auch zum Kolgenden. 
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Könige von Polen bleiben, dad Reich aber erft auf ven Fall 
wenn Labiflaus ohne Erben abgehen würde, an ihn fallen 
follte *). 

Afo ließ K. Friedrich die Regentfchaft der zwei Erbreiche 
feines Muͤndels in fremde Hände übergehen und behielt allein 
die vormundfchaftliche Regierung über Öfterreih mit einem 
beigeorbneten Rath von den Ständen, worin er jedoch in Der 
Folge noch vielen Verdruß fich zuzog. Über diefe Angelegen> 
beiten verfloffen volle zwei Jahre, bis er in das Reich ber: 
ausfam. Ä 

1441 Einftweilen ließ Friedrich feine Commiffarien nach Mainz 
2. Gebr. gehen, wo in einer großen Verfammlung das ausgebrochene 
Schiſma beigelegt werden follte. Nachdem man die Sefandten der 
beiven Päpfte ausführlich gehört hatte, fiel der Schluß: es 
müffe zu Herflelung des Kirchenfriebens ein allgemeines Con⸗ 
cilium an einen britten Ort berufen werden; wenn die Pars 
teien fi) darüber nicht vereinigen Fönnten, fo follte der römis 
ſche König ſechs Städte in Zeutfchland und eben fo viele in 
Frankreich vorzufchlagen berechtigt fein). Alſo führte der 
Reichstag dad Schiedrichteramt über den Kirchenzwiſt. Die 
beſchloſſene Neutralität Fönnte nicht firenger beobachtet werden, 
ald daß weder für einen ber fchifmatifchen Päpfte noch für 
eine ber Kirchenverfammlungen entſchieden wurde. Indeſſen 
fand der Spruch wenig Eingang. Jede VBerfammlung wollte 
die rechte fein; Feine konnte fih zum Nachgeben entfchlieffen. 
Nun follte allerdings dem Spruche weiterer Nachdruck geges 
ben werben; allein da fehlte der Beiſtand des römifchen Koͤ⸗ 
nigs, während Eugen IV. Alles aufbot das bisherige Ans 
fehn der bafler Kirchenverfammlung zu ſchwaͤchen. Doc that 
der Reichstag noch einen Schritt für die teutfche Kirche. 
Er faflte die Befchwerben der Nation über die Bedrüdungen 
und Eingriffe des päpftlichen Stuhles unter dem Titel Avi- 
samenta zufammen, um fie dem künftigen allgemeinen Gons 
cilium vorzulegen. Diefer Schritt blieb nicht ohne Folgen ’). 


1) Auffer den Vorigen Dlugoss. L XU. 
2) Pagi Breviar, gest. Pontif. Rom. T. IV. p. 628. 
38) Reue Samml. d. R. %. Th. I. No. 44. 
w 
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Über den kirchlichen Streitigkeiten verfäumte man den 
Landfrieden. Während der Abmwefenheit des römifchen 
Königs nahmen die Fehden wieder aller Orten überhand. In 
größern Sachen, wie in dem langen erbitterten Kriege zwi: 
fchen Brandenburg und Baiern wegen ded Landgerichts in 
Franken %), erließ K. Friedrich zwar Abmahnungsfchreiben; 1440 
aber fie waren ohne Erfolg. Alle Stände griffen zur Selbft: & Sul. 
bülfe. So traten denn die oberländifchen Städte wieder zus 
fammen und zogen fürmlid gegen die Raubritter zu Felde. 
Der Abel verftärkte fich gleichfald und gebrauchte Repreffalien. 

In biefem Zeitpunct hat die Ritterfchaft von St. Georgens 
fchild, gegenüber vom Städtebund, ihren nachherigen wich- 
tigen Einfluß auf das Einungswefen gegründet. Als im Tür: 
kenkrieg unter 8. Sigmund zwifchen der ſchwaͤbiſchen und 
boͤhmiſchen Ritterfchaft Streit entfland über die Ehre des er: 
ſten Angriffs, ſchloß die erftere einen befonderen Verein zu 
Behauptung dieſes von Karl dem Großen hergeleiteten Vor: 
rechts; als freie Schwaben eigneten fie die Volksfahne ihrer 
befondern Gefellfchaft zu, nahmen aber zwifchen den, übrigen 
Ritter und Städte Einungen eine foviel möglich neutrale 
Stellung. Nachdem die Städte einen Streifzug in das He: | 
gau gethan, erneuerten bie Ritter ihre Vereinigung auf drei 1442 
Sabre. Das war in bemfelben Jahr, da K. Friedrich in das 
Reich herausfam ?). 

Bei feiner Ankunft traf Friedrich zu Nürnberg eine Reichs Aprit. 
verfammlung, auf welcher das Schifma aufs neue in Bera⸗ 
thung gezogen wurde. Man Fam wieder auf ben mainzer 
Befhluß zurüd, ließ aber jet den bafler Vätern bedeuten, 
innerhalb Sahresfrift ein allgemeines Goncilium an einem drit⸗ 
ten Orte anzufegen ’), Da $riebrich zu der Krönung nad) 
Aachen eilte, verfchob er die Geleitöerneuerung für Bafel, ließ - 
über einftweilen durch Commiſſarien zu Frankfurt die Abgeord⸗ 
neten ber beiden Päpfte weiter vernehmen, um bei feiner Ruͤck⸗ 

Fehr die Entfcheidung geben zu Fönnen. 


1) Häberlin Reichsgeſch. VI, 91 ff. 

2) Gef. v. Schwaben V, 8 ff. 

3) Hist. Norimb, dipl. Per. II. p. 624. wornach das Datum in 
Müllers RT. Theatrum Cap. 15. zu berichtigen ift. 


1442 


488 Bud I. Erfter Zeitraum Abfhnitt 4 
Die Krönung gefchah mit lange nicht gefehener Pracht. 


17. Jun. Bei den Gefolgfchaften zählte man im Ganzen 17,000 berit- 


23. Jun, 


tener Pferde. Friedrich beobachtete alle Altern und neuern Ge: 
bräuche; feine aus Öfterreich mitgebrachten goldenen und fil: 
bernen Gefäße aber, welche nach ber Sitte den Erzbeamten 
bleiben follten, verfprach er mit einer Summe Gelded wieber 
zu Iöfen '). Nah der Zurüdtunft hielt er. den fchon mehr: 
mals ausgefchriebenen erften Reichstag zu Frankfurt, ebenfalls 
in fehr zahlreicher VBerfammlung. Man konnte erwarten, daß 
die durch Albrechts II. Tod abgebrochenen Landfriedenshand- 
lungen wieder aufgenommen werben würden; allein bie Ab» 
neigung der Fürften gegen die Städte behielt dad Übergewicht, 
und Friedrich hatte auch feine Gründe mit der Sache nicht 
zu eilen. Dan rathfchlagte bei fechd Wochen und kam end: 
lich darauf zurüd, bloß die Sagung der goldenen Bulle in 
Abficht der Fehden und Pfändungen zu erneuern; beögleichen 

das Unmwefen der heimlichen weftphälifchen Gerichte und die 

Münzverwirrung zu befchränten. Die Form allein ift neu. 

Der Reichdabfchied oder „Ordnung mit Rath der Kurfürften, 

Fürften, Graven, Freyen, Herren, Ritter, Knechte und Städte 

beſchloſſen“ wird ald Fönigliches Mandat allen hohen und nies 

dern Reihsunterthbanen verkündet, und auf die Übertre⸗ 

tung eine Strafe von 100 Mark löthigen Goldes geſetzt ?). 

Afo geſchah wie Kanzler Schlid am Schluffe des vorigen 

Meichötaged gefprochen: ber römifche König gebotz doch nicht 

den allgemeinen Landfrieden, wie ex gehofft hatte. Weil Für 
ften und Stände über den verbefferten Landfriedensentwurf 

fi) nicht vereinigen konnten, fo mufjte einftweilen nur das 

alte Fehdegeſetz wieder gefchärft werden. Schlid wurde 

erft auf der Rüdreife Friedrichs in dad Kanzleramt eingefegt, 

das er unter den beiden Vorgängern befleidet hatte ?). Seine 

Brüder erhob der König fchon bei der Krönung in den Freis 

herrnſtand. 


1) Windeck Anhang zum Leben K. Sigmunds Gap. 223 ff. 
2) Neue Sammk d. R. A. Thl. J. Nro. 45. 


8) Gubellini Comment. Pii II. Pontif. p. 8.. über Shlids 
Brüder Lünig ®. %. T. XXI. p. 1225. 
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Die zwei erſten Jahre von K. Friedrichs III. Regierung 
zeigen nicht nur die Hauptgeſchaͤfte und ihre Schwierigkeiten, 
fondern auch / ihre Reihefolge und den Geiſt worin fie ‚weiter 
geführt wurden. Zuerft die Hausangelegenheiten (Zufammen: 
bringung und Zuwachs ber Lande); dann die Kirchen= und 
Landfrievdend- Sachen; Iebtere auf die ſchon während feines 
verzögerten Regierungsantrittö gefchehene Grundlage, jedoch 
nach viel längerem Ausbleiben, nachdem erft größere Gefah⸗ 
ven in Oft und Welt dringend mahnen. Zuerſt erhalten wir 
Aufſchluß, warum Friedrich felbft die Sachen vor der Hand 
beim alten Fehderecht laſſen wollte. 


2. 8. Friedrichs III. Schweizerfrieg und der große 
Städtefrieg, 1442 — 1450. | 


Friedrichs Buͤndniß mit Zurich, Schweizerreife und 
Zurüdfoderung der verlornen Stammlande. Der 
Adel, die Armagnaken gegen die Schweizer. Reichs: 
frieg. Friedrichs gleichzeitige Verwidlung in die 
böhmifhen und ungerifhen Angelegenheiten in 
Betreff feines Mündels Ladiſlaus. Beilegung _ 
der oberländifhen Fehden. Zürich muß im-eidge> 
nöffifhen Bund bleiben. — Fürften und Herren 
werfen ihren Unmwillen auf die Reichöftädte Aus 
vier, zulest fünf Fehden allgemeiner Krieg in 
Schwaben und Franken. Rechtstage. Berfall des 
Städtebundes. 


Zu Aachen, ehe Friedrich die Krönung empfing, erflärte er 1442 
ben Fürften, daß er die Lande welche feinem Haufe zu König 
Sigmunds Zeit entzogen worben, wieder herbeizubringen ent- 
fhloffen fei und darin auf ihren Beiftand zähle. Am Krö- 
‚ nungstage felbft fchloß er mit der Stadt Zürich ein geheimes 17. Sun. 
Bündniß gegen die Eidgenofjen. Auf dem erſten Reichötage 

zu Frankfurt, wo er einer großen Zahl von Reichöftänden 

die herkoͤmmliche Beftätigung ihrer Freiheiten und Rechte gab, 

“nicht vergeffend die des Haufes Öfterreich, fhlug er den ſchwei⸗ 
zeriſchen Eidgenofjen ihre Bitte ab. Dann erhob er fich zu 
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einer Reife in bie obern Lande und kam zum erflen Mal in 
die heimatlichen Thäler und Gebirge, wo fein Haus aufge: 
blüht; mit Wehmuth fah er die Trümmer von Habsburg. Zu 


1442 Goftanz fagte er den fchweizerifchen Abgeorbneten deutlicher: 
28. Rod. er werde ihre Freiheiten nicht eher beftätigen, bis fie die fei= 


Dec. 


nem Haufe entzogenen Herrfchaften zurüdgeben würben. Es 


‚waren aber bie verlornen Städte und Länder von zweierlei 


Art: einige hatten fi unmittelbar an das Reich (von der 
Öfterreichifchen Landesherrfchaft) frei gekauft, die andern hatte 
K. Sigmund den Eidgenoffen ald Reichspfandfchaft überlaf- 
fen. Sene hoffte Friedrich durch gute Worte wieder zum 
Ruͤcktritt unter Öfterreich zu bewegen, und es gelang ihm na= 
mentlich bei Dieffenhofen, Rapperswyl, Winterthur; bei den 
andern wäre ber rechte Weg gewefen die Einlöfung anzubies 
ten. Davon ift aber nicht die Rebe. Friedrich, der fo viel 
Geld nicht aufbringen Fonnte oder wollte oder die Weigerung 
der Schweizer vorausfah, fprach nur von feinem Recht und 
von der unrechtmäßigen Veräufferung. Er wollte die Sache 
dem Reichstag oder einem Fürftengericht oder dem Rhein: 
pfalzgraven ald oberftem Richter unterwerfen. Von dem Al 
len wollten jedoch die Eidgenoffen Nichts hören, und ſo ruͤſte⸗ 
ten ſich beide Theile zum Krieg. 

Friedrich uͤberließ dem Landvogt der vorberöfterreichifchen 
Lande in Verbindung mit Züri die Schweizer zu befriegen; 
er vertraute auf den alten Haß des oberländifchen Adels und 
boffte auch die ſchwaͤbiſchen Städte durch den Reichslandvogt 
zum Beitritt zu bringen. Dann eilte er über den Arlberg 
nach Steiermart, um feinen unruhigen Bruder Albrecht, 
der indeffen über die Landestheilung Gewaltthätigfeiten verübt 


1443 hatte, heraudzufchiden. Er bezahlte ihm und feinen Söldnern 


eine Summe Geldes und trat ihm die Verwaltung der ſchwaͤ—⸗ 
bifchen und elfäffifchen Lande ab *). Albrecht follte ven Schwei- 
zerfrieg in feinem Namen führen, weil er eben jest mit fei- 
nem Muͤndel Ladiflaus tiefer in die "böhmifchen und ungeri- 
ſchen Angelegenheiten vermwidelt wurde. 

Zürich, zur Zeit Karls IV. Vorfechterin der Eidgenofjen- 


1) Fugger Ghrenfpiegel ©. 537. 
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fchaft gegen das Reich, warb jetzt von K. Friedrich zum Stuͤtz⸗ 
punct feines Kriegs beftimmt, in der Abficht nicht nur die 
verlornen Lande wieder zu erobern, fondern überhaupt ben 
Schweizerbund zu trennen. Die Schweizer entgegneten, diefe 
Stadt, in ihrem ewigen Bund ſtehend, habe fich nicht mit 
Öfterreich verbinden dürfen; das war denn bie Vorfrage, und 
fie blieb auch am Ende des Kriegs die Hauptfrage. Vergeblich 
vermittelten die benachbarten Städte und die Väter zu Bafel. 
As die Eidgenoffen mit. Heftigkeit zu den Waffen griffen 
und Zürich bedrängten, fchrieb K. Friedrich an die Fürften 22. Zur. 
und Städte um flattliche Hülfe. Sie erwiederten, diefer Krieg 
gehe fie Nichts an; überdies wären einige Städte mit ben 
Eidgenoffen in alter Freundfchaft. Auch die Ritterfchaft von 
St. Georgen Schild wollte noch ihre Neutralität behaupten, 
wiewohl einige Mitglieder eifrig für Öfterreich warben. Nun 
ergab fich, daß das von K. Friedrich eingeleitete oberländifche 
Buͤndniß nicht zureichend wäre, und da er auch aus Öfter: 
reich keine Verftärtung fenden Eonnte, fo muſſte man auf 
fremde Söldner denken und trat deshalb mit Burgund und 
Frankreich in Unterhandlung. Auch Papft Eugen foll fich des: 22. Aug. 
halb bei der legtern Macht verwendet haben, um durch Her: 
beiführung einer. großen Kriegsmacht die bafler VBerfammlung 
zu fchreden. Der König bewilligte mehr, ald Friedrich ver: 1444 
langt hatte: flatt 5000 fandte er 24,000 Mann, welche durch Jun. 
weitern Zulauf: hertenlofer Söldner zulegt auf das Doppelte 
anmwuchfen. Sie hieſſen Armagnaken, von ihrem Stifter 
dem Graven Bernhard von Armagnak, beim gemeinen Volk 
„arme Geden.” Da fie nach dem franzöfifch -burgundifchen 
Frieden den Landen fehr zur Laft fielen, fo war man froh fie 
auf das teutfche Reich zu wälzen. Zugleich ließ der König 
befannt machen: er fei um fo mehr bewogen worden dem 
Haufe Öfterreich Hülfe zu leiften, ald Straßburg und die ganze 
Landfchaft bis an den Rhein zu Frankreich gehörten; übrigens 
follen gegen das Reich Feine Feindfeligkeiten ‚gefchehen. 
Das ift das erfte Mal. feit der Trennung Zeutfchlands 
von Frankreich, daß die Rheingrenze — unter lauter Freund: 
fchaftöverficherungen zur Sprache gefommen. Bei der Annäs 
herung des franzöfifchen Heeres, unter der eigenen Anführung 
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des Dauphin, erſchraken alle vordern Lande, eingedenk eines 

aͤhnlichen Uberzugs der engliſchen Soͤldner zu Karls IV. Zeit. 

Baſel ſetzte ſich in Vertheidigungsſtand. Der Dauphin zog raſch 

vorüber, um Farnsberg und Zürich zu entſetzen und dann die 

Eidgenofjen aufzureiben. Da fiel eine Fleine Schaar von 1600 

26. Aug. Schweizern ihm in die Seite und ſchlug bei Pratteln eine 

vielmal flärfere Macht; bei Bafel an der Bird abgefchnitten 

und zerfprengt Fämpften die Zapfern zehn Stunden lang mit 
Löwenmuth bis auf den legten Mann. 

Diefe That benahm dem Dauphin die Luft den Krieg 

fortzufegen. Die Kirchenverfammlung mahnte ab, und ber 

Reichstag trat in Unterhandlung. Beim Anblid der Gefahr 

lieſſen fich die Reihöftände nun doch durch Friedrich Abge- 

Stptbr. ordnete bewegen fich etwas ernfllicher anzugreifen, nicht nur 

um die Armagnafen zurüdzutreiben, fondern auch den ſchimpf⸗ 

lich geführten Schweizerkrieg gemeinfchaftlic mit ihm aufzus 

nehmen. Jenes geſchah durch ein Paar Heeresabtheilungen 

unter dem Rheinpfalzgraven, welche dad Breisgau befegten. 

1445 Auf einer Zufammenkunft zu Trier verfprad der Dauphin 

20. März. feine Völker abzuführen; dagegen folle für den erlittenen Scha— 

ben Feine Anfprache an Frankreich gemacht werden. Gegen 

die Eidgenoffen traten die nächfigelegenen Fürften mit Herzog 

Albrecht in Verbindung und brachten auch die Ritterfchaft von 

St. Georgen Schild zum Beitritt *). Der Adel beforgte, die 

Schweizer möchten gar das Reich angreifen und ihren Bund 

noch weiter ausdehnen. So entftand nun erft ein recht erbit- 

terter Verheerungsfrieg auf der ganzen Grenze. In Oberel- 

41446 faß, auf dem Schwarzwald, um ben Bodenfee bis Zürich und 

bis in das farganfer Land hinauf wurden Burgen gebrochen, 

Dörfer abgebramut, Heerben weggetrieben, Sammer und Elend 

überall verbreitet, ohne eine ausgezeichnete That, welche Ent: 

ſcheidung gebracht hätte ?). 
K. Friedrich hatte den Ständen wiederholt verfprochen 
Hülfe zu fchidenz aber die Böhmen und Ungern machten 


1) Geſch. von Schwaben V, 46 f- 


2) Das Ganze nad) 3. Müller Schweiz. Geh. II, 559 — 
Schluß. IV, 1--198, 
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ihm fo viel zu fchaffen, daß er nun wohl einfah, er hätte 
beſſer gethan die Schweizer in Ruhe zu -laffen. 

Die Böhmen verlangten Auslieferung des jungen Ladi- 1442 
ſlaus, damit er in der Sprache und den Sitten des Landes 
erzogen werden koͤnnte; baffelbe verlangten die Ungern. Bei: 
den fchlug Friedrich ihre Bitte ab. Indeſſen brachen in Böh: 

‚ men bie Religionsunruhen wieder aus, auf Anftiften ber Kai: 

ferin Wittwe Barbara, welche mit den Utraquiften hielt, Die 1443 
beiden Statthalter Ptarfco und Neuhaus führten offenen Krieg 
gegen einander. Nach des Erften Tode wählten die Utraquiften 1444 
Georg von Podichrad, der die Prager auf feine Seite 9. Aug. 
brachte und mit Unterfiügung der Barbara faft ale Gewalt 

an fih riß. Eugen IV. und K. Friedrich fandten Abgeord⸗ 

nete. Sener meinte -irrig, es wäre jet foweit: gefommen, daß 

er gerabezu die Aufhebung der Compactaten und völlige Wie: 
bervereinigung ber Böhmen mit der römifchen Kirche fobern 

dürfe; Friedrich verfprach in diefem Falle den’ Ladiflaus nach 

Prag zu bringen und bis zu deſſen Volljährigkeit mit ihm 
bafelbft zu. wohnen. Allein der Landtag befand feft auf den 11. Nov. 
Compactaten; er verlangte ihre Beftätigung mit Einſetzung 

des Johann Rokyczana in dad Erzbisthum und foderte 
wiederholt die Auslieferung des Labiflaus. So blieben bie 
Sachen auch in ben’ weitern Verhandlungen; Fein Xheil vers 

ftand fich zum Nachgeben. Zuletzt gelang ed dem Podiebrad 1448 
die Statthalterfchaft allein zu behaupten und fomit der utra⸗ 
quiftifchen Partei auf3 neue: das Übergewicht zu geben. 

Den ungerifhen Zhron nahm K. Ulabiflav von Polen 1442 
ohne weiteres in Befig, troß des kurz vorher mit der Mutter 
be3 Ladiſlaus gefchloffenen Vertrags. Bei den neu ausge⸗ 
brochenen Unruhen ergriff Eugen IV. ein anderes Mittel: er 
bewog den König zum Zürfenkrieg durch den Cardinal Julian, 1443 
ber vormald den Huffitenfrieg betrieben. Uladiſlav drang in 
Bulgarien ein, und fein tapferer Heerführer, Sohann Cor— 
vin von Hunyad, Woimode von Siebenbürgen (laut der 
Sage ein natürlicher Sohn K. Sigmunds), erfocht an der 
Morawa und am Hämus einen doppelten Sieg Über die Zürs 24, Der. 
fen. Da Sultan Murad II. auch in Afien Krieg hatte, fo 
wollte EugenIV. jetzt die ganze Chriftenheit aufbieten, um 


1444 


13. Zun. 


4. Aug. 
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einen entfcheivenden Schlag auszuführen. Auf dem Reichs⸗ 
tage zu Nürnberg, da König Friedrich Hülfe gegen bie 
Armagnafen begehrte, wurde auch ein Zürkenzug befchlof: 
fen. Murab bot jedoch die Hand zum Frieden. Er ver 
fprach nicht nur den vertriebenen Defpoten Georg von Sers 
vien wieder einzufegen, fonbern auch alles den Ungern abge 
nommene Land wieder zurüdzugeben. Auf dieſes ſchloß Ula⸗ 
biflav auf zehn Jahre ab. Aber Eugen IV. ließ den Frieden 
nicht gelten, er entband den König durch den Gardinal Ju⸗ 
lian feined Eides und drang ihn den Krieg zu erneuern; ber 


griechiſche Kaifer und die italienifchen Seefläbte verfprachen 


11. Nov. 


den Helleöpont zu befegen, damit Murad in Afien zuruͤckgehal⸗ 
ten würde. Nun fand Uladiflav allerdings wenig Widerftand; 
er kam mit einem geringen Deere von etwa 15,000 Ungern, 
Polen und einigen Kreuzfolbaten bis Varna. Da brach Mu: 
rad fehnell in Afien auf, hoͤchſt entrüftet über den Eidbruch 
ber Chriſten; : die chriftliche Flotte im Hellespont war theils 
durch Sturm zerfireut theild aud Mangel an Proviant zu: 
rudgegangen; fie fah nicht, daß genuefifche Schiffer, durch Ge: 
winnfucht getrieben, zum Überfegen des türkifchen Heeres fich 
dingen lieffen. So trat Murad unvermuthet mit einem faſt 
zehnmal flärkern Heer den Chriften bei Varna entgegen. 
Der tapfere Johann Corvin fürchtete ſich nicht ihn anzugrei- 
fen: wo er forht, neigte fich der Sieg auf feine Seite; fchon 
dachte Murad auf den Ruͤckzug. Da überredeten Corvins 
Feinde den. 8. Uladiflan aus feinem Hinterhalte Ioszubrechen, 


"um jenem den Sieg nicht allein zu laffen. Im diefem Au: 


genbljd hielt Murad die Friedensurkunde hoch empor und rief 
Gottes Rache über die Eidbrüchigen auf. Uladiſlav foderte 
ihn zum Kampfe heraus: Murab traf fein Pferd, er ſtuͤrzte 
ruͤcklings nieder; die Janitſcharen hieben ihm den Kopf ab. 
Nun wandte fih der Sieg zu ben Zürfen, nachdem fie mehr 
ald 30,000, das ungerifche Heer etwa 9000 Mann verloren 
hatten. Corvin z0g durch die Walachei nach Siebenbürgen. 
Der Cardinal Iulian, der dad Ganze betrieben, wurde auf ber 
Flucht von den Wallachen erfchlagen und in's Wafler geworfen, 

Die Botſchaft von dieſer Niederlage Fam nach Teutſch⸗ 
land, ehe noch das beſchloſſene Reichsheer in Bewegung ge⸗ 
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feßt war. Für -Ungern war ber Tag bei Varna ein zweifa- 

ches Unglüd: denn die Polen und Venetianer erlaubten ſich 

neue Landabreiffungen. Für K. Friedrichs Mündel, den jun⸗ 

gen Ladiflaus, war der Tod bed zweiundzwanzigjährigen 
polnifchen Königes infofern günftig, als die Ungern ihn jetzt 
förmlich zum Könige wählten. Sie übertrugen jedoch die Bor- 1445 
mundfchaft dem tapfern Hunyad und wiederholten das Ber 16.Mai. 
gehren, daß Labiflaus nebſt der Krone audgeliefert werden - 
fole.. Da Friedrich. diefes wieder abfchlug, weil ihm Ladi⸗ 
flaus von feinse Mutter empfohlen worden und die ihm in 
der Kindheit aufgefegte Krone bei ihm bleibe, fo muſſte Hu: 
nyad mit. 12,000 Ungern in Öfterreich einfallen. Auf diefes 
war Friedrich nicht vorgejeben, er traf auch Feine andere An: 
ſtalt, alö daß er fih in Wieneriſch-Neuſtadt einfchloß, wo- 
ihn Hunyad eine Zeit lang vergeblich belagerte und dann mit 
vieler Beute, abzog. 

Dies geſchah das Jahr nachher, nachdem. Friedrich die 
Armagnaken den obern Landen auf den Hals geworfen hatte, 
Da die Ungern im folgenden Jahre wieder drohten, fo berief 
Friedrich einen Neichötag nach Regensburg. Dieſer verfagte 
ihm aber die verlangte Hülfe, weil der Krieg bad Reich nicht 
angehe. Alſo war er denn doch gezwungen aus den Erblan: 
den ein Aufgebot zu machen, das an die Grenzen gelegt wurde. Sun. 
Durch Bermittlung des Graven Ulrich von Eilly bewilligten dann 
die Ungern einen Stillftand auf zwei Sahre '). Diefe Bege- 
benheiten in den beiden Exbreichen des Ladiſlaus zogen. fo 
ganz Friedrichs Aufmerkfamkeit auf fich, daß er gar nicht nad) 
den Iuremburgifhen Stammlanden fragte, die doch auch 
auf denfelben gefallen waren; gar-nicht nach dem Krieg, ben 
eben jest deffen Schwager, H. Wilhelm von Sachfen, gegen 
ben Herzog Philipp von Burgund führte). Er that. nicht 
“einmal für bie eigenen Stammlande, was er zugefagt hatte, 
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1) Häberlin Reichsgeſch. VI, 184— 194. 

2) Das Herzogthum Luremburg war, wie wir — K. Wenzlaw 
geſehn, an die Herzogin Eliſabeth von Goͤrlitz verpfaͤndet. K. Albrecht 
ſtarb über der Einloͤſung; feine Tochter Anna war mit H. Wilhelm von 
Sachſen vermählt. Wäre Ladiflaus nicht nachgeboren worden, fo würbe 
fie die Erbin gewefen fein. Das Nähere bei Häberlin « a. D. 18Lff. 
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vielmehr ließ er ben Krieg auf den Fürften und Stänven lie: 

gen, die fi) damit eingelaffen hatten. Als darüber nun neue 

1446 Furcht vor den Schweizern entftand, traten die Fürften mit 

März der Nitterfchaft näher zufammen, und machten einen Anfchlag 

25. un. fih am Rhein zu verfammeln, um bdiefelbe Zeit da die öfter: 

reichifche Grenzwehre angeordnet wurde. Indeſſen, nah fo 

vielen Berheerungen erlofch die Kriegsluft von ſelbſt. Man 

vereinigte fich, wie in Öfterreich, wo nicht zu einem eigentli- 

chen Frieden, doch zum Stillſtand. Nach einigen Wochen 

brachte der Pfalzgrav Ludwig die Präliminarien zu Stande, 

nach welchen die Parteien fich verbindlich machten je auf be 

fondern Rechtötagen ihre Anfprüche entfcheiven zu laffen. 

Nun ließ Öfterreich auf einem Tage zu Ulm feine Rechte 

“auf die von den Schweizern eingenommenen Lande vortragen; 

daſſelbe thäten viele Graven und Herren, die das Ihrige auch 

verloren hatten. Die Schweizer vertheidigten ſich und festen 

den Spruch auf den Pfalzgraven: Der Pfalzgrav fprach nicht, 

und fo blieben die Sachen wie fie waren. Man war nicht 

Schwach genug die Anfprüche aufzugeben, und doch fehlte bie 

Macht fie weiter zu behaupten. So entfchlief der Krieg ober 

wurde günftigern Umftänden vorbehalten. Die erfte Frage 

Fam zulegt zur Entfcheidung: ob Zürich, die Reichöftadt, in 

dem Bunde mit Öfterreich bleibe oder bei dem ewigen Bunde 

der Eidgenofien. Für. das kuͤnftige Verhaͤltniß der obern 

Lande war die Frage von der größten Wichtigkeit. Die Eid- 

genofjen festen die Sache auf einen auswärtigen Obmann, 

1447 Peter Egen von Argon, Bürgermeifter zu Augsburg. Diefer, 

27. Febr. obſchon Gaſtfreund K. Friedrichs, ſprach nach genauer Prüs 

fung der Urkunden, für bie Eidgenoffenfchaft. Ein zweiter, 

von auswärtigen Städten gewählter eidgenöffifcher. Obmann, 

1450 Heinrich von Bubenhoven, Schultheiß zu Bern, fprach wie 

18. Zul. der erfte: Zürichs Bund. mit Öfterreich ift unrecht, alfo tobt 
und ab! | 

So wenig erreichte K. Friedrich feine Abfichten in diefem 

Krieg, daß vielmehr die Eidgenoffenfhaft in ihren Bes 

figungen und Rechten auf’3 neue feftgeftellt wurde. Öfter: 

reich blieb im Schaden. Aus dem Schweizerfrieg aber ent: 

fland der große Stäbtefrieg,. ber dad Reich in noch tie 


* 
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fern Schaben brachte. Fürften und Abel warfen ihren Uns 
willen, über den unglüdlichen Erfolg jenes Kriegs auf die 
fämmtlichen oberländifchen Städte. Diefe hatten zwar redlich 
vermittelt. und das Friebenswerk betrieben; aber man vergaß 
nicht, daß fie Fürften und Herren immer in Sorgen gelaffen 
hatten, ob fie nicht zu den Eidgenoffen übertreten würben. 
K. Friedrich vergaß.ihnen auch die Neutralität nicht, weil er 
auf, ihren gewaffneten Beiftand gezählt hatte; er überließ fie 
ihrem Schidfal. Faſt jede diefer Städte war in befondern Streis 
tigkeiten —* den benachbarten Landherren. Daſſelbe Verhaͤlt⸗ 
niß worin Sſterreich zu den Schweizern ſtand, wiederholte 
ſich unzaͤhligemal zwiſchen den Fuͤrſten und Staͤdten in Schwa⸗ 
ben und, Franken. Die bisherige Aufnahme der letztern war 
jenen immer ein Dom im Auge; unwillig fahen fie, während 
fie ſelbſt verarmten, wie bie Städte ihr Gebiet durch Kauf 
vermehrten, wie fie auf ihr Geldvermögen ‚, auf ihre Mauern 
und Thürme, auf ihre zahlreiche in Waffen geübte Mannfchaft 
trotzten. -Hatten die Fürften von den Städten nicht erhalten 
koͤnnen, daß fie bei den Landfriedenshandlungen Etwas von 
ihren Vorrechten nachgaben, fo follten fie jegt auch) den ges 
feglofen Zuftand, worin das Reich während der Abweſenheit 
des roͤmiſchen Koͤnigs war, büßen. 
Die Staͤdte fahen fich in Zeiten vor. In deinfelben Zeit: 1446 
punct da die Fürften das legte Mal zu einer Grenzwehre ge März. 
gen die Schweizer ſich verbanden, erneuerten 31 ſchwaͤbiſche 
und fraͤnkiſche Staͤdte ihr Buͤndniß auf drei Jahre. Da in 1449 
dieſer Zeit die letzten eidgenoͤſſi ſchen Streitfragen beigelegt wur⸗ 
den, traten ſie zu ernſtlichern Vertheidigungsanſtalten zuſam⸗ 
men. Es beſtanden vier Hauptſtreitigkeiten: zwiſchen Nuͤrn⸗ 
berg und dem Markgraven Albrecht von Brandenburg; 
zwiſchen Eßlingen und dem Graven Ulrich von Wirtem— 
berg; zwiſchen mehreren Bundesſtaͤdten und dem Markgra⸗ 
ven Jakob von Baden; zwifchen Hall und Rotenburg 
und. dem Erzbifchof von Mainz. Der löbliche Vorgang ber 
Eidgenoffen durch Austragsgerichte ward, nicht beachtet; man 
wollte lieber die Waffen entfcheiden laſſen. Die Fuͤrſten hoff⸗ 
ten, wie Öfterreich mit den Schweizern vorgehabt, die Reichs: 
ftädte nach und nach zu Landftädten zu machen, 

Pfifter Gefhichte d. Teutſchen UL " 32 


1449 
9, Sul. 


2. Rov. 


1450 


11. März. 


16. Apr. 
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Markgrav Albrecht, der teutfche Achilles genannt, brach 
zuerft den Frieden. Nürnberg mahnte bie Bundesſtaͤdte und 
hätte die Sache gern in Güte vertragen‘ mögen. Aber Die 
Städte, auf ihre Zahl und Macht vertrauend, lieffen ſich nun 
auch nicht mehr zurüdhalten. Ohne einen größern oder all- 
gemeinen Anlaß brach in kurzer Zeit der Krieg aus vom Main 
bis an den Bodenfee. Die Städte hatten Alles gut geord- 
net: fie warben Schweizer, ftellten einen gemeinfhaftlichen 
zeifigen Zeug auf und feßten einen Kriegdrath zu Ulm nie 
der. Nachdem etwa einen Monat lang vieles Herren: und 
Städte-Land verheert worden, kam ein Friedgebot vom roͤ⸗ 
mifchen König. Man verfuchte Unterhandlungen, aber fie 
fhlugen nur in heftigern Streit aus. In verfchiedenen Ge: 
genden fielen Gefechte vor ohne Entfheidung. Bei Eßlingen 
erlitt der Städtezeug eine Niederlage durch den Graven Ulrich 
von Wirtemberg. Nun wollten die Städte ſchon ben Muth 
verlieren und fuchten Hülfe bei den Schweizern, bei den Stäb- 
ten am Bopdenfee und bei den Rheinſtaͤdten. Vergeblich: fie 
hatten den erftern auch nicht geholfen; die andern wollten 
fi überhaupt nicht einlaffen, ohne zu bedenken, daß ed am 
Ende aub an fie fommen würde. Doc geftatteten bie 
Schweizer ihrem Volk dad Reislaufen d. h. Solddienfte. Die 


- Städte boten alfo noch einmal ihr Aufferfted auf. Der Pfalz: 


grad Ludwig und einige andere Zürften, welche Feine Freude 
an der zwedlofen Berheerung hatten, thaten ernflliche Schritte 
zu Friedensvorſchlaͤgen; auch K. Friedrich ließ jet den Wunſch 
laut werden: „daß ed zu folhem Unrath nit fommen wäre.” 
Aber jeder Theil wollte noch einmal das Waffenglüd verfu: 
hen. Da gelang ed den Nürnbergern unter Anführung des 
Nitterd Hannß von Nechberg den Marfgraven Albrecht am 
See Bilareut, wohin er fie zum Fifchen aufgefodert, zu ſchla⸗ 
gen. Dagegen führte Grav Ulrich von Wirtemberg den Ef- 
lingern 130 rauen, Jungfrauen und Knaben hinweg, ohne 
fie jedoch zur Nachgiebigkeit zu bringen. Endlich trat Her: 
zog Albrecht von Öfterreich als der fünfte Städtefeind 
auf, wegen verfchiedener Anfprüche, befonders wegen einer 
alten Pfandfchaft oder Schuld, wofür die Herrſchaft Hohen: 
berg verfchrieben war. 
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Nach einem Tage zu München brachten die. Faiferlichen 
Gommiffarien zu Bamberg den Frieden foweit zu Stande, daß 
jede ber fünf Sehden auf einem befondern Rechtstage theils 
vor dem römifchen König theild vor dem Pfalzgraven vertra> 
gen werden follte. Der Krieg hatte Faum ein Jahr gebauert, 
doch zählte man an 200 eingeäfcherte Dörfer; 80,000 fl. bes 
trugen die gemeinfchaftlichen Kriegöfoften des Städtebundes, 
ohne die -befondern. Die Beilegung der verfchiedenen Anfprüche, 
zu welchen immer wieder neue kamen, dauerte gegen zehn 
Sahre, bis fie endlich mit der donauwoͤrder Sache in den 
nachgefolgten Fürftenfrieg übergingen. Nürnberg allein ges 
wann feine Streitfache; die Übrigen hatten den Schaden um⸗ 
fonft. Die Fürften geriethen zwar auch in Schulden, aber 
für die Städte Fam das eigentliche Unheil dadurch, daß fie 
am Ende unter fich felbft zerfielen. Schaffhaufen, von der 
Öfterreichifchen Partei fortwährend genedt, mit den Bundes: 
flädten in verdrüßlichem Abrechnungsftreit, trat zu den Schwei- 
zern über. Die Städte fahen jest erft ein, wie fehlerhaft der 
Krieg geführt worden: in ihrer zerftreuten, von Fürftenländern 
Ducchfchnittenen Lage, waren bie meiften nur auf ihre Sichers 
heit bedacht; es fehlte von Anfang an ernflliher Zufammens 
fegung zu einem Bundesheer, da3 etwa einen größern Schlag 
ausführen konnte. In demfelben Zeitpunct da die Hanfe 
durch die Zrennung der nieberländifchen Städte einen Riß er⸗ 
hielt, Fam bei den oberländifchen Städten über die Abrech> 


1450 
12. Apr, 
24. Sun. 


nung der Kriegsfoften ein fo Eleinlicher Eigennug an den 


Tag, daß die Erneuerung ihres Bundes von wenigen noch 
gewünfcht, von den meiften verlaffen wurde '), 

Afo geſchah, daß der bisherige Gegenfa der Fürften 
und Städte fie endlich felbft aufreiben muſſte. Welcher Schade 
dem Weich dadurch zugewachfen, das wird fich erſt fpäter ers 
geben; das Ganze ald Folge von K. Friedrichs III. Verſaͤum⸗ 
niß der RLandfriedensanftalten. Zehn Jahre feiner Regierung 
waren. fehon .verfloffen, ohrie daß man um einen Schritt weis 
ter gekommen den gefeßlofen Zuftand zu hemmen. Zwar 


1) Geſch. von” Schwaben V, 62-124. größtentheils nach Hand: 
Sr Te Pe 
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betrieb er indeſſ en zu Wien, auſſer ben erblaͤndiſchen Angele⸗ 
genheiten, eine andere gleich wichtige Sache, den Kirchenfrie: 
den und brachte ihn unvermuthet zu Stande, ſchon in ber 
Zwifchenzeit zwifchen dem Schweizer: und StädtesKrieg, aber 
zu noch größerm Unglimpf für die teutfche Nation. , : 


3. Das bafler Goncilium preisgegeben. 


Keneas Sylvius Piccolomini, gefrönter Dichter, 
tritt von Papft Felir V. zu den Neutralen als Ge— 
hbeimfchreiber 8. Friedrichs II. Sein Verhältnig 
zum Kanzler Schlid; Verdienſt als Geſchichtſchrei— 
ber; Auffoderung an K. Friedrich in Abſicht eines 
allgemeinen Goncilium und der Herftellung des 
Kaifertbums. Äneas tritt als Gefandter Fried: 
richs zuPapft Eugen IV. über und wird deffen Ges 
heimſchreiber, mit Beibehaltung feiner bisheri: 
gen Stelle Kurfürftenverein. Friedrich verräth 
die Kurfürften durch Aneas dem Papſte. Der teut: 
fhe Patriot Georg von Heimburg. Johann von 
Lyfura und drei andere mainzifche Räthe werden 
beſtochen. Trennung des Kurfuͤrſtenvereins durch 
ein kaiſerliches Buͤndniß, das Eugen demIV. Obe— 
dienz leiſtet. Die Staͤdte bei der ——— des 
bafler Concilium. 


Eine Dichterkroͤnung, damals zu den kaiſerlichen Vorrechten 
gezaͤhlt, brachte den roͤmiſchen Koͤnig Friedrich auf ſeinem er⸗ 
ſten Reichötage zu Frankfurt in die Bekanntſchaft eines Man⸗ 
ned, der im Begriff war in ben Öffentlichen Gefchäften einen 
bedeutenden Einfluß zu erhalten. Er ift Äneas Sylvius 
Piccolomini, aus einem alten römifchen, bis auf unfere 
Tage fortbeftandenen Gefchlechte, im Gebiete von Siena ges 
boren, wo er wegen Verarmung feiner Eltern, umter den. bür- 
gerlihen Unruhen, bis in fein zwei und zwanzigftes Jahr 
Seldarbeiten verrichtete. Mit Unterflügung feiner Verwandten 
zu Siena ergriff ber ungemein fähige Jüngling dad Studium 
der alten Römer und Iegte fih auf Dichtkunſt und Bered⸗ 
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famfeit, dann auf die Nechtöwiffenfchaft. Bei dem Ausbruche 
neuer Unruhen verließ er die Stadt und Fam mit dem Gar: 
dinal Dominicus Gapranita, als deſſen Geheimfchreiber, auf 1431 
die Faum eröffnete Kirchenverfammlung zu Bafel. Ein aus 
dem Nefte geflogener Vogel (wie er nachher felbft dem Papfte 
Eugen IV. fagte), ergriff er mit jugendlichen Feuer die Sache 
der Kirhenfreiheit gegen den Papfl. Nachdem er eini- 
gemal feine Dienfte gemwechfelt, weil Eugen IV. feine Goͤn— 
ner verfolgte, Fam er wieder nach Bafel und wurde Geheim- 
fchreiber der Kirchenverfammlung, dann Vorfteher ihrer Kanz- 
lei. Zum Mitgliede des Zwölfer: Ausfchuffes gewählt, zeich- 
= er fi) bei vielen Verhandlungen durch feine Rebnergabe 
Er gewann viele Freunde und hielt ſich hauptſaͤchlich 

ss _ Gardinal Julian Cäfarini, den er in der Politik zum 
Mufter nahm. Dabei wurde er zu verfchiedenen Gefandtfchaf: 
ten gebraudt. Mitten unter diefen Gefchäften und Reifen 
fette ex feine. Studien fort und führte ein fröhliches Keben, - 
weil Enthaltfamkeit, wie er meinte, mehr den Philofophen - 
als den Dichtern zukomme 1). Als die Kirchenverfammlung 
den Herzog Amadeus von Savoyen, Felix V., zum Papſt 
‚wählte, brachte er demfelben die Botfchaft in feine Einfiedelei 
und ward von ihm zum Geheimfchreiber angenommen. Er 
begleitete die Geſandtſchaft zu K. Friedrichs Krönung nad) 
Aachen. Hier wurde er den Eaiferlichen Räthen bekannt und 
gewann befonderd die Gunft des ehrwürdigen Bifhofs Syl⸗ 
vefter von Chiemfee. 

- Der Erzbifchof Jacob von Trier?) ftellte dem vrömifchen 
Könige auf dem Neichötag zu Frankfurt den Dichter Aneas 1442 
vor. Friedrich erklärte ihn in einem eigenen Diplom für eis 27. Iut. 


1) Ep. 50. Opp. edit. Basil. p. 534. — Inzwifchen ergriff ihn 
auch die auögebrochene Peft. Er z0g einen ehrlichen teutfchen Arzt ei- 
nem parifer vor, der ihn durch ein Pulver, deſſen Beftandtheile er ge: 
heim hielt, ‚heilte. Auf die Peftbeylen an geheimen Orten wurde Ret: 
tigſaft und Kreide aufgelegt. Für 6 Goldſtuͤcke, welche AÄncas dem Arzte 
bezahlte, verfprady diefer noch eben fo viele Arme umfonft zu heilen. 
Gobellini Comment. p. 8. 


: 2) Dem er eine Abhandlung uͤber bie Rhetorik, beleeders uͤber die 
Compoſition zuſchrieb. Opp. p. 992. 
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nen trefflichen Magifter, Poeten und Hiftoriker und feste ihm 
eine Lorbeerfrone auf, mit Dank gegen Gott, daß er Mäns 
ner von foldhen Gaben, welche den Alten gleich Fämen, fei- 
nem Zeitalter nicht verfagt habe *). Der Bifhof Sylveſter 
war es ber dem roͤmiſchen Könige den Rath gab Aneas in 
feine Dienfte zu nehmen ?). Weil ihn jedoch Felix V. nicht 
gerne miffen wollte, fo bewirkte Friedrich auf der Schweizer: 
reife, ald er demfelben zu Bafel einen Beſuch machte, feine 
Entlaffung. Aneas folgte ihm, als er vor dem oben erzähl: 
ten Schweizerfrieg über den Arlberg nach Öfterreich zurück 
ging, und wurde zugleich mit dem Kanzler Caſpar Schlid 
als Geheimfihreiber in Pflicht genommen. Mit diefem Schritt 
änderte Aneas feine Grundfäge fo weit, daß er nicht mehr 
die Partei der Kirchenverfammlung fondern der Neutralen 
bielt, wiewohl immer noch mit den freimüthigften Aufferun: 
gen über die Gebrechen des Papſtthums. Anfänglich waren 
bie Mitglieder der Faiferlichen Kanzlei dem Italiener auffäßig °), 
befonders Wilhelm Taz, ein Baier, der in Schlicks Abwefens 
beit die Stelle des Kanzlerd vertrat. Allein jener wurde bald 
verdrängt. Schlick erinnerte fih mit Vergnügen feines vors 
maligen Aufenthaltes zu Siena mit 8. Sigmund, wo er in 
dem Haufe einer Verwandten von Anead gewohnt hatte. Die 
Mutter ded Kanzlerd war auch eine Italienerin, aus dem 
Hauſe der Graven Eolalto *). Aneas und Cafpar wurden 
41444 vertraute Freunde. Damals fchrieb Aneas die Gefchichte zweier 
8. Zul. Liebenden, Eurialus und Lucretia, enthaltend jene Abenteuer, 
welde 8. Sigmund oder Schlid felbft vormals zu Siena be 


1) De Guden. Sylloge etc, p. 679. 


2) Laut des unten näher bezeichneten Pentalogus, in Pez. Thes, 
Anecd. T. IV. p. 643, Cf. Gobellin. I. c. auch zu dem Folgenden. 


3) Äneas lernte wohl nie recht Teutfch; ein Schwabe, Michael 
von Pfällendorf, überfegte feine Tateinifchen Arbeiten, f. ven oben 
angeführten Pentalogus, Er gebenkt feiner auch mit Lob in einem 

Schreiben an Nicolaus von Ulm, Ratbfchreiber in Eßlingen, einen gro: 
Ben Kunftfreund, Ep. 119, 


4 Melch. Adami vitae Germanorum Jureconsultorum etc. 
Heidelb. 1720. p. 5. J 
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ftanben ') * wozu ihm Letzterer ohne Zweifel die Briefe 
ausgehändigt. Aneas nahm vielen Antheil an der Erziehung 
ded Herzogs Sigmund und des jungen Ladiflaus. Cr 
liebte Beide und munterte fie zu den Wiffenfchaften auf. Sig— 
mund ließ fich viele feiner Briefe abfchreiben 2); für Ladiſlaus 
verfaffte er eine ausführliche Abhandlung über den Unterricht 1450 
junger Fürften >). In ben letzten Jahren zu Bafel, da er der. 
mit fi im Kampfe war, ob die Dichtkunft und Wohlreden⸗ 
heit auch im Alter feine Armuth nähren würden, wählte er 
e Geſchichte, als eine den reifern Jahren angemeffenere Be: 
Ihäftigung, und befchrieb zuerft die bafler Verhandlungen 
vom nürnberger Convent bis zur Wahl Felix V. *). Gewohnt 
in jedem neuen Kreife fih mit Hülfe der Gefchichte umzufes 
ben, lad und ſammelte Äneasd nun, was er über Zeutfchland 
und die benachbarten Staaten vorfand. Er ift einer der Er: 
ſten, der von der fhäsbaren Sammlung altteutfher Hand: 
Ihriften zu St. Gallen Nachricht giebt, wobei er ſich 
wundert, daß die Zeutfchen nicht weiter gefommen °). Bei 
einer Sendung. nad Böhmen machte er fich mit der Herkunft 
des Volkes bekannt, und entwarf bei fpäterer Muße eine Ges 
ſchichte diefed Landes, befonderd in Rüdfiht der Religions⸗ 
fpaltung 8). Er verfaffte eine Gefchichte von Öfterreich, welche 
noch. ungebrudt ift, und hielt fich berufen vor Allem die Re- 
gierungsgefchichte feines Heren, des römifchen Königs Fried: 
rich, zu fchreiben. Dieſe hat er jedoch nur bis zum Tode 
des Ladiflaus fortgeführt ”); fie ift übrigens fo freimüthig, 


1) f. oben bei K. Sigmunds Römerzug nad) dem Anfang ber baſ— 
ler Kirchenverfammlung. Abfchn. LIE. Gap. 14. Ep. 114. Opp. edit. 
cit. p. 623, 

2) Müller Schwein. Geſch. IV, 502 ff. Äneas muffte dem jungen 
Erzherzog einen Liebesbrief auffegen. Diefe Leidenſchaft follte ihn weden, 
bilden. Ep. 122, 

8) Ep. dit. cit. ep. 965. 

4) Die Vorrede dazu in Opp. p- 1. 

5) Ep. 120. p. 647, an: Georg. von Heimburg. 

6) In den Bädern zu Viterbo eignete er diefe Gefchichte - K. 
Alphons von Aragonien zu. Opp. p. 81. 

. Die neue Ausgabe in Kollar. Anal. Monum, Vindob, m Il. 
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als wenn er nicht im Dienſte Friedrichs gewefen wäre. Auf: 

‚ ferdem hat er in einer Kofmographie und in einer Befchreis 
bung von Europa die damalige Kenntniß aller bekannten 
Länder und Staaten mit vielen gefchichtlichen Nachrichten nie⸗ 
bergelegt '). 

Bon diefer Seite hat AÄneas für unfere Gefchichte Wich- 
tigkeit und Verdienſt. Auch feine Brieffammlung giebt über 
Bieles Auffchlüffe, was uns fonft fehlen würde. Wir wiflen 
nun, wie damals Auswärtige uns angefehn. Was er ald Au⸗ 
genzeuge oder ald Theilnehmer an. den Gefchäften erzählt, das 
ift ganz nach dem Leben gezeichnet. Im Übrigen erſcheint er 
als ein Mann der über Alles fpriht. In feiner Schreibart 
ift glücliche Nachahmung der Alten, wenn auch, wie feine 
Freunde bemerken, bei den teutſchen Gefchäften zuweilen ber 
Ausdruck an Barbarei ſtreift. Indeſſen iſt jenes Verdienſt 
keine Entſchaͤdigung für das, was AÄneas im Folgenden ges 
gen die Kirchenfreiheit gethan. 

Während der erften Jahre an K. Friedrichs Hof, da er noch 
wenig zu thun hatte, verfaſſte Aneas zwei Geſpraͤche, worin 
er ben römifchen König, weil derfelbe in der Überhäufung und 
Abftumpfung von den Gefchäften „vor lauter Bäumen den 
Wald nicht fehe ?)," darauf aufmerkfam macht, wie er durch 
die Kirchenvereinigung und durch den Zug in fein Italien wah⸗ 
ren Ruhm erwerben koͤnne. Durch dad erfte, ein Geſpraͤch 
zwifchen ihm und dem römifchen König, gelang es ihm groͤ⸗ 
ßeres Vertrauen und freien Zutritt beim Kaifer zu erhalten, 
Des Mannes Fühner, unternehmender Geift, mit feinen aus: 
gebreiteten Kenntniffen, verbunden mit Witz, Scharffinn und 
Gewandtheit, fühlte ſich zu einem größern Wirkungsfreife ge⸗ 
ſchaffen. Die andere Abhandlung, ein Zünfergefpräch, zu 
welchem Gafpar Schlid und die Bifchöfe Sylvefter von Chiem⸗ 
fee und Nicodemud von Freifingen beigezogen werben, führt 


1) Opp. p. 281. 887. Eine bis jest noch nicht aufgefundene Fort: 
fegung ber Kaifergefchichte haben wir oben fchon bemerkt. ©. 99. An: 
mit, 4 


2) „occupatum ac pene stupidum Regis animum et quasi — 
dam cogitationum sylvis impeditum.“ Pez. l. c. p. 639. 
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ven Lefer in ben Eaiferlichen geheimen Rath. Hier wird. dem: 


roͤmiſchen König einleuchtend gemacht, wie er einerfeitd durch 


ein wahres allgemeines Goncilium die Kirche beruhigen, ans 


dererfeitd den Römerzug vollbringen und die beiden Reiche, 


Teutſchland und Italien, eined durch das andere in Unter: 
werfung erhalten, — Hauſe aber die Kaiſerkrone ſichern | 


könne. - 
Würde Aneas an Friedrich den Fuͤrſten gefunden haben, 
den er wünfchte, fo möchten. wohl die Verhältniffe ganz an 
ders fich geftaltet haben. Anead wäre nicht Papft geworden, 
Friedrich Dagegen wahrer Kaifer, Nun aber blieb Äneas nicht 
fange bei der Neutralität. Zu Wien fah er den Gardinal Jus 
lian wieder, der von der bafler Kirchenverfammlung zu Eus 
genIV. übergetreten war und die Union der Griechen, dann 
‚ven obengedachten Türkenkrieg in Ungern betrieb. Nach ihm 
fam der Cardinal Sohann von Carvajal. Mit Beiden hatte 
Aneas vertraute Unterredungen. Auch mit andern Gelehrten, 
welche an den Faiferlichen Hof kamen, befprach ſich Aneas 
häufig über das Berhältniß zum Papſte. Er gefteht, endlich 
feien ihm auch die Fehler der Neutralen Elar geworben. Was 
er nicht gefteht, .ift, daß er fich überzeugte, wie Friedrich bei 
feiner Neutralität oder vielmehr Unthätigfeit nie zum Ziele 


fommen werde. Er gab den Kaifer auf, um feine ganze Thaͤ⸗ 


tigkeit dem römifchen Stuhle zuzuwenden. Die Schuld wirft 
er aber allein auf die bafler VBerfammlung. 
Nach zweijährigen vergeblihen Verhandlungen mit Eus 


genIV. und dem Concilium wurde die Sache auf demfelben. 


Reihötag zu Nürnberg, auf. welchem Frievrih Hülfe wider 
die Schweizer und Türken verlangte, vorgenommen. Fried⸗ 


rich beſchickte den Reichſtag durch Syivefter, Bifhof von: 


Ghiemfee, Thomas von Haſelbach, Doctor der Theologie zu 
Wien, Uli von Sonnenberg und. Äneas. Eugen IV. war 
durch feine Verbindung mit 8. Alphons von Neapel trotziger 


geworben, - doch wollte er fich endlich unter gewiffen Beſtim⸗ 


mungen zu einem andern Concilium verfiehen, fobald das 
Reich die Neutralität, als mit dem chriftlichen Glauben un: 
verträglich, ablegen würde. Friedrich ſchlug Eoſtanz zum Site 

des Concilium vor; aber. die Vaͤter zu Baſel verweigerten 
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durchaus diefe Verlegung. Nun, ſprach Dr. Thomas von 
Haſelbach, wifle er gewiß, dag die Bafler den heiligen Geift 
nicht hätten, weil fie eine fo billige Bebingung verwürfen '). 
Hierdurh, fagt Aneas, fei ihm endlich der Staar ganz von 
den Augen gefallen. Friedrich fandte ihn nah Rom. Zu 
Siena angefommen, traf er ein Verbot von Eugen IV. 
die Reife weiter fortzufegen,' weil er bisher fein entfchiebe- 
ner Gegner gewefen und dem Kirchenftrafen unterliege. Allein 
Aneas glaubte als Eaiferlicher Gefandter fich vor diefem Ber: 
bot nicht fürchten zu dürfen und erfchien vor dem Papfte mit 
freimüthiger Entfchuldigung feiner frühern Verirrungen. Er 
babe nicht gleich von einem Aufferften zum andern überfprin- 
gen koͤnnen, ohne Gefahr neuen Serthums, und fei deshalb 
zu den Neutralen getreten; jest aber fei ihm Fein Zweifel mehr 
übrig, daß die Wahrheit auf Seiten des Papfted wäre. Da: 
ber habe er dem Willen des römifihen Königs, ihm den Weg 
zur Gnade zu bahnen, nicht ungern gehorht. Somit that 
Aneas den zweiten Übertritt von feinert fruͤhern Grundfägen 
und erflärte ſich als entfchiedenen Anhänger der römifchen 
Gurie, die er früher fo lebhaft bekämpft hatte. 

Eugen ſah, daß er einen Mann vor fich habe, welcher 
ber Kirche wichtige Dienfte leiften koͤnnte. Er nahm ihn gnd- 
dig auf; die Kirchenftrafen waren ihm ſchon voraus erlaffen. 
Während fih Eugen über feinen Auftrag Bedenkzeit nahm, 
wurde Aneas bedeutend Frank. Unter den Cardinälen, welche 
ihn befuchten, war Zhomas von Sarzano, nachheriger Papft 
Nicolaus V., dem er bagegen, ald er nachher mit Aufträgen 
von Eugen IV. nad Wien Fam, wefentliche Dienfte bewies. 
Denn, wiewohl Eugen ſich zu dem Hauptantrag wegen eines 
in Zeutfchland zu haltenden neuen Concilium nicht verftand, 
fo fam er am Ende mit Äneas darin überein Gefandte an 
die teutfchen Fürften abgehen zu laſſen mit dem geheimen Auf: 
trag, fie von der Neutralität abzuziehen 2). ÄAneas war kaum 
zuruͤck, fo erhielt er durd, den Garbinal Johann von Garva- 
jal ein päpflliches Schreiben, das ihm die Stelle eined Ge⸗ 


1) Bulla Retractationum ih Opp. ab init. (ohne Geitenzahl). 
Y Müller Reichstagstheatrum, Vorſtell. L €. 20 ff. 
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heimſchreibers übertrug *). Ermuthigt über. die durch 
Aneas bewirkte Annäherung des roͤmiſchen Königs erlaubte 

fih Eugen IV. ſchon einen Gewaltfchritt, der Teicht dad Ganze 
wieder verderben konnte. Um bie andern Fürften zu fchreden, _ 
ſprach er die Abfegung aus über die beiden Erzbifchöfe von 1445 
Trier und Coͤln, Jacob von Sink und Dietrih von Mörs, 9- Gebr. 
weil fie ihm bisher am meiflen entgegen gewefen und auf bie 
Seite von Felix V. getreten waren; zugleich ernannte er für 
Zrier den Bifchof Johann von Gambray, natürlichen Bruder 

des Herzogs Philipp von Burgund, für Coͤln bes Letztern 
Schweſterſohn, Adolf von Cleve?). 

Dieſem Gewaltfchritt ſetzte das Kurfürſtencollegium . 
einen neuen Verein zu Frankfurt entgegen, mit dem Be: 1446 
fhluß: wenn Eugen IV. nicht 1. die coftanzer und bafler 23. März. 
Decrete von der Gewalt der allgemeinen Kirchenverfammlung 
beftätige, 2. zu Beilegung des Schifma ein neues Concilium 
in eine von ſechs vorgefchlagenen teutfchen Städten anfeke, 
3. die beveitd zu Mainz angenommenen bafler Befchlüffe bes 
ftätige und alle während der Neutralität gefchehenen Neuerun: 
gen, namentlich die Abfesung der beiden Kurfürften aufhebe: 
fo würden fie von ihm abtreten und das bafler Goncilium für 
das vechtmäßige erkennen, jedoch mit Verlegung an einen von 
ben Kurfürften zu beflimmenden Ort, auf den Fall wenn 
der römifche König nicht beiträte. Sie verbanden fich eidlich 
den Beichluß geheim zu halten und ihn auffer dem römifchen 
König nur ſechs feiner Räthe gegen das gleiche Verfprechen 
zu offenbaren, indem fie denfelben baten zugleich mit ihnen. 
Gefandte an Eugen IV. zu ſchicken, nad deren Zurüdkunft 
fie ihren Befchluß vollziehen wollten. ' 

Diefe ftandhafte Erklärung nahm 8. Friedrich empfindlich 
auf. Uneas benuͤtzte die Stimmung, ihn in Gegenſatz mit 
den Kurfürften zu bringen. Die gemeinfchaftliche Gefandtichaft 
ging ab, jedoch mit fehr verfchiedenen Aufträgen. Friedrich 
vertraute die feinigen dem ÄAneas; an der. Spige. der Fur 


1) Gobellini Commentar. p. 9—11. Beide auch zudem Fol 
genden. ar: Eu 


2) Raynald, ad a. 1445, $. 1, nt ARIIE 
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fürftfihen Gefandten ftand Georg von Heimburg. Beide 
waren früher in freundfchaftliher Verbindung zu Bafel als 
eiftige Gegner des Papftthums. Als Gelehrte blieben fie auch 
fpater im Briefwechfel mit einander ); aber in Abficht des 
Papſtthums handelten fie jeßt gegen einander, Georg offen, 
Aneas verdedt. Georg erließ eine Auffoderung an alle Fürs 
ften der Chriftenheit, die Neutralität gegen den römifchen Papſt, 
„die babylonifche Hure,” abzulegen, und erflärte es für den 
größten Schimpf, daß der größte Monarch den Päpften einen 
Eid der Treue ſchwoͤren müffe. Im legtern Punct war Äneas 
noch mit ihm einig. Georg, im Würzburgifchen geboren, Doc: 
tor der Rechte und Syndicus der Reichsſtadt Nürnberg, vieler 
Zürften Rath und Sachmalter, fand in großem Anfehn in 
ganz Zeutfchland, ald ein Mann von unbeftechlicher Bieder⸗ 
keit. Er war, nach des Aneas Befchreibung, von großer Ge- 
ftalt, kahl, fonft fhön, mit einem freudigen Blick, fo berebt 
im Zeutfchen wie im Lateinifchen, daß, wo er war, Alles auf 
ihm ruhte; für einen Teutfchen, fagt Aneas, gelehrt, über die 
Maßen freimüthig; er folgte bloß feinem Kopfe, hatte feine 
eigenen Sitten und befondere Lebensart und vernachläffigte 
fein Äuſſeres. So erfhien Georg vor dem Papfte ald ein 
derber Zeutfcher, in einer folgen Rede die Befchwerben ber 
Nation ohne Rückhalt ausfprechend, mit dem Beiſatze, daß 
die Kurfürften bereitd einen Tag feftgefegt hätten, um ihren 
Entfchluß auszuführen, je nachdem bie Antwort fallen würbe ?). 
Ehe jedoch die teutfchen Gefandten vorgelaffen wurden, 
erhielt Aneas vertraute Gehör bei Eugen IV. durch den Car⸗ 
dinal Thomas von Sarzano, der ihn von Wien nad) Rom 
begleitet hatte. Der römifche König hatte ihm die Befchlüffe 
der Kurfürften, da in Rüdficht feiner geheiligten Würde Fein 
Eid von ihm verlangt worden, entdedt. Diefe theilte nun 
Aneas, der nicht zu den ſechs Faiferlichen Räthen gehörte, dem 
Papſte mit und rieth ihm im Namen des Königs wenigſtens 
‘ in der Hauptfache den Kurfürften nachzugeben, um eine Zren- 


) Noch als Biſchof von Trieſt fchreibt Äneas an Georg. Ep. 120. 
in Opp. edit. Basil. p. 647. 


2) Schrödh Kirchengefh. Thl. 8% S. 121 ff... 
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nung zu verhüten *). Der Papſt dankte und nahm den Äneas 
für Die. bereits :übertragene Stelle: eines : Geheimfchreibers in 
Pfliht. Ein Fall, einzig’ in feier Art. :Üneas, erſt Gez 
beimfchreiber. des Concilium, dann bed Gegenpapftes, jegt 
in derfelben Stelle bei dem Kaifer und. Papft:zugleich. Wir 
erinnern uns, daß ſchon Der-bloße: Verdacht einer ſolchen Anz 
näherung dem verdienten Peter de Vineis unter K. Friedrich IL 
Dad Leben geleſtet. pri rss. a ee oe 

Den Imfinflichen Gefandten antwortete Eugen: kurz und 
gemeſſen und nahm fich ;Beit zu weiterer Überlegung. Georg 
von Heimburg wurde nicht wenig ungeduldig; er ſchmaͤhte 
auf Rom, auß die brennende Hitze, auf den Papſt. Endlich 
gab dieſer den Beſcheid,weil die Geſandten keine Vollmacht 
zum weitern Verhandeln haͤtten fo wollte er: den: Fuͤrſtentag 
zu Sramfuetäbefchiden. minssd an en nn 
Dieſen Bag: beichiekten auch die: baſler Väter durch den 1446 
Cardinal Ludwig von Arles. Im Namen K. Friedrichs Fam 1- Sept. 
Caſpar Schlick mit zwei Biſchoͤfen und zwei Markgraven; uns 
terwegs traf Ühens mit ihnen zuſammen. Da Friedrich ſich 
von den Kurfuͤrſten für verachtet hielt, fo ließ er Alles ver⸗ 
ſuchen um ſie zu trennense Doch owollte er: dieſes nicht auf 
ſich allein nehmen und eben ſo wenig auch dem Papſte allein 
beitreten; wiewohl er es in ber: That ſchon gethan hatte. Aus 
dieſer Verlegenheit half Anead. Da die Verhandlungen ans 
faͤnglich zu: Gunſten der Baſler ſich neigten und die Kurfuͤr⸗ 
ſten ihre Zuſtimmung gaben, ſo ſtellten die kaiſerlichen Ge— 
ſandten vor, daß dies gegen die Neutralitaͤt laufe, und droh⸗ 
ten wegzugehen. Nun machten die Frankfurter einen Auflauf, 
ſie haͤtten nicht den Kurfuͤrſten, ſondern dem roͤmiſchen Koͤ⸗ 
nige gehuldigt und. muͤſſten alſo feine Geſandten unterſtuͤtzen. 
Vergeblich berichtete Georg von Heimburg die zuruͤckſtoßenden 
Antworten des Papftes, fchilderte ihn als. Feind der Teut⸗ 
fchen, als hartnädigen Kopf, klagte die Carbindle an, daß fie 
die Goncilien herabwürbigten und den vömifchen Hof: mäften: 
wollten, gab jebem: einen Spottnamen, ben. Beffarion hieß 


1) Gobellin. Comment. p. 11. Aen. Sylvii hist, Frid; II. 
‚ in Kollar. Analect, Vindob. T. II. p. 122.  .  ....00% 
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er wegen feines griechifchen: Bartes einen Bod. Dagegen 
erzählte ÜÄnend von den guten Hoffnungen welche zu Rom ge: 
macht worden, und fand einen geheimen Ausweg. | 

Man wufjte, daß der Verein der Kurfürften nicht ihre 
eigene Cfindung war. Johanun von Lyfura (von dem 
Dorfe Lyfer im Trierſchen), Doctor des Fanonifchen Rechts, 
Domherr zu Mainz und Generalbicar des Erzbifchofs, vors 
mald auch bei der Kirchenverfammlung zu Baſel!), der ei⸗ 
gentliche: Stifter des Vereins war nicht unzugängli. Un⸗ 
geachtet er anfänglich den Äneas hart angelafien,...ob. er von 
Siena gekommen. fei, um bewXeutfchen Geſetze zu geben, fo . 
hieß :er fih.boch gewinnen durch Gelb, „welches die Höfe bes 
berrfcht, alle Ohren oͤffnet, und dem Alles dient.” Lyſura 
und drei anbete mainzifche Räthe euipfingen miteinander 4000 
rheiniſche Goldgulden, dafür brachten fie ihrem Kurfürften, auf 
1 8. Friedrichs Seite. . Das Geld gab diefer und erhielt es 
von Eugens IV. Nachfolger. zurüdbezahlt. Dies Alles :geftcht 
Aneas ſelbſt im Leben K. Friedrichs). Damit‘ jedoch: der 
Kurfuͤrſt mit Ehren von dem beſchwornen Buͤndniß abtre⸗ 
ten konnte, nahm Äneas die: Urkunde vor, ſaß eine ganze 
Nacht darüber; drüdte, wie er fagt, alled Gift heraus -und 
brachte fie in eine andere. Geftalt, worin bie mefentlichften 
Bedingungen. der —— zugeſtanden wurden; ohne dem 
Dapft zu nahe zu treten. | 

Bei dieſem Schritt, auf welchen fich Aneas nicht wenig 
zu gut that, ging er zwar weiter, als die drei andern paͤpſt⸗ 
lichen Geſandten haben wollten. Unter dieſen war Nicolaus 
von Cuſa, aus dem Dorfe Cuß im Trierſchen, Landsmann 
von Lyſura, zuerſt Rechtsgelehrter, dann, weil er ſeinen erſten 
Proceß gegen Georg von Heimburg verloren, in den geiſtli⸗ 
chen Stand getreten, jetzt als Archidiakonus von Lüttich den 
Römern. gegen fein Vaterland dienend, wie oft an: Fleinen 
Derfönlichkeiten große Gefchäfte- hängen. Diefer wollte durch⸗ 
aus den Fürften nicht fo viel ‚nachgegeben wiffen. Auch zu 
Rom fand Aneas Widerfpruch bei den Cardinaͤlen, wenigftens 


1) Shrödh a. a. O. ©. 18, . 
2) verſchweigt es aber in den Commentarien des Gobellin p. 12, 
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bei den i Zheolagen; welche, wie er fagt, Alles erſchweren. Al⸗ 
fein der ftaatöfluge Mann wuſſte wohl, wie. man mit dem 
Scheine einiger Nachgiebigfeit doch das Ziel erreichen. Fönne. 
Seinen neuen Entwurf unterfchrieben mit dem römifchen Koͤ— 
nige die Kirfürften von Mainz und Brandenburg und einige 
andere geiftliche. und weltliche Fürften. - So war der: Kurvers 
ein getrennt; und ein neues-entgegengefeites Bündniß einge: 
leitet.- Die dreirandern: Kurfürften wuſſten ſich nicht ſogleich 
zu benehrien. Es ging wieder eine gemeinfchaftliche Gefandt- 
Schaft nach Rom, bei welcher,» wie leicht zu erachten, Johann 
von Lyſura. Die bafler Gefandtfchaft muſſte fhmählic von 
Beaukiun abziehen und wurde unterwegs ausgeplündert, 

Da Eugen IV. dem Tode nahe'war, fo befchleunigte 
Aea⸗ die Verhandlungen; Lyſura ſagte, wenn der Papſt nur 
noch den kleinen Zehen tührte;: ſo müſſte die Sache zum Ab⸗ 
ſchluß kommen Die Cardinaͤle traten uͤber und es wurden 
ſchnell vier Bullen ausgefertigt, worin Eugen verſprach, die 


abgeſetzten Erzbiſchoͤfe wieder einzuſetzen, ſobald ſie ihm Obe⸗ 


dienz geleiſtet haben wuͤrden, und die mainzer Acceptations⸗ 
urkunde ſolange gelten zu laſſen, bis man ſich weiter verglei⸗ 
chen werde; jedoch, daß ihn die teutſche Nation für 
die abgetretenen Rechte entſchaͤdige. Freilich legte 
Eugen zu gleicher Zeit eine eigene Verwahrungsurkunde nie⸗ 
der, auf den Fall daß er fuͤr den paͤpſtlichen Stuhl etwas 
Nachtheiliges verwilligt haben ſollte. Doch ward ihm jetzt im 
Namen des römifchen Koͤnigs und der mit ihm verbundenen 
Fürften feierlich‘ Obedienz geleiftet, : unter "großem Frohlocken 
des römifchen Volks. Diefe Übereinkunft hat ven Namen Für: 
ftenconcordate, weil der'Kurverein allerdings die Grund: 
lage dazu gegeben '). Man follte fie aber eher die römischen 
Goncordate nennen, und wenn man erwägt, wie fie modificirt 
worben, fo muß man mit Spittler fagen: „die Zeutfchen wa⸗ 
ren verrathen und verkauft.”  Das’war das Merk eines Ita⸗ 
lienerd, der auf ihre Koften fih den Weg zum ——— 
Stuhle bahnte. 

Aneas gehörte — dem —— an, ungen er 


1) Koch Sanctio pragmat. p. — Muͤller Vorſtell1. C. 6, 
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feit dem Abſchiede von Bafel, geiftliche Pfrüͤnden genoß. Erſt 
nach der. günftigen Aufnahme bei Eugen IV. trat er in den 
geiftlichen. Stand und erhielt in Öfterreich die nieveren Grade, 
in Rom die Priefterweihe. Während der. legten Unterhand- 
tungen wurde er zum päpfllichen. Subdiafonus ernannt. Ni- 
colaus. V., Eugend Nachfolger, beflätigte ihn auch in ber 
Stelle eines Geheimfchreiberd. Da während feiner Ruͤckreiſe 
nah Wien der. Biſchof von Zrieft flarb, erinnerte: Caſpar 
Schlid den römifchen König ihn zu diefer Würde: zu. empfeh> 
len. Ricolaus fprach feine Ernennung aus, muentgeltlic und 
ohne ‚die Gardindle zu fragen!) 

Es war noch übrig, die Entfchädigung ober Drosifion 


6. — des Papſtes zu beſtimmen. Nicolaus V. ließ ſich gut an. 


W. Sun. 


„Die roͤmiſchen Paͤpſte,“ ſagte er zu den teutſchen Gefandten; 
„baben allerdings ihre Hände zu weit ausgeſtreckt, da fie dem 
anbern Bifchdfen gar Feine Gerichtsbarkeit ‚gelaffen haben. Das 
gegen haben auch die Bafler den Päpften zu.fehr die Hände 
gebunden. Aber fo geht: es, wenn man. Unrecht thut. Ich 
bin entfchloffen,” fuhr er fort, „bie: Biſchoͤfe nicht zu berau⸗ 
ben, denn dadurch hoffe ich, meine eigene Gerichtsbarkeit am 
beften zu erhalten, wenn ich. mir. die fremde nicht anmaße 2).“ 
Er .beftätigte die „Zufagen ſeines Vorgängers. und ernannte 
den Garbinal Johann, von Carvajal zum Legaten bei der Ver⸗ 
handlung uͤber die Proviſion. 

Die uͤbrigen Kurfuͤrſten, welche dem kaiſeruchen Bünd- 
niß nicht beigetreten waren, machten. noch einen Berfuch für 
die Kirchenfreiheit und für die Behauptung. der mainzer Ac⸗ 
ceptationsurfunde. Sie verbanden ſich zu Borges mit bem 
Könige von Frankreich. Erſt wenn ein allgemeines Gonciz 


lium zur Beruhigung der Kirche gehalten und dad Anfehn 


folder Verſammlungen wigbexhergeftellt wide, dann woll- 
ten fie Nicolaus V. für den, rechtmäßigen. Papft erkennen. 
Allein der roͤmiſche Koͤnig berief einen Reichstag nach Aſchaf⸗ 
fenburg.im mainzer Gebiet, auf wien — mit dem 


1) Gobellin.h ec. . | | 
2) Aen, he Oratio ad Frrid, Caes. in Balu.. Miscell. T. 
VII p. 555. ._ a: BE 


/ 
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Rechtögelehrten Hartung von Capell bei den übrigen geiche⸗ 
ſtaͤnden, welche keine Geſandten nach Rom geſchickt hatten, 
die Anerkennung Nicolaus V. durchſetzte. Auch die Kurfuͤr⸗ 
ſten von Coͤln und Pfalz traten uͤber, ungeachtet der Letztere 
eine Tochter von Felix V. zur Gemahlin hatte. Nun ſollte 
auf einem andern Reichstag zu Nürnberg die paͤpſtliche Pro: 
vifion beftimmt werden, auf den Fall daß indeffen mit dem 
Legaten Fein Vergleich zu Stand kaͤme. Diefer Neichötag 1448 
wurde jedoch umgangen; der Legat fam nah Wien und fihloß Ian. 
durch Äneas mit dem römifchen Könige allein ab, nachdem 17. Sehr. 
Nicolaus, wie oben ſchon bemerkt worden, feine Schaßfam: 
mer geöffnet hatte. Es heifft zwar im Eingange des Vers 
gleichd, der Kaifer habe „für die teutfche Nation und unter 
Einwilligung mehrerer Kurfürften, auch anderer geiftlicher und 
weltlicher Fürften” venfelben gefchloffen. Allein es ift erwies 
fen, daß weder fie noch ihre Abgeordneten dabei waren. Ver: 
möge biefer wiener Concordate, welche als Fortfekung 
der römifchen zu betrachten find, wurden dem Papfte die Durch 
die bafler Verfammlung aufgehobenen Refervationen und An: 
naten unter gewiffen Einſchraͤnkungen wieder zugeftanden, die 
Berleihung der geringern Beneficien ſollte monatlich zwifchen 
dem Papft und den Collatoren wechfeln. | 

Diefe Concordate wurden auch nachher nicht dem Reich: 
tage vorgelegt, fondern Aneas wuffte nach und nach die Ein: 
willigung ber Einzelnen zu erhalten, indem er bei dem 
mainzer Erzbifhof den Anfang machte). Fürften und Bi: 
fchöfe erhielten jeder gewiffe Eleine Verwilligungen. So gut 
kannte Aneas die Teutſchen! | 

Nun wurde die bafler Kirchenverfammlung Preis gege: 1447 
ben. Schon zu Anfang der Verhandlungen mit Eugen IV. Sul. 
kuͤndigte ihr Friedrich das Geleit auf. Die übrigen anwefen: 
ben Väter hielten nach dem Rücktritt der teutfchen Bifchöfe 
noch ein Jahr ftandhaft aus, unter dem Schuß der Städte, 
welchen bei jenen Verhandlungen mit dem römifchen Stuhl 


1) Koch Tabulae Concordat. inter Nicol. V. et Frid. III. Vin- 
dobonae initorum, in Sanct. pragmat. p. 201 N Schroͤckt a. a. O. 
S. 161 ff. 

Hfifter Gefhichte d. Teutſchen III. 33 
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keine Stimme zugeflanden worden. Endlich auf drei wiebers 
‚holte Mandate des römifchen Königs, da burch Übertritt Des 
bafler Bifhofd Unruhen in der Stadt felbft entfianden, 30° 
gen ſich die Väter nah Laufanne zuräd und wollten das 
Aufferfte abwarten. Indefien vermittelte der K. von Frank: 
41448 reich. Auf einer VBerfammlung zu Lyon, wo auch Gefanbte 
Su. yon den Kurfürften von Cöln und Sachſen und der Kurfürft 
von Trier fich einfanden, wurde befchloffen Felix V. zur Nie 
1449 derlegung aufzufodern. Nachdem er diefe ausgefprochen, wählte 
19. Apr. das Concilium nun aud Nicolaus V. zum rechtmäßigen Papft, 
ber eine allgemeine Amneftie erließ, und hob ſich alfo nad 
fiebzehnjährigem Kampfe felbft auf '). 

So wurden die Erwartungen, welche man auf bie zwei 
großen Concilien zu Coſtanz und Baſel gefest hatte, ge 
täufcht. Ihre wichtigften Befchlüffe von ber Gewalt ber alls 
gemeinen Goncilien kamen bald fo in Vergeſſenheit, daß fie 
fhon nad einem halben Jahrhundert von Leo X. geradezu für 
aufgehoben erklärt werben durften. 

Sole zahlreiche, freimüthige Zufammenkünfte ausge⸗ 
zeichneter Vertreter des chriftlichen Volkes hat man feitdem in 
Zeutfchland nicht mehr gefehen. Aber LeoX. felbft mufite 
noch erfahren, daß biefe Goncilien durch vielfeitige Mitthei⸗ 
lungen unter den vorzüglihfien Männern aus allen Nationen 
eine Saat audgeftreut, deren Früchte nicht mehr unterdrüdt 
werben Tonnten. Im bemfelben Zeitpunct da die Goncilien 
aufhörten, haben die Zeutfchen die Buchdruckerkunſt ers 
funden. 

Das Sahr 1450 wurde in Rom als ein großes Jubel 
feft begangen ; von Seiten des Papftes in ganz anderm Sinne 
als von Seiten des Volks. inen folhen Sieg hatte man 
vor kurzem noch kaum zu hoffen gewagt. Aber Aneas, der 
ihn berbeiführte, bebachte fchwerlih, was er in eben dieſem 
Jahr dem jungen K. Ladiflaus in feiner Schrift Über Fürs 
flenerziehung fagt: 

| „Der Zugend gehorchen die Völker, 
Gegen die Lafter ftehen fie auf!‘ 


‚ D Müller Vorſtell. L €. 27. Gef. v. Schwaben‘ V, 59 ff. 
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Schlicks Tod. Aneas, Faiferliher Rath und Bis 
Ihof zu Siena, geht voraus nad Italien, auch in 
Betreff der Bermählung Friedrichs IIL mit Eleo: 
nora von Portugal. Sriedrih muß Franz Sforza 
im Befig von Mailand laffen. Er demüthigt fi 
vor dem Papfle, um bei der Vormundſchaft des La: 
Diflaus gefhüst zu werben. Starke Sprache der 
Dfterreicher gegen den Papfl. Friedrich, zu Wie: 
nerifh=Neuftadt belagert, muß den Ladiflauß den 
Ständen von Öfterreih, Ungern und Böhmen 
 ausliefern. Erneuerung des erzherzoglichen 
Zitels, | 


Bar nad der Aufhebung des bafler Concilium flarb der 1449 
Kanzler Caſpar Schlid in Folge von Schlaganfällen. Ein 6. Sur. 
feltened Beifpiel, daß ein Mann bei drei Kaifern von fehr 
verfchiedenen Eigenfchaften in gleihem Vertrauen geftanden 
und von allen mit gleicher Dankbarkeit ausgezeichnet worden. 
Die ihn K. Sigmund geehrt, ob er gleich den Päpftlern auf 
dem Concilium widerftanden, haben wir oben fchon gefehen. 
Von K. Albert erhielt er Weiffenkirch in Ungern, von K. Fried: 
rih Graz, mehrere Güter in der tarvififchen Mark und ben 
Zitel eines Graven von Baffano *). Eine fchlefiiche Herzogs: 
tochter war feine Gemahlin ?). Er war von nicht großer Ges 
flalt, aber wohlgebaut, hatte ein freundliches Ausfehn, lebhafte 
Augen und eine gewiſſe Hoheit in feiner ganzen Haltung. 
Als ein Mann von anerkannter Tüchtigkeit fand er in gro: 
Gem Anfehn bei den Zürften und dem ganzen Adel. Den 
Städten ober dem Bürgerftande bewies er mehr Gunft, als 
. jenen lieb war. Seine Kenntniß der Gebrechen Zeutfchlands 
bat er an den Zag gelegt, da ihm in K. Albrechts II. Abwes 
fenheit die Landfriedensfache überlaffen blieb. Bis er in K. 


1) Adami Vitae Germanorum Jureconsultorum p. 5 sqq.; vergl. 

Müller Schweizergefchichten IH, 417 Not. 99. | . 
2) Ein Schöner Brief von Äneas über ihren Tod in ben oͤfter ange: 
führten Opp. Ep. 110. v. 3. 1448, | 
® 2 33* * 
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Friedrichs Dienfte Fam, waren die Sachen fchon wieder auf 
dem alten Fuße. Nun fcheint er hauptfächlich feine Sorgfalt 
auf die Erblande gerichtet zu haben, welche durch ihn vom 
Iuremburgifchen Haufe an das Öfterreichifche gefommen. Die 
firhlichen Angelegenheiten muffte er dem Äneas überlaffen *). 
In dem Zeitpuncte feines Todes war der oben erzählte Städtes 
krieg im Ausbruch und rechtfertigte nur zu fehr, was er fruͤ⸗ 
her gefprochen. Es fland lange an, bis K. Friedrich wieder 
einen Mann fand, der die — Verfaſſungsſache am rech⸗ 
ten Ende zu faſſen wuſſte. 

1450 Aneas wurde jetzt unter die Zahl der kaiſerlichen Raͤthe 
aufgenommen. Bald darauf ernannte ihn Nicolaus V. zum 
Biſchof von Siena, ſeiner Vaterſtadt. Fuͤr die großen Opfer, 
welche K. Friedrich dem roͤmiſchen Stuhl auf Koſten des Reichs 
und der Kirche und ſeiner eigenen Ehre gebracht, verhieß ihm 
Aneas Erſatz durch die Kaiſerkroͤnung. Gr betrieb dieſelbe 
ſelbſt wider den Wunſch des Papſtes. Als mehrere italieniſche 
Stände Letztern in feiner Zuſage wankend gemacht hatten, 
ſchrieb ihm Aneas: von dieſem Friedrich ſei nichts zu befuͤrch— 
ten; waͤre er ein Feind des Klerus, ſo haͤtte er denſelben leicht 
waͤhrend des Schiſma vernichten koͤnnen. Aber er habe ſich 
der Kirche, ſeiner Mutter, erbarmt, die Neutralitaͤt abgethan 
und es dahin gebracht, daß jetzt alle Teutſchen dem Papſte 

gehorchten ?). 

Friedrich ſelbſt war nicht bloß luͤſtern nach Titel und Ehre, 
er zaͤhlte auch auf ſehr guͤnſtige Folgen. Er hoffte, wie der 
Papft die Primatialrechte gegen die Abſicht der Concilien nach 
und nach wieder an fid) gebracht, fo werde er num auch den 
geleifteten Beiftand erwiedern und ihm zur Herſtellung ber 
von den Reichöftänden gefchmälerten Faiferliben Bor: 


1) Darüber haben wir am wenigften Licht, wie er von Äncas her: 
umgebracht worden. In den Verhandlungen mit Ungern wollte man 
Schlick dem Kaifer verbächtig machen. Diefer antwortete: „ich halte 
Gafpern für einen redlichen, mir wohlgencigten Mann. Bin ich aber in 
meiner Meinung betrogen, fo will ich lieber, daß der Betrug von felbft 
ald durch unzeitiges Nachforſchen offenbar werde.” Fugger ©. 1082, 

2) Aen. Sylv. Hist. Frid. III p. 73 sqqg. Das Vorgehende 2 
Gobellin. Comment. p. 13, 
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rechte helfen. Der Zeitpunct zum Aufbruch aus Teutfchland 
ſchien zwar nicht ſehr guͤnſtig. Auſſer den fortwaͤhrenden Bes 
wegungen im unmittelbaren Reichslande, wo noch manche bes 
fondere Streitfragen vom. Städtefrieg unentfchieden waren, 
entftand in den Erblanden des Ladiflaus immer größere Gaͤh— 
zung. Die Öfterreicher, die Ungern und die Böhmen fpra: 
chen ihre. Befchwerden Über Friedrichs Vormundſchaft Taut ges 
nug aus und wiederholten ſtets das Verlangen, daß ber junge 
Koͤnig ihnen auögeliefert werde. Doch Friedrich überredete 
fi diefe Ausbrühe am ficherften durch den Papft niederfchla= 
gen zu Fönnen, und er fcheint das bei dem Römerzuge noch 
näher im Auge gehabt zu haben als die Herftellung der Fais 
ferlihen Rechte. Indeſſen ließ er noch einmal in Güte mit 
den Ständen unterhandeln. Nach Böhmen ging Äneas als 
päpftlicher Legat, indem er fich zugleich viele Mühe gab bie 
Utraquiften wieder mit der römifchen. Kirche zu vereinigen. 
Den jungen Ladiflaus aber wollte Friedrich auf Feinen Fall 
in diefen Ländern zuruͤcklaſſen, ſondern nahm ihn mit fich auf el 
die Romfahrt. 

Aufferdem hatte K. Friedrich die Abficht, da er fchon 36 
Jahre zählte, fich zu vermählen. Seine Wahl entfchied fich 
für Eleonora, Zochter des portugiefifchen Königs Eduard, 
Nichte des K. Alphons von Neapel, welche, zufolge des Hei: 
rathövertrags, zu Schiffe nach Italien kommen folte, um 
mit ihm zu Rom getraut und gekrönt zu werden. Auch diefe 
Angelegenheit war durch Aneas auf einer Sendung nad) Nea- 
pel eingeleitet. Zu Siena erwartete er die Ankunft der beiden 
hohen Verlobten und bereitete auch den Papft dazu vor, wie: 
oben ſchon bemerft worden. 

Das Reich bewilligte dem römifchen Könige zu diefem 
Zuge 1000 Reifige, alle in Roth gekleidet, und 2000 Fuß: 
knechte *). Das war nun wohl eine anfländige Gefolgſchaft, 
aber eö war fein Römerzug im alten Sinne, alfo auch nicht 
geeignet dem Reichsoberhaupte die Achtung zu verfchaffen, 
welche Aneas in feinem frühen Vorſchlage bezwedit hatte. 
Überdies lag noch ein großer Stein im Wege, an deſſen Bes 


1) Das Nähere bei Fugger, Ehrenfpiegel 577. 
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feitigung ſchon einige Jahre, noch bei Lebzeiten des Kanzlers 
Schlid, gearbeitet worden. 

Herzog Philipp Maria Bifconti von Mailand 
war ohne männliche Erben geftorben, und K. Friedrich hatte 
nicht gefäumt das erledigte Reichslehen durch Commiffarien, 
unter der Leitung von Schlid und Aneas, in Befig nehmen 
zu laffen. Allein es flanden doppelte Hinberniffe auf: einers 
feitö duch die Mailänder, welche die Umftände benugen wolls 
ten, um fich zu einem Freiftaate zu erklären, wie Florenz und 
Denedig; andererfeit durch Franz Sforza, ber vom ges 
meinen Krieger zum erfien Heerführer fich aufgefchwungen und 
als Schwiegerfohn des verftorbenen Herzogs, durch deſſen na⸗ 
türliche Zochter Blanfa Maria, auf die Nachfolge im Hers 


zogthume Anfpruch machte. Durch feine Gemwanbtheit ſowohl 


ald durch feine Tapferkeit wufite Sforza in dem Gewühle ber 
Parteien, da bie andern mailändifhen Städte fi auch unab⸗ 
bängig machen wollten, dann bei der Fortfegung bed venetia= 
nifchen Kriegs und durch einfeitigen Friedensſchluß eine folche 
überwiegende Macht zu erlangen, daß er die Mailänder durch 
Belagerung einſchloß. Diefe riefen num zwar den römifchen 


1449 König zu Hülfe; allein da feine Abgeordneten nur leere Ver: 


tröftung brachten, fo gelang ed dem Sforza bie Stabt durch 


1450 Hunger zu bezwingen und fi ald Herzog anerkennen zu 
26. Febr. laffen '). 


K. Friedrich verfagte dem eingebrungenen Herzog bie Bes 
lehnung. Um jedoch feinem Worte Nachbrud zu geben, hätte 
er mit einem viel flärkern Heere kommen müffen. Das war 


1452 nun der Stein, den Friebrih, wie K. Sigmund, umgehen 


Febr. 


muſſte. Er that als wuͤſſte er Nichts von Mailand und nahm 
feinen Weg nach Siena, wo AÄneas bereitd die Eleonore em⸗ 
pfangen hatte. Bald legte ihm auch der Papft Etwas in den 
Meg, indem er vor Betretung bes Kirchenftants den herkoͤmm⸗ 
lichen Eid verlangte. Äneas war noch fo weit Eaiferlich, daß 
er mit großer Gelehrfamleit bewies, das fei eine Neuerung 


1) Joh. Simoneta in Muratori T. XXI. eine Hauptquelle, 
verglichen mit Aen. 8ylv. Histor, Frider. III, p. 234 sqq. de statu 
Europae c, 46. & 


’ 
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ber clemeritinifchen Sasungen. Aber Friedrich übertraf ihn an Ä 
Ehrerbietung: ob er gleich felbft auch die Eideöfoderung felt: 

fam fand, fo meinte er doch, dem höchften Priefter, dem 
Statthalter Chrifti müffe er gehorchen und feine Befehle ald 
göttlich verehren *). Vor den Zhoren von Rom ſchwur er auch 1452 
die guten Gewohnheiten der Stadt zu erhalten, Nach dem. März. 
feierlichen Einzuge, wobei er dem Papfte Fuß, Hand und 
Wange geküfit, bat er diefen zuerft ausnahmsweife um Auf: 

feßung der lombardifchen Krone, weil zu Mailand — die Peft 16. März. 
herrſche. Dann ließ er feine Ehe mit Eleonoren einfegnen, 

und am britten Zage empfing er mit ihr die Kaiferfrönung. 19. März. 
Die Nürnberger hatten diesmal die Infignien Karls des Gros 

Ben, die fie in Verwahrung hatten, mitgebracht. Vor diefer 
Feierlichkeit hatte man ihm, als roͤmiſchem König, den Sig 

nach dem erften Cardinal angewiefen; auch muffte er noch 

einmal dem Papfte fihwören, daß er ihn und die Kirche aller: 

wärts fehügen wolle. Nachher hielt er dem Papſte die Bügel 

und führte fein Pferd einige Schritte am Zaum. 

Der Papft hatte ihm geboten wegen des Sacraments die 
Vollziehung der Ehe drei Tage zu verfchieben. Für den enthalt⸗ 
famen Friedrich war dies Gebot überflüffig, denn er ließ fich 
erft auf dem Befuche zu Neapel durch den Oheim Alphons, 
deſſen erhabene Regententugenden er nur bewundern Tonnte, 
zur Vollziehung bewegen. Er war anfänglich gefonnen dieſe 16. Aprit. 
bis zur Ruͤckkehr nach Zeutfchland aufzufchieben, weil er be 
forgte, es möchte ihm ein Kind von italienifcher Gemüthsart 
geboren werben; auch fürchtete er Zauberei. Übrigens war er 
glüdlich in feiner Wahl: Eleonore wird ald eine fehr tugend⸗ 
bafte Fuͤrſtin gepriefen. An Mäßigkeit übertraf fie ihn felbft, 
denn fie konnte fich nie entfchlieffen Wein zu trinken. 

Briedrich eilte von Neapel nah Rom zurüd, weil indef: 1451 
fen die Stände in Öfterreich einen Aufftand zu Gunften des 14. Det. 
Ladiflaus gemacht und ihre Klagen an den Papft gebracht hat: 
ten. Sie befchuldigten den Kaifer, daß er den Vormund⸗ 
ſchaftsvertrag in vielen Stüden übertreten, auch den jungen 
Fuͤrſten bloß deswegen mit fich genommen habe, damit er in 


1) Aen. Sylv. Hist. Frid. III p. 132. . 


1452 
April. 
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bem heiffen Lande umfommen und bad Herzogtum alfo an 
ihn fallen möchte. Friedrich verantwortete fich: Lehtered fei 
vielmehr in der Abficht gefchehen, um den jungen. Fürften mit 
dem Papfte und den Gardindlen bekannt zu machen; zugleich 
bat er den Papft den Bann über die aufrihrerifchen Öfterrei> 
cher auszufprehen. Bald nach feiner Ankunft in Rom erfchien 
eine zweite Gefandtichaft aus Öfterreich, an welche ſich auch 
die Ungern anfhloffen, um den gedrohten Strafproceß abzu⸗ 
wenden. „Diele Sache”, fprach Einer, „gehöre gar nicht vor 
das Gericht ded Papſtes, weil ed eine weltliche Herrfchaft bes 
treffe.” Der Papft: „wiffet ihr nicht, daß dem Petrus, mit⸗ 


bin auch feinen Nachfolgern, Alles zu binden und zu Iöfen 


Sun. 


überlaffen worden?’ Da Ungern, fuhr er fort, einen weltlis 
hen Fürften über ſich erkenne, der Kaifer aber gewiß über alle 
weltliche Macht hervorrage, fo könne in diefer Sache Niemand 
Richter fein ald der Papſt; und wenn bie Öfterreicher nicht 
gehorchten, fo wären fie nicht weiter unter die GChriften 
zu zählen *). Alſo wieder diefelbe Sprache wie zu Gre 
gord VII. Zeit. 

Und das war nun Alles was Friedrich von feinem Roͤ— 
merzuge zuruͤckbrachte. Gleihgültig fah er, wie im Faiferlichen 
Stalien Fürften und Städte, ohne ihn zu fragen, die Reiche: 
rechte an fich geriffen, wenn er nur die Regentfchaft in den 
Erblanden nad) feinem Wunſch fortfegen konnte. Seine De: 
müthigung vor dem Papfte, wobei Aneas fih in Schmeichel⸗ 
reden erfchöpfte, verherrlichte nody den Sieg über die Kirchen» 
verfammlung. Bei feiner Rüdkehr aber nach Öfterreich traf 
ibn fiatt der Erfüllung feiner Wünfche eine neue Beugung. 
Ulrich Eiginger, Anführer der Aufgeflandenen, den er einmal 
bei dem Kaufe eines Schloffes beleidigt hatte, ließ noch eins 
mal um Auslieferung des Ladiflaus bitten. Als er fich dar: 
über Bedenkzeit nahm, fagten ihm die Abgeorbneten ab und 
man rüflete fi zum Kriege. „Sollte der Kaiſer,“ ſprachen 
die Öfterreicher, „darum furchtbarer fein, weil er die von Nuͤrn⸗ 
berg mitgebracht teutfche Krone fi in Rom auffegen ließ?“ 


1) Aen. Sylv. Hist. Frider. p. 183 sqg.; nicht weniger zu dem, 
Kolgenden. 
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Als der Papft mit VBollziehung des Bannes drohte, wenn fie 
nicht innerhalb 40 Zagen. dem Kaiſer die Regierung ihres 
Landes zurüdgeben würden, warfen. fie den Boten in’ Ges: 
fängniß und ‚lieflen durch ihre Doctoren eine Appellation von 
dem nicht. genug unterrichteten an ben beffer zu unterrichten 
den Papft, oder an ein allgemeines Concilium, oder an bie 
allgemeine Kirche auflegen. Aus Zeutfchland hatte man zwar. 
eine folhe Sprache fhon zu Ludwigs des Baiern Zeit gehört; 
aber in Öfterreich war fie noch neu, und Äneas legt die Schuld 
davon auf die wiener Univerfität, ald eine ausgeartete Toch⸗ 
ter des apoftolifchen Stuhl. 

Friedrich nahm gegen den Rath des Äneas einen huffitis 
fchen Feldherrn an und hoffte die Öfterreicher mit den Waf: 
fen in der Hand zu unterwerfen. Allein er wurbe durch Eits 4452 
zinger in Wieneriſch-Neuſtadt eingefchloffen und gezwungen Aug. 
ben Ladiſlaus feinem mütterlihen Oheim, dem Graven Ulrich 
von Cilly, auszuhändigen. Die öfterreichifchen, ungerifchen 10. Sept. 
und böhmifhen Stände hielten dann einen großen Landtag. 
zu Wien und befchloffen, daß in Ungern Johann von Hus 10. Nov. 
nyad, in Böhmen Georg Podiebrad, in Öfterreich ber 
Grav von Eilly die Statthalterfchaft führen, der Kaifer aber 
ohne Entfchädigung für feine bisherigen Koften zurüdtreten 
fole. Der Berluft alles Vertrauens fcheint Friedrich weniger 
gefchmerzt zu haben als die Herausgabe der fo. lange feſtge— 
baltenen Vormundſchaft, die ihm nun förmlich abgefprochen - 
worden. Bei dem Allen mag er fih in dem Gedanken gefal 
len haben, daß die beiden Reiche, Böhmen und Ungern, doch 
einen Fürften feined Haufes als Oberhaupt erkannten: denn 
bald darauf fah er fich veranlafft für das Gefammthaus auch 1453 
Etwad zu thun. Er erheuerte den erzherzoglichen Zitel, 6. Ian. 
welchen vormald H. Rudolf IV. wider Willen 8. Karlö IV. 
aufgebracht hatte, gegründet auf K. Friedrich IT. Freiheits- 
brief, vermöge deffen die FZürften des Haufes Öfterreich die 
nächfte Stelle nach den Pfalzerzfürften haben follen ). 

Nach Friedrich IH. hat Fein Kaifer mehr die Krönung zu 


1)-Kulpis Diplom. ad hist. Frider. III. p. 7. Das Übrige meift 
nach der öfter angeführten Hist. Frid, III. von Aen, Sylvius. 
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Rom empfangen, und fomit find auch die Vorrechte welche 
Papſt Nicolaus V. bei diefem Anlaß erneuerte, von felbft 
erlofchen. Doch iſt die Stellung :des Papſtthums in einer 
Burzen Reihe von Jahren weit günfliger geworden als bie 
des Kaiſerthums. Friedrich II. hatte noch manchen Kampf 
zu beſtehen, um fih nur auf feiner vermeinten Höhe zu 
erhalten. 


5, Bom Tuͤrkenkriege nach dem Sturz des griechiſchen 
Kaiſerthums, vorher aber vom Landftieden. 
| 1453 — 1460, 


"Bifhof Aneas bewegt einen Kreuzzug gegen bie 
Türkenz; 8. Friedrich bringt den Reichsſchluß nicht 
zur Ausführung Johann von Gapiftrano; die 
Türkenglocke; Entfag von Belgrad. Kurfürftens 
verein gegen Kaifer und Papft. Cardinal Äneas 
arbeitet dagegen. Freimüthigkeit des mainzifhen 
Kanzlerd Georg Mayer. Streit um das Erbe des 
Ladiflaus. Friedrich IH, theilt Öfterreich mit fei> 
nem Bruder und Better. Ungern und Böhmen 
kommen an einheimifhe Fuͤrſten. Papft Pius Il 
beruft einen Congreß nah Mantua wegen bes 
Kreuzzugd; Verweis an K. Friedrid. Georg von 
Heimburg. Bergeblihe Reihstagsverhand: 
lungen. 


4453 Ein Jahr nach Friedrichs IM. Krönung zu Rom kam die 
Kunde von dem Untergange des morgenländifchen oder grie 
hifchen Kaiſerthums. Seit geraumer Zeit war diefes Schi: 
fat vorherzufehen; damals war ſchon Conftantinopel von dem 
furchtbaren Muhammed IL, Murads IE Sohn, eingefchleffen 
und lag nur noch wie eine Inſel in ben weit ausgebreiteten 
Eroberungen der Zürken. Doc ſah man in der übrigen Chri⸗ 
flenheit den Ausgang mit unbegreiflicher Gleichgültigkeit kom: 
men. Gelbft die römifche Eurie, welche immer das Meifte zur 
Rettung der Griechen gethan, theilte jegt dieſe Gleichguͤltigkeit, 


>» 


— 
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einerfeits weil die eingeleitete Union wieder zerfallen war, an⸗ 
dererſeits weil man mit naͤher liegenden Gegenſtaͤnden zu thun 
hatte. Aneas hat den Ruhm, tiefer geblickt und lebhafter 
empfunden zu haben. Als Begleiter K. Friedrichs hielt er in 
deſſen Namen zu Rom eine ſehr dringende Rede an den 
Papft über die Nothwendigkeit einer Vereinigung ‚gegen bie 
Zürken. Nicolaus antwortete jeboch ziemlich troden: der Ans 
trag des Kaiſers fei lobenswuͤrdig, der apoftolifche Stuhl fei 
auch fehr darauf bedacht; man müffe aber erft mit den uͤbri⸗ 
gen chriftlichen Koͤnigen fich berathen 1), Das ſagte er ohne 
Zweifel, weil er wohl fühlte, wie wenig der unmächtige Kai⸗ 
fer im Stande fein würde einen — Kreuzzug zur 
Ausführung zu bringen. | 

Indeſſen gelang es dem Sultan die Stadt nach Sötägi- 1453 
ger Belagerung mit Sturm einzunehmen; der legte Kaifer, 2. Mai. 
Conſtantin Paldologus, verlor fein Leben und die Einwohner 
erlitten die fchredlichfien Mishandlungen. Das alte oflsrömis 
fhe Reich hörte auf zu fein. Diefe Botfchaft machte denn 
doch einen tiefen Eindrud in Europa, wenn auch nur wes 
gen. ber wachjenden Gefahr für die übrigen Länder, denn bie 
Zürken waren früher ſchon einmal bis in bie windifche Mark (1408) 
vorgebrungen. K. Friedrich ſoll uͤber dieſe Nachricht in ſein 
Gemach gegangen und in Thränenkausgebrochen, Nicolaus 
aber in eine ſchwere Krankgeit gefallen fein 2). Der Kaifer 
erließ ein Auffoderungsfchreiben an den Papſt; Aneas fehrieb 
biefem noch befonberd, wie dringend es jekt fei Europa zu 
den Waffen zu rufen ?). Nicolaus fah felbft, daß alle Schwies 
rigkeiten befeitigt werben mufften, um einen allgemeinen Kreuz: 
zug zu verfuchen; er ließ deshalb eine in ihrer Art fehr bes 1453 
rebte Bulle an alle Fürften der Chriftenheit ausgehen. Der 30. Okt. 
Kaifer ſchrieb einen Reichstag auf das nächfte Frühjahr nach 4454 
Regensburg aus, zu welchem auch bie italienifchen Stände 23. Apr. 
erfodert wurden. Er Fam jedoch nicht felbft, fondern überließ 
die Sache dem Änead und den übrigen Commiffarien. Ihnen 


| 1) Aen, Sylv. I. c. p. 309. 
2) Fugger a. a. D. ©. 611. 
3) Epp. 155. 162. — Müller Vorſt. U. C. 2 fi. 
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‚ entfprach vor Allen ber Eriegerifche Herzog Philipp von Bu 


gund, in Erirmerung, baß fein Vater in türkifcher Gefangen: 
fchaft geweſen. Doh kam die Berfammlung zu Beinem 
nähern Beſchluß, als daß vorerft ein fünfjähriger Landfriede 
errichtet und dann ein Bug: gegen die Tinken vorgenommen, 
die Ausführung aber auf einen andern Reichötag mit dem Kai: 
fer verabfchiedet werben ſolle. 

Diefen Reichstag fchrieb Friedrich in demfelben Jahre 


29. Sept. auf den Herbfi nach Frankfurt aus, befuchte ihn aber wieder 


nicht felbft, weil er durch:die Unruhen in Ungern zuruͤckgehal⸗ 
ten wurde, Auch die teutfchen Stände waren ſchon wieber 


fo erfaltet, daß Anens ſich wenig verſprach. Sie hatten mes 


der zum Kaifer noch zum Papſt Vertrauen und meinten, es 
fei Beiden nur um Geld zu thun, Nachdem er aber eine zwei⸗ 
flündige Rede gehalten, während welcher Niemand zu räufpern 
wagte, fo erwachte doch wieder einiger Eifer, wo nicht für 
die Sache der Chriftenheit, doch für die Sicherheit der Staa⸗ 
ten. Die Verfammlung befchloß 10,000 zu Roß und 30,000 
zu Fuß dem Königreiche Ungern zu Hülfe zu fchiden; bie 
Fürften wollten ſich jeboch perfönlich noch mit dem Kaifer 


4455 befprechen. Diefer berief alfo die Reichsſtaͤnde zu fich nad 


2. Febr. 


Wieneriſch⸗Neuſtadt; auch. flädtifche Abgeordnete werben in ber 
Verfammlung genannt. Aneas foderte den Kreuzprediger Io: 
bann von Gapifttano auf, ihn mit feiner aufferordentlichen 


Beredtſamkeit zu unterflügen: er folle feine Stimme wie 


24. April. 


eine Pofaune erheben wider die Zrägheit, den Stolz und den 
Geldgeiz, ald die drei Ihändlichften Seuchen welche das Chris 
ftentbum dem Schwerbte der Türken unterwerfen würben. 


Doch blieb diefer Reichstag wieder an der Landfriedensſache 


hängen. Da auch der Tod des Papfled Nicolaus V. dazwi⸗ 
ſchenkam, fo verfhob man gern dad Weitere auf das nächte 
Jahr. „Unfere Reichstage,“ fagt fpottend Änens, „find frucht- 
bar: jeder geht mit einem andern ſchwanger“ *). 

Indeſſen bewirkte Johann von Gapiftrano bei dem Volke, 
was auf dem Reichötag vergeblich angeregt worden. Diefer 


1) Müller Zorftel. N. C. 7. 11. Aen, Sylvii Epp. 72. 127. 
131. 420. Gobellini Comment, p. 28. 
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Srancifcaner- Mönch, der ſchon mehrere Jahre mit päpfilichem 
Auftrag. in Teutſchland prebigte, auch bie Huffiten zu: befeh= 
ren fuchte, machte durch feine Iateinifchen Vorträge, deren 
Inhalt er nach italienifcher Art mit. Händen und Füßen zeigte, 
einen fo erfchütternden Eindrud, daß Tauſende fih um: ihn 
verfammelten, ob fie gleich feine Worte nicht verſtanden, und 
ihn zulegt ald Heiligen und Wunbderthäter — 1). Es 
zogen beträchtliche Schaaren freiwilliger Kreuzfahrer unter ſei⸗ 


ner Führung dem tapfern Hunyad zu, und Beide wuſſten das 


Heer ſo zu begeiſtern, daß Belgrad entſetzt und ein verzwei⸗ 
felter Sturm der Tuͤrken abgetrieben wurde. Der neue Papſt, 


1456 
6. Augı. 


Calixt III., ſandte zwar den Cardinal von Carvajal nach Teutſch⸗ 


land, Ungern und Polen, um den Kreuzzug auf's neue in 


Anregung zu bringen: er beſtimmte dazu die Zehnten der gan⸗ 
zen Geiſtlichkeit und befahl alle Mittage die Tuͤrkenglocke 
zu laͤuten ?). Allein die Fuͤrſten hatten jetzt auſſer dem Land» 


frieden noch eine nähere Aufgabe, das Berhältniß zum Papft 


und Kaifer. 

Unter der Leitung. bed Erzbifchofs Jacob von Trier, 
beffelben, welchen Eugen IV. abgefest, dann wieder eingefeht 
hatte, der die Ummege bei Abfchlieffung der Goncordate nicht 
vergeffen, Fürzlich auf dem Neichstage zu WienerifchNeuftadt 
mit dem päpftlichen Legaten einen Präcedenzftreit gehabt hatte, 
erklärten mehrere Fürften dem Kaifer, jest fei der Zeitpunct, 
ehe man Galirt III. anerkenne, Beſchraͤnkungen zu machen, 
da immer neue Befchwerben ber Beeinträchtigung der teut- 
ſchen Kirche entfländen. Bisher, fagten fie, wären fie ſchlim⸗ 
mer daran gewefen ald die Franzofen und Italiener und vers 
dienten ber Zegteren Knechte zu heiſſen. Diefe Sprache fing 
an den Kaifer wanfend zu ‘machen. Allein Aneas hatte‘ ihn 
fo ganz in feiner Gewalt, daß er ihn leicht wieder in das 
Geleis brachte. „Wie er daran denken koͤnne,“ fragte Äneas, 
„das Anfehn des Papftes herabzufegen, um fih dem Bolfe 
beliebt zu. machen, das boch feiner Natur nach hoͤchſt unbe 

m | 


. 1) Chron, Belg. in Pistor. serr. T. IIL p. 415. Trithem, 
Chron. Hirs. ad a. 1456. 


2 Schrödh Bd. 32. &. 200, - 
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ſtaͤndig fei? Es beflänbe eigentlich ein ewiger Haß zwifchen 

Volk und König." Zu dieſen majeflätfchänberifhen Behaups 

tungen feste Änens hinzu: „Papft und Kaifer müfften deswe⸗ 

gen einander immer beiſtehen.“ Mit folchen und ähnlichen 

Reden bewog er den ſchwachen Kaifer dem Calixt nicht nur 

Obedienz zu leiften, ſondern ihm auch ein Bünbniß anzus 
bieten ’). 

AÄneas, der dies ſelbſt zur Ausführung ‚brachte, verrech- 

nete fich bei den Fürften: denn die voreilige Obedienzleiftung 

brachte fie nur noch mehr auf. „Nah Rom," fagten fie, 

„babe Friedrich reifen können, um fich eine Krome. auffeßen 

zu laſſen, deren er nicht beburfte; auf die näheren und brins 

genderen Reichötage koͤnne er nicht fommen. Während er fich 

von einem Staliener leiten laffe, wolle er. von den vielen Ges 

4456 brechen der teutfchen Nation Nichts hören.” Sie fegten einen 

30. Nov. Tag nah Nürnberg und luden den Kaifer dazu ein.  Unges 

achtet diefer ernftlich abmahnte, kamen fie doch und feßten, 

um fi) mit den Übrigen zu vereinigen, einen zweiten Tag 

4457 nad) Frankfurt, wozu ein neuer Rurverein entworfen wurde, 

Mai. der den Kaifer anhalten follte einen bleibenden Sig im Reihe 

zu nehmen und das Gerichtsweſen zu orbnen; im entgegen- 

gefegten Fall würde wider feinen Willen ein römifcher König 

ihm an die Seite gefest werden (wahrfcheinlich fein Bruder, 

H. Abreht). Die Kurfürften zählten auf den muͤndig gemor- 

benen K. Ladiflaus, mit welchem der Kaifer ſchon zerfallen 

war. Man follte benfen, fie. wären jest im rechten Zuge ges 

wefen; aber in demfelben Augenblid da die Hand aufgehoben 

war, lieffen fie fie wieder ſinken; fie waren zum Theil unter 

ſich felbit nicht recht einig, zum Theil wufte fie ber Kaifer 

durch Privilegien und andere Vergünftigungen wieder auf feine 

Seite zu ziehen ?). Nicht viel beſſern Fortgang hatte eine 

andere Zufammenkunft, welche die Kurfürften wegen ber p aͤp ſt⸗ 

lichen Gelderprefiungen hielten. Sie vereinigten fi, dur 

ben mainzifhen Kanzler die Befhwerden der teutfchen 


1) Gobellini Comment, p. 25. 
2) Müller RZ. Theatrum. Th. I. ©. 551 ff. 
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Nation auffegen zu laffen und den Kaifer dringend zu Bi: 
ten auf ihre Abftellung bei dem Papfte anzutragen 5). 

In dieſem Zeitpuncte wurde Äneas, wie es ſchon — 1456 
dem vorigen Papſte im Werke war, durch Empfehlung des 24. Dec. 
Baiferlichen Hofes zum Card in al erhoben. In feinem Denk: 
fchreiben an K. Friedrich verfpricht er zu beweifen, daß er mehr 
ein teutfcher als italienifcher Cardinal fei. Damit wollte er 
ohne Zweifel nur foviel fagen: er werbe fich der jebigen Bes 
megungen in Teutſchland vorzüglich annehmen, um fie, wie 
bie Concordate, zu Gunften des Papftes zu beendigen ?). Auch 
bezog er in Zeutfchland für feine geleifteten Dienfte nicht wes 
niger als 2000 Goldgulden jährlicher Einkünfte an vefervirten 
Pfründen ?), Da er in ganz Zeutfchland unabhängige Mäns 
ner zu Kundſchaftern hatte *), fo feste er dieſe an verfchiebes 
nen Orten in Thätigkeit, um die Fuͤrſten und ‚Bifchöfe von 
ihrem Borhaben abzumahnen: droht den Lebteren, fie würs 
ben mit bem Anfehn des vömifchen Stuhls auch das ihrige 
verlieren; verheifft jenen leichtere Verforgung ihrer nachgebors 
nen Söhne durch den Papft ald durch die Domcapitel. Geis 
nem alten Freunde, dem beftochenen Lyſura, fehrieb er: „dafuͤr 
zu forgen, daß das was fie (bei den Concorbaten) zufams 
mengeflidt, nicht wieder zerriffen werde; die nachäffenden- 
Zeutichen würden doch nicht Franzofen werden wollen, und 
die Bifchöfe follten ja nicht glauben, daß jeder in feinem 
Sprengel Papſt werben Fönne °). 

Aber ein anderer mainzifcher Rath tritt jebt auf, der 
nicht zu dem feilen Fürftenfnechten gehörte. Er heifft Georg 
Mayer. Aneas hatte ihn auch in fein Vertrauen zu ziehen 
geſucht, ald fie auf dem Reichstage zu Wieneriſch⸗-Neuſtadt 
beifammen waren, und. von ihm Beiftimmung erhalten, daß 
man den Papft nicht zu ſehr fallen laffen dürfe °). Er blieb 


1) Gravamina Germ. nationis etc. in Freher. scrr. II. p. 677. 

2) Ep. 189, Er dankt aud ber Kaiferin und dem Labiflaus. 

3) Unter andern eine Probftei mit ftattlicher Wohnung zu Worms, 
womit das Kanzleramt zu Heidelberg verbunden war. Opp. p. 1052, 

4) Opp. p. 1063, | 

5) Epp. 834, 848. 

6) Ep. 852. 
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1457 mit AÄneas im Briefwechfel, fchrieb ihm aber fhon bei dem 
31. Aug. Gluͤckwunſche zur Cardinalswuͤrde mit teutfcher Freimüthigkeit: 
„die Fürften feien aus ihrem Zraume erwacht und entſchloſſen 
das Joch abzuſchuͤtteln; denn es wuͤrden immer mehr Wege 
erſonnen, um die Teutſchen wie Barbaren um ihr Geld zu 
bringen, wodurch die vormals ſo maͤchtige Nation zur Magd 
erniedrigt und in ſchmuzige Armuth verſetzt werde.“ Daruͤber 
entſtand denn ein lebhafter Briefwechſel zwiſchen Äneas und 
Mayer, der über die Lage der Dinge wichtige Auffchlüffe 
giebt '). Erfterer bot alle feine Berebtfamkeit auf, um bie 
Zeutfchen einerfeits von der Unantaftbarkeit des römifchen 
Stuhls, anbererfeitd von ihrer noch immer fehr günftigen Lage 
zu Überzeugen. Das ift die Schilderung Zeutſchlands, aus 
welcher wir am Schluſſe dieſes Zeitraums einen Auszug vor⸗ 
legen werden. Übrigens bedurfte es nicht einmal eines ſolchen 
Aufwandes von Beredtſamkeit: denn Anend wuſſte ſchon, daß 
es bei den Fuͤrſten an gemeinſamem Nachdruck fehle. Selbſt 
der Erzbiſchof von Mainz fing an zu wanken; er wollte es 
doch mit dem Papſt nicht ganz verderben. Andere waren nicht 
viel feſter. Andere fuchten im Einzelnen ihren Unwillen gegen 
bie päpftlichen Verordnungen audzulaffen, etwa durch Befchlag- 
nahme der eingezogenen Gelder. Aber im Ganzen gefchah 
Nichts ?). Der Kaifer that auch Nichtö: er hatte wieder ans 

dere Hoffnungen und Sorgen. 
4457 K. Ladiflaus ftarb in feinem achtundzwanzigften Jahr, 
23. Rov.da er eben im Begriff fland feine Vermaͤhlung mit der Zoch: 
ter 8. Karlö VII. von Frankreich, Magdalena, zu vollziehen. 
Diefer fchnelle Tod gab zu mehrfälligem Verdachte von Ber: 
giftung Anlaß, entweder von einer Buhlerin, oder von bem 
Utraquiften, welche von jener Verbindung ihre Unterbrüdung 
befürchteten; nad) Andern war es bie Peft welche ihn weg: 
raffte °). Unter längerer Regierung dieſes hoffnungsvollen 


1) Opp. edit, cit. p. 1084 sqq. Diefe Correfpondenz theilt Äncas 
dem Garbinal Antonius mit, 1. Zebr. 1458. Über die übrigen hierher 
gehörigen Briefe. nebft Berichtigung ihrer Daten Schroͤckh a. a. O. 
©. 213 ff. 

2) Shrödha. aD. ©. 226 

3) Aen. Sylv. Hist, Boh. c.70 sqg. Cf. de situ etc, Germ. in 


K. Friedrich IL, 1440—1493. 529 


Fürften, der wegen feiner trefflichen Eigenfchaften „die Freude 
der Welt hieß, würden wohl die unter ihm vereinigten Staa- 
ten dem Andrange der türfifchen Macht hinreichenden Wider: 
fand geleiftet haben. Nun brachte fein Tod eine große Ver: 
änderung. Die Staaten wurden auf lange Zeit getrennt, und 
der Streit um die Nachfolge war es eben was jetzt des aaa 
ferd ganze Thätigkeit in Anfpruch nahm. 

Auf dad erledigte Herzogthum Öfterreich machte Fried⸗ 
rich für ſich allein Anſpruch, als der Älteſte des Hauſes zu: 
folge der Untheilbarkeit. Da aber die Lande ſchon mehrmals 
getheilt worden, ſo hatten wohl die beiden noch uͤbrigen Linien, 
die ſteiermaͤrkiſche und die tiroliſche, gleichen Anſpruch auf 
die Verlaſſenſchaft der oͤſterreichiſchen oder albertiniſchen Linie. 1458 
Nun entſchieden die Landſtaͤnde auf folgende Weiſe: Friedrich Mai. 
muſſte ſeinem Bruder Albrecht Oberoͤſterreich uͤberlaſſen und 
ſich mit Niederoͤſterreich begnuͤgen; Erzherzog Sigmund wurde 
mit einem Theile von Steiermark zufrieden geſtellt. Die Stadt 
Wien blieb gemeinſchaftlich, und in der Burg erhielt jeder der 
drei Fuͤrſten ſeine beſondere Wohnung. 

In Ungern traten wohl einige Magnaten auf K. Fried⸗ 
richs Seite wie beim Anfange der Regentſchaft; er glaubte 
ſchon den Koͤnigstitel annehmen zu dürfen. Aber die Mehr: 
zahl wählte den Sohn bes verdienten Johann Corvinus von 22, Zan. 
Hunyad, Mathias, ungeachtet feiner Minderjährigkeit zum 
Könige und ernannte feiner Mutter Bruder, Michael Zilagt, 
zum Statthalter. Als Oberlehensherr von Böhmen ging 
Friedrich auf die luremburgifche Erbverbrüderung zurüd, auf 
welche jedoch Albrecht und Sigmund auch Anfpruch machten. 
K. Albreht3 DI. Schwiegerföhne, H. Wilhelm von Sachfen 
und K. Kafimir von Polen, Schwäger des Ladiflaus, moch⸗ 
ten wohl noch nähere Rechte haben. Sogar der König von 
Frankreich wollte erben, weil feine Tochter mit Ladiflaus ver- 
lobt gewefen fei. Doch die Böhmen fragten nach allen diefen 
Anfprüchen nicht und hielten eine freie Wahl, durch welche 
unter Leitung des Johann von Rokyczan Georg Podie— 


Opp. p. 1057, wo Äneas mit vieler Wärme von diefem Fürften ſpricht. 
Ger. de Roo L. VI. p. 32. 
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brad zum Könige erhoben wurde. Die Anerkennung bes 


2. März. Papſtes und Kaiferd erhielt Georg dadurch, daß er Aufjerlich 


20. Aug. 


1459 
Jan. 


zur katholiſchen Kirche übertrat. So blieb dem Kaifer das 
Nachfehen. „Sonderbar,” ruft AÄneas in feiner böhmifchen 
Geſchichte aus, „daß die zwei Reiche von den edelften Fürften- 
bäufern zu gleicher Zeit an zwei gemeine Edelleute kamen!“ *). 

Über diefen Angelegenheiten vergaß denn K. Friedrich die 
Befchwerben der teutfchen Nation, vergaß auc den Zürfen- 
zug, wiemwohl eben bie Zrennung der Reiche des Ladiflaus 
und ihre noch ſchwankende Lage die Gefahr wieder ver: 
größerten. 

Aneas, jet Pius IL, zur päpftlichen Würde erhoben, 
am Ziele feines zweiten Übertritts, ſtellte fogleich, mit Umges 
bung der teutfchen Befchwerden, den Kreuzzug ald Haupt- 
aufgabe voran. Er fchrieb einen Generalcongreß aller chrifl- 
lichen Mächte nad) Mantua oder Udine aus, wiewohl die Gar: 
dinäle verlangten, daß er vermöge feiner Gapitulation in Rom 
bleibe. Ungeachtet feiner gefchwächten Gefundheit ging er 
mitten im Winter über die Apenninen und war der Erfte in 
Mantua. Der Kaifer ließ fich entfchuldigen und glaubte, drei 
Sefandte, darunter der Bifchof Antonius von Trieft, Nach: 
folger des Aneas, welche er mit voller Gewalt abgeorbnet 


- hatte, würden die Sache wohl ausrichten fönnen. Wäre er 


felbft gefommen, fo würde er freilich nicht umhin gekonnt ha⸗ 
ben dem ehemaligen Geheimfchreiber und Rath die Ehre des 
Fußkuſſes zu beweifen. Doc war dies fchwerlich die Haupt: 
fache die ihn abhielt. Pius IL nahm die Entfchuldigung nicht 
an und führte eine höhere Sprache. Er ſchickte einen von den 
Gefandten zurüd und ließ den Kaifer wiffen: „er hätte nicht 
weiter nach Mantua gehabt ald der Papft, der feinetwegen 
gekommen fei. Man werde fagen, er fpare entweder aus Geiz 
die Koften oder verachte die Vertheidigung des Glaubens, 
und fei alfo nicht würdig über Chriften zu herrſchen. „Wie 
Fannft du,” fragte er en „Beſchuͤtzer und Schirmvogt ber 


'1) Aen. Sylv. Hist. Boh. c. 72. de statu Europ. c. 1. Lünig 
Cod. German. diplom, I. Nr, 8738. Müller RE. Theatrum, — 
Vorſtell. III. IV. 
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chriftlichen Kitche heiſſen, da du nicht allein die Kirche verläf- 

feft, fondern auch die chriftliche Religion und den Glauben 

vernachläffigeft? Beneideſt du den Pius, daß er bir in diefer 

Ehre zuvorgefommen tft, und willft es vermeiden mit ihm 

zufammenzufommen? Du irft dich, er fucht vielmehr deine 

Ehre und deinen Ruhm, da er dich mehr al feine Seele liebt. 

Kannft du nicht Fommen, fo ſchicke wenigſtens Gefandte von 

größerem Anſehn und laffe die Kirche Gottes nicht aus Ver: 

ftellung oder Geiz untergehen ')." Im letztern Stüde 

gehorchte der Kaifer und fandte den Markgraven Karl von 

Baden. Im Verlaufe der Verhandlungen trat Pius wieder 1459 

als Redner auf und fprach faft drei Stunden von der Noth- 26. Sept. 

wendigkeit und von der Audführbarkeit des Kreuzzuges. Nach 

ihm ſprach der Cardinal Beffarion auch mit Beifall; doch 

meinte Pius, er hätte nur gezeigt, daß die griechifche Beredt- 

famfeit der Yateinifchen nicht gleich Fomme. Da die andern 

Nationen wenig Geneigtheit bezeugten, fo wandte, fi Pins 

an die Zeutfchen. Aber bei diefen waren die ftädtifchen Ab⸗ 

georbneten wie gewöhnlich im Widerfpruch mit den fürftlichen 

und Faiferlihen. Georg von Heimburg, ald Gefandter 

Erzherzog Albrechts von Öfterreih nah Mantua gefommen, 

war auf den Kaifer ?) wie auf ben Papft übel zu fprechen 

und machte von feiner teutfchen Beredtfamkeit Gebrauch. Da 

endlich den meiften Garbindlen der Aufenthalt bei den Fröfchen 

zu Mantua miöfiel, fo muſſte fih Pius zu befonderen Unter: 

handlungen bei den Gefandten bequemen. Nim erhielt er die Dec. 
Erneuerung der ſchon feinem Vorgaͤnger gemachten Zufage 

von 30,000 zu Buß und 10,000 zu Roß, jedoch mit dem 

Beifage, daß wie damals erft ein Reichstag zu Nürnberg, 

dann ein zweiter bei dem Kaifer in Öfterreich gehalten werden 

muͤſſe. Pius nahm dies an, und fo wurden die zwei Reiche: 

tage angefegt, ohne den Kaifer zu fragen. Dagegen ernannte 1460 

er den Kaifer zum oberften Feldherrn des bevorftehenden Kreuz⸗ 12. Ian. 


1) Gobellini Comment. p. 65. 

2) Bei den fchlechten Landfriedensanftalten war er kuͤrzlich von 
Raͤubern niedergeworfen worden und muffte ſich mit 6000 Goldgul: 
den Löfen. | 

— 34 % 
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zugeö, weil ihm. als Kaifer ‚alle Nationen gehorchen müflten, 
und weil es ihm. weder an Arbeitfamkeit, noch an Zapferkeit, 
Betriebfamkeit, Gefhwindigkeit, Klugheit und andern nöthigen 
Eigenfchaften- fehle! Doch erlaubte er ihm, wenn er diefes Amt 
‚nicht felbft übernehmen könnte, einen teutfchen Fuͤrſten zu feis 
nem Unterbefehlöhaber zu beftellen. Er befchidte die verabrebe- 
März. ten Reichötage durch den Gardinal Beffarion, allein der Erfolg‘ 
Sept. wurde wieder durch neue einheimifche Übel unterbrochen '), 


6. Weitere Hinderniffe der Reichöverfaffung durch den 
| Fürftenfrieg, 1458—1464. 


Übergang vom Städtefrieg. Das pfalzbaierifche 
Haus mit Erzherzog Albreht gegen Kaifer 
Friedrich. Erzherzog Sigmund vom Papft durd 
die Schweizer befriegt. Erzbifhof Diether von 
Mainz wird das Opfer für die Reichs: und Kir: 
hen=Freiheit. Der Pfälzer Erich hält gegen den 
Kaifer aus. Widerrufsbulle Pius I. Die Gegen 
reformation foll durch Unterbrüdung der Utra= 
quiften in Böhmen vollendet werden. Legte An: 
firengungen Pius II. für einen Kreuzzug gegen 
die Türken. Rüdblid auf feinen Einfluß 
überhaupt. 


Die Uneinigfeit der Reichsftände ( Fürften und Städte) und 
die Unzufriedenheit über Kaifer und Papft gingen gleichen 
Schritt und brachen bald in allgemeinen Krieg aus. Ä 
Der verderbliche Städtefrieg war noch fehr fühlbar in ſei⸗ 
nen erften Folgen. Die FZürften hielten den Zeitpunct nicht 
mehr ferne, da es ihnen gelingen wuͤrde die gefchwächten 


1) Müller a. a. O. S. 647 ff. Shrödh aa D. ©. 249— 

- 257. Beffarion, von ben ftädtifhen Abgeordneten „hochwuͤrdiger Ba: 

ter, gnäbiger Herr’ genannt, wollte über biefe leeren Verhandlungen 

feinen Eränflichen Körper in dem fo Falten Zeutfchlande nicht län: 

ger verzehren. Aus Ärger über die Zehntenverweigerung bed Klerus 
gab er beim Abfchiebe den Segen mit ber linten Hand. 


x 
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und unter fich felbft zerfallenen Reichöftädte zu Landſtaͤdten zu 
machen. Den erſten Verſuch that Herzog Luwig von Baiern, 1458 
der die von Karl IV. mit Freiheiten begabte Stabt Donau: 16. Oct. 
wörth mit gewaffneter Hand einnahm. In diefem Falle 
ſaͤumte jedoch der Kaiſer nicht ernfllich einzugreifen, damit 

ihm Baiern nicht über dem Kopf wachſe. Er ließ den Reiche: 

frieg gegen den Herzog erklären und gab dem Marfgraven 
Albrecht von Brandenburg den Oberbefehl. Papft Pius hin- 
gegen, der durch Diefe Fehden in feinen höhern Entwürfen 
unterbrochen wurde, trat als Vermittler ein. Nach dem Spruche 

des Reichstags wurde die Stadt wieder zu des Reichs Han: 1459. 
den’ eingenommen. Doch die Spannung mit Baiern blieb. Pre 
H. Lüdwig verband fich mit dem Erzherzoge Albrecht ger 

gen 8. Friedrid. Noch einen befondern Unwillen warf 
Friedrich auf den Pfalzgraven Friedrich, der, ohne ihn zu 
fragen, mit der Vormundfchaft über feinen Neffen die Kur: 
würde angenommen, wiewohl mit dem VBerfprechen, zu Gun: 

fien deſſelben unverheirathet zu bleiben. Friedrich war ein fehr 
unternehmender, tapferer Fuͤrſt. AS er mit dem Marfgraven . 
Albrecht wegen perfönlicher Beleidigungen in Fehde gerieth und 
Beide Bundeögenoffen warben, war der Kaifer eben fo rafch 1460 
mit der Neichökriegserffärung da, wie in der donaumwörther März. 
Sache. Friedrih und Ludwig verbanden fich dagegen mit dem 

K. Georg von Böhmen. Pius II. gab fich wieder alle Mühe 

die Spaltung im Reiche beizulegen. Doc fchloffen die Für: 

fien erft befondere Stilftandsverträge unter ſich, nachdem die 
Rheinlande, Schwaben und Franken gewaltig verheert waren. März 
Zulegt fland der Kaifer faft allein und muffte beforgen durch ai, 
K. Georg geftürzt zu werden. Die Öfterreicher griffen auch) 
wieder zu den Waffen und vereinigten fich mit Erzherzog Als 
brecht und deffen Bundesgenoffen. 

Daß der Kaifer nicht auch von feinem Vetter Sigmund 
befriegt wurde, verhinderte Pins IL, indem er diefem, feinem 
vormaligen Lieblinge, die Schweizer auf den Hals warf. Gig- 
mund hatte feine Gunft verfcherzt durch Feindfeligkeiten gegen 
den früher genannten Nicolaus von Cufa, welchen der Papft 
gegen den Fanonifch gewählten Wißmayr, Sigmunds Geheim: 
fhreiber, zum Bifchof von Briren eingefegt hatte. Er wider: 
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feste fich hauptfächlih den Gelderpreffungen, welche Cuſa im 
1461 Namen des Papfte ausübte. Da die Sache auf der Ber- 
Apr. Sammlung zu Mantua nicht beigelegt worden, fo nahm. Sig- 

mund ben Bifchof gefangen und zwang ihn fchwere Bedin⸗ 
gungen einzugehen. Nach der Freilaffung begab fih Cuſanus 
zu feinem alten Freunde Pius IL. und erhielt, daß ber Erz⸗ 
herzog mit feinen Räthen in ben Bann gethan und bad ganze 

Land mit dem Interdict belegt wurde. Unter den Räthen war 

bauptfählid) Georg von Heimburg gemeint ), und Pius IL 

verlangte noch überdied von den Nümbergern, in deren Dien⸗ 

fien er war, daß fie ihn ald Keger und Majeftätöverbrecher 
1462 behandeln follten. Heimburg war aber nicht verlegen: er ap⸗ 
Ian. pellirte mit dem Erzherzog an den künftigen Papft oder ein 
allgemeines Concilium, fchrieb öffentlich und verächtlich gegen 
Pius IL, ald welcher, wie Eufanus, duch Verleugnung feiner 
früheren Grundfäge fich lächerlich mache. Indeſſen ließ Pius 
die Schweizer wiffen, daß alle friedlichen Verhältkiffe mit Erz⸗ 
herzog Sigmund, dem ehrlofen Majeflätöverbrecher, aufgehört 
hätten. Es fanden ſich audgetretene Unterthanen Sigmunds, 
durch welche bei mehreren unerlebigten Rechtöfachen dad Kriegs» 
feuer fchnell angeblafen wurde. Der Erzherzog Fam in Ge: 
fahr den Reft der Stammlande zu verlieren. Nun vermittel- 
ten bie Fürften gegen ben Willen des Papſtes und brachten 
1461 einen funfzehnjährigen Stilftand zu Wege, während deſſen 
Mai die Schweizer behalten follten, was fie eingenommen. 

Die FZürften vermittelten aber nur in der Abfiht, um 
Schweizer für fich zu werben, weil theils ihre eigenen Still⸗ 
flandöverträge abliefen, theild neue Erbitterung größern, ernſt⸗ 

Zur. lichern Krieg herbeifuͤhrte. Der Kaifer felbft, nachdem zu 

Nürnberg vergeblich vom Frieden die Rebe gewefen, fehte dem 

pfalzbaierifchen Haufe und deffen Verbündeten drei Kriegsfuͤr⸗ 

fien von Reichs wegen entgegen: den Markgraven Albrecht 
von Brandenburg, den Graven Ulrich von Wirtemberg und 
den Marfgraven Karl von Baden. Auch Pius II., bisheriger 

Vermittler, vermehrte die Verwirrung burch heftige Streitig- 

keiten mit dem Erzbifhof von Mainz, Diether von Iſen⸗ 


1) Gegen welchen Eufa vormals feinen erften Proceß verloren. 
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burg. Diefer ließ auf ben Congreß zu Mantua um Beſtaͤti⸗ 
gung feiner Wahl anfuchen; Pius machte ihm aber zur Be: 
dingung, daß er weder auf eine Kirchenverfammlung dringen 

noch die Fürften zufammenberufen, alfo auf die zwei wichtige 
ften Vorrechte des Erzkanzlerd Verzicht thun folle. Zugleich 
erließ Pius zu Mantua ein Decret, wodurd die Appellationen 

an ein kuͤnftiges Concilium, das der Papft vermöge ber 
coftanzer und bafler Decrete zu halten fchuldig fei, bei Strafe 

bed Banned verboten wurden. In der That der Todesftoß für 

die Reichd> und Kirchen-Freiheit *). Dietherd Gefandte er 
hielten endlich zu Rom die Beflätigung gegen dad Verſpre⸗ 
chen, daß der Erzbifhof in Sahreöfrift perfönlich zu Rom er: 
fcheinen und flatt 10,000 fl. Annaten, welche fein Vorgänger 
entrichtet, 20,501 fl. bezahlen wolle. Eine grobe Überſchrei⸗ 
tung der Goncordate! Diether erklärte, feine Gefandten feien 

zu weit gegangen und von den römifchen Wechölern überdies 
betrogen worden. Er appellirte feierlich zu Nürnberg an das 1461 
fünftige allgemeine Goncilium. Über diefe Verwerfung des Febr. 
mantuanifchen Decretö gerieth Pius IL. in Zorn und fprach 

den Bann über den Erzbifchof aus. Diether berief Dagegen 

eine Berfammlung nah Mainz, um feine Befchwerben gegen Zun. 
den päpftlichen Stuhl zur Sache der teutfchen Nation zu ma⸗ 

chen, indem er die eigenmächtige Einziehung ber päpftlichen 
Zehnten für den Zürfenfrieg zur Klage brachte. Er fand aber 

bei dem Einfluffe des päpftlichen Legaten die erwartete Zuſtim⸗ 
mung nicht. Nun machte er geheime Anerbietungen, daß er 

die Appellation unter gewiffen Bedingungen zurüdnehmen 
wolle. Das ift ein Zeichen von Furcht, dachte Pius, und 
alsbald war feine Vernichtung befchloffen. Er verftand fich 

mit Adolf von Naffau, dem Mitbewerber um das Erzbis⸗ 
thum, ſprach Diethers Abfegung aus und feste Adolf ein. 21, Aug. 
Der Kaifer gab zu Beiden feine Zuftimmung, weil er Diether 
fürchtete. Georg von Heimburg aber fcheute fich nicht in oͤf⸗ 
fentlihen Schriften zu fagen, „ben trägen Sarbanapalus bes 


1) Shrödh Kirchengefch. Bd. 32. S. 358 ff. Müller RE. 
Theatr. Thl. I. ©. 744: „eine fluhwürbige und unerhörte Gewohns 
beit feien die Appellationen.‘ 


# 


1462 


Jan. 


# 


30, Zun. 
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wundern Unterthbanen und Feinde, ja ber ganzen chriftlichen 
Melt ekle vor demfelben.” Diether verband fich jegt mit fei- 
nem bisherigen Todfeinde, dem Rheinpfalzgraven Friedrich, 
den der Papft auch in den Bann that; dagegen ergriffen feine 
bisherigen Feinde die Partei des Adolf. Der Kaifer gebot 
auch den Neichöftädten bei fchwerer Strafe an dem Kriege 
Theil zu nehmen. So flanden denn in Schwaben, Franken, 
Baiern und den Rheinlanden zwei erbitterte Parteien gegen 
einander; Kaifer und Papft an der Spige ber einen gegen 
Diether und Friebrih. Die erſten größern Feindſeligkeiten fies 
len auf der baierifchen Grenze vor. H. Ludwig wollte ed mit 
dem Markgraven Albrecht aufnehmen; da er jedoch bei Höch- 
ftädt und Grimmelfingen gefchlagen wurde, feste man einen 
Friedenstag nad) Nürnberg, bis zu welchem übrigens ver 
Krieg fortgefegt werben follte. Gegen den Pfalzgraven Fried» 
rich verbanden fih aufs neue Markgrav Karl von Baden, 
Bifhof Georg von Mes, fein Bruder, Grav Ulrih von 
Wirtemberg und der Bifhof Sohann von Speier, um vor 
ben Zriedenshandlungen noch einen Hauptfchlag auszuführen. 
Diefer traf fie aber ſelbſt. Sie lieffen fich bei Sedenheim in 
bie Landfpige Ioden, wo der Nedar in ben Rhein fich ergiefit, 
wurden eingefchloffen und gefangen. | 
Drei Tage vor dem Anfange der Berhandlungen wurde 


19. Zul. Markgrav Albrecht bei Giengen gefchlagen. Zu Nürnberg ge: 


27. Zul. 


27, Oct. 


ſchah Nichts weiter, ald daß ein Stillftand auf ein Jahr gefest 
wurde. Während beffelben überfiel der Erzbifchof Adolf die 
Stadt Mainz dur Verrath der Bürgermeifter. Diether, wel 
chen er unter dem Vorwande eines Vergleich dahin gelodt, 
entfam durch ein Seil über die Stadtmauer. Mainz, bie 
erfte und vornehmfte Stadt bed Reichs, wurde der Plündes 
rung Preis gegeben und zur bifchöflichen Landftadt gemacht. 
Indeſſen kam der Kaifer durch feinen Bruder und durch 
bie Wiener !), welche ihn unter Anführung des Bürgermeifters 


1) Als ſehr ungebunden fhildert Äneas Sylvius die Einwohner 
von Wien zu feiner Zeit. Zag und Nacht gebe es Händel auf den Stra: 
en, bald zwifchen den Handwerkern und Stubenten, bald zwiſchen Hof: 


“ Ieuten und Andern. Selten fei ein großer Zufammenfluß von Menfchen 
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Holzer in der Burg belagerten, fo in's Gedränge, daß er den 1462 
Reichötag zu Regensburg um fchleunige Hülfe bitten muffte. * Det- 
Man verfprach, aber mit gewohnter Zögerung.. Nun nahm 
fih der 8. Georg von Böhmen des verlaffenen Kaifers an; 
wiewohl biäher mit Erzherzog Albrecht gegen ihn verbunden, 
wollte er ihn doch nicht ganz verderben und vermittelte alfo 
einen Vertrag, nach welchem Friedrich die Verwaltung von 6. Sept. 
SInneröfterreich gegen ein Jahrgeld auf acht Jahre an Albrecht 
abtreten follte. Da bdiefer aber immer noch nicht zufrieden 

war, fo gebrauchte nun auch der Reichötag fein Anfehn und 1463 
ſprach die Acht über ihn aus. Darüber wurben denn die an= April. 
bern Fürften, welche bisher mit ihm gehalten hatten, der Sache 
müde und begehrten Frieden. Zuerft wurde H. Ludwig von 
Baiern mit dem Kaifer und dem Markgraven Abrecht vertra= 22. Aug. 
gen; aber der Pfalzgrav Friedrich weigerte fich beharrlich den 
Erzbifhof Diether aufzugeben und die gefangenen Fürften 
freizulaffen. Eben fo wenig wollte Erzherzog Albrecht dem 
Kaifer nachgeben. Es würde ein neuer Krieg in Öfterreich 
ausgebrochen fein, wenn Albrecht nicht eben jebt geftorben 2. Dec. 
wäre. Da er ohne Erben war, fo kam K. Friedrich nun in 
den ungetheilten Befig von Öfterreih, und erhielt auch vom 
Erzherzoge Sigmund das Drittheil von dem Erbe des La— 
biflaus zurüd, dafür daß er durch einen Kniefall vor dem 
päpftlichen Legaten deſſen Befreiung vom Bann bewirkte. 
Pfalzgravd Friedrich allein verftand fich zu Feiner Verföhnung 
mit dem Kaifer. Er zwang die gefangenen Fürften ſich mit 
ihrem eigenen Gelde zu Iöfen, weil der Kaifer Nichts für fie 
that. Aber mit dem Papfte und dem Erzbifchofe Adolf muffte 
ſich Friedrich endlich vertragen, weil fein Bruder Ruprecht bei 
‚ ber Wahl zum Erzbisthbum Coͤln verfprochen hatte dazu mit: 
zuwirken. Durch Vergleich verfprach Adolf, ihm die mainziz 28. Oct. 
ſche Pfandfchaft der Bergfiraße bis zur Abzahlung der darauf 
verfchriebenen 100,000 fl. zu laffen und ihm und den Seint- 


ohne Zodtfchlag. Niemand frage darnach. Der Poͤbel lebe fehr unge: 
ordnet und dem Bauche ergeben; was in der Woche verdient worden, 
gehe am Sonntag auf. Groß fei die Zahl der Öffentlichen Dirnen; auch 
die Frauen feien felten mit einem Manne zufrieden, daher wenig alte 
Bamilien, immer neue Ankömmlinge ꝛc. Opp. p. 718 sqq- 
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gen bie päpftliche Abfolution zu verfchaffen. Daffelbe verfprach 
Wolf dem Diether auf feine Koften und die Ausföhnung mit 
dem Kaifer dazu. Diether muflte auf das Erzbisthum ver: 
zichten gegen einen Theil des Landeögebietes '). 

Durch diefe inneren Kriege wurbe die Reichöverfaffung 
und der Türkenzug aufgehalten, doch blieb der Sieg endlich 
-auf Seiten ded Kaifers und des Papftes. Die Zufammenbes 
rufung der Fürften durch den Erzfanzler und die Berufungen 
auf ein allgemeines Goncilium wurden mit einander nieberge- 
Schlagen. Weiliedoh Pius II. immer an feine frükern Grund⸗ 
fäße erinnert wurde, fo hielt er nicht für überflüffig, noch im 

: — dritten Jahre feines Papſtthums einen Öffentlichen Widerruf 
pr. derſelben ausgehen zu laffen. Diefe ift in einer förmlichen 
Bulle an Rector und Univerfirdt zu Coͤln gerichtet. Pius fagt 
darin: „er habe geirrt wie alle Menfchen, und möge wohl 
auch Andere durch feine früheren Schriften zum Irrthum ver 
leitet haben. Da man nun feinen Wählern und feinen Nach: 
folgen noch Vorwürfe daruͤber machen könnte, fo wolle er, 
wie der heilige Auguftin, feine Unwiſſenheit öffentlich befen- 
nen. Damit man auch nicht: fagen Fönne, er habe erft bei 
Annahme der apoflolifhen Würde oder um berfelben willen 
feine Gedanken geändert, fo widerlegt er das, indem er erzählt, 
wie er ſchon früher zu diefer Änderung gekommen, und ſchloß 
mit dem Bekenntniß, daß der Papſt allein ein allgemeines Con⸗ 
cilium berufen und aufheben koͤnne.“ 

Zur naͤmlichen Zeit wuſſte Pius den König von Frank: 
reich zur Herausgabe der pragmatifchen Sanction zu bewegen 
und alfo auch von bdiefer Seite den päpftlihen Stuhl von 
Befchränktungen zu befreien. Endlich hielt fih Pius II. ftarf 
genug zu vertilgen was noch von Reformationsverfuchen übrig 
war, Alles was zu den allgemeinen Concilien Anlaß gegeben 
ober wad noch ferner Anlaß geben konnte. Er verbot ben 
Böhmen geradezu bei fchwerer Strafe den Gebrauch des Kel- 
ches und wollte die Compactaten aufgehoben wifjen ?). 


1) Häberlin Reichögefchichte VI, 501 ff. * Ganze dieſes Fuͤr⸗ 
ſtenkriegs ſ. Geſchichte von Schwaben v, 142—17 
2) Er kenne, fagte Pius, gar keinen a Vergleich und werde 
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Als fein Legat Fantini wegen unbefonnener Reben verhaftet 
wurbe, wollte er, den König Georg mit dem Bann belegen. 1463 
und nah Rom citiven. Kaum ließ er fich durch den Kaifer März. 
und den Herzog Ludwig von Baiern abhalten die Bulle be= 
Fannt zu machen. Cinftweilen beruhte die Sache bis auf feis 
nen Zod. 

Dies Alles, galt noch der Befisnahme ver apoftolifchen 
Würde im ganzen Umfange ihrer Primatialrechte. Zugleich bot 
Pins II. Alles: auf um feinen Lieblingsentwurf, den Kreuz 
zug, woran bie Vorgänger erlegen waren, noch durchzuſetzen. 
Schon während der Vermittlungen im Fürftenkrieg fandte er 
dem K. Matthias von Ungern eine Summe Geldes für feine- 
Kriegsvoͤlker. Alſo wurde doch ein Theil ber eingebrachten 
Gelder, wiewohl Pius verfchwenderifch lebte, zu ihrem Zwecke 
verwendet. Nachdem feine. befonderen Gefandtfchaften an bie 
europäifchen Könige wenig. gefruchtet, ebenfo wenig bie Fran- 
cifcanermiffionen an die Fürften in Perfien und Armeniey zum 
gleichzeitigen Angriffe auf die Zürfen, am menigften aber ein 
Bekehrungdfchreiben an den Sultan Mahmud felbft,. fo ließ 
Pius in demfelben Jahre mit ber Widerruföbulle eine. Kreuz- 
bulle in die ganze Chriftenheit ausgehen. Er fagt darin, alle 
bisherigen Entwürfe feien vergeblich gewefen, auch fogar der 
auögefchriebene Zehnte und Ablaß werde zu feinem Nachtheil : 
ausgelegt; die große Gleichgültigkeit fei ed, welche das unbe: 

fchreibliche Unglüd angerichtet habe. Nun wolle er das größte 
Verſprechen thun und feinen Kopf felbft zu dem Feldzuge an: 
bieten. „Welcher Chriſt,“ fragte er, „würbe wohl fo fteiner: 
nen und eifernen Herzens fein, daß er zu Haufe bleiben Fönnte, 
wenn er hörte, daß der Schlüffelträger des ewigen Lebens mit 
ben Cardinaͤlen und vielen Klerifern ſich in's Feld begebe 
- Er zählte dabei auf die Venetianer, Ungern, Albanefer und 
alle Griechen. Vom teutfchen Reich fagte er Nichts; er wuſſte 
nun fchon, wie wenig von den umeinigen Ständen und. dem 
trägen, kargen Kaifer zu erwarten wäre. Nur bed Herzogs 


auch in Glaubensfachen keinen eingehen. Dazu hätten die Böhmen, was 
ihnen zu Baſel zugeftanden worben, uͤberſchritten. Schrödh Kirchen: 
geſchichte 34. Bd. ©. 734. 


1464 


15. Aug. 
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von Burgund ift gedacht, der ſchon früher ein Gelübde des⸗ 
halb auf fih genommen. Es liefen zwar, wenngleih Die 
Fürften Nichts thaten, viele freiwillige Leute aus Zeutfchland 
wie aus Frankreich und Spanien zufammen; Pius muffte fie 
aber größtentheild wieder zuruͤckweiſen, weil fie den nöthigen 
Unterhalt nicht mitbrachten oder überhaupt untüchtig waren. 
Er beftimmte Ancona zur Einfhiffung, und da die Benetia- 
ner eben eine Niederlage von den Zürfen erlitten, fo betrieb 
er die Anftalten perfönlich, während er noch in den Bädern 
verweilte. Er litt fehr an Gicht und’ Fieber. Als die vene- 
tianifche Flotte nach Ancona kam, ließ er ſich an’s Ufer tra= 
gen mit tiefer Wehmuth, daß er felbft feinen Gebrauch mehr 
davon machen konnte; denn er war fchon fo ſchwach, daß er 
bald darauf ftarb. 

Soviel vom Einfluffe Pius II., des erften Ausländers, 
ber fih in Zeutfchland zu den Öffentlichen Gefchäften gebildet 
und geraume Zeit ihrer Leitung bemächtigt hat. Ehe er Papft 
war, bat er, die Schwäche der Teutſchen benügend, dem römi: 
fhen Stuhl feine verlorne Macht wiedergegeben und das Ans 
fehn der Goncilien fo gebrochen, daß wenige Jahre feines 
Papſtthums hinreichten den Sieg zu vollenden und wieder 
auf Unternehmungen zu denken, wie wir fie zur Zeit des hoͤch⸗ 
ften Glanzes gefehen. Seine Regierung ift der Wendepunct 
der Papſtgeſchichte, eben weil er nicht gefehen, daß bei die— 
fer Art der Herftelung der Umſturz defto gewifler erfolgen 
muſſte, fobald das Zeitalter dazu reif war ’). 


1) Immerhin eine merkwürbige Erſcheinung auf dem päpftlichen 
Stuhle: Fein Moͤnch, Fein Theolog, — ein Rechtsgelehrter, ein Redner, 
ein gefrönter Dichter, der vom armen Landjunker durch alle Stufen bis 


zur erften Würde der Chriftenheit ſich aufgeſchwungen, durd Feine an: 


beren Huͤlfsmittel als die in ihm felbft lagen. Auf diefen verfchiedenen 
Stufen hat er bald Lob, unbebingtes durch feine Liebe zu den Wiffen- 
haften, bald fchweren Tadel geerntet. Für große Ideen empfaͤnglich, 
fühlte er fich zuerft von der Freiheit dee Concilien begeifterts dann 
hoffte er, kurze Zeit, für die Herftellung des Kaiſerthums; endlich 
faffte er die Idee bes Papſtthums auf, weil er in ihrer Fefthaltung 
die meifte Gonfequenz fand. Doch hat nicht er die Schuld diefes Iegten 
Übertritts, fondern K. Friedrichs TIT. Unempfänglichteit. So groß Äncas _ 
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7. Die Folgen: weder Landfriede noch Zürfenzug noch 
öffentlicher Geift überhaupt. 


Papft Paul. betreibt den Tuͤrkenkrieg. K. Fried— 
rih erfhwert die Landfriedensorbnung Jener 
vereitelt das Ganze durch unzeitige Verketzerung 
des 8. Georg von Böhmen. Kaifer und Papft wen: 
den den Kreuzzug gegen dieſen. Friedrichs Wall 
fahrt nah Rom zu Öunften feines Sohnes. K. Mat: 
thbias von Ungern muß fein Bündniß mit 8. Georg 
‚wieder aufgeben. Die Türfenfriegsanftalten auf 
dem großen Reichsſtag zu Regensburg (gemeiner Pfen- 
ning) werden dutch die Städte hinter fih gebradt. 
Wo ift das bürgerliche und Firhliche Leben hinges 
tommen? Georgs von Heimburg Ausgang. 


Kaifer Friedrich, feit dem Zode feines Bruders Albrecht im 
ruhigen Befige der öfterreichifchen Lande, konnte nun wohl 
dem Reiche mehr Sorgfalt widmen als bisher; doch Fam er 
immer noch nicht felbft und ließ es fogar zwei Jahre anftehen, 
bis er nur wieder einen Reichstag berief. In der That ift 
es der neue Papſt Paul II., der den Reichötag wegen bes 
Tuͤrkenzugs betrieb. 


in den Gefchäften erfcheint, fo verliert doch das Meifte feinen Werth 
duch Mangel an fittliher Haltung, durch die zweimalige Ver— 
änderung feiner Grundfäge. Nur die Formen find es die ihn begeifter: 
ten; das Wefen. der Kirche ift ihm am meiften fremd geblieben. Wie 
beugend, daß ihm zulegt die Körperfraft verfagte für ihre Auffere 
Größe noch etwas Entſcheidendes zu thun! Kein unguͤnſtiges Zeugniß iſt, 
daß Äneas in allen Ständen Freunde ſich erworben, von welchen die 
meiften auch dem Pius nicht abgeneigt wurden. Ebenfo erloſch in ihm 
auch die Erinnerung an Bafel nicht, da er in der Fülle feiner Macht 
auf dem Congreß zu Mantua freifinnig die dortige Univerfität beftätigte 
(3. Müller Schweizer-Gefhichten IV, 452 ff.; vergl. Aen. Sylv. 
Opp. p. 1053.). Seine Schriften, obgleich eine Zwitterart zwifchen den 
alten und den fpätern Römern, lieft man, befonders in Vergleichung 
mit andern gleichzeitigen, nicht ohne Vergnügen, und es ift fpaßhaft, 
daß die Nachfolger einen Theil derfelben auf. die. Lifte der verbotenen 
Bücher gefegt haben. 


1464 
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1466 Die Stände kamen auf die alte Bedingung zurüd, „daß 
die teutfche Nation Niemand wider den Tinken fchiden möge, 
es fei denn zuvor ein gemeiner Landfriebe in teutfchen Landen 
errichtet.” Schon vor dem Reichstage waren die fchwäbifchen 
Stände zu Ulm und Reutlingen zufammengefommen, um fich 
zu berathen, wie der Landfriede vorerft in einem Theile des 
Reichs in's Merk gefegt werben koͤnne, da man bei dem Haffe 
bed Adeld gegen die Schweizer einem neuen Krieg entgegen 
ſah. Zu Nürnberg kam der Reichötag nicht weiter, ald daß 
ein Rathichlag gemacht wurde, melden die Städte zum Bes 
richt nahmen. Nach diefem follten auf den naͤchſten Sommer 
20,000 Mann nach Ungern gefchidt, indeſſen aber ein Land⸗ 
friede auf 5 Jahre errichtet werden, der vom Papfte zu be: 
flätigen wäre. K. Georg von Böhmen, ein audgezeichnes 
ter Feldherr, erbot fich mit feiner ganzen Macht gegen die 
Türken zu ziehen. Allein flatt darüber froh zu fein, meinte 
der päpftlihe Legat Fantini, man folle die Gefandten des 
Königs, der ein heimlicher Utraquift und Keber wäre, gar 
richt annehmen; und nun muffte auch die von Pius II. zuruͤck⸗ 
gehaltene Bannbulle publicirtt werden. Noch mehr, Paul II. 
hatte ſchon für einen Nachfolger geforgt und die böhmifche 
Krone dem K. Kafimir von Polen antragen laffen ). Diefer 
Schritt machte großes Auffehen im Reih. K. Georg fand 
mit den Kurfürften in freundfchaftlihen Verhältniffen und 
hatte ihnen gegen den Kaifer beigeftanden. Wenn der König 

von Polen, der eben durch den thorner Frieden den langen 
Krieg gegen den Zeutfchorden mit Unterwerfung von Wet: 

18. Oct. preuffen endigte, nun auch in den Befis von Böhmen kam, 
fo erfchien er als ein gar zu mächtiger Reichöftand. Am Kai: 

fer war ed den Papft zu fragen, wie er dazu fomme Reich: 

lehen einzuziehen und zu verleihen. Allein er ließ den Papft 
gewähren und dachte dabei im Truͤben zu fifchen. Dadurch 

wurde 8. Georg fo aufgebracht, daß er gegen den Papft an 

ein allgemeines Concilium appellirte, dem Kaifer aber einen Ab: 

Dee. fagebrief zufhidte mit bittern Vorwürfen über feinen Undank?). 


1) Diugoss. L. XII. Balbin. L. V. 
2) Lünig Cod. germ. dipl. I. Nr, 405. 
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Friedrich. Eehrte fich nicht daran; vielmehr ließ er auf dem naͤch⸗ 
fien Reichötag zu Nürnberg zwei päpftliche Bullen verlefen, 1467 
welche die Fürften auffoderten Hülfe gegen K. Georg zu ges ul 
ben und gemeinfchaftlich mit dem Papfte deffen Reich einem 
chriftlichen Regenten zu übertragen. Unter dem Letztern dachte 
Sriedrich wohl an feinen andern als fich felbft, denn er hatte 
Böhmen fo wenig ald Ungern aus ben Augen verloren; 
allein er fah ſich bald betrogen: im nämlichen Zeitpunct kamen 
die katholiſchen Landherren in Böhmen auf Betreiben des Pap⸗ 
ſtes zu Iglau zufammen und wählten den K. Kafimir von 
Polen oder deffen Sohn zum König. Kafimir bezeugte jeboch 
keine Luft, feinen bisherigen Freund und Bundeögenoffen zu 
befriegen; vielmehr bot er, in Gemeinfchaft mit dem teutfchen 
Reich, feine Vermittlung zwifchen K. Georg und den Fatholis 
ſchen Zandherren an und brachte einen fünfmonatlichen Still: Der. 
ftand zu Wege. 

Der zweite Reichötag zu Nürnberg war eigentlich in der 
Abficht berufen, den vorgefchlagenen Zürkenzug und Land: 
frieden zur Ausführung zu bringen. Im Abficht des erftern 
brachte man zwar den lebten Antrag nach langen Berathun: 
gen zum Befchluß, auf den kuͤnftigen Sommer 20,000 Mann 
wirklich zu fielen und jeden Reichöfland dazu anzufchlagen. 
Aber über die Landfriedensorbnung entftand Uneinigkeit. Ein 
Theil wollte beim letzten nürnberger Beſchluß ftehen bleiben. 

Die Städte hätten gern gefehen, daß der frühere Entwurf 
von ſechs Kreifen in's Werk gefebt würde. Anderen fchien 
die Strafe der Zriedbrecher zu hart. Wieder Andere fchlugen 
ein Bündniß unter den Kurfürften und Fürften vor, worein 
auch der Kaifer, ald Herr von Öfterreich, treten follte; dabei 
wollten jene ſich befonders verwahren, daß der Landfriede nicht 
wider ihre (landeshoheitlichen) Rechte und Freiheiten fein follte. 
Der Kaifer, der auch an diefem Reichötage nur durch Abges 
orbnete Theil genommen, war mit den Vorfchlägen nicht zus 
frieden und erließ von WienerifchNeuftadt ein Mandat, wels 20. Aug. 
ches, mit Betätigung des legten nürmberger Befchluffes, alle 
DBefehdungen bei Strafe des Majeftätsverbrechens und ber 
Reichsacht auf fünf Jahre nieberlegte. | 
Der Kaifer that alfo diesmal einen Machtfpruch, jedoch 
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1468 bloß in der Abficht, um ben Kreuzzug gegen ben K Georg 
von Böhmen zu rüften. Da die Fürften Feine Luft bezeug- 
ten der päpftlichen Auffoderung zu entfprechen, fo ließ er 
einftweilen in Öfterreih das Kreuz predigen und trat in ein 
geheimes Buͤndniß mit K. Matthiad von Ungern, K. Georgs 
Schwiegerfohn: er verfprah ihm die Belehnung mit Böhmen, 
wenn er eö erobern würde, doch daß ‘er ihm auf den Fall 
feined unbeerbten Abfterbens die Nachfolge in Ungern zufichere. 


Georg befchwerte ſich über diefe Schritte in öffentlihen Auss 


ſchreiben an die teutfchen Reichöftände und ließ feinen Sohn 
Victorin gegen den Kaifer zu Zelde ziehen. 

Auch der Papft erlaubte ſich den Zürfenfrieg einflweilen 
auszuſetzen; er erlaubte, was er fonft nie zugab, daß Matthias 
einen Stilfland mit den Ungläubigen einging; er unterflügte 
ihn mit Geld und ließ burch feine Legaten alle Ausföhnung 
zwifchen Georg und Matthias verhindern, Alles in der wohl 
gemeinten Abficht, zuerſt die böhmifchen Keger zu vertilgen. 
Matthias fchlug den Victorin aus Öfterreich zuruͤck und befegte 
Mähren, wuflte auch durch verftellten Frieden ſich darin zu 
behaupten. | 

Der Kaifer, der immer noch nicht recht wuſſte, was er 
denn eigentlich von dieſem Kriege für fih zu hoffen habe, 
lief jest im buchfläblichen Verftande dem Papfte nah. Es 
fiel ihm ein, daß er, während ihn die Wiener in feiner Burg 
belagerten, das Gelübde einer Wallfahrt nah Rom gethan 

24. Dec. babe. Bei feiner Ankunft benahm er fich, als ob er fich n& 
bern Rath wegen bed Zürfenzugs vom Papfte erbitten wollte, 
weil indeffen alle Anftalten im Reich vergeblich gewefen; dann 
ließ er Etwas von einer allgemeinen Kirchenverfammlung zu 
Goftanz fallen, wahrfcheinlih um den Papft durch diefes zu 
Rom ungern gehörte Wort deſto eher zur Einwilligung in 
feine andere Bitte zu bewegen. Und nun eröffnete er im Ber: 
trauen, der Papft möchte zur Nachfolge feines Sohnes Mari: 
milian auf dem böhmifchen und ungerifchen Thron feine 
Beiftimmung geben. So viele Gewalt Paul UI. durch diefen 
Antrag ſich eingeräumt fah, fo hatte er doch Feine Luft darauf 
einzugeben und ftedte ſich hinter allerlei Verzögerungen. Nach 
fiebzehn Tagen ging der Kaifer misvergnügt zurüd, boch ließ 


— — mm. VG 
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er fich mit einigen hundert Pfruͤnden zu beliebiger Vertheilung 
befchenfen ?). 

Gleich nach feiner Zuruckkunft ſetzte der Kaiſer einen 1469 
Reichstag nach Regensburg, der in Gegenwart des paͤpſtlichen debr. 
Legaten über Fortfegung des böhmifchen Kriegs handeln 
follte, fi aber unverrichteter Dinge vertagte. Matthias dages 
gen, dem des Kaiferd Schritte zu Rom verrathen worden, 
fchloß mit feinem Schwiegervater Georg auf ein Jahr Still 4 April 
ftand. Adein obgleich der Papft einen Stilftand mit den Tuͤr⸗ 
fen erlaubt hatte, fo erklärte er doch diefen mit einem ketzeri⸗ 
fhen Könige für ungültig, und der wanfelmüthige Matthias 
ließ fich zur Wiederergreifung der Waffen bewegen; ed gelang a 
ihm auch in Mähren und Schlefien die Hulbigung einzuneh- Mai. 
men. Defto flandhafter behauptete fit) Georg in Böhmen 
und befchloß den Sohn des Königs von Polen zum Machfol⸗ 
ger anzunehmen. 

Indeſſen fielen 20,000 Zürken, unter dem Baffa von 
Boſſnien, Affabey, in Kroatien, dann in Krain ein, und erreiche 
ten alfo, auffer einer frühern Berührung der windifchen Mark, 
zum erften Mal unter fchredlicher Berheerung den Reichsboden. 

Das war denn. mit Recht ald Schuld des muthwillig herbei- 
geführten böhmifchen Kriegs anzufehen, und doch ließ man 

bei der nahen Gefahr für Zeutfchland und Stalien noch zwei 
ganze Sahre verflieffen, bis der Kaifer endlich, da die Tuͤr—⸗ 

fen in fein Sagdrevier einbrachen, fich entſchloß, nach den 
Vorberathungen zu Wien und Nürnberg, in eigner Perſon 
einen großen Neichötag zu Regensburg zu halten. Wegen ver 1471 
Wichtigkeit und der zahlreichen Befuchung auch von auswär: Jun. 
tigen Gefandten heifjt diefe Berfammlung: „der Faiferlich chrifte 

liche Tag der Türken halber zu Regensburg.” Wiewohl ber 
legte fünfjährige Landfriede noch beftand, fo war doch in allen ' 
Landen folhe Unficherheit, daß die Reichöftädte „wegen diefer 
gefährlichen Läufe” dem. Kaifer 200 Reifige zur Bebedung 
entgegenfhiden muſſten. Diefe durften jedoch zwei Monate 

zu Paſſau harren, bis. der Kaifer herauffam. Nachdem er acht 


2) — Piccolomini Card. Papiens,. Comment. L. VII. DIu- 
goss. l. 


pfifter Geſchichte d. Teutſchen TIL. 35 
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Tage zu Regensburg von ber Reife geruht, wurden bie GSiz- 
zungen eröffnet. Aber ſchon bei der etwas langen Eröffnungs: 
rede des Legaten Campanus fchlief der gute Kaifer ein; der 
erfte Legat Jacob Piccolomini, Vetter des verfiorbenen Aneas, 
erlaubte fich ihn zu weden !). Nun verlangte der Kaifer zu— 
naͤchſt zur Grenzvertheidigung, d. h. für feine eigenen Lande, 
10,000 Mann nebft Ergänzungszufas; dann follten die Stände 
rathfchlagen, wie auf das folgende Jahr ein allgemeiner, mäch: 
tiger Heerzug gegen die Türken zu bewerfftelligen wäre. Mit 
diefem Antrage waren bie päpftlichen Legaten mit Recht un 
zufrieden; fie meinten, dad Letztere follte das Erfte fein. Aber 
der Kaifer Fannte fchon die Stimmling des Reichstags. Die 
Grenzwehre mit 10,000 Mann und weiterer Ergänzımg fand 
keinen Anftand; die Fürften bemwilligten fie ſogleich, die Städte 
nach ein Paar Zagen Bedenkzeit. Der allgemeine Heerzug 
follte im näcdhften Iahre vorgenommen werden; Alles aber un: 
ter der alten Bedingung bes Landfriedend. Das war num eben 
was dem Kaifer immer zu ſchwer däuchte: er hätte gern un- 
bedingte Zufage gehabt. Indeffen wurde ein Ausfhuß nieder- 
gefegt, um ben Anfchlag zu den beiden Ausruͤſtungen fowie 
die Landfriedensorbnung zu entwerfen. In Rüdficht des Er: 
fiern ging man auf den im Huffitenfriege aufgefommenen 
„gemeinen Pfenning” zurüd, jedoch mit ber bedeutenden 
Erhöhung, daß nicht wie damald der hunderte fondern ber 
zehnte Pfenning oder Vermögensfteuer von allen unmittelba- 
ren und mittelbaren Reichsunterthanen entrichtet werden follte. 
Die Fürften waren damit zufrieden, aber die Städte ew 
hoben weinerliche Klagen und ſtellten vor, wie fie feit gerau: 
mer Zeit mit vielen verberblichen Kriegen zu Waffer und zu 
Land und in viele andere Wege befchädiget worden, und baten 
daher um einen leidlichern Anfchlag. _ 

Da wieder fchlimmere Nachrichten aus Krain einliefen, 
wollte der Kaifer einen andern Anfchlag vornehmen und ben 
Landfrieden - verlefen laffen: Aber damit waren die Städte 
wieber nicht zufrieden und wollten die Sache erft „hinter fich 


1) Zu den Iegtangeführten gehören noh Campani Epp., im An: 
bang zu den Sommentarien des Gobelin und Zac. Piccolomini. 
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bringen“ (an ihre Committenten). Die ſchweizeriſchen Eidge: 
nofjen hatten auch Feine Luft dazu, und bie Graven und Her: 
ten hielten es für eine doppelte Befchwerung, wenn zugleich 


mit ihnen auch ihre Leute belegt würden. Der Kaifer verlegte 147 i 


den Reichstag nad) Nürnberg, weil Mangel und Krankheiten 
entftanden. Indeſſen befprachen fich die Städte zu Frankfurt 
und ordneten fieben Gefandte an den Kaifer ab, welde ihm 
erklärten, der zehnte Pfenning fei bei. ihrer Verarmung zu 
ſchwer; fie wollten zu einem gemeinen Heerzug gegen die Tuͤr⸗ 


fen willig. fein, wenn alle Lehenleute:des Reichs fih aufs 


machen würden (alfo Anfchlag an Mannfchaft, nicht an Geld). 
Auf dem verlängerten Reichötage zu Frankfurt blieben fie auf 
der vorigen Antwort, und fo Fam in viermonatlichen Verhand- 
lungen Nichts zu Stande. 


Aug. 


Der Kaifer berief nun wieder einen Reichstag nach Auges 1473 | 


burg und fam felbft in die vordern Lande, wo er in breiffig 
Sahren, feit feiner Schweizerreife, nicht mehr gefehen worden 
war. Allein ed war ihm jet weniger um ben. Zürfenzug 
ald um eine Zufammenkunft mit dem Herzog Karl von 
Burgund zu thun. Den Städten wurde ein anderer Ans 


fchlag gemacht. Mit Ausfchluß der Herren= und Hanfe-Städte 


und der Schweizer follten die Reichöftädte zu den 10,000 Mann 
Grenzwehre 1000 zu Roß in die Faiferlichen Erblande ftellen. 

eil aber nur funfzehn Gefandte von ihnen dawaren, wel 
che Feine volle Gewalt hatten, fo muſſte ihnen der Kaifer wie: 
der dad Hinterfihbringen erlauben. Die Städte wankten jetzt: 
ein Theil wollte dem Kaifer feinen Willen thun; die Mehr: 
zahl aber flimmte dagegen und gab dem Kaifer zu Straßburg 
die bisherige Antwort. Er befahl, fie follten bei feiner Ruͤck— 
kehr vom Niederrhein mit-voller Gewalt zu Augsburg erfchei: 
nen. Hier wurden ihre Einwendungen gegen den vierjähri: 
gen regensburger Landfrieden nicht gehört und mit Einwilli⸗ 
gung der Kurfürften eine Verlängerung auf ſechs Jahre verz 


1474 


kuͤndet, doch mit Vorbehalt näherer Vorfchläge von Seiten der‘ _ 


Städte über die Art der Handhabung. Wegen Verweigerung 

des zehnten Pfennings ließ der Kaifer den Städten einen 

harten Verweis geben: „er fei biöher nur durch feine adelige 

angeborne Milde abgehalten worden Strenge gegenvfie zu 
3r - 
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gebrauchen; hätte man feinen Vorfchlag zu Regensburg ohne 
Verzug angenommen, fo wären die Türken nicht foweit ein: 
gebrungen und hätten nicht gegen 60,000 Chriften gefangen 
binweggeführt." In der Schlußrede bemerkte der päpftliche 
Legat, indem er ſich gegen die Städte wandte: zu Regens- 
burg babe ihnen der Kaifer ſechs Wochen Bedenkzeit gegeben; 
nun feien drei Jahre ohne befriedigende Antwort verfloffen! 
Als der Kaifer nach einigen Tagen den Anfchlag verlefen ließ mit 
dem Verlangen, daß ſogleich 4000 M. aus Baiern, Schwaben, 
Franken an die Grenzen gefchidt werden follten, fo wollten 
die Städte ſolches erft wieder an ihre Rathöfreunde bringen. 
Ungeachtet fie die 10,000 Mann im Allgemeinen bewilligt 
und ausdrüdlichen Befehl erhalten hatten diesmal mit voller 
Gewalt zu erfcheinen, fo ließ ihnen doch der Kaifer das Hin: 
terfichbringen wieder zu. Aber auf drei Städtetagen Famen 
fie zu feinem andern Schluß, ald daß ed bei der erften regen: 
burger Antwort fein Bewenden haben folle, mit dem Erbie: 
ten, da es ihnen befchwerlich wäre fich durch einen Geldbei: 
trag zu entkräften, fo wollten fie, wenn der Kaifer eine ge: 
meine Hülfe nach bem Herkommen auf des Reichs Un: 
terthanen fegen würde, ald Ghriften nad ihrem Vermögen 
thun ). 

Dieſes unglüdliche Hinterſichbringen der Staͤdte wurde 
dann die Haupturſache, daß der ganze Tuͤrkenzug, wovon in 
vier Jahren auf ſo vielen Tagen gehandelt wurde, hinter ſich 
ging. In eine ſolche Verfaſſungsloſigkeit ließ K. Friedrich III. 
das Reich verſinken, daß man nicht mehr eine Grenzwehre 
aufbringen konnte. 

Sehen wir um 50 Jahre zuruͤck auf die Zeit der coſtan⸗ 
zer Kirchenverfammlung, fo fragt man erflaunt: wo ift das 
bürgerliche und kirchliche Leben, das damals in fo freu: 
biger Bewegung war? 

So arm waren die Städte doch wohl nicht, daß. fie jene 
Anlage nicht auf ſich nehmen konnten; fie haben auch gleich 
im Folgenden fich wieder flärfer angegriffen. Der Kaifer 


1) Das Gange, auffer den einzelnen Gitaten, nah Müll er RR. 
Theatrum Vorft. IV. V. Geld. v. Schwaben V, 191-206. 
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fchwanfte ſelbſt; er wollte fie als unmittelbare Unterthanen 
fchonen, weil er in feinen Geldverlegenheiten immer wieder zu 
ihnen Zufluht nahm. Der wahre Grund ihrer Zuruͤckhaltung 
ift im Städtekrieg zu fuchen. Der Kaifer hatte fie den Fürs 
ſten preisgegeben, weil fie ihn im Schweizerfriege ſtecken 
lieffen. Nun wollten fie ihn in den Erblanden baffelbe fuͤh⸗ 
len lafjen. 

Die fchlaffe Reichdverwaltung‘ unter den Luxemburgern 
bat doch die heilfame Folge gehabt, daß die Stände zum 
Selbfigefühl gefommen find und durch ihre Einungen den 
Mangel der Gefammtverbindung zu erfegen gefucht haben. 
Aber biefe Zuſammenwirkung ift jest auch erlofchen. Die 
Städte konnten ihren früher fo mächtigen Bund nicht mehr 
berftellen, weil lauter Eleinliche Intereſſen die Oberhand be: 
hielten. Eben diefe ängftlihe Berechnung hat fi) dann auch 
nicht gefcheut in Abficht der Reichswehre fich auszufprechen. 

Die Firhlihen Verhandlungen wichen immer mehr von 
der Hauptfahe ab, und fomit erlofch auch der Eifer für 
diefe. Die bafler Väter traten durch voreilige Wahl eines’ 
Gegenpapfted aus ihrer Stellung heraus. Die Kurfürften 
wollten die Neutralität durch ein drittes Goncilium behaupten. 
Aber ‚der ſchwache Kaifer, auch für feine Gewalt beforgt, ließ 
fi) fangen. Die Zürften und Bifhöfe wurden einer um den 
andern herübergebraht. Es war ja nur noch der Finanz: 
punet, um den fih Alles drehte. Wie Fonnte man bei die— 
fer Lage der Dinge zu Rom ſich noch überreden die Völker 
zu einem Glaubensfrieg zu entflammen, da ihnen Alles ent= 
fremdet war, was biefen Glauben hätte theuer und heilig 
machen Fönnen? In Böhmen war noch Etwas von biefem Ge- 
fühl vorhanden; das muffte auch noch vertilgt werden, um 
endlich Bar zu fehen, baß Fein Auffchwung irgend einer Art 
mehr möglich fei. Wenige Stimmen waren noch übrig, wie 
die Georgs von Heimburg, der, als Pius den Biſchof 
von Würzburg gegen ihn zu Felde ziehen ließ, lieber in’s 
Eiend ging, ald daß er fein Haupt hätte beugen wollen. Er 
ermuthigte den Erzherzog Albrecht, dann den Erzbifchof Die: 
ther; ald er in Zeutfchland Alles verloren fah, fand er Schuß 
bei dem K. Georg von Böhmen, den er mit feirem Rath 
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unterftügte. Dreiffig Iahre hatte er der Stadt Nürnberg mit 
Ruhm gedient und durch feine Gefandtfchaften auch in Italien 
einen großen Namen erlangt. Paul IL ſprach noch einmal 
den Bann über ihn aus. Endlich, nachdem K. Georg: und 
Rokyczan geftorben waren, nahm der müde, fliehende Greis, 
1472 kurz vor feinem Tode, aus der Hand des Biſchofs von Meif: 
Aug. fen den Frieden der Kirche '). | 


8. Das burgundifche Erbe. 


Höhepunct des neuburgundifchen Haufes. Erwer 
bung des Herzogthums Luremburg. VBorderöfter: 
reih wird an Burgund verpfändet, umdiefe Macht 
gegen die Schweizer zu gebrauden. K. Friedrid 
und Karl der Kühne zu Trier. Die burgundifce 
Königswürde und die Verlobung ber Maria mit 
Marimilian durh 8. Ludwig XI von Franfreid 
verhindert. Koalition von Öfterreih, Franfreid, 
Schweiz, Elfaß und Kothringen gegen Karl den 
Kühnen Bald auch Reihsfrieg wegen Neuß. Se: 
paratfriede des Kaiferd und des Königs Lud— 
wig XI. Karls Angriff auf Lothringen und die 
Schweiz (die obere und niedere Vereinigung). 
Die großen Tage bei Granfon, Murten, Nancy. 
Nah Karls Untergang will Frankreich zugreifen. 
Marimilian erhält die Zufage der Maria. Die 
Schweizer helfen Franfreich befeitigen und fohlief 
fen ewigen Frieden mit Öfterreidh. 


Waͤhrend Kaiſer und Reich in gaͤnzliche Unthaͤtigkeit verſan⸗ 
ken, ſah man mit verſchiedenen Empfindungen auf die empor: 
blühende Größe des neuburgundifchen Haufes, das nun 
eben nicht müffig war von den Umftänden Eugen Gebrauch 
-zu machen. Schon bei der erften Reife in die obern Lande 
nah der Krönung hatte 8. Friedrich III. eine Unterredung mit 
1) Adami vitae Germ. -Jureconsult. p 8. Müller Schweizer: 
geſchichten III, 504. 526. Schrödh a. aD. ©. 264 ff. 
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dem Herzog Philipp von Burgund zu Befangon !). Er dachte 
wohl ſchon damals an eine Verbindung der beiden Häufer. 
Kein Fürft Eonnte fi) mit dem reichen Herzoge meffen. Bei 
der Kirchenverfammlung zu Baſel trat er mit einem Eönigli= 
hen Anfehn auf. Dem Papſte entging nicht, daß man fich 
von der burgundifchen Macht gegen die Türken mehr verfpres 
chen dürfe ald vom ganzen übrigen Reiche. Am wenigften 
entging dem Könige von Frankreich, wieviel Gewicht diefer in 


1442 


der Mitte liegende Staat, halb im teutfchen, halb im frangd: 
fifchen Lehenverbande, auf die eine oder bie andere Seite legen 


koͤnne. Der Streit um die Iuremburgifche Stammherr: 
Schaft ift oben fihon berührt worden; er endigte damit, daß 
Herzog Wilhelm von Sachſen und feine Gemahlin Anna, 8. 
Albrechts IL Zochter, ihre Rechte, welhe K. Karl VII. von 
Srankreich ſchon angekauft hatte, nach deffen Tode an Herzog 
Philipp von Burgund für 50,000 Schildthaler verkauften. 
Karl der Kühne, Philipps Nachfolger, bezahlte der andern 
Tochter K. Albrechts, Elifabeth, K. Kafimird von Polen Ges 
mahlin, für ihre Anfprüche an Luxemburg ebenfalls eine große 
Summe Geldes ?), und fomit wurde dieſe fchöne Provinz 
ohne weitern Widerfpruch mit den burgundifchen Landen vers 
einige. Erzherzog Sigmund, nad) dem zweiten Schweizer: 
krieg, der im walböhuter Frieden mit bedeutenden Opfern ges 
fchlofjen worden, in neuer Verlegenheit theild wegen der Fries 
denögelder theild wegen des unzufriedenen Adel, wandte fich, 
weil der König von Frankreich bereits die Abficht hatte die 
Schweizer gegen Burgund zu gewinnen, an den Herzog Karl 
und bot ihm Vorderoͤſterreich als Pfandfchaft an für die Sum: 
me von 50,000 fl. ?), in Erwartung, dieſer Friegerifche Fürft 
werde bald den Schweizerbund dahin bringen, daß Öfterreich 
nicht mehr ein Spott der. Kuhhirten fein dürfte Für Karls 
de3 Kühnen Vergrößerungsbegierde Fonnte Nichts erwünfchter 
fein als die freiwillige Abtretung der Schlüffel Zeutfchlands, 


1) Häberlin Reichsgeſch. VI, 126. 

2) Bertholet. Hist. de Luxemb. T. VII. VII. 

3) Die Friedensgelder betrugen nur 10,000 fi. in 10 Monaten zu 
begahlen; das Übrige ging auf die andern Schulden. Ä | 


1462 
1467. 


1468 
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1469 der Schweiz und feined Hochburgunds. Die Foberung des 

9. Mai. perfchuldeten Erzherzogs fand er eine Kleinigkeit, die Gelder 
wurden bezahlt, die Eidgenoffen befriedigt. Dann ließ Karl 
die Huldigung einnehmen und die Berwaltung der Lande fo- 
gleih auf burgundifhen Fuß fegen, ald ob er fchon gewiß 
wäre, daß der Erzherzog bei feiner fchlechten Wirthfchaft fie 
nie wieder einlöfen könnte. Ein paar Jahre ließ er verflieffen, 
ohne, wie Sigmund und ber djterreichifche Adel erwarteten, 
ben Krieg gegen die Eidgenofjen aufzunehmen '). 

1473 Nun kam K. Friedrich auf den Gedanken, drei Jahre nach 
ber Romfahrt Karl den Kühnen zu befuchen, um bier für fei- 
nen Sohn zu erreichen, was ihm beim Papfte fehlgefchlagen. 
Karl hatte eine einzige Tochter, Maria, jest funfzehn Jahre 
alt, an Schönheit und Geift gleich ausgezeichnet, auf welche 
einft das reiche burgundifche Erbe fallen folte. Zehn Sabre 

(1463) früher, da H. Philipp noch lebte, war der Kaifer damit um⸗ 
gegangen, den „böfen pfälzer Fritz,“ den er auf feine Weife 
zur Unterwerfung bringen fonnte, durch die burgundifche Macht 
zu demüthigen; er wollte Philipp zum Reichövicar jenfeit des 
Rheines und zum Reihshauptmann ernennen, ihm auch den 
Eöniglichen Zitel verleihen, zugleich aber eine Familienverbin- 
dung anknüpfen. Pius II. folte dazu die Hand bieten; er 
fchrieb an Philipp; die Verhandlungen blieben aber ohne Er: 
folg ?). Überhaupt kam K. Friedrich, feit er jener Leitung ent 
behrte, wie wir gefehen, immer tiefer herunter. Endlich kam 
GBrav Hug von Werdenberg an feinen Hof. Bon die 
ſem Augenblide hoben ſich die Geſchaͤfte. Grav Hug iſt der 
Einzige der an ber vertrauten Unterredbung mit Karl Theil 
nahm. Den naͤchſten Anlaß gaben die Landfchaften Geldern 
und Zütphen, welche Karl eben jebt gegen bie Anſpruͤche 

des Graven Egmond von Geldern an fich brachte. Er bat 
den Kaifer um Belehnung; und diefer verglich fi mit ihm 
zu einer perfönlichen Zuſammenkunft. Das war jedoch nur 
die Einleitung zu höheren Planen. Karl wollte die früheren 


1) Geſchichte von Schwaben V, 183. 


2) Aen. Sylv. Epp. Nr. 381. Müller RE. Theatrum Vorſt. 
IV. &. N. = 
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Anträge verwirklichen und fleigern. Er verlangte, der Kaiſer 
folle die gefammten burgundifchen Lande mit den bisherigen 
Erwerbungen zu einem Staate vereinigen, bie Bisthlmer 
Utrecht, Lüttich, Cambrai und Domid dazu fchlagen und ihn 
zum König von Burgund und zum Reichsvicar jenfeit des 
Rheins ernennen. Sein Ehrgeiz fah fhon, wenn er noch 
Lothringen dazu eroberte, im Weſten Teutſchlands ein zweites 
Reich entfiehen, das durch Einheit und innere Hülfsmittel, 
hauptfächlih aber durch eine freng georonete Verwaltung, 
worin er Meifter war, bald das alte Reich überbieten würbe. 

Der Kaifer kam feinem Berlangen gern entgegen in Hoff: 
nung, daß er ihn durch die Gewährung um fo gewiffer zur 
Vermählung feiner Tochter mit Marimilian bewegen würde. 
Die Zuruͤckgabe der vorberöfterreichifchen Pfandfchaft hoffte er. 
ohnehin, und es war fogar die Rede davon, die Eidgenof- 
fenfchaft zwifchen Burgund, Öfterreich und Savoyen zu theis 
len. Friedrich hielt den Gewinn feinerfeitS für überwiegend: 
denn er entfchloß fich, fobald die Gefandten das Nöthige eins 
geleitet hatten, zu dem Herzog bis Zrier zu reifen. Die Ver: 
fammlung war ungemein zahlreih und glänzend. Maximi- 4473 
Lian, in demfelben Alter wie Maria, zu den größten Hoff: 29. Sept. 
nungen aufblühend, ritt an der Seite ſeines Vaters auf einem 
braunen Hengft, in fchwarzer Kleidung, mit herabhängenden, 
. gelben Loden, und wurde von Karl mit Wohlgefallen gegrüßt. 
Maria, Karls Zochter, war mit ihrer Mutter gekommen, 
ihre Schönheit verdunfelte den auserlefenen Schmuck. Bei 
dem Kaifer waren einige Kurfürften, viele Fürften und Her: 
ven; doch erfchien fein Gefolge dürftig gegen den prächtig ge: 
rufteten burgundifchen Adel. Diefer fand an den Zeutfchen 
Nichts zu bemerken als ihre flarfen Geftalten und die lans 
gen, gelben Haare. An ber Bruft des Herzogs glänzte der 
‚Orden des goldenen Blieſſes; der Kaifer und ſein Sohn tru⸗ 
gen den Orden ber Maͤßigkeit '). 

Saft zwei Monate verweilten bie beiden Fürften bei ein- 
ander zu Trier, fonnten aber Fein rechtes Zutrauen zu einan- 
der faflen. Jeder wollte feine Bedingung zuerft erfüllt fehen, 


1) Bugger a. a. ©. ©. 770. 
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ber Kaifer die Vermählung, der Herzog die Krönung, wozu 
er auch ſchon Anftalt getroffen. Karl beforgte, im erftern Fall 
könnten die Kurfürften noch Schwierigkeiten mit der Königs: 
würde machen. Der Kaifer fürchtete, Karl möchte nicht Wort 
halten, da er feine Zochter fchon einigen Fuͤrſten zugefagt 


hatte. Diefe Zögerung wuſſte Karls Todfeind, König Lud— 


Ende 
Nov. 


1474 


10, Jan. 


11, un. 


wig XI von Franfreidh, Flug zu benußgen. Er warnte 
den ohnehin argmwöhnifchen Kaifer, Karl werde fich mit der 
Königswürde nicht begnügen, fondern die Hand nach ber 
Kaiferkrone auöftreden. Überhaupt ſcheint die Nähe diefes in 
jeder Hinficht überlegenen Fürften dem Kaifer immer drüden- 


der geworden zu fein; er wuſſte fi) am Ende nicht anders zu 


helfen, alö daß er fchnell ohne Abfchied aufbrach und dem Her: 
zog durch den Graven Hug fagen ließ, Unruhen im Erzftifte 
Göln fodern feine Gegehwart; übrigens folle das Verabredete 
zu einer andern Zeit gefchehen. Karl fand ſich durch dieſes 
Benehmen fo beleidigt, daß er Rache fchwur. Alles fchien 
vereitelt. Doc blieb die Zufammenfunft nicht ohne Folgen. 
Marimilian und Maria hatten einander gefehen. 

Nach diefer Entzweiung fuchten alle Theile die Freund: 
fchaft der Eidgenoffen: Frankreich, Burgund, der Kaifer. Lud⸗ 
wig XI. kam zuvor: die Eidgenoffen fchloffen ihr erftes Buͤnd⸗ 
niß mit der Krone Franfreih: in diefem BVerhältniß gegen 
Burgund heiffen fie „bie obere Bereinigung." Bald 
darauf traten die elfäffifchen Stände in ein Buͤndniß mit den 
Eidgenoffen gegen die Gewaltthätigfeiten des burgundifchen 


Landvogts in den vorberöfterreichifchen Landen: fie heifjen „die 


niebere Bereinigung. Während der Herzog von Bur: 
gund feine Gefandten bei den Eidgenofjen herumfchidte, um 
fie bei frieblichen Gefinnungen zu erhalten, gefchah durch Ein- 
wirkung Frankreichs, daß fie auf Anfuchen des Erzherzogs 
Sigmund, nach mehr ald anderthalbhundertjähriger Feindfchaft, 
eine „ewige Richtung” mit Öfterreich eingingen, welche alle 
zehn Jahre erneuert werben follte. Eine folhe Wendung 
nahm die Verpfändung der Vorlande an Burgund, daß Öfter: 
reich jetzt felbft bei denen Hülfe fuchte, ‚gegen die fie eigent- 
lich gerichtet war. Es ift aber nicht ber einzige Umfchwung 
in diefen Begebenheiten. | | 


. 
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Die Städte ber niedern Vereinigung übernahmen bie 
Bezahlung des Pfandfchilings. Der Herzog weigerte fich die 
Auffündung anzunehmen, weil fie nicht in der rechten Form 
gefhehen; gegen Gewaltfchritte befahl er feinem Landvogte, 
Peter von Hagenbah, fid) zu rüften. Diefer aber erfüllte 
dabei dad Maß feiner Gemwaltthaten. Er wurde in einem 
Aufftande unter Mitwirkung ded Erzherzog Sigmund gefan⸗ 
gen gefest und auf einem förmlichen Rechtötage zum Schwerdt 
verurtheilt. Karl war eben in den Niederlanden in den leb: 
hafteſten Kriegsrüftungen gegen Frankreich, in Verbindung mit 
England, begriffen. Als er die Vereinigung der obern Lande 
und die Hinrichtung feines Landvogts erfuhr und in Allem 
die Hand Ludwigs XI. fah, ſchwur er das Leben eher als 
die Rache aufzugeben; und er hielt feinen Schwur. 


Vorerſt gab er feinen Hauptleuten Befehl aus Hochburs 


gund einen Angriff auf Mömpelgardt und Pfirt zu machen. 
Den Graven Heinrich von Würtemberg, der auf jenes Land 
abgetheilt, früher an feinem Hofe erzogen war, nahm er auf 
der Durchreife in den Niederlanden gefangen und wollte ihn 


zwingen ihm die Stadt einzugeben. Die Beſatzung blieb aber 
fandhaft und wurde durch Schweizer verſtaͤrkt. Auch traten 


die übrigen elfäffifhen Stände in die niebere Vereinigung. 
Es trat ferner der junge Herzog René von Lothringen in dies 
ſes Bündniß, um einerfeitd. gegen franzöfifihe Untreue, ande: 


rerfeitd gegen burgundifche Gewalt geſchuͤtzt zu fein. So ſtan⸗ 


den nun an der Weftgrenze Zeutfchlands zwei große Parteien 


gegen einander. Die niedere Vereinigung rief die obere zu 


Hülfez diefe ſchloß eine neue Übereinkunft mit Frankreich; der 
König und der Erzherzog zahlten Subfidien. Der Kaifer be 
fahl den Eidgenoffen Hochburgund anzugreifen. 

Indeffen z0g Karl mit einem Heer von 60,000 Mann 
vor Neuß (am Rhein, im Erzftifte Coͤln) und gab dadurd) 
Anlaß zu einem allgemeinen Reichskrieg. Iene Unruhen, wel: 
che der Kaifer zum Vorwand feiner fchnellen Abreife von Trier 


1474 
Dct. 


Aug. 


gebraucht, waren veramlafft durch den Erzbifhof Ruprecht, 


der in Streitigkeiten mit feinem Domcapitel durch Mitwir- 
fung des Papſtes abgefest worden und dem Adminifirator des 
Erzftiftes, Hermann von Heffen, nicht weichen wollte. Er rief 


1474 


31. Dec. 


1475 
März. 


17. Zun. 


556 Buch IU. Erfter Zeitraum Abſchnitt 4. 


ben Herzog Karl zu Hülfe, und biefer war recht froh dem 
Kaiſer Verdruß zu machen und zugleich feine Macht als Schirm⸗ 
berr des Erzftifts bis an den Rhein auszubreiten. Die Coͤlner 
riefen den Kaifer an unter großen Geldverfprechungen. Schnell 
erfolgte das Aufgebot, Friedrich wollte das Reichsheer felbft 
führen. Das war auf demfelben Neichötage zu Augsburg, 
auf welchem die ZTürkenhülfe zulegt abgelehnt wurde. Zum 
einheimifchen Kriege war Alles gleich bereit. Auch über den 
Dfalzgraven Friedrich wurde die Acht ausgefprochen, doch, um 
im Hauptkrieg nicht geflört zu werden, wieder ein Stillſtand 
zugelafien. Der Kaifer fchloß eine Allianz mit Frankreich; 
das Neich trat bei. Während Friedrich den Schweizern be 
fahl in Hochburgund einzufallen, fandte er dem Herzoge Karl 
einen Abfagebrief. Die Reichsftädte wurden aufgeboten ein 
Viertheil ihrer Mannfchaft zu ftellen. So verfammelte fich 
ein ftattliche8 Heer von mehr als 50,000 Mann bei Eöln '). 
Lange Zeit hatte man Feine folhe Ruͤſtung gefehen. Nach 
Beilegung einiger Irrungen erhob ſich der Kaifer zum Entfag 
von Neuß. Die arme Stadt war aufs AÄufferfte gebracht; 
nad) eilfmonatlicher Belagerung und unzähligen Stürmen, wel: 
che fie immer flandhaft abgefchlagen, beſchloß Karl fie auszu: 
bungern. Ald das Neichöheer fih bis auf eine halbe Stunde 
näherte, ließ er, ungeachtet das feinige fchon fehr gefchwächt 
war, einen hisigen Angriff machen und an einem Zage neun= 
mal gegen die Stadt Sturm laufen, um fie wo möglich noch 
in feine Gewalt zu befommen. Das Reichöheer hätte fich gern 
mit den Burgundern in einer Hauptfchlacht gemeſſen; der 
Kaifer hatte den Oberbefehl dem Kurfürften Albrecht von Bran- 
benburg übertragen: aber foweit wollte er es fchon nicht kom⸗ 
men laffen. Der päpftliche Legat, den er mitgebracht hatte, 
vermittelte einen Stillftand, und bald darauf wurde der Friede 
gefchloffen. Der Kaifer verfprach das Reichsheer zu entlaffen, 
wenn Karl die Belagerung aufheben, dem Ruprecht nicht mehr 
beiftehen und den Erzbifchof Hermann anerkennen würde. Da: 
zwiſchen fand wieder eine vertraute Unterredung ſtatt. Im 


1) Müller RE. Theatrum Vorſt. V. @. 71, Heinrich Reiche: 
geſchichte IV, 418, 


K. Friedrich IL, 1440—1493. 557 


diefer erhielt Friedrich ohne Zweifel die Erneuerung des Ver- 
löbniffes zwifchen Marimilian und Maria; der Artikel wurde 
jeboch geheim gehalten, damit die über den unrühmlichen Aus: 
gang des Kriegs ohnehin ſchon unzufriedenen Fürften nicht 
fagen follten, der Kaifer ver die Ehre des Reichs feinem 
Haufe geopfert. | 

Soviel fieht man, der Kaifer hatte feinen Zweck erreicht: 
denn er fchloß nicht einmal die Bundeögenoffen in den Frie- 
den ein, überließ fie alfo der Rache des Herzogs, mit dem 
er bald darauf .eine ewige Cinung ſchloß. Der König von 
Frankreich. that nicht beffer: er nahm einen Stillftand mit Karl 
an und verſprach den Eidgenoffen und dem Herzoge von Lo: 
thringen nicht beizuſtehen. Alfo waren die Verbündeten, die 
mit ausdrücklicher Auffoderung vom Kaifer und von Frank⸗ 
reich in den Krieg gezogen worden, preisgegeben. Doch in 
dieſer Bedraͤngniß geſchahen nun erſt Kriegsthaten, welche den 
Ruhm der teutſchen Waffen uͤber alle andern erhoben. 

Karl uͤberfiel ſogleich die lothringiſchen Lande, dann wandte 
er ſich gegen die Schweiz; ihre Einnahme ſchien ihm eben 
nicht ſchwer; dann war der Weg nach Italien gebahnt, Teutſch⸗ 
land von Frankreich getrennt und die burgundiſche Macht von 
einem Meere zum andern ausgebreitet. Die Schweizer boten 
ihm Frieden an; er aber ließ ſich nicht mehr aufhalten, die 
„Bergbauern“ follten feine Rache fühlen. Dieſe griffen zu 
den Waffen und zogen ihm entgegen. Bei Granfon er 
fochten fie. den erften herrlichen Sieg, ehe die Verbündeten 
alle eingetroffen waren. Als ber Herzog größere Rüftungen 


machte und die Eidgenoffen ihre Verbündeten mahnten, rief. 


der Kaifer die .fchwäbifchen Städte ab. Aber ‚ver Erzherzog 
Sigmund und die niebere Vereinigung zogen mit ihrer gan 
zen Macht zu ben Eidgenoffen. Der vertriebene Herzog Rene 
von Lothringen Fam mit einer kleinen Reiterfchaar, Sie tra- 
fen Karl in einer fihern Stellung bei Murten mit einem 
frefflichen Heer und vielem verfchanzten Geſchuͤtz. Die Vor: 
hut führte Hallwyl, den Oberbefehl theilte Hanns Waldmann 
von Zürich. mit Wilhelm Hertar von der niebern Vereinigung. 
Man fah feinen Unterfchied zwifchen Schweizern und Bun: 
desgenofjen., Herzog Rene, im erſten Angriff auf das grobe 


Spt. 
1476 


2. März. 
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1476 
22. Jun. 


25. Oct. 


Gefhüß, verlor fein Leibpferd und firitt zu Fuß. Hallwyl 
umging den Feind, endlich flürmten Alle durch die Verſchan— 
zung auf den Kern des feindlichen Heeres; fie brachten die 
Keiterei in Verwirrung und dad Fußvolk zum Weichen. Zum 
zweiten Mal gefchlagen fiel Karl beinahe in Geifteszerrüttung. 
Indem er Alles in Bewegung febte zu einem dritten Feldzug, 
traten Kaifer, Papft und Ungern ald Vermittler ein. Die 
rheinifchen Kurfürften wollten der niedern Vereinigung beitre: 
ten. Mit Savoyen wurbe wirklich abgefchloffenz; auch die 
Schweizer waren nicht abgeneigt: aber Karl wollte durchaus 
den „Sungen von Lothringen” auögefchloffen wiſſen. Alfo 
noch einmal Krieg. Indeſſen machte Rene mit einer Schaar 
meift freiwilliger Zeutfcher einen Streifzug nad Lothringen 
und nahm das Land faft ohne Hindernig nebft Nancy wie 
der in Befig. Karl, aus Hochburgund hinter ihm her, bedrohte 
die Hauptftabt mit einer Belagerung. Rens eiligft zu den 
Schweizern, erhielt flatt ſechs- achttaufend Zuzug; bie nie 


dere Bereinigung brach auf unter Hertar. Mit ungefähr 16,000 


1477 


5. San. 


Mann eilte er zum Entfas von Nancy. Neuer Wetteifer un: 
ter den Verbündeten. Karls Lager wurde umgangen, geftürmt 
und zulegt fein ganzes Heer in bie Flucht gefchlagen ; er felbft 
ftürzte mit feinem Pferd in einen beeiften Graben und warb 
unerkannt erfchlagen. | 
Nachdem die Verbündeten, vom Kaifer und von Frank: 
veich verlaffen, für ſich allein die burgundifche Macht gebro: 
chen, wollten die Mächte fi nun fogleich davon zueignen 


“ foviel fie vermochten. Während Renés MWiedereinfegung und 


Apr. 


Heinrih3 von Würtemberg Befreiung durch die Verbündeten 
bewirkt wurde, beſetzte K. Ludwig XI Hochburgund, warb 
Schweizer und ließ auch die meiften feften Pläge in den von 
Frankreich lehenbaren niederländifhen Provinzen einnehmen. 
Zugleich bewarb er fih um die Hand ber Maria für feinen 
fiebenjährigen Sohn, den Dauphin Karl. Die niederländis 
fchen Stände bemächtigten fi der Negierung, ertroßten von 
der Regentfchaft der Maria eine Freiheit um die andere; bie 
Genter lieffen fih von Frankreich aufreizen und verurtheilten 
zwei ihrer Räthe zum Tode. In diefem Gebränge erfchienen 
Gefandte des Kaifers, um Maria an ihr Wort zu erinnern. 


8. Friedrich IL, 1440-1493. 559 


Shre Stiefmutter, die Herzogin Wittwe, Margarethe von 
York, war es welche den Antrag. von Frankreich ablehnte. 
Die Faiferlihen Gefandten zeigten ein Schreiben nebft Ring, 
welches Maria einft mit Genehmigung ihres Vaterd an Maris 
milian gefchidt hatte. Sie erkannte Beides und gab alſo die 
feierliche Zufage für Marimilian. Der Pfalzgrav Ludwig von 
Veldenz, des Erzherzogd Bevollmaͤchtigter, ließ fich die Prin- 
zeffin in feinem Namen antrauen, und nun fam Marimilian 1477 
mit einem flattlichen Gefolge nach Gent und vollzog die Ver: 26. Apr. 
mählung. _ : | | 19. Aug. 
Einen folhen glüdlichen Ausgang für Öfterreih nahm 
der burgundifche Krieg durch die Befländigfeit der Maria. 
In den Berhältniffen zu Frankreich gaben die Eidgenofjen 
wieder den Ausfchlag. Da das Schidfal von Hochburgund 
noch unentfchieden war, liefen fie zwei Gefandtfchaften zu: 
gleich an den franzöfiichen und burgundifchen Hof abgehen. 
Dort wurden fie mit Stolz empfangen; bier, bei Marimis 
liand VBermählungsfeier, ehrenvoll und freundlich. Dies bes 
ftimmte ihren Entfhluß. Sie fchloffen erft mit Erzherzog 
Sigmund, dann mit Marimilian und Maria ewigen Frieden Det. 
und redlichen Erbverein, und traten Letzterm Hochburgund ger 1478 
gen 150,000 fl. für die Kriegskoſten ab '). 24. Ian. 
Sſſterreichs vermeinter Erbfeind, die Eidgenoffen, weil 
fie die habsburgifchen Stammlande an fich gebracht, erft durch 
die burgundifche Macht bedroht, dann gegen diefe von Öfter: 
reich felbft und von Frankreich aufgefodert, zuletzt wieder im 
Stich gelaffen, diefe find ed, welche ald Sieger über Bur⸗ 
gund, Frankreichs Zrog und Hinterlift mistrauend, fich wies 
der offen für Öfterreich erklärten und dieſem alfo zu dem reis 
chen Erbe halfen. 
Der Sturz des burgundifchen Neiched aber und die zu= 
nacht zwifchen Frankreich und dem SKaiferhaufe entflandene 
Eiferfucht hat eine Saat von Unruhen ausgeftreut, welche bis 
auf den heutigen Tag fortdauern. - 


1) Das Ganze nad 3. Müller Schweiz. Gef. IV, Gap. 7, 8. 
V. Gap. 1,2. Geſch. v. Schwaben V, 217—246, 


1477 
18. Sept. 


10. 


De} 
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9. Des Kaifers Noth, 1477—1486. 


Gleichzeitige Angriffe derfranzofen, Ungern und 
Türken auf die vergrößerten Öfterreihifhen Erb- 
lande. Die Städte erfhweren wieder bie allge— 
meine Reihshülfe. Zuzüge einzelner Fürften und 
Stände Tod der Maria von Burgund. Die nie: 
derländifhen Stände bemädtigen ſich mit Bei- 
fand Franfreihs der Vormundfchaft über ihren 
Sohn. Marimilian erhält diefe wieder Abfall 
der Wiener. K. Friedrich II aus Öfterreid 
vertrieben. 


Kaifer Friedrichs III. Freude über die Erwerbung bes. bur- 
gundifchen Erbes für feinen Sohn wurde nicht wenig getrübt 
durch mehrfältige fchwere Kriege, welche nicht nur den Ber: 
luft des kaum erworbenen Landes fondern felbft ben : Sturz 
des Haufes fürchten liefen. 

Wie folte der achtzehnjährige Marimilian gegen den maͤch⸗ 
tigen und ränkevollen 8. Ludwig von Frankreich, ber in 
den Niederlanden immer weiter vorrhdte, fi) behaupten? Sein 
Vater Eonnte ihm feine Hülfe geben, weil er felbft folcher 
bedurfte. Doc ließ er den Muth nicht finfen; mit Beiſtand 
der treugebliebenen Provinzen gelang es ihm einen Monat 
nach feiner Vermählung Stillſtand auf Wiederablünden mit 
dem Könige zu fchlieffen '). 

Schon vorher war K. Friedrich in ernfihafter Spannung 
mit K. Matthias von Ungern, feinem bisherigen Bundes: 
genoffen gegen K. Georg von Böhmen. Er hatte denfelben 
im Verdacht, daß er die misvergnügten Öfterreicher heimlich) 
unterftüße; und ertheilte ihm daher nach Georgs Tode die ver: 
fprochene Belehnung mit Böhmen nicht, ſondern dem Uladi= 


. flav, 8. Kafimird von Polen Sohn, welchen die Böhmen 


dur Mehrheit gewählt hatten. Auch trat er mit dem K. 
Kafimir in ein Buͤndniß gegen Matthias. Über ſolchen Un- 
denk und Treubruch, „was doch erbärmlich ſei von einem ſo 


1) Du Mont T. UI. P. U. Nr, 9. 
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hohen Fuͤrſten zu hören ')," ſandte Matthias voll Erbitterung 
einen Fehdebrief an den Kaifer und gab feinem Worte als⸗ 
bald Kraft, indem er in Öfterreich einfiel. Der midvergnügte 
Adel trat zu ihm über. Während Marimiliand Beilager zu 
Gent gehalten wurde, war faft ganz Öfterreich von den Uns 
gern erobert und verheert. Der Kaifer, unfähig zum Wider: 


1477 
12. Jun. 


19, Aug. 


fand, muſſte fich entfchlieffen den Frieden mit 100,000 fl. 21. Der. 
zu erfaufen, nach deren Erlegung in Sahresfrift Matthias ° 


das Eroberte zurüdzugeben verfprach ?). 
Ehe noch diefer Friede gefchloffen war, brach K. Zub: 


wig XI. den niederländifhen Stilftand und befekte auch eis | 


nige Pläge, die zum teutfchen Reich gehörten. Dies gab dem 
Kaifer nun doc Anlaß ein Aufgebot im Neich zu machen. 
Ludwig XL fah fich gezwungen die Eroberungen zurüdzuge: 
ben und auf ein Jahr Stilftand zu fchlieffen. Nach deffen 
Ablauf ſchlug Marimilian die Zranzofen bei Guinegate. Seit: 
dem wurde der Krieg, ba der König erkrankte, nur ſchwach 
fortgefegt ?). 

Mährend des Reichskriegs gegen Frankreich fielen auch 
die Türken wieder in Steiermark, Kärnthen, Krain ein. 
Der Kaifer konnte aber vom Reichstag Feine Hülfe gegen fie 
erhalten, befonderd widerfeßten fi) die Städte, die deswe⸗ 
gen von Grav Hug mit einem ſtarken Verweis entlaffen wur: 


den. Im folgenden Jahr fhlug K. Matthias wieder los, 


weil Friedrich mit den Friedensgeldern nicht einhielt und den 


auögetretenen Erzbifchof Johann von Gran in Schuß nahm. 


Nun verlangte der Kaifer doppelte Hülfe gegen die Ungern 
. and Tuͤrken; der Reichstag bemilligte fie aber nur gegen 


die Lestern. Die Fürften waren bereit den regensburger Ans 
fchlag von 10 auf 15,000 Mann zu erhöhen; aber die Städte 


hielten wie gewöhnlich dad Ganze auf. Darüber ſchloß der 
Kaifer mit Matthiad wieder einen Stilftand. Die Fürften 
gaben indeffen einzeln Zuzug, ohne Reichsfchluß, nahmen auch 


1) Lünig Cod. Germ. dipl. T. I. Nr. 70. 


2) Müller RT. Theatr. unter Friedrich III. Vorftellung V. €. 
17. 42. 82. 


3) Müller RE. Theatr. unter Marimilianl Vorftellung L C. 5. 


Hfifter Geſchichte d. Zeutfchen II. 36 . 


1478 
31. Ian. 
11. Zul. 
1479 
7. Aug. 


1478 


1479 


1480 
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die Koften dreier Gefandtfchaften, an Frankreich, Marimilian 
und den Kaifer, auf fih. Die Städte follten nur zu den Ges 
fhäften des Eaiferlihen Anwaldes Geld geben; fie fanden dies 
aber wider das, Herfommen; in der Hauptfache des Türken: 
zugs wollten fie eben aud beim Alten bleiben, wenn einmal 
ein beftändiger Landfriede vorgenommen werde, und die Geifts 
lichkeit an den Kriegsfoften auch Theil nahme, damit nicht 
das Ganze der weltlichen teutfchen Nation‘ allein aufgelegt 

1481 würde. Indeſſen ließ fich Friedrich durch den Erzbifchof von 
Gran, der nicht im Stilftand war, zur Erneuerung der Feinds 
feligfeiten gegen den K. Matthias bewegen. Diefer aber ſchloß 
mit den Türken Stilftand und bot feine ganze Macht gegen 
Öfterreich auf. So kam der Kaifer durch feine Unvorfichtigs 
keit in Gefahr die Erblande ganz zu verlieren. Vergeblich 
rief er den Reichstag um Erhöhung des Anſchlags an, weil 
ed nun gegen bie Ungern und Zürfen zugleich gebe. Grav 
Hug verlangte, die Städte follten fich wieder angreifen wie 
vor Neuß. Allein fie Eonnten ſich unter einander felbft nicht 
mehr vereinigen und befchloffen endlih, daß jede Stadt für 
ſich thun koͤnne was fie wolle. So weit war ed nun mit 
den Reichs- und Städte: Tagen gekommen. Der Kaifer en 
griff jest felbfi diefen Weg, da fein allgemeiner Reichsfchluß 
mehr bdurchgefegt werden Fonnte. Er erhielt von einzelnen 
Fürften und Städten gegen befondere Gnadenbezeugungen Zus 

1482 züge, welche bei dem Gindringen der Ungern an der Leitha 
Widerftand thaten. Die faumfeligen Städte firafte er um 
Geld, wofür dann Söldner geworben wurden. K. Matthias 
ließ dagegen die Stände vom Krieg abmahnen, weil dieſer 
bloß das Haus Öfterreich betreffe !). 

28. Maͤrz. In eben diefem Jahr flarb Marimiliand liebenswuͤrdige 
Gemahlin Marta, nah einem ungluͤcklichen Falle auf der 
Falkenjagd, in ihrem fünf und zwanzigften Jahr, und bins 
terließ zwei Kinder, Philipp von vier, Margarethe von 
dritthalb Jahren. Jener follte nach dem Ehevertrage in allen 
ihren Staaten folgen. Die Niederländer liebten den raſchen 


1) Müller RT. Theatre, unter Friedrich IIL Vorftellung V. G. 
82 — 85 


8. Friebrich IL, 1440-148. 563 


Marimilian weniger ald feine Gemahlin, lieffen ihm alfo 
nicht einmal die Bormundfchaft und bemächtigten fich des jun⸗ 
‚gen Prinzen. K. Ludwig XI. ließ ſchnell mit den Gentern 
unterhandeln, ſowohl über den Frieden als über die Verlo— 
bung der Margarethe mit dem Dauphin Karl (dem er 
früher ihre Mutter beftimmt hatte). Zu Arras ward die Über: 
einfunft mit den Ständen getroffen: Margarethe folte auffer 
den Gravfchaften Burgund und Artoid noch verfchiedene Herr: 
fchaften an der franzöfifchen Grenze zur Mitgift erhalten, am 
franzöfifhen Hofe erzogen werden, Philipp unter der Vor 
mundfchaft der Stände bleiben, ohne daß fich der König oder 
ber Erzherzog Marimilian einmifhe. Wenn Margarethe oder 
Philipp ohne Erben abgehen würden, fo follten die Länder 
an den Überlebenden fallen. Marimilian konnte zwar nicht 
umhin feine Einwilligung zu diefem Vertrage zu geben, bes 
ſchloß aber zugleich, da er gegen Frankreich Nichts vermochte, 
boch die Zlanderer mwenigftend zur Auslieferung feines Soh- 
ned zu zwingen. Gr befriegte fie fo flandhaft, während fie 
von Frankreich verlaffen waren, daß fie zu Brügge einen 
Dertrag mit ihm fchloffen, nad welchem fie ihn gegen Be: 


1482 


23. Dec. 


1483 


1484 


1485 


ftätigung ihrer alten Freiheiten ald Vormund und Landes: 38. Jun. 


abminiftrator aufnahmen. Alles dies that Marimilian ohne 
Hülfe von feinem Vater '). 


Denn wenige Wochen vor: bem Vertrag zu Brügge fiel 1. Sun. 


ganz Öfterreih, Wienerifch- Neuftadt allein ausgenommen, in 
die Gewalt des Königs Matthias, der nun im Ernft Anftalt 
machte dad Land mit Ungern zu verbinden. Friedrich ließ 
den Wienern nach ihrer Übergabe fagen, fie hätten es vor: 
mald nicht beffer um ihn verdient. Bis Linz verfolgt, ging 
er nach Tirol, übergab feine Tochte Kunigunde und 
was er fonft Koftbares hatte dem Erzherzog Sigmund zu 
Snöbrud und nahm dann ald Bertriebener feine Zuflucht 
in das Reich. In Schwaben reifte er bei den Städten und 
Klöftern in der Runde herum, ließ fich bewirthen, nahm Bes 
Schenke und Anlehen; wo Pferde fehlten, wurden Dchfen vor 


1) Du Mont T. III. P. II. Nr, 55, 78. Memoires de Comi- 
nes L, VI. c. 7.9. $ugger ©. 917 fi. 
36 * 
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feinen Wagen gefpannt.. Dann ging er nach Nürnberg; bei 
Bamberg befuchte er die 14 Nothhelfer, hielt eine Zuſammen⸗ 
kunft mit den Markgraven Friedrich von Brandenburg und Als 
brecht von Baden. Zuletzt nahm er feinen Weg über Speier 
abwärts am Rhein '). 


10. Marimilians I. tömifche Königswahl. Der frank: 
furter Landfriede und der fhwäbifche Bund bis zu K. 
Friedrichs IT. Tod, 1486-— 1493. 


Srav Hug von Werdenberg Landfriede und 
Kammergeriht ald Bedingung der römifhen Koͤ— 
nig5wahl und der Reihshülfe gegen die Ungern 
und Zürfen. Vorbehalte des Kaiſers. Die Reichs— 
bülfe reicht nicht zum Entfage Öfterreihs. Er: 
rihtung des [hwäbifhen Bundes zu Handhabung 
des franffurter Landfriedend. Befondere Abſich— 
ten des Kaiferd und der Stände St. Georgens 
Schild. Hülfe gegen die Niederländer, Franzofen 
und Ungern, durch fortwährende Spannung mit 
dem baierifhen Haufe gehemmt. Mit dem Tode 
des 8. Matthias fällt Öfterreih zurüd, und 
Marimilian erhält Anwartfchaft auf Ungern. K. 
Karls VII Zreubrud. Reihs: und Bundes:Auf; 
gebot. Friede mit Baiern; Friede zu Senlis, 
Marimilians zweite VBermählung mit Blanca 
Maria von Mailand. Überfiht der Regierung 
feines Vaters, 

1485 Kaifer Friedrich III. muffte erft als WVertriebener im Reiche 
Hülfe fuchen, bis er zu angemeffenen Entfchlüffen fam. Nun 
wollte er feinen Sohn Marimilian zum römifchen König wähs 
len laffen und die Reichöverfaffung ernftlich vornehmen, um 
dann auch eine flattlihe Hülfe gegen die Ungern und Tuͤrken 
zu erhalten. Nach etlich und vierzigjähriger Regierung mochte 
jene Aufgabe wohl nicht mehr zu früh Fommen. 

Sriebrich hatte endlich einen Mann gefunden, ber ihm in 


1) Geſch. v. Schwaben V, 256 ff. 
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den Reichögefchäften mehr war ald Schlid und Äneas. Die: 
fer ift Grau Hug von Werdenberg, aus einem ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Haufe am Bodenfee, einem Zweig der Pfalzgraven von 
Zübingen, Erben ber alten Graven von Bregenz. Seit ber 
Errichtung der Ritterfchaft von St. Georgen:Schild flehen die 
‚ Rinien Werdenberg und Montfort (teutfch und romanifch 
gleich bedeutend) immer an der Spige. Gran Hug, im Rath 
wie im Felde tief blidend, erhielt K. Friedrichs ganzes Der: 
trauen. Gegen die fäumigen Reihöftände nahm er eine erns 
ftere Sprache an; die burgundifchen Verhandlungen wurden 
durch ihn geführt. In allen Gefchäften ift er des Kaifers 
Sprecher *). Mit feinem Auftrage befuchte er nun die Kur: 
fürften, um die römifche Königswahl einzuleiten. Einige 
derfelben hatten fchon felbft darauf gedacht, weil der Kaifer 
das Meich folange vernachläfligte. Dagegen boten die Koͤ— 
nige von Franfreih und Ungern allen ihren Einfluß auf, 
um die Sache zu bintertreiben. Sie fanden jedoch Feinen Eins 
gang. Eher follte man ſich wundern, daß der Papft nicht 
darein gefprochen, weil nach den aufgeftellten Gonftitutionen 
kein römifcher König bei Lebzeiten des Kaiferd gewählt wers 
ben ſollte. Allein Innocenz VIII. war eben jegt zu tief in 
die italienifchen Kriege, namentlich in die Verhältniffe zu dem 
wachfenden Freiftaate Venedig und zu dem K. Ferdinand von 
Neapel verwidelt, ald daß er Zeit gehabt hätte diefe Streit: 
frage wieder aufzuweden. Die päpftliche Regierung war über: 
haupt auf dem Wege eine ganz andere Stellung ald biöher 
einzunehmen. 

Indeſſen Fam Friedrich mit feinem Sohne, den er in 1485 
acht Sahren nicht gefehn, zu Aachen zufammen und brachte Dec. 
ihn mit fih nach Frankfurt, wo er von ben fchon anweſen- 1486 
den Fürften eingeholt wurde. Das Bertrauen auf Marimis 10. Gebr. 
liand treffliche Eigenfchaften war fo groß, daß ihn die Kur: 
fürften nach der Auffoderung des Erzbifchofs Bertold von 
Mainz einmüthig zum Nachfolger im Reich, in der That zum 
Gehuͤlfen feines Vaterd, erwählten. Während diefer Hands 16. Kebr. 

lung in der St. Bartholomaͤus-Kirche feßte ſich der Kaifer, 


1) Geſch. v. Schwaben V, 278, 
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um die Kurfürften nicht zu flören, in der Liberei an einem 
befondern Ort über eine Stunde. Als ihm bie einflimmige 
Wahl angefagt wurde, hub er an „milbiglich zu weinen ).“ 
Was der Kaifer indeffen verzögert, theilmeife verweigert 
hatte, dad bot er nun von felbft an: Landfrieden und 
Kammergericht, um deſto gewifjer Hülfe gegen die Zürs 
ten und Ungern zu erhalten. Er fam darin nur den Fürften 
und Ständen entgegen, welche jene Bedingungen um fo nach» 
drüdlicher erneuerten, ehe fie fich zu ber legten Anmuthung 
verftehen wollten. 
Der Landfriede an fich hatte Feine Schwierigkeiten. 
1486 Unter Mitwirfung bes römifchen Königs kam man überein, 
17. März. den letzten fünfjährigen Landfrieden von Milbenftadt nebft der, 
Eöniglichen fogenannten Reformation des erften Reichstages 
zu Frankfurt unter K. Friedrichd Regierung (vom J. 1442) 
auf zehn Jahre ald allgemeinen Landfrieden zu erneuern. 
Deffen war der Kaifer zufrieden und ließ ihn fogleich verkuͤn⸗ 
ben. Aber die Frage von ber Handhabung brachte fogleich 
Schwierigkeiten. Im Abficht der Herftelung oder Verbeſſe⸗ 
sung des Kammergerichtd machten die Fürften einen 
Entwurf, nach welchem dieſes höchfte Gericht, vom Kaifer ers 
öffnet, beftändig fortdauern, der Kaifer aber dabei fich Feines 
Machtvolllommenheit bedienen, fondern Alles dem ordentlichen 
Rechtögange Überlaffen, zum Sitze eine bequeme Stabt bes 
flimmen, und das Gericht mit trefflihen, gefhwornen Räthen 
unter einem Dberrichter, welche wenigftens Edelleute oder 
Doctoren und größtentheild Laien wären, befegen und von 
ben Sporteln befolden fole.. Die Kurfürften theilten im 
Ganzen diefe Anficht, doch wünfchten fie, daß man etwas ſanf⸗ 
-ter zu Werke gehe, damit der Kaifer nicht meine, daß man 
feine Hoheitörechte fchmälern wolle. Aber auch ihren glimpfli» 
chern Entwurf wollte der Kaifer erft näher bedenken 2). Ins 
deſſen fchritt man zur Verwilligung ber Reichähülfe. 
Der Kaifer verlangte 34,000 Mann. Nach langer Bes 


1) Bugger a a. D. ©. 951. Das Übrige nah Müller RZ, 
Theatr. unter Marimilian J. Borftell. I. C. 1 ff. 


2) Müller RI Kiheatw, unter Wriebrich IIE Vorſt. VI. 
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ratbfchlagung zog man bie Fleinere oder eilende Hülfe mit 
8000 Mann von jenen ab, welche auf naͤchſte Oftern geftellt 
werden folten. Man befchloß aber zugleich nicht die Manns 
fchaft fondern Geld zu geben, die ganze Hülfe zu 527,900, 
die Eleine zu 153,400 fl. angefchlagen. Jeder Fürft follte 
nach feinem Anfchlage dad Geld von ben Unterthanen ein= 
fammeln, Mit den Städten wollte der Kaifer felbft unter 
handeln und hernach das Weitere auf einem neuen Reichötage 
zur Vollziehung bringen. 

An den beiden Vorbehalten des Kaifers blieb Alles wies 
ber hängen. In Rüdficht des erftern gab der Kaifer auf dem 1486 ° 
Ruͤckwege von Marimiliansd Krönung die Erklärung zu Göln 9. Apr. 
in Abficht des Kammergerihtd, daß er es feiner und bes 
Reichs Würde fchuldig fei, die oberftrichterliche Gewalt nicht 
einfchränfen zu laſſen; weshalb er die Achtserflärungen fich 
vorbehalte. Auch Eönne er zur Befoldung der Richter fich 
nicht verbindlich machen, im Fall die Sporteln nicht zureichs 
ten. Auf dieſes gingen jedoch die Fürften nicht ein. Sie 27. Apr. 
wollten ein Kammergericht das nicht vom Kaifer abhinge, fon- 
dern allein von ihm befeßt, die Stelle der Austragsgerichte 
verträte. Somit blieb diefer Theil der Verhandlungen unerledigt. 
Beim andern vorbehaltenen Punct in Abficht der Reichs⸗ 
hülfe hatten die Städte die gefegliche Einwendung, daß fie 
nicht zum Neichötage berufen worden, und Daß weder die hoͤ— 
bern Stände noch der Kaifer berechtigt wären ohne ihre Zu⸗ 
flimmung eine Auflage auf fie zu befchlieffen. Man habe fie, 
erwiederte der Kaifer, abfichtlich nicht berufen, weil fie fich im: 
mer nur auf dad Hinterfichbringen legten. Als fie nun aller: 
lei Befchränfungen machen wollten und ſich mit den legten 
Anftrengungen vor Neuß und gegen die Ungern entfchuldigten, 
erhielten fie einen Verweis, weil fie nur ihre Schuldigkeit ge⸗ 
than hätten. Sie hielten mehrere Tage; zu Speier fam der 
Kaifer felbft zu ihnen; nachher fielen fie auf den Gedanken, 3, Dec. 
fie hätten fich durch ihre Trennung (bei der Hülfe gegen. bie 
Ungern) felbft gefchadet, und befchloffen alfo, daß feine Stadt 
künftig für fich allein Etwas bewilligen, fondern alle für Ei: 
nen Mann ftehen follten. Auf den angekündigten Reichstag ri 
berief der Kaifer nur acht der vornehmften Städte mit voller j 


1487 
Mai. 


24.Nov. 
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Gewalt. Hier vereinigten fie fih nun mit den höhern Staͤn⸗ 
den darüber, daß vor Leiflung der NReichöhülfe die faumigen 
Stände, auch der Papft und die Könige von Böhmen und 
Polen um Mithülfe erfucht, wegen des Landfriedend und Kam⸗ 
mergerichtd aber ernfllichere Maßregeln getroffen werben müfls 
ten. Nebendem fragten fie den Kaifer, wo denn das bisher 
erhobene Geld hingefommen fei. Darüber ging ihm endlich 
die Geduld aus und er gebrauchte einmal fein amtliche Ans 
fehn. Nachdem er erflärt, die Stände follten es lieber offen 
fagen, ob fie ihren Herrn verlaffen wollten, und die dunfeln 
Anhänge weglaffen: rief er in der Verſammlung jeden einzels 
nen Fürften oder Gefandten zu einer beftimmten Aufferung auf. 
Das wirkte. Obgleich Einige meinten: „es feie nit Herkom⸗ 
men, alfo flumpf zu antworten,” fo gaben doch, weil der 
Kaifer darauf beftand, Alle nad) einander ihre Zufage.. Die 
Stäbte erboten fich zu einem eigenen Anfchlag, doch daß dies 
fer in der Folge ihnen unnachtheilig fein folle '). 

Mit dem zufammengebrachten Gelde wurden dann Leute 
geworben, um bie Ungern von WienerifhNeuftadt abzutreis 
ben. Das Unternehmen wirbe jeboch wieder verzögert wor⸗ 
den fein, wenn nicht der tapfere H. Albrecht von Sachen 
fih an die Spitze geftellt, von feinen eigenen Völkern aufges 
boten und fein baares Geld zugefegt hätte. Der Kaifer hatte 
verfprochen ihm bei Linz weitere Verſtaͤrkung zugeben zu laf 
fen; er traf fie aber nicht, und fo konnte er auch den Übers 
gang der Stadt nicht mehr hindern. Er griff zwar die Uns 
gern an; ba er aber zu ſchwach mwar fie aus Öfterreich zu 
vertreiben, fo ging er mit des Kaiferd Bewilligung einen 
Stillſtand ein, nach welchem Matthias, bis er in Abficht der 
Friedenögelder und Kriegskoſten befriedigt fein würde, Öfter: 
reich inne behalten dürfe, übrigens mit beiderfeitigem Vorbe⸗ 
halt der frübern Verträge, namentlich in Abficht der ungeri- 
fhen Thronfolge, wovon K. Friedrich den Zitel zu führen 
habe. Der Kaifer verweilte indeſſen auf der Reichöfefte zu 
Nürnberg. As H. Albrecht zurückkam, wollte er ihn nicht fes 
ben, als ob ihn der Vertrag gereue, in ber That aber weil 


1) Seid. v. Schwaben V, 363. 
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er ſich ſchaͤmte ihm die ausgelegten Gelder nicht erſetzen zu | 


koͤnnen. Alſo muffte der Kaifer feine Erblande noch auf uns 
beftimmte Zeit in den Händen der Ungern laffen; da ihm die 
Mittel fehlten fie Loszufaufen, tröftete er fich einftweilen 
mit der Erwartung, daß Matthias bei fortwährender Kraͤnk⸗ 
lichkeit bald mit Zode abgehen würde. Auf diefen Fall war 
unentgeltliche Rüdgabe bedungen !). Vom Zürkenfrieg wollte 
Niemand mehr hören, ungeachtet Papft Innocenz VIII die 
Ungern und Zeutfchen wiederholt dazu auffoderte ?). 

Bon den Reichötagsfhlüffen war die Handhabung 
bed Landfriedend noch übrig, worüber jedesmal Klagen vorge: 
fommen. Da that nun der Kaifer wirklih Etwas das man 
nach dem Bisherigen kaum erwarten follte, wenn es nicht viel- 
mehr der Rath des Graven von MWerdenberg ift, ben er das 
bei befolgt... Während H. Albrecht auf dem Zug gegen die 
Ungern begriffen war, befahl er dem Graven Hug, als fei- 
nem Anwald, die fchwäbifchen Stände nach Eßlingen zu be: 
rufen und ihnen zu eröffnen: „Nachdem zu Frankfurt ein ge 
meiner Landfriede zu Gut und Gemach dem heiligen Reich bes 
fchloffen und von Fürften und Herren angenommen worben, 
um in ihren Landen und Gebieten folhen zu handhaben, und 
nun das Land Schwaben unmittelbar Faiferlicher Majeftät uns 
terworfen und alfo ein römifcher Kaifer deffen ordentlicher und 
natürlicher Herr wäre: fo habe der Kaifer die Stände beru⸗ 
fen laſſen, daß fie helfen rathichlagen, wie der georbnete 
Friede im Lande zu Schwaben auch gehandhabt werden möge, 


\ 


damit fie nicht von dem heiligen Reich gedrungen werben, - 


fondern bei ihren Rechten und Freiheiten bleiben und dem 
Kaifer defto baß dienen mögen. u 


Diefer Vorſchlag war in der That nichts Neues; er folgte 


von felbft aus dem Grundfag, daß jeder Landeöherr, alfo 
auch der Kaifer im unmittelbaren Reichögebiet, für. die Hands 
habung des Landfriedens zu forgen habe; allein man wollte 
noch eine weitere Abficht dadurch erreichen. Schon nach dem 
Städtefrieg hatte Bifchof Peter von Augsburg den Entwurf 
1) Das Ganze nah) Häberlin Reichsg. VII, 314 ff. 349—409. 


2) Raynald. ad an, 1484. $. 60. 1485, $, 1 sq. 1486. $. 60. 
1488, $. 10 sq. 
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vorgelegt, der feitbem mehrmals, befonderd auf einem Stäbte- 

(1466) tag zu Ulm in Gegenwart bes Kaiferd vorgenommen, und 
jetzt beſenders durch den Erzbifchof Bertold von Mainz betrie⸗ 
ben wurbe: „Da alle bisherigen Randfriedensverfuche fehlges 
ſchlagen und es nicht möglich fei die Sachen auf einmal 
zu verhandeln und in Ein Wefen zu bringen, wegen Unges 
legenheit der Lande und weil das Reich groß und weit und 
unter vielerlei Mitglieder vertheilt wäre: fo feie fein andrer 
Meg, ald vorerft an Einer Art Landes den Anfang 
eined gemeinen Landfriedend zu machen und folange fortzufahs 
ven, bis das ganze Reich nach Gelegenheit eined jeden Lanz 
des in ſolchen Frieden und Einigkeit gebracht würde.‘ 

1487 Zu diefer Einfiht war man indeflen gefommen. Die 
bisherigen Einungen der Stände hatten, ihnen felbit oft 
unbewuflt, auf diefen Zweck hingearkeitet. Über dies alles tra= 
fen bei der jegigen Lage des Kaifers noch befondere Umftände 
zufammen, die ihn veranlafiten, nachdem er über vierzig Sahre 
faft gar nicht nad) dem Einungswefen gefragt, fich diefer ganz 
erlegenen Sache auf einmal mit allem Nahdrud anzunehmen. 
Während der Verlegenheiten im ungerifchen und franzöfifchen 
Kriege, voährend der Unruhen der Niederländer und Sſter⸗ 
reicher nahm das baierifhe Haus wieder eine drohende 
Stellung gegen den Kaifer und die Nachbarftände an. Zwar 
ber Pfälzer Frig, der zu Feiner Ausföhnung mit dem Kaifer 
gebracht werden fonnte, war indefjen geftorbenz auf der ans 
dern Seite aber auch des Kaiferd vornehmfte Stüge, der 
Markgrav Albrecht von Brandenburg, Nun griffen die zwei 
baierifchen Linien von Münden und Landshut im Reiche ge: 
waltig um fib. Herzog Georg von ber letztern Linie hatte 
ben Plan, in Oberfchwaben, wo er ſchon mehrere Herrſchaf⸗ 
ten befaß, alle übrigen Städte, Klöfter und Freiherren vom 
Lech bis an die ler, und ebenfo auf der Nordfeite der Do: 
nau von der Wernis bi8 an die Brenz unter feine Landes; 
boheit zu bringen. Dabei begegnete er dem Kaifer eben fo 
übermüthig wie fein Vater, Ludwig der Reiche. H. Albrecht 

von Münden nahm Regensburg in Befig, wie fein Vorfahr 
Donauwörth, und vermählte ſich mit des Kaiferd zu Insbruck 
Zut. zurüdgelaffener Tochter, Kunigunde, ohne den Vater zu fra> 
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gen; fogar bewog er den Einderlofen Erzherzog Sigmund, der 
ihn bei diefem Schritt begünftigt hatte, die kaum eingelöfte 
Reichölandvogtei Schwaben ihm abzutreten; aufferdem ver- 
fchrieb der verfchuldete Erzherzog den beiden Herzogen Albrecht 
und Georg die Vorlande für 60,000 fl. auf Wiederlöfung nach 
ſechs Jahren (mie er fie vormald an Burgund verpfändet 
hatte); Tirol fol er der Kunigunde zur Mitgift verfprochen 
haben; alfo daß die noch übrigen Erblande, welche nicht in 
der Gewalt der Ungern und der Zürfen waren, wohl in kur⸗ 
zer Zeit an Baiern fallen durften. 

In demfelben Zeitpundt da Sigmund in das Verſtaͤnd⸗ 1487 
nig mit Baiern trat, ließ der Kaifer den Bundestag zu Ep: Ende Sul. 
lingen eröffnen. Es war alfo die nächte feiner Abfichten, 
dem baierifchen Haufe einen Damm entgegenzufegen; und alle 
die Stände welche von diefer Seite her bedroht waren, liefs 
fen fich zu dem Bunde willig finden. Ward dann durch diefe 
Mafregel das BVerftändniß zwifchen Sigmund und dem baies 
riſchen Haufe rüdgängig gemacht und Vorderöfterreich in den 
Bund aufgenommen, fo hoffte der Kaifer, auch die ſchweize⸗ 
eifche Eidgenoffenfchaft, mit welcher ein großer Theil der ober: 
ſchwaͤbiſchen Stände in freundfchaftlichen Verhältniffen ſtand, 

herüber zu bringen. ine foldhe ausgedehnte Bereinigung 
Eonnte dann der Stüßpunct nicht allein gegen Baiern, fi 
bern auch fuͤr die burgundiſchen Lande gegen Frankreich wer⸗ 
den, ja man konnte die ganze Reichskriegsverfaſſung darauf 
gruͤnden. 

Das waren die beſonderen Abſichten des Kaiſers bei der 
Einleitung des ſchwaͤbiſchen Bundes. Die Hauptſache ſelbſt 
aber, ver Landfriſe de, foderte auf jeden Fall feine Einwir—⸗ 
kung. Das Einungsweſen der Staͤdte, die ſich ſo oft aus 
eigener Macht zuſammengethan, war ganz in Abgang ges 
kommen. Nur die Rittergefellfchaften beflanden noch. 

Sollten diefe beiden Stände fich verbinden, fo Eonnte e3 
aur von Reichs wegen durch das Oberhaupt felbft gefchehen. 

Daher hatte der Faiferliche Anwald, Grav Hug, am mei: 
fien mit den Städten zu verhandeln. Nach dem eriten Buns 
deötag zu Eßlingen, wo der Entwurf der Vereinigung durch 
einen Ausſchuß von jedem Stand geftellt wurde, kamen die 
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1487 Städte bald wieder dafelbft zufammen, um ihre Rechte zu 


24. Aug. 


8. Sept. 


Dec. 


mn 


Jan. 
Febr. 


wahren. Der Kaiſer wollte zweimal ſelbſt kommen. Mit An: 
derung einiger Artikel gelang ed dem Graven Hug einen Ab- 
ſchied zu verfaffen, die eigendliche Grundlage des Bundeöbriefs, 
wiewohl ihn die Städte erft wieder zum Hinterfichbringen 
annahmen. Se näher zum Abſchluß, defto mehr Bedenklich- 
keiten. Sie wollten ein Buͤndniß und doc Feine Verbindlich» 
feitz fie wollten Sicherheit, aber fein Opfer. Ihre erfte Frage 
betraf immer nur die Anlage. Dance wollten erft abwarten, 
ob die benachbarten Landherren in den Bund treten würden; 
fie wünfchten recht viele Mitglieder, um deflo weniger tragen 
zu dürfen. 

Diefe neue Zögerung war bem Kaifer um fo verbrüß- 


‚licher, da die Flanderer wieder Unruhen gegen Marimilian an⸗ 
4. Oct. 


fingen. Er erließ, gegen feine Gewohnheit, ein firenges Pö- 
nalmandat an Prälaten, Adel und Städte in Schwaben, fich 
auf folange, als der frankffurter Landfriede währe, ohne Ber: 
zug zu verbinden; zugleich erflärte er die bisherigen befondern 
Einungen für aufgehoben, wie zu Wenzlams und Karls IV. 
Zeit, weil fie der allgemeinen Vereinigung entgegenftanden. 
Das Ponalmandat war fo ernftlich gefaflt, daß der Bund nun 
fhon ald unwiderruflich galt, doch ließ man noch einige Ab⸗ 
änderungen in den Artifeln zu. Dann kamen die Stände 
noch einigemal wegen bed Beitrittö der faumfeligen zuſam⸗ 
men. Alle diefe Verhandlungen geſchahen waͤhrend des oben⸗ 
gedachten Feldzugs gegen die Ungern in Öfterreih. Jetzt, da 
der Stillftandövertrag mit K. Matthias gefchloffen war, brach 
ber Kaifer von Nürnberg auf und eilte über Ulm, ohne fi 
mit den Bundesfachen aufzuhalten, nach Insbruck, um den 
Erzberjog Sigmund von der Übereinkunft mit Baiern loszu: 
reiffen und fein Land in den Bund zu bringen. Beides be: 
wirfte der Kaifer durch feine Gegenwart. Der Pfandfchilling 
wurde an H. Albrecht zurüdbezahlt. Die Bundesglieder wa- 
ren bed Beitrittö der vorderöfterreichifchen Lande fo zufrieden, 
baß fie den Anfchlag wegen Zirol nicht erhöhen wollten. Nun 
erließ Friedrich auch an die übrigen Fürften in Schwaben, 
namentlich an Wirtemberg und Baden, ernftliche Auffoderun- 
gen in den Bund zu treten. 
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Da entflanden aber neue Schwierigkeiten. Die erfte Verei⸗ 
nigung follte nur folhe Stände ober Lande begreifen, deren 
unmittelbarer Herr der Kaifer war, Städte, Klöfter und Adel. 
Menn auffer den Faiferlichen Erblanden auch andere Fürften 
beitreten follten, fo erhielt der Bund entweder eine andere 
Natur, oder die Fürften mufften beforgen an ihrer bisher ers 
rungenen Landeshoheit zu verlieren bei einem Bündniß, deſ—⸗ 
fen Oberhaupt der Kaifer und der Landesherr von Öfterreich 
war. Daher vielfältige Ausflüchte und Vorbehalte, bis der 
Kaifer durch wiederholte Strafmandate das Verlangen der klei⸗ 
nern Stände unterflüßte. Indeſſen geftand man doch foviel 
zu, daß die Verbindung, wie in den. frühern großen Landfries 
‚benseinungen, partieenweife gefchehen folle; d. h. daß jeder 
Stand mit dem andern befonders abfchlieffe, und erft dadurch 
die Berbindung im Ganzen bewirft werde. Zur Grundlage 
aber wurden weber bie bisherigen Fürftenbündniffe noch die 


Städteeinungen angenommen, fondern Grav Hug ließ jest feine 


Sefelfchaft von St. Georgen-S child hervortreten, bie 
feit dem Zerfall unter den Luremburgern immer eine mwürbige 


‚Neutralität unter den Ständen beobachtet, auch indeffen ihre . 


Verbindung fortgefegt und erweitert hatte. Alle übrigen Adelös 
gefellfchaften , auffer der Freichgauifhen und der Löwengefells 
fchaft in Baiern, hatte fie in fi aufgenommen und beftand 
jest aus vier Kreifen oder Gantonen: im Hegau und am Bos 
denfee, an der Donau, am Nedar und am Kocher. . Ihre 
Vereinigung hatte einen doppelten Zweck: einmal ald Zurners 
gefellfhaft vom Fifh und vom. Falken (oder Sewer und 
Schnaitholzer) die Ehre des Adeld an den Höfen ritterlich zu 
volbringen; dann als flaatsrechtliche Genoffenfchaft, in Bes 
tracht, „daß der Adel von Gott verordnet wäre, um Gerech- 
tigkeit und Frieden zu fördern.” Im leßtern Sinne hatte Grav 
Hug ihre Erneuerung nach dem milbenftädter Landfrieben auf 
ſechs Sahre betrieben und der frankfurter Landfriede war von 
den Raͤthen der vier Kreife unterfchrieben. Zu ihrer Gefell: 
fchaft wurden auch die meiften fehwäbifchen Pralaten gezählt. 

An Balentind Tag, auf welchen der Kaifer die Abfchlief: 
- fung des Bundes gefeßt, traten nun zu Eßlingen Prälaten, 
Graven, Freie, Herren, Ritter und Knechte, oder die Ges 


1488 
14, Febr. 
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fellfhaft von St. Georgen:Schild, welde an biefem 
Tag ihre Bereinigung erneuerte, vorerfi mit 22 Reihsftäds 
ten in Verbindung, und zu diefen zwei Parteien traten dann 
die Fürften, namentlih Grav Eberhard von Wirtemberg und 
Erzherzog Sigmund von Öiterreich, ald die dritte Partei hinzu, 
und gaben einander die erfoderlichen Gegenbriefe. Diefe Ver: 
einigung ber drei Stände erhielt von ihrer Grundlage anfangs 
lich auch den Namen von St. Georgen-Schild, bis all 
mälig der Provinzialname ſchwaͤbiſcher Buhd auffam. 

Ä Das Verdienft diefed mühfamen Werkes gebührt dem 
Sraven Hug von Werdenberg, beflen Haus der Ritterfchaft 
fehon lange mit Ehren vorgeftanden. Gehen wir zurüd, fo 
ift es derfelbe Adel, der umter den Hohenftaufen feinen Ruhm 
gegrimtet, mit deſſen Arm Rudolf von Habsburg ald Grav 
feine Schlachten gefhlagen, als römifcher König Öfterreich er: 
obert hat, wo auch eine Anzahl fhwäbifcher Häufer damals 
fich niedergelaffen. Nach Rudolf zuweilen vom Haufe Öfter: 
reich verlaffen, hat diefe Ritterfchaft doch immer für die Ehre 
des Reichs und des Kaiſerthums fich bervorgethan, und Fried⸗ 
rich III. erfuhr nun, wie wohl er thue fein Vertrauen auf 
fie zu feßen. 

In der Hauptfache enthält der Bundesbrief nichts Anderes 
ald die bisherigen Landfriedenseinungen; nur bie Form ift 
eine andere. Er heiſſt „des Kaiferd und des Reich Bund 
im Lande zu Schwaben.” Die Mitglieder trugen St. Georgs 
Schild und dad war auch die Hauptfahne; das Feldzeichen 
aber für dad Bundesvolk ift die öfterreichifche Hausfarbe, ro: 
thes Kreuz im weiſſen Zelde '). 

Kaum war der Bund gefchloffen und noch nicht von als 
len fhwäbifchen Ständen, wie ed der Kaifer wünfchte, ange: 
nommen, fo wurde ſchon die Bundeshülfe aufgeboten — fuͤr 

1488 die Niederlande. Im denfelben Tagen da der Abfchluß zu 
5 Gebr. Eßlingen gefchah, nahmen die Bürger von Brügge den roͤ⸗ 
mifhen König Marimiltan gefangen. Der Kaifer war in 
Insbrud. Trotz feines hohen Alters Fam er in der rauhen 
Sahreözeit über das Gebirg heraus nah Schwaben und er 


- 1) Das Bisherige nad) der Geſch. von Schwaben V, 267286. 
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ließ ein Mandat an den Bund, dem römifchen Könige zu 
Hülfe zu ziehen, zugleich mit einem allgemeinen Aufgebot in 
das Reich. Bermöge des letztern waren bie ſchwaͤbiſchen 
Stände ſchuldig wie die andern die Heereöfolge zu leiften. Der 
Bund ald Landfriedenseinung hatte Feinen andern Zweck als 
die Sicherheit der Lande, daß Fein Stand von dem andern 
oder durch Auswärtige aus feinen Rechten und Freiheiten ver: 
brangt werde. Allein dem römifchen Könige zu helfen, ber 
gleich anfangs das frankfurter Landfriedensgefchäft fo eifrig 
betrieben, dazu fanden fich alle Stände au von Bundes wes 
gen bereit. Sie fammelten fi zu Mainz. Zu Coͤln kam auch 
ein wohlgerüftetes Reichdaufgebot von etwa 15,000 Mann 
zufammen, das ber Kaifer felbft gegen die Aufrührer führen 
wollte. Er fam bis Mecheln. Indeffen wurde zwar Maris 
milian freigelaffen, nachdem ihm die Städte Brügge, Gent und 1488 
Ypern einen Vergleich abgenöthigt, vermöge deffen er die 16. Mat, 
Bormundfchaft in Flandern niederlegen und das fremde Kriegs⸗ 
volk in vier Tagen aus Flandern, in acht Tagen aus den ges. 
fammten Niederlanden abführen ſollte. Allein der Kaifer hielt 
fich dadurch nicht gebunden. Er feste ein Fürftengericht zu Jul. 
Mecheln nieder, das ben abgedrungenen Vergleich ald nichtig 
erklärte und die aufgeftandenen Städte ald Majeftätöverbrecher 
verfällte, welche der Kaifer mit Hülfe des Reichs zu beftrafen 
habe. Doc) die Genter thaten mit franzöfifcher Hülfe fo ernſt⸗ 
lichen Widerftand, daß Friedrich mit feinem Sohn nad) Teutfchs 
land zurüdging, um den Reichstag zu flärferer Unterflügung Det. 
aufzufodern.. Indeffen feste H. Albreht von Sachſen als 
Faiferlicher Befehlöhaber und als Statthalter Marimiliand den 
Krieg fort‘). | 

Der Kaifer fah ſich jest in der Nothwendigkeit, Hlilfe 1489 
gegen Frankreich und Ungern zugleich fuchen zu müffen. 
Er fagt in dem Audfchreiben: „die Öfterreichifchen Erblande, 9. Mat. 
zum teutfchen Reich gehörig, Pforte und Schild gegen Frank: 
reich und Ungern, würden von diefen beiden Mächten ange: 
fochten, um die römifche Krone, welche durch die Mannlichkeit 


Müller RT. Theatre. unter Maximilian J. Vorftellung L 
&5.8% 


1489 
23. Zul. 


22. Jul. 


1. Dt. 


Aug. 
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der teutſchen Nation an das Reich gebracht worden, von dem⸗ 
ſelben zu bringen. Da nun der Kaiſer und ſein Sohn, der 
roͤmiſche Koͤnig, nicht mehr allein Widerſtand thun koͤnnten, 
ſo ſollten die Reichsſtaͤnde deshalb das Weitere berathen. 

Die ſchwaͤbiſchen Bundesſtaͤnde hätten ihrerſeits lieber ge= 
gen den H. Georg von Baiern losfchlagen mögen, weil fie 
in immer flärfere Spannung mit ihm geriethen. Diefe jest 
ungelegene Streitfache vermittelte Marimilian vorläufig und 
warb fogleih 2000 Mann für den niederländifchen Krieg. 

Der Kaifer verlangte vom Reichstag 40,000 Mann zu 
dem zweifachen Krieg. Der Reichstag ermäßigte anfänglich 
die Zahl auf 24,000 und 6000 Mann zur eilenden Hülfe, 
dann ging man wieder höher auf 32,000 im Ganzen; jedoch 
immer mit Wiederholung der alten Befchwerden wegen Be: 
ftelung ded Kammergerichts zur Handhabung des Land: 
friedens. Da die Hülfe nad) Flandern tringender begehrt 
wurde als für Öfterreih, fo kam man endlich überein, daß 
die Stände fofort den Sold für die ſchon geworbenen 2000 
Mann übernehmen, die übrigen 4000 M. zur eilenden Hülfe 
aber wirklich ftellen ſollten. Unter diefen Verhandlungen wurde 

zu Frankfurt ein Vergleih mit K. Karl VIII. von Frankreich 
efehloffen, wogegen biefer verfprach zur Unterwerfung ber 
Flandrer nöthigenfalld mit gewaffneter Macht zu helfen. Theils 
durch feine Einfhreitung, theild durch die teutfche Hülfe, welche 
indeffen in die Niederlande Fam, wurden die Flandrer zu ei: 
nem erwünfchten Frieden gebracht. Marimilian erhielt die 
Bormundfchaft und Regierung wieder, und die brei aufge 
ftandenen Städte mufften, nach fußfälliger Abbitte, 300,000 fl. 
bezahlen. 

Mährend die Hülfe in die Niederlande abging, kamen 
ber Kaifer und fein Sohn mit dem K. Matthias zu Linz zu: 
fammen, um Öfterreich zurüdzuerhalten. Matthias foderte 
70,000 fl., das daͤuchte dem Kaifer gar zu vieles Geld; er 
gab nicht nach, ungeachtet Marimilian es für ſchmaͤhlich hielt, 
um des ſchnoͤden Geldes willen, das fehöne Land noch länger 
in den Händen ber Ungern zu lafien. Der Kaifer hatte fi 
überzeugt, daß Matthias nicht mehr lange leben koͤnne. Sein 


40 Tod erfolgte ſchon im nächften Jahre. Nun beeilte fich Maris 
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milian nicht nur Öfterreich wieder einzunehmen, fonbern aud) 
die ungerifche Krone ſich zuzueignen, laut ber frühen Ver⸗ 


träge, welche auch in dem le&ten Stillfiande mit Matthiad 


vorbehalten waren. Allein indem Marimilian zu Ulm bie 
Bundeshülfe nachfuchte und bie vom Erzherzog Sigmund ihm 
abgetretenen Lande in den Bund aufnehmen ließ, wählte die 


Mehrheit der ungerifhen Magnaten, aus Abneigung gegen 1490 
die Teutfchen, den K. Uladiflan von Böhmen. Marimis 15. Zul. 


lian vermittelte wieder bei den baierifchen Herzogen und eilte 


mit der zufammengebrachten Mannfhaft nach Ungern, um 
mit Beiftand der Miövergnügten vor der Ankunft des Uladie 
flav das Königreich in Befig zu nehmen. Er eroberte Stuhl 
weiffenburg und einige andere feſte Pläbe, und nahm. bereits 


den Föniglichen Zitel an; da entſtand aus Geldmangel Meus Oct. 


terei unter feinen Leuten, welche ihn zurüdzugehen nöthigte. 


. Im folgenden Jahr begehrte der Kaifer auf dem Reichds 1491 
tage zu Nürnberg 6000 zu Roß und 12,000 zu Fuß für den April. 


ungerifchen Krieg. Allein bie anmwefenden. Stände meinten, 
der Kaifer koͤnne folches nicht. befehlen, fondern nur freimillie 
gen Dienft verlangen. So wurde denn die Wahl geftellt, wer 
Geld oder Volk geben wolle. Die Ausführung blieb jedoch 
durch die fortwährende Spannung mit: Baiern verhindert. 
Marimilian hätte fie gern befeitigen mögen, aber die Bundes 


ftände rüfteten fich jegt ernfllich, und der Kaifer felbft blieb Sur. 


‚babei, „der Stolz der Zürften von Baiern müfje gedemüthigt 
‚ werben. Da nun Marimilian fah, daß er unter diefen Um⸗ 
fiänden fobald auf feine nachdrüdliche Hülfe zahlen Eönne, fo 
traf er mit Wabiflav einen Vergleich zu Preßburg: er follte 
für die Kriegskoſten 100,000 fl. erhalten und nach Abfterben 
des Wadiflav oder feines Mannsftammes in Ungern folgen, 
einftweilen den Eöniglichen Zitel führen *). 

Marimilian muffte diefer Übereinkunft froh fein, da eben 
jest 8. Karl VII, fein fünftiger Schwiegerfohn, mit einer 
unerhörten zweifachen Verrätherei hervortrat. Nach dem nies 
derländifchen Frieden hatte Marimilian die Erbin von Bre— 
tagne, Anna, deren Vater H. Franz IL, ihm treulich gegen 


4), Müller Borft. VI. C. 49. —F 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen III, 37 


7. Nov. 
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die Niederländer und Sranzofen beigeflanden, zu feiner zweis 
ten Gemahlin erfehen; fie war in jenen Frieden mit einge: 
fchloffen und indefjen durch Procuration dem Prinzen von 


1490 Dranien angetraut worden. Diefe Verbindung war dem Kö: 


nige von Frankreich unerträglih. Wenn Marimilian zu ben 
faum erworbenen burgundifchen Landen nun auch das fchöne, 
reiche Herzogthum Bretagne erhielt, dad eine Million Gulden 
an jährlichen Einfünften trug und mit den Niederlanden in 
wichtigen Hanbeldverbindungen ftand, fo hatte Srankreih auf 
drei Seiten, im Weften, Norden und Dſten das Kaiferhaus, 
das jest auch im Buͤndniſſe mit England ftand, zum überle 
genen Nachbar; nebendem daß durch den Übergang von Bres 
tagne das franzöfifche Incorporationsfyftem einen gewaltigen 
Stoß erlitt. Karl VIII. mochte fi) vorwerfen, daß er durch 
den nieberländifchen Frieden felbft dazu geholfen und fich nun 
überliftet fehe. Er hielt alfo Alles für erlaubt, um die Sache 
zu vereiteln. Hatte er durch Verlobung mit Marimilians Toch⸗ 
ter Margarethe wenigftens eines Theiles der burgundifchen 
Lande fich verfichert, fo befchloß er jest dieſe Verbindung 
wieder zu brechen und die Anna felbft zu heirathen. Im: 
dem Marimilian noch in Ungern befchäftigt war, fuchte Karl 
theild durch Beſtechung der bretagnifchen Stände theild durch 


1491 Waffengewalt fein Vorhaben zu erreichen. Er eroberte Ren- 


Nov. 


6. Dec. 


nes, den Si der jungen Herzogin, in bdemfelben Zeitpunct 
dba Marimilian mit Uladiſlav in Unterhandlung trat. Da 
nun die beftochenen Großen der bedsängten Fürftin die nach— 
druͤcklichſten Vorftelungen machten, daß fie in Gefahr fiche 
ihe ganzes Land zu verlieren, wenn fie dem Könige von Frank⸗ 
reich ihre Hand verfage, fo ließ fie fich endlich dazu überre 
ben; doch wollte der König felbft, daß > Sanze den Schein 
einer völlig freien Wahl haben ſollte. Er z0g feine Leute zu⸗ 
ruͤck; die Herzogin that ald wollte fie nach Teutſchland zu 
ihrem Verlobten reifen, lenkte aber fchnell nach Langeai in Tou⸗ 
taine, wo Karl den Heirathövertrag ſchloß und das Beilager 
vollzog, ehe noch die nachgefuchte päpftliche Dispenfation ein: 
traf. Die vierzehnjährige Margaretha fehickte er ihrem Water 
wieder, behielt aber ihre Mitgift. 

Solchen Zreubruh wagte Karl vor ganz Europa, und 
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Innocenz VIII. gab feine Zuftimmung !)! Nicht nur das Kai: 1491 
ſerhaus fondern auch fein Bundesgenoffe, der K. ‚Heinrich VII. 15. Dec. 
von England, der die Sache als feine eigene betrachtete, rie= 
fen die teutfchen Zürften auf, den Schimpf, der ihnen und 
dem ganzen teutfchen Reiche widerfahren fei, nachdruͤcklichſt 
zu rächen. Der Kaifer berief den Reichstag nah Mainz. Da 
trat wieder das bisherige Hinderniß in die Mitte. Die Ir 
rungen mit Baiern waren foweit gekommen, daß nothwendig 
hier zuerft ein Schlag gefchehen muffte, ehe man einen auss 
wärtigen Krieg unternehmen konnte. Das Reich wurde be: 
fehligt die ſchwaͤbiſchen Bundesſtaͤnde zu unterflügen. Durch März. 
diefe Anftalten gefhah, daß zuerfi Herzog Georg gefchredt April. 
fi) mit dem Kaifer ausföhnte und die Markgravfchaft Burs 
gau gegen den Pfandfchilling zurüdgab. H. Albrecht, jest. 
allein fiehend, ſchien die Sache auf's Äufferfte kommen laffen 
zu wollen. Das Bundesheer war im Begriff Landsberg anzugreis Mai. 
fen, da Fam die Botfchaft, daß Marimilian zu Augsburg den 
Frieden vermittelt habe. H. Albrecht gab Regensburg an das 
Reich, die tiroler Verfchreibung an das Kaiferhaus zurüd, 
und verfprach feine Vaſallen und Untertbanen, befonders bie 
Lömwengefellfhaft, nicht mehr am Beitritt zum ſchwaͤbiſchen 
Bunde zu hindern ?). 

As Marimilion das Bundesheer bei Augsburg fah, forach 
er, er wollte eine Gravſchaft darum geben, wenn er dieſes 
Heer nebft feinem Geſchuͤtz an der franzöfifchen Grenze hätte °). 
Dieſe Hülfe betrieb nun Marimilian bei dem Bundestag, da 
der nah Mainz auögefchriebene Reichdtag wenig Hoffnung 
ließ. Bei den fchweizerifchen Eidgenoffen war der König von 
Frankreich fchon zuvorgefommen. Die fehwäbifchen Bundes - 
flände waren die erften, welche 400 Reiſige in die Nieders Aug. 
ande abgehen liefien. Nicht fo der Reichstag. Die erfte 


1) Du Mont T. II. P. IL Nr. 148 sq. Müller RT. Theatr. 
unter Marimilian J. Vorſt. I. €. 20. 24. 
2) Geh. von Schwaben V, 811 ff. 


3) Es beftand aus 1500 Reitern und 8 bis 9000 Fußknechten. 
Karl VIII, hatte bei feinem in — nicht mehr als 6 bis 7000 
Reiter und 12,000 zu Fuß. 
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Verſammlung zu Mainz kam zu keinem Entſchluß. Auf ei— 
ner zweiten zu Coblenz that Maximilian neue Vorſtellungen 
wegen der erlittenen Schmach, ber engliſche Geſandte fchil- 
derte die Franzoſen als das treuloſeſte Volk. Die erlittene 
Schmach machte jedoch bei den Reichsſtaͤnden weniger Ein⸗ 
druck als die Furcht vor Frankreich bei ihrer vermeintlichen 
1492 Unvermoͤgenheit. Man beſchloß endlich zum kleinen Anſchlag 
15. Oct. per Reichshuͤlfe eine Geldumlage auf jede Feuerſtaͤtte zu ma— 
chen, das Übrige aber auf einem dritten Reichötage zu Frank: 
Dec. furt zu verhandeln. Ungeachtet der allgemeine Städtetag ſich 
foweit endlich begriff, das unglüdliche Hinterfihbringen ab: 
thun zu wollen, d. h. die Abgeordneten immer mit voller Ge 
walt Ju fchiden, fo half es jegt Nichts mehr, denn der franl: 
furter Reichstag Fam gar nicht zu Stande. Markmilian hatte 
indeffen den Feldzug eröffnet, im Vertrauen auf den König 
von England. Diefer machte wirklich große Anftalten, fchiffte 
über nach Calais und belagerte Boulogne. Aber Geld war 
ihm aud lieber als Ehre und Treue: er nahm eine große 
Summe Geldes von Karl VI, womit er feinen eigenen 
noch ſchwankenden Thron erft ficherfiellen wollte, und fchloß 

8. Nov. Frieden !). 
1493 Da nun Marimilian von Feiner Seite Hülfe fah, nahm 
San. er auch Friedensunterhandlungen auf, doch unter Fortfegung 
der Kriegsräftungen. Er ging nach Brundrut und wollte ei: 
nen Reichötag nach Colmar berufen. Der Kaifer foderte das 
Reich wieder durch Mandate auf, „um fol’ Übel, Schande 
und Lafter, fo der König von Frankreich an Öfterreich und 
gemeiner teutfcher Nation begangen, zu flrafen.” Darauf 
23. März. befchloffen die fchwäbifchen Stände dem römifcken König als 
Bundesverwandten 400 zu Roß und 1600 zu Fuß zu ge 
ben 2). Indeſſen, als Marimilians Jaren die Stadt Ar: 
rad durch Überfall eingenommen, wurde zu Colmar ein Stil: 
fand mit Frankreich eingeleitet, Auf welhetszu Serflis Friede 
23. Mai. gefchloffen wurde. Kart VIII. gAb die Granfihaften, tele 
zur Mitgift der Margaretha beftimmt waren, zurüd, und fo: 

| 2 
1) Du Mont. T. III. P. II. Nr, 158, 
2) Gef. v. Schwaben V, 816—322., 
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mit: wurben wenigftend die burgunbdifchen Lande wieder eis | Y 
gänzt. Don weiterer Genugthuung ift nicht die Rede '), 2 
Maximilian und Karl hatten Beide ihren Blid ſchon auf 
Stalien gerichtet. Lebterer ging damit um, Neapel einzus 
nehmen. Dem Erftern ließ ber Regent von Mailand, Ludwig 1493 
Sforza, genannt Moro, feine Nichte Blanca Maria, Zoch, 10. Mai. 
ter. des verfiorbenen . Herzogs Galeazzo Maria Sforza, mit. 
‚000 zur Gemahlin anbieten, eben ald der Friebe 
zu Senlis geſſPſſen wurde. Einen Monat danach gab Maris A. Jun. 
milian ‚feine Einwilligung. Manche Zürften hielten zwar diefe k 
Derbindung nicht für flandesmäßig, denn der Stifter des Hau: 
fes Sforza,‘ Franz, Großvater der Blanca, hatte fi) vom 
aufferehelichen Bauerjungen zum Condottiere aufgefchwungen 
und mit einer natürlichen Zochter des Herzogs Philipp Mas 
ria. Bifconti verheirathet, war auch von K. Friedrich IIL nicht 
als Herzog von Mailand anerkannt worden. Andere fürchtes 
ten nicht ohne Grund, dad Reich möchte wieder tiefer in die 
italienifhen Parteiungen hineingezogen werden. Allein der 
‚Erzherzog Sigmund und einige Kurfürften und. Fürften. rie: 
then zu der Verbindung; bei der Geldarmuth in Öfterreich 
war die Mitgift nicht zu verachten. Die audgezeichneten per: 
fönlichen Eigenfchaften der Blanca fcheinen weniger in Bes 
tracht gezogen worden zu fein; Marimilian fand fie nicht nach 
feinem Gefhmad und hatte auch Feine Kinder von ihr, weis (4511) 
halb fie, wie man glaubte, frühzeitig vor Verbruß geftorben 81. Dec. 
fein fole ?). Der alte Kaifer lebte in Zurücgezogenheit zu 
Linz. Eine feiner letzten Sorgen war, das Land Öfterreich 
von dem Raubgefinde zu faubern, das vom ungerifchen Kriege 
übrig geblieben war. Sohn einer Mutter, welche mit bloßen 
Händen Hufeifen zerbrach, genoß er einer trefflichen Gefund: 
beit und erreichte bei feiner großen Maͤßigkeit ein hohes Alter. 
In den lebten fechd Sahren zog er fich durch die üble Ge: 
wohnheit, Thüren mit dem Fuße aufzufloßen, einen Schaden 
an demfelben zu, der vernachläffigt in Falten Brand überging 
und zweimalige Abnahme zur Folge hatte, die er mit einem 


1) Müller Vorft. L €, 26. 
2) Häberlin Reichsgeſch. VII, 648. 
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Schlaftrunk überftand. Während der Heilung genoß er nad) 
einem Fafttage acht Melonen und trank Waſſer darauf. Nun 
befiel ihn die rothe Ruhr, an welcher er nad wenigen Ta— 
1493 gen ftarb, im 53ſten Jahre feiner Reichöregierung und im 
19. Aug. 78ften feines Alters '). : Kein Kaifer hat fo lange regiert, un 
ter feinem ift fo wenig für das Reich agföehen, feiner hat 
auch fo viele widrige Schidfale erduldet ald er, und doch hat 
er am Ende noch Alles erlangt, was er zum Biel feiner Wünfche 
gefeßt hatte. Er überlebte alle feine Gegner, 9 ihnen nach⸗ 
gegeben zu haben. Die oͤſterreichiſchen Erblande, wovon er 
nur einen Theil antrat, ſah er durch Vertrag mit Erzherzog 
Sigmund vereinigt. Die Anwartſchaft auf die Kronen von 
Ungern und Böhmen war wenigſtens vorbehalten. In Bur⸗ 
gund und den Niederlanden fah er feinen Enkel Philipp auf 
dem Thron. Indeſſen, ob er gleich für die Hausmacht Alles 
aufgeopfert, genoß er doch Feinen Augenblid die Erblande in 
Ruhe und hinterließ fie in einem zerrütteten und verarmten 
Buftande. Aus blinder Ergebenheit gegen den Papft hat er 
die Kurfürften verrathen und die Unterbrüdung der Concilien, 

‘ überhaupt des äffentlihen Geiftes, vollenden helfen. Das 
Faiferliche Anfehn in Italien war ganz erloſchen. Des teuts 
fchen Reichs nahm er fich erft an, als er aus Öfterreich ver- 
trieben war, und that auch jest Nichts weiter, ald nöthig war 
um Hülfe zu erhalten; das Kammergericht kam nicht zu Stande, 
weil er für feine Eaiferlichen Vorrechte fürchtete. Seiten ging 
er geradezu, fondern fuchte durch heimliche DVerabredungen 
und durch Stiftung von Parteien fein Ziel zu erreichen; «8 
Fam ihm nicht darauf an, diefe öfter zu wechfeln, wie er ges 
gen die Könige Ladiflaus, Georg und Matthias, gegen Karl 
von Burgund, gegen die Schweizer und die Reichöftädte ed 
bewiefen. Unerfeglich ift Zeutfchland in dem halben Jahrhun⸗ 
dert feiner Regierung zuruͤckgekommen, während die andern 
Staaten mächtig fortgefchritten find, Erft am Schluffe feis 
ner Zeit gelang es einigen wohlgefinnten Männern Etwas 
zu Stande zu bringen, was die Grundlage weiterer Einrich⸗ 


1) Fugger a. a O. ©. 1073. Gründen Lebensbeſchreibung K. 
Friedrichs III, 
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tungen wurde. Vieles war mit unendlicher Mühe im Reiche 
vorbereitet, durchgedacht und verfucht. Es bedurfte nur einer 
Präftigen, gefchidten Hand, um die Sachen am rechten Ende 
zu faflen. 


II. Altfeitige Zortfhritte unter 8. Mari: 
milian L 1493 — 1519. 





1. Der teutihe Staatenverein, im Gedränge zwifchen 
Frankreich und den Türken, endlich ein gefeßlicher Staat. 


Marimilian, Gegenbild von Friedrih IL. Seine 
Entwürfe in Abfiht des franzöfifcheitalienifchen 
Kriegs und ber Türken. Der Städte Zaͤhigkeit 
erzwingt endlich die Zeftflellung der Berfaffung. 
Ewiger Landfriede; Kammergericht; Reichsregi— 
ment; gemeiner Pfenning. Polizei. öſterreichs 
Abſichten auf die Herzogthüͤmer Mailand und 
Wirtemberg. Wechſelheirath zwifchen dem oͤſter— 
reihifhen und caftilifh-aragonifchen Haufe. 


Sm rüftigen Mannesalter, vierunddreiffig Jahre alt, über: 
nahm Marimilian die Reichöregierung *), nachdem er ges 
gen acht Jahre ald römifcher König an den wichtigfien Der: 
bandlungen Theil genommen. Faſt in Allem dad Gegenbild 
feines Vaters, giebt er den Gefchäften einen rafchern Schwung. 
Sein hoher, ritterliher Sinn, der Fühne, helle Blick, die Ge⸗ 
flalt, die Gefichtsbildung ?) erinnern an den Ahnherrn Rus 


1) Zur Erfparung des Raumes geben wir bie wichtigften Quellen 
auf einmal an. Fugger Ehrenfpiegel ꝛc. Hegewifch Gef. K. Mari: 
mitians I. nebft dem Anhang über die Gulturgefchichte. Für die Ver: 
faffungsangelegenheit: Müllers RE. Theatr., und RE. Staat une 
ter 8. Marimilian I. Reue Eamml. der RE. Abfchiede. 


2) Marimilian fcherzte wie Rubolf über feine Nafe. In einer Reiche: 
ftadt wurden ihm einmal gar zu viele Abbildungen in Wachs, Metall, 
Gips ꝛc. übergeben. Er befchentte die Leute, fagte aber endlich: „ſeht, 
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bofL Durch Leutieligkeit und heitere Scherzreben gewann 
er wie jener die Liebe aller Stände. An Feinheit der Sit: 
ten ift er weiter voraud als fein Zeitalter vor jenem. Den 
burgunbifch=franzöfifchen Krieg nahm er mit demfelben Ju⸗ 
gendungeflüm auf wie Rubolf die habsburgifchen Stammfeh- 
den. Die Erfahrungen nüßte er wie biefer im reifern Alter, 
doch blieb immer feine rege Einbildungskraft vorherefchend. 
So wenig man fi in der Kindheit von ihm verfprach, da er 
im fünften Jahre erſt deutlich reden lernte, dann bei Meijter 
Engelbredt an der Grammatik erlag, fo gewaltig entwickelte 
fi hernach, unter befferen Lehrern, in ihm eine Wißbegierbe, 
die Alles zu umfaflen brannte. Er ſprach das Lateinifche, 
Sranzöfifhe und Stalienifche mit Fertigkeit. Sein Bater ließ 
ihn in den fieben freien Künften, in der Theologie und. Po: 
litik, in der [hwarzen Kunft und in der Arzneikunde unter: 
richten, und wiewohl er diefe Laufbahn bald verließ, fo be 
bielt er boch eine ungemeine Liebe zu den Wiffenfchaften und 
befchäftigte fich im Umgange mit Gelehrten mit der Erdbe— 
fchreibung und Geſchichte, mit Malerei, Baukunft, Muſik und 
mit der Bergfunde. Im Kriegswefen machte er Erfindungen 
wie RubolfL, er legte felbft Hand an als Harnifchmacher 
und Gefchüßmeifter. Nichtd unverfucht laffend, gab er feinem 
Körper eine aufferorbentliche Gewandtheit und Stärke. In 
unzähligen Gefahren auf der Jagd und im Krieg, zu Waffer 
und zu Lande, Fam er als Waghals durh Muth und Gei- 
flesgegenwart immer gluͤcklich durch. In Zirol war er der 
derwegenſte und glüdlichfle Gemfenjäger; im Roßlauf gewann 
‚er ſchon im funfzehnten Jahre zu Straßburg den zweiten Preis 
mit einer Armbruft, ba er auf der Reife zu Karl dem Kühs 
nen war; auf feinem erften Eaiferlichen Reichstage warf er 
im Zurnier den franzöfifchen Ritter Claudius von Batre, mit 
bem es Keiner aufzunehmen wagte. Seinen Hof Fönnte man 
den legten Nachklang von der Zeit ber Zafelrunde nemen. 
Im Reichörathe wählte ex die verfländigften und thätigften 


wer eine große Nafe nachmachen Fann, kommt und will und bamit bie 
nen. Bugger ©. 1886. Bol. Geſch. von Schwaben IL ©. 88. Ya: 
mer. 267, 
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Fürften und: Städtebotfchafter aus und trat mit ihnen in 
Freundfchafl. Mit ſo großer und vielfacher Unternehmungs⸗ 
luſt iſt nicht leicht ein Kaiſer dieſer ſpaͤtern Zeit aufgetreten. 
Den Erfolg haben wir nun zu beſchreiben. 

Waͤhrend K. Friedrichs III. Leichenfeier machten die Tuͤr⸗ 1493 
fen einen Streifzug bis Laibach. Es war aber nur eine vor⸗ Aug. 
übergehende Störung, denn fie gingen bald wieder mit ihrer 
Beute zurüd. Marimilian verfolgte fie bis Croatien; bei Mas 
drug wurden die Ungern von ihnen gefchlagen ). Marimis 18. Sept. 
Itans erfier Gebanfe war, in den Erblanden und im Reiche 
fih fo bald als moͤglich freie Hände zu machen, um mit deſto 
größerem Nahdrud in Italien und gegen die Türken zu Feld 
ziehen zu Tünnen. Aber die Verhältniffe im Reiche waren von 
der Art, daßer bald, was er nur ald Mittel betrachten wollte, 
zum Hauptzwede wenigſtens ſeiner erſten Regierungszeit ma⸗ 
chen muſſte. 

Nachdem Maximilian feine Vermaͤhlung mit BlancaMa: 1494 
ria zu Insbruck unter großem Gepraͤnge vollzogen, ging er 16. Maͤrz. 
in bie Niederlande, um den Graven Karl von Egmont, der 
bie Anfprüche auf: Geldern erneuerte, zu befeitigen, dann bie 
nieberländifche Regierung an feinen indeffen mündig gemwor: 
denen Sohn Philipp abzutreten 2). Über diefen Anorbnuns 
gen Eonnte er feinen erften Neichötag erft auf das nachfte Jahr 1495 
ausſchreiben; er wählte aber dazu nicht Nürnberg, nach ber Febr. 
goldenen Bulle, fonden Worms, weil diefe Stadt unter den 
vorwaltenden Umftänden die gelegenfte fchien. 

Sndeffen trugen fih in Italien folche Veränderungen zu, 
bei welchen Marimilian nicht ohne thätige. Theilnahme blei⸗ 
ben konnte. Fuͤr's erfie hatte er dem Ludwig Sforza bei 
der Verlobung mit feiner Nichte die Belehnung mit dem Her: 
zogthum Mailand zugefagt, das biefer einftweilen für feinen 
Neffen, Sohann Galeazzo, ber Blanca Bruder, ben er als 
blöbfinnig ausgab, verwaltete. Marimilian nahm Feinen An- 
ſtand diefen feinen Schwager auszufchlieffen, theils weil def: 
fen Vater wider Willen K. Friedrich III. ſich des Herzog: 


1) Trithem. Chron. Hirs. ad a. 1498, 
2) Heuter, Rer. Austr. L. V. 
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thums angemaßt, theild weil Ludwig Sforza ſich das Verdienft 
gab, durch Anerkennung der Lehenäherrlichkeit das Herzogthum 
bei dem Reiche zu erhalten '). Ludwig Sforza hatte aber Feine 
geringere Abficht, ald unter den italienifchen Staaten, welche 
vergeblich einander im Gleichgewichte zu erhalten frebten, durch 
auswärtigen Beiftand ſich eine entfcheidende Macht zu geben. 
Kaum vor den Verhandlungen mit Marimilian hatte er mit 
K. Karl VIH. von Frankreich ein Buͤndniß gegen K. Ferdi— 
nand von Aragonien: Neapel gefchloffen. Papſt Alerander VE. 
trat dagegen nebft den Florentinern mit defien Sohn und 
Nachfolger, Alphons IL, in Verbindung: Ludwig Sforza aber, 
indem er mit dem Könige und mit dem Kaifer zwei befon- 
dere Bimdniſſe ſchloß, hoffte an Jedem gegen den Andern eis 
nen Stüßpunct zu haben. 

14194 Der breiundzwanzigjährige Karl brach mit einem nicht 
fehr großen, aber gut ausgerüfteten Heere, wie man lange 
Zeit Feines in Italien gefehen, über die Alpen, und ob er 
gleich weder Geld noch Kriegderfahrung befaß, fo ging doch 
der Feldzug fo gludlich von Statten, daß er faft ohne Schwerbt: 

1495 flreih, wie im Triumph zu Florenz, zu Rom, zu Neapel 

22. Febr. feinen Einzug hielt. Papft Alerander VL fagte: die Franzo⸗ 
fen find mit hölzernen Sporen und wie Fourierfchügen mit 
der Kreide in der Hand nach Neapel gekommen, um ihre 
Quartiere an die Hausthüren anzufchreiben. Diefe Eroberung 
ging num weit über die Abfichten Ludwigs Sforza; er fürch- 
tete für fein eigene Herzogthum. Karl begnügte fich nicht 
die Anfprüche des jüngern Haufes Anjou auf Neapel geltend 
gemacht zu haben: in Rom übte er Hoheitörechte; in Neapel 
führte er Faiferlihe Infignien, fei ed nun, weil ihm Andreas 
Paläologus, Better des legten griechifchen Kaifers, feine Rechte 

“ abgetreten, oder weil er die abendländiihe Kaiferwürbe im 
Sinn hatte. Alfo betrieb nun Ludwig ein Gegenbündniß mit 

“ Spanien, Rom, Venedig und foderte feinen Lehnsherrn, den 
Kaifer, zum Beitritt auf, um den König von Frankreich wie 
der aud Italien zu vertreiben ?). 


1) Lünig Cod. Ital. dipl, T. I. No, 81-87. 
2) Memoires de Comines L. VI. Guicciardini L. I. 
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- Während diefes Bindniß eingeleitet wurde, eröffnete Maris 1495 
mitian die Reichötagshandlungen zu Worms. Sein Plan war 26. März. 
raſch entworfen diefers die Fürften und Stände follten mit 
fo gut gerüftetem Gefolge erfcheinen, daß er gleich nach vier: 
zehn Tagen den Römerzug antreten und noch benfelben Som: 
mer ben Zürfenkrieg aufnehmen koͤnnte. Er fand jedoch bald, 
daß er fich gewaltig verrechnet hatte. Aufferden daß er feine 
eigene Ankunft verfpätet, zogen fich die. Verhandlungen in 
eine unabfehbare Länge und Breite. Je dringendere Auffode: 
tungen von ben italienifchen Verbuͤndeten Famen, deſto mehr 
bäuften ſich die Schwierigkeiten, befonders bei den Fleinern 
Reichöftänden. Die Kurfürften und Fürften zeigten fi) zwar _ 
nicht abgeneigt gegen Marimiliand Antrag: daß gegen bie 
Tuͤrken, ald Feinde der Chriftenheit, und gegen Frankreich, ald 
Feind des römifchen Reichs, nicht nur.eine eilende, fondern 
eine beftändige Hülfe auf 10 bis 12 Jahre nöthig fei oder 
fo viel Geld, um ein ſtehendes Reichsheer zu unterhalten. 
Aber die Städte, welche fpäter Famen, -weil fie fich indeffen - 
befonderö berathen hatten und erft volle Gewalt einholen 
mufften, entgegneten: es koͤnne Nichts "befchloffen werben, bes 
vor den Befchwerden einer jeden Stadt abgeholfen wäre, und 
warnten zugleich, man möchte fi nicht zu ewigem Zribut 
noch Servitut verleiten laffen. Bei den fämmtlichen Ständen 
aber war berfelbe Nachhall, den man auf ben bisherigen Reichs: 
tagen immer gehört hatte: auswärtige Hülfe könne nicht eher 
geleiftet werben, bevor im Innern die drei Stüde, Friede, 
Recht und Ordnung, bergeftellt wären. 

Wenn Marimilian neue Botfchaften aus Italien vorlegte, 
verficherten dagegen die franzöfifchen Gefandten bei dem Reichs⸗ 
tage: ihre König wolle weder gegen den heiligen Vater noch 
tömifchen König noch wider das Reich und die teutfche Na— 
tion handeln. Die Stände hierdurch treuherzig gemacht be: 
fhloffen eine befondere Geſandtſchaft nach Frankreich abgehen 
zu laſſen. Marimilian ließ ſich aber nicht irren. „Die Fran: 
zofen,“ fagte er, „fingen höher denn genotixt iftz fie Iefen ans 
ders denn gefchrieben ift; fie reden anders denn ihnen im Her: 
zen if.” — „O liebe Herren!" fo fprach der Erzkanzler zu 
denen, welche noch zögern wollten, „ed gehet gar langfam zu; 
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ed ift wenig Fleiß und Ernft in den Ständen des Reichs vom 
Obern bis zum Unten und billig zum Erbarmen. Es ift 
aber zu beforgen, wo man fich nicht anders denn biöher in bie 
Sachen ſchicken und fleiffiger fich zufammenftellen werde, daß ei= 
nes Tags etwan ein Fremder fomme, der uns Alle 
mit eifernen Ruthen regieren wird.” Grav Eber: 
bard von Wirtemberg, ber auf diefem Reichötag zum Ders 
309 erhoben wurde, ließ die ‚zwei erfien Philippiken des 
Demofthenes, durch Reuchlin uͤberſetzt vertheilen. 

100,000, enblih 150,000 fl. war die ganze Summe, 
welche der Reichstag als Anlehen. aufzubringen verfprach, um 
die 9000 Mann, welde Marimilian zu Folge feines Buͤnd⸗ 
niffes nach Italien zu fchiden verfprochen, zu befolden. Die 
Fürften nahmen ben Beſchluß an, und es ging auch einiges 
Geld ein; aber die Städte, anfänglich zu einem Drittheil, dann 
zu einem Biertheil diefer Summe angefchlagen, verweigerten 
bartnädig die Unterfchrift des Anlehns, bis Marimilian end: 
lich, nach vierzehnwöchentlichen Verhandlungen, mit der be 
ſtimmten Erklärung hervortrat, daß er nach den übergebenen 
Entwürfen Landfrieben und Kammergericht fogleich begrün- 
ben wollte, worauf die Städte auch ihre Zufage gaben. 

So verzögerte fi denn allerdings die Reichshülfe über 
die gefeßte Zeitz indefjen machte der König von Frankreich 
felbft größere Anftrengungen überflüffig, denn fobald er nur 
von dem Gegenbündniffe Nachricht erhielt, brach er fogleich 
von Neapel wieder auf, aus Beforgniß den Rüdweg verlegt 
zu finden. Seine Furt war noch größer. als die, melche 
man in Mailand und Teutſchland vor ihm hatte. Er ftieß 

1495 bei Zuomaro im Gebiete von Parma auf die Verbündeten und 
6. Zul. ſchlug ſich gegen ihre Überzahl nur mit großem Verlufte durch. 
Bon Seiten Marimilians nahmen 2000 teutfche Landsknechte 

und 1000 Reiter an diefem Gefechte Theil. Dies gefchah ei- 

nen Monat vor der oben gedachten Verwilligung des Reichs: 

tagd. Drei Monate darauf, während die Reihsfhlüffe in 
Zeutfchland vollzogen wurden, fchloß Karl mit dem Herzoge 

10, Oct. von Mailand einen befondern Frieden und ging über die Al 
pen zurüd. Von ihrem ausgelaffenen Leben in Neapel brach⸗ 

ten die Franzofen eine wüfe Krankheit mit, welche, in Teutſch⸗ 
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land nach ihnen genannt, fich fchnell über bie benachbarten 
Zander verbreitete und toben nicht mehr audgerottet werden 
fonnte ). 

Die Rückwirkung von Marimilians Ruͤſtungen auf die 
teutſche Reichsverfaſſung iſt für unſere Geſchichte von der groͤß⸗ 
ten Bedeutung. Hat das alte Kaiſerthum hauptſaͤchlich durch 
das Ungluͤck des hohenſtaufiſchen Hauſes in Italien, beſon⸗ 
ders durch den Widerſtand von Rom und Mailand feine Auf: 
loͤſung erlitten: fo ift num nach mehr als zweihundertjähriger 
Verwirrung Marimilian gedrungen worben, um Mailand und 
Rom gegen Frankreichs Übermaht zu fihügen, Die innere 
Grundlage des Reichs wieberherzuftellen. Die Fürften, 
unter Zeitung des weifen Erzbifchofs Bertold von Mainz, has 
ben den Entwurf gegeben; bie Städte aber find es die 
bucch ihr widriges Hinterfihbringen endlich doch das erreicht 
haben, daß Marimilian feine Zuflimmung nicht länger auf- 
fohieben durfte. Die Sache felbfi r auf folgende Weife aus⸗ 
gefuͤhrt worden. 

Als die Verlegenheit am hoͤchſten war, da man beſorgte, die 
Franzoſen moͤchten nicht nur Mailand erobern, ſondern auch 
aus Champagne, wo ſie ſich gleichfalls ruͤſteten, Teutſchland 
von der zweiten Seite angreifen, ſaß Maximilian zwei Tage 
von Morgens 8 Uhr bis Abends zu derſelben Stunde, die 
Mahlzeit ausgenommen, um die Landfriedens- und Kammer⸗ 
gerichts-Entwuͤrfe zu vollenden. Nach der letzten Erklärung 
der Städte erfchien er felbft in der Verfammlung, gab obiges - 
Berfprechen, und in drei Tagen wurden die Grundgefege. des 1495 
Friedens, des Rechts und der Ordnung verkündet. 7. Aug. 

Zuerſt ward mit Übereinſtimmung der Staͤnde nach dem 
Antrage des Erzkanzlers beſchloſſen: daß das Fehderecht 
unbedingt aufgehoben und ein ewiger Landfriede ſein ſolle, 
bei Strafe der Reichsacht und 2000 Mark Goldes. Dies iſt 
ein weſentlich neuer Schritt, denn alle bisherigen Landfrie—⸗ 
densordnungen waren nur Stillſtaͤnde auf eine beftimmte Zeit 


1) Die neuern Erklärungen bis 1816 von ber Entftchung biefer 
Krankheit ſ. bei Glug:Blosheim, Gef. d. Eidgenofjen ©. 58. Für 
die Anficht, daß ein (veränderter) Reſt des Ausfages zum Grund liege, 
ſpraͤche die dort angeführte Sage von einem Feldſiechen. 
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Feldlagern, wurde fireng. verboten, das Übrige dem Tünftigen 


Reichstage mit Anderem vorbehalten. 


Auch für das Reichsgut hat Marimilian zu forgen 
nicht vergeffen bei zwei Fürftenbelehnungen, welche auf diefem 


1495 Reichötage vorfamen. Gleich zu Anfang defjelben wurde die 


5. April, 


21. Jul. 


von ihm zugefagte Belehnung des Ludwig Sforza mit dem 
Herzogthum Mailand beftätigt, mit der Beflimmung, 
daß folches nicht erblich fei, fondern nad) Ludwigs Tode an 


Kaiſer und Reich zurüdfallen fole'). Etwas Ähnliches ge: 


fhah ein paar Monate fpäter bei der Gründung des Her: 
zogthums Wirtemberg. Man Fönnte fich wundern, daß 
Marimilian nicht eher die öfterreichifchen Worlande zu einem 
Herzogthum vereinigte, da fhon Herzog Rudolf IV. auf die: 
fen Zitel Anfpruch gemacht, auch K. Friedrich IIL. feinen Bru⸗ 
der Albrecht ald Herzog und Graven diefer Zürftenthümer und 
Lande (Breisgau, ſchwaͤbiſch Öfterreih und Vorarlberg) be: 
zeichnet hatte. Es war indefjen die Reichslandvogtei in Ober 
und Nieder- Schwaben dazu gekommen, bie Erwerbung der 
Landgravfchaft Nellenburg und der Gravfchaft Sonnenberg 
nebft mehrern Fleinern hatte die Lande in nähern Zufammen: 


hang unter fich gebracht, und fo konnte man wohl an Wie: 


derherfiellung des Herzogthums Schwaben denken. Erzherzog 
Sigmund hatte diefe Lande bereitd an Marimilian übergeben, 
und im folgenden Jahre fielen fie ihm durch feinen Tod gänz 
Ich zu. Allein Marimilian begnügte fih die Benennung 
„Hürft zu Schwaben” und die altväterliche „Kandgrav im, El: 
ſaß“ in feine Zitel aufzunehmen. Dagegen trug er dem Gra- 
ven Eberhard dem Bärtigen von Wirtemberg aus eigeriem 
Antrieb. die berzogliche Würde an, um, wie er in ber Urkunde 


ſagt, des Reichs Abgang an dem Herzogtum Schwaben zu 


erfegen, fodaß alle wirtembergifchen Lande in ein Mannlehn 
als Reichsherzogthum vereinigt wurben. 

Eberhard der Bärtige war in der That einer der ausge: 
zeichnetfien Fürften diefer Zeit, ein Freund bes Erzbifchofs 
Bertold von Mainz, in vielen Stüden ähnlich dem K. Mari: 
milian, nur daß er älter und erfahrner war, weshalb ihn biefer 


1) Du Mont T. L P. II. Nr. 802, 
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auch beſonders hochſchaͤtzte. Er hatte die zerrütteten Stamm« 
lande in kurzer Zeit durch Haus: und Landes-Verträge, durch 
Stiftung der Univerfität Tübingen. und andere löbliche Ein⸗ 
richtungen in Eurzer Zeit fo in Aufnahme gebracht und die 
innere Verwaltung fo gehandhabt, daß er in diefer fehdevol- 
len Beit vor allen Fürften fih rühmen durfte, „er Eönne in 
jedes Unterthanen Schoos ficher fchlafen.” Eberhard fah wohl, 
was Marimilien wollte. Er felbft und fein Vetter, Eberhard 
der Jüngere, waren ohne Erben; des Lestern Bruder Hein: 
rich war durch die Mishandlungen in der burgundifchen Ges 
fangenfchaft regierungsunfähig geworben und hatte Damals 
nur einen achtjährigen Sohn, den nachherigen Herzog Ulrich. 
Auf diefem jungen Fürften beruhte alfo die ganze Nachfolge. 
Erlofch der Mannöftamm, fo fiel dad Land an das Reich und 
Fonnte einem öfterreichifchen Prinzen verliehen werben. Nach: 
dem Eberhard mit feinen Räthen Alles überlegt hatte, nahm 
er die Belehnung an, unter der Bedingung daß das Land 
nah dem Erlöfchen des Mannsſtammes nicht mehr verliehen, 
fondern ald des Reichs Widdumgut der Faiferlichen Kammer auf 
ewige Zeiten einverleibt bleiben und mit Beftätigung aller 
Rechte und Freiheiten durch einen Regimentsrath aus den drei 
Ständen des Landes verwaltet werden fole. So war auf 
jeden Fall für das Beſte des Landes geforgt *), und was 
Eberhard dem Haufe Öfterreich nicht zugeftehn wollte, das 
Fonnte er dem Kaifer, feinem Freunde, nicht verfagen ?). 
Maximilian behielt wenigftend die Hoffnung, das Reichsgut 
in einer Provinz vermehrt zu fehen, wo es fchon fo beträcht- 
lich vermindert war. - 

Sn Abfiht des Herzogthums Mailand hingegen hatte 
Marimilian ohne Zweifel die Erwartung, daß es bald einem 
Fuͤrſten ſeines Hauſes verliehen und damit die Oberherrſchaft 
in Italien neu begruͤndet werden koͤnne. 

Dies Alles geſchah auf dem großen Reichötage zu Worms, 
der ein halbes Jahr dauerte. Die Vorbereitungen erkennt 
man wohl feit Marimilians roͤmiſcher Königswahl, aber er 


1) folange bas Kalſerthum waͤhrte. 
2) Meine Geſchichte H. Eberhards I. von Wuͤrtemberg S. 291 fi. 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen III. 38 
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felbft hätte wohl nicht gedacht, daß ſchon in den erften zwei 
Jahren feiner Reichöregierung bie innere Verfaſſung foweit 
bergeftellt werben würde, ehe er zu feinen höhern Entwürfen 
fam. Die Wechfelwirtung diefer beiden Richtungen bleibt 
auch in den folgenden Begebenheiten der Hauptfaden; doch 
muß, um bie Ergebnifje Elarer in's Auge zu fallen, jeder 

Theil befonderd abgehandelt werben. | 
Voraus ift noch zu gedenken, was in eben biefem Zeit- 
1496 puncte für dad Kaiſerhaus gefhah. Ein Jahr nah dem 
4. Maͤrz wormſer Reichötage, da durch die tirolifche Erbſchaft alle 
Öfterreichifche Lande vereinigt wurden, veranlafite das wider 
Frankreich errichtete Buͤndniß und die mütterlihe Verwandt: 
fhaft Marimilians mit dem caftilifhen Haufe eine zwei: 
fache Samilienverbindung. Es wurde vermählt der Erzherzog 
A. Oct. Philipp, Marimiliand Sohn, mit Johanna, zweiter Toch⸗ 
ter K. Ferdinands bes Rechtgläubigen von Aragonien,. Dann 
1497 Marimiliand Tochter Margaretha mit Ferdinands einzigem 
4. April. Sohn Johann. Seit Ferdinand mit Iſabella von Gafli- 
lien vermählt war, hatten die beiden Reiche ungemein zuge: 
nommen, einerfeit8 durch Gründung eines allgemeinen Land: 
(1476) friebens vermitteljt ber heiligen Hermandad (ähnlich dem ſchwaͤ⸗ 
bifchen Bund, wenn diefer nicht jener nachgebildet ift), ande: 
verfeitö durch Erhebung ber königlihen Macht vermittelft der 
(1484) Inquifition unter Leitung des Francifcanerd Zimenez;, dann 
(1492) durch die Eroberung von Granada, enblich durch die begon: 
nene Entdedung von Weftindien. Niemand dachte wohl, daf 
dies Alles in kurzer Zeit dem Haufe Öfterreich zu gut om: 
4497 men würde. Aber fchon ein halbes Jahr nach der Vermaͤh— 
4. Oct. Jung farb der Kronprinz Johann, und feine Wittwe wurde 
Mutter eines todten Kindes. Ein Jahr darauf flarb Ferbi- 
1498 nands ältere Tochter, die Königin Ifabella von Portugal, und 
ihr Sohn Michael folgte ihr ſchon nach zwei Jahren. Alſo 
wurde Johanna, Philipps Gemahlin, die einzige Erbin. Diefe 
über alle Erwartung günftige Wendung fir das Haus Öfter- 
reich bat in der Folge auch auf die teutfche Gefchichte den 

wichtigften Einfluß erhalten. 
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2. Weitere Ausführung der erneuerten Reichsverfaſ⸗ 

fung, 1496 15 12, in Abſicht des Landfriedens, Kam⸗ 

mergerichts, Reichsregiments, Reichshofraths, endlich 
der Einkreiſung. 


Erſtreckung des ſchwaͤbiſchen Bundes Fortwaͤh— 
rende Zaͤhigkeit der Reichsſtaͤnde in Abſicht der 
auswärtigen Reichshuͤlfe. Maximilians Schwei— 
zerkrieg. Kurverein gegen den Kaiſer. Gewuͤnſchte 
Kurwürde für Öfterreih. Pfalzbaieriſcher Erb: 
folgefrieg. Franfreihs Bearbeitung der Reich: 
fände gegen Marimilians Theilnahme am italie: 
nifhen Kriege. Hauptreihdtag zu Cöln in ber 
Verfaſſungsſache. 


Zur Vollziehung der wormſer Schluͤſſe war die zugleich ein⸗ 
geleitete Erſtreckung des ſchwaͤbiſchen Bundes ein Haupt⸗ 
beftandtheil. Diefer hatte bereits eine bedeutende Erweiterung 
feiner urfprünglichen Beflimmung erhalten, durch den Beitritt 
der Marfgraven von Braridenburg in Branfen und der Erze 
bifchöfe von Mainz und Trier, fo wie durch die Löwengefell 
Schaft in Baiern. Wie es der erfle Zweck ded Bundes war 
den zehnjährigen frankfurter Landfrieden zu unterflüßen, fo 
ergab fich von felbfil, daß er auch den ewigen Landfrieden 
wenigftend fo lange muſſte behaupten helfen, bis die Übrigen 
Reichölande in gleiche Einungen gebracht und fomit erft „das 
Weſen des teutfchen Staats" ganz fefigeftellt fein-würde. Über⸗ 
dies ftellte der Erzbifchof Bertold feinen Mitvermandten auf 1496 
dem Bundestage zu Eßlingen vor: „da mächtige Nationen Ian. 
ſich erhöben, um teutfche Neichöftände anzutaften, fo muͤſſte 
ernftlicher Widerftand vorgenommen werden. Die Stände 
hatten zwar mancherlei Befchwerden und Bedenklichkeiten ges 
gen die: Fortfegung des Bundes; die meiften Städte wollten 
gar zurüdtreten. Allein Marimilian wuffte fie über Alles zu 1495 
beruhigen. Er hatte nicht vergefien, welche wichtige Dienfte 22. Nov. 
der Bund ihm fihon geleifte. Der Bürgermeifter Wilhelm 
DBefjerer zu Um, den er zu Worms zum Ritter gefchlagen, 
brachte Pe die Städte wieder herzu. Einftweilen uͤbernahm 

38 * j 
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1496 der Bund die Verlängerung auf drei Jahre (bis jum Ende 


un. 


Mai. 


Oct. 


des funfzehnten Jahrhunderts); man hatte aber ſchon auf wei⸗ 
tere zwölf Jahre Bedacht genommen ). 
Sofort berief Maximilian drei Reichstage nach einander 


Den erften verlegte er nah Lindau am Bobenfee, weil er 
bier - zugleich einen Heerzug nah Italien bewerfftelligen 


wollte, um Karl VIII, entfernt zu halten. Die Reichsftände 
fchlugen ihm aber die Hülfe ab. Der gemeine Pfenning wollte 
auch nicht eingehen. Marimilian zog dennoch mit einem Elei: 
nen Gefolge über die Alpen, im Vertrauen auf feine Ber: 
bündeten Mailand und Venedig. Diefe wollten aber 
Nichts von ihm wiffen, fobald man fichere Nachricht hatte, daß 
Karl feinen Heerzug eingeftellt habe. Bis er zurüdfam, fuhr 
der Reichötag fort die Verfaffungdfache, wozu er eigentlich 


berufen war, weiter zu berathen. Der Landfriede, Vielen 


noch eine ungewohnte Sache, wurde neu beftätigt und feine 
Beobachtung eingefhärft. Das Kammergericht hingegen 
muffte bereit eingeftellt werben, weil die Befoldungen nicht 
flofien. Da Marimilian fich weigerte die Koften auf vier Jahre 


41497 zu übernehmen, fo wurbe die Sache dem naͤchſten Reichstage 
9. April. zu Worms vorbehalten. Man befchloß dann den Sitz des 


Oct. 


Kammergerichts hierher zu verlegen und einſtweilen an den 
Beſoldungen zu bezahlen; die völlige Beſetzung aber follte, 
nachdem man gegen fünf Monate zu Worms beifammen ge 
wefen, durch den britten Reichötag. zu Freiburg im Breis 
gau ausgeführt werben. Diefer dauerte über zehn Monate, 
da auch neue Befchwerben gegen Frankreich vorfamen. Nad 
einer Erläuterung des wormfer Landfriedens erließ Marimi: 
lian ein firenges Mandat zu Gunften des fchwäbifchen Bun: 
bed. Er bedrohte mit der Acht fowohl diejenigen die fid 
davon trennen würden, ald die welche fich noch nicht darein 
begeben hätten. Auf den Fall von Friedbrüchen, bei welchen 
man nicht auf die jährliche Reichöverfammlung warten Fönnte, 
erhielt der Kammerrichter Gewalt die naͤchſten Fürften zur 
Erecution zu berufen. Da der Sit des Kammergerichts 
auf's neue ungewiß war, fo wollte Marimilian daffelbe an 


1) Gefchichte von Schwaben V, 844 ff. 
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feinen Hof ziehen. Die Stände waren darüber verlegen und 
mufften fich nicht anders zu helfen, ald daß fie den Zufaß 
machten: wenn der Kaifer felbft feinen beftändigen Sit in 
einer gelegenen Stadt des Reichs nehmen wuͤrde. Dabei ließ 
man denn bie Frage beruhen. Die Befoldung der Kammers 
richter wurde auf wieberholtes Verlangen verbeffert, damit fie 
in Gutwilligteit erhalten würden und befto fleiffiger fein möchs 
ten. Da man fihon zu Lindau auf Verbefferung des Juſtiz⸗ 
wefens angetragen hatte, fo befchloß der Reichstag eine Res 
formation der peinlihen Gerihtäordnung einzuleiten. 
Sn Abficht ver Reichspolizeigefege, welche man zu Worms 
zu weiterm Bedenken angenommen und ebenfalls zu Lindau 
mit befonderer Wichtigkeit behandelt hatte, wurden num weis 
tere Befchlüffe gefafft: die großen Eoftbaren Hochzeiten folle 
jeder Fürft, jede Obrigkeit in ihren Gebieten abfchaffen; ebenfo 
alle überflüffige Kleiderpracht; die kurzen Röde follen fo 
lang gemacht werben, baß fie hinten und vorne wohl deden 
mögen. Pfeifern, Zrompetern und Spielleuten folle 
binlängliher Sold gegeben werben, damit fie andere Leute 
unbeläftiget laſſen. Die Überflüffigkeit ver Narren folle ab: 
geſchafft und nicht länger zugegeben werben, daß ihnen Schilde, 
Ketten und Ringe der Herren ober abeliger Perfonen ange: 
hängt werben; wo man fie etwa nicht entbehren wollte, febt 
ber freiburger Abfchied hinzu, follen fie wenigftens fo gehal- 
ten werden, daß fie Andern nicht zur Laft fallen. Zigeuner, 
als Ausfpäher der Lande, follen bis nächfte Oſtern aus dem 
Lande gefchafft und wenn fie wieber betreten würden für 
vogelfrei gehalten werben. Betrug mit Züchern iſt verboten, 
und wegen ber wiebereinreiffenden Weinverfälfhung wird 
eine gefchärfte Weinorbnung gegeben. 

An jenen 150,000 fl., welche das Reich zur Hülfe für 
Stalien zugefagt hatte, war noch ein flarfer Ruͤckſtand. Maris 
milian betrieb daher auf diefem Reichötage den gemeinen Pfenz 
ning um fo mehr, als ex bereit im Begriff war jene bur⸗ 
gundifchen Gravfchaften, welche Karl VII. gegen ben rieden 
von Senlis zurldhielt, mit gewaffneter Hand einzunehmen. 
Statt fi wegen des Rüdflandes zu entfchuldigen, verlangte 
der Reichötag erft Rechnung über die an Marimilian entrichs 
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teten Gelder, welche man vorläufig zu 50,000 fl. anfchlug. 
Auf Abfchlag wurden dann weitere 70,000 fl. bewilligt, weil 
Marimilian fhon Söldner im Feld hatte; vorher aber wollte 
man noch eine Gefanbtfchaft nach Frankreich fchiden, da es 

1498 die Reichöintegrität betraf. Indeffen machte Karls VI. Nach: 

2. Aug. folger, Ludwig XU., einen Bergleih mit dem Erzherzoge 
Philipp, der ihm gegen die Zuruͤckgabe einiger Städte den 
lebenötänglichen Befig von Bourgogne, Magonais, Aurerre 
und Barsfur-Seine zu laffen verſprach. Marimilian war da> 
mit nicht zufrieden, aber er konnte fich nicht weiter dagegen 
fegen, weil er noch wegen bed Herzogthums Geldern mit 
bem Graven von Egmond, den man auf dem Reichätage ab: 
gewiefen hatte, in Krieg fland, und meil ein noch größerer 
Krieg mit den Schweizern im Anzug war. 

Bei der Errichtung des fchwäbifchen Bundes hatten fo: 
wohl die Stände ald der Kaifer, jeder Theil aus befonderen 
Gründen, ihr Abfehen auf die fehweizerifchen Eidgenoffen. 
Zuerft fragten die Städte bei ihnen an, dann wurde im Na 
men bed Bundes eine Gefandtfchaft nach Zürich abgeordnet. 
Man fand aber feinen Eingang. Schon die Berficherung, 
der Bund fei nicht gegen die Eidgenoffenfchaft gerichtet, er: 
regte Miötrauen. Die Ablehnung gefchah zwar auf die glimpfs 
lichfte Art, doch fah man bald Spannung entfliehen. Der 
Adel, durch den Bund trogig, ließ hören: jeßt fei der Fund 
gefunden, daß die Bauern nicht mehr Herren fein werben. Der 
alte Haß erwachte und firömte in Schmachliedern aus. Maris 
miltan, noch römifher König, gewann den Bürgermeifier 
Waldmann zu Zürich; jedoch ohne Erfolg. Ebenfo- wenig ge- 
lang ibm, ald Sigmund die Vorlande abtrat, die Erbeinung 
zu erneuern, denn bie Eidgenoſſen betrachteten dies ald den 
Weg fie in den fchmwäbifchen Bund zu bringen ). So gün: 
flig fie dem jungen, hochherzigen Fuͤrſten gewefen, fo groß 
war jegt ihre Abneigung gegen feine Reichsanftalten. Der 


1) Geſchichte von Schwaben V, 330. Das Weitere nach der Übers 
ficht der Gefhichte von Schwaben. 1813. S. 89 ff. Hauptfächlich aber 
nah Glutz-Blozheim Gefchichte der Eidgenoffen. 1816. ©. 63 ff., 
wo biefer Krieg umgekehrt der Schwabenkrieg heiflt. 
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„Ttählene Bund,” fo hieß er in ber Schweiz in Rüdficht auf 
die Nitterfchaft, war eine vom ‚Kaifer gebotene Vereinigung 
verfchiedener Stände; was er dem Reich gewähren follte, das 
Alles befaßen fie fchon in ihrer Eidgenoffenfchaft. Auf jeden 
Sal erneuerten fie jegt dad Buͤndniß mit der niebern Verei⸗ 
nigung (im Elfaß). Sie verfehlten nicht den wormſer Reichs⸗ 
tag zu beſchicken; als aber Marimilian verlangte, daß fie als 1495 
Gehorſame des Reichs und Liebhaber der Gerechtigkeit ben 
Beichlüffen Folge leiften, namentlich den gemeinen Pfenning 
entrichten und bem Kammergericht fich unterwerfen follten, 
bielten fie ihre Freiheiten gefährdet. Als Kaifer und Papfi 
begehrten, fie folten dem Bündniffe mit Frankreich entfagen, 1496 
fo erklärten fie dad für eine unbillige Zumuthung, denn Frank⸗ 
reich fodere nicht, fondern gebe Geld. Kurz, fie ſahen fich 
in ber That als nicht mehr zum Reich gehörig an. 

Die Spannung Fam zum Ausbruch über Streitigkeiten 
im Miümfterthale zwifchen Tirol und Graubündten, hauptfäch- 
lich durch die LeidenfchaftlichFeit der oͤſterreichiſchen Raͤthe, 
während Marimilian noch im geldrifchen Krieg zuruͤckgehalten 
wurde. Er war zum. Srieben geneigt. Sollte er vergeflen 
haben, was die Eidgenoffen für das burgundifche Erbe ges 
than? Aber der Krieg war nicht mehr aufzuhalten. Die Graus 
bündtner befegten das Münfterthal und traten in ben Schweis 1498 
zerbund. Dagegen riefen die Tiroler den fehwäbifchen Bund 
zu Hülfe. Beide Zheile rüfteten; man that ald wollte man 
nur die Grenzen wahren, aber ſchnell erfolgten Feindſeligkei- 1499. 
ten, es bedurfte Feiner Kriegserflärung. Sie lag nicht in dies Gebr. 
fer oder jener Rechtöfache; der Krieg fland in den Gemüthern. 
Der Bifchof von Eoftanz, andere Fürften und Städte wollten 
vermitteln. Marimilian erbot fih zu Verhandlungen; aber 
der fchmäbifche Bund, der Adel, die öfterreichifchen NRäthe, 
wollten Nichts mehr vom Frieden hören. Der Bund, durch 
feine Stellung gegen Baiern ermuthigt, verachtete Die Schweizer. 

In der That wären die innern Berhältniffe der Eidges 
noffen nicht ungünftig für einen feindlichen Angriff geweſen: 
fie waren unter fich felbft getheilt und neigten fi) auf. ver 
fchiedene Seiten; durch geſchickten Zwifchentritt wäre vielleicht 
mehr gewonnen worden ald durch Waffen, Indeſſen vereis 


600 Buch IH. Erſter Zeitraum. Abſchnitt 4. 


1499 nigten fie fich fchnell gegen den verhafiten Bund und fchlof- 

16. Mörz. fen ein zehnjähriged Huͤlfsbuͤndniß mit Frankreich. Ihre Kriegs: 

zucht war ſo ſchlecht ald die der andern Deere; aber beim 

Angriff mufften fie fehwören keinem Feind das Leben zu fchen- 

Een, in ihrer Stellung bis in den Tod zu verharren und flie⸗ 

bende Kampfgenoffen nieberzuftoßen. Das machte ihre Waf: 

fen furchtbar. Bon Seiten des Reichs fehlte der Nachdruck; 

bies entfhieb den Krieg. ES folgten hitzige Gefechte, meift 

zu Gunften der Schweizer. Eine Schaar der Eidgenofien fiel 

in dad Hegau, eine andere z0g über Rankweil, lodte das 

Bundesvold bei Hart heraus und ſchlug ed in die Flucht. 

Hierauf ergab fich dad Volk im bregenzer Wald. Im Bru: 

25. Mörz. derholz zunaͤchſt Bafel verlor das bundifche Heer. Bei Coſtanz 

wollten beide» Zheile einander umgehen, die Schweizer erhiel- 

ten aber einen vollftändigen Sieg. Als fie dagegen vor Er: 

matingen verjagt wurden, drohte ſchon der Hauptmann des 

bundifchen Fußvolks, „er wolle in der Kühmdäuler Land der: 

maßen brennen, daß Gott auf dem Regenbogen vor Rauch 

und Hige blinzen und die Füße an fich ziehen müffte.“ Ak 

lein die Bundifchen wurden beim Schwaderloch (Wald unfern 

Goftanz) gefhlagen und bis Stülingen verfolgt. Auf der 

22. Mai. malfer Haide im Vinßgau erlitten die Landöfnechte eine folche 

Niederlage, daß fie im Grimm bie Geifeln vom Engadin 
umbrachten. 

As nun die eidgenöffiichen Waffen auf ber ganzen Grenze 
von ben bündnerifchen Alpen bis in den Sundgau folchen Fort: 
gang gewannen, ſchloß Marimilian in Geldern Stillſtand, 
führte das nieberländifche Kriegsvolk herauf und erließ ein 
Aufgebot in das Reich mit der fürmlichen Kriegserklärung: 
„die fehnöden, gottlofen Bauern, vormald gegen ihre natür: 
lichen Herren aufgeftanden, hätten ihren falfchen Bund indef: 
fen immer weiter auögebreitet, und eben jest, da die Macht 
der Zürfen die Chriftenheit bedrohe, wären fie ohne Verwah⸗ 
rung ihrer Ehre in das heilige Reich eingedrungen. Da zwei 
ihrer Heere auf teutfchem Boden ftänden, fo habe er ſich vor: 
genommen felbfi gegen fie zu ziehen, ald Oberhaupt bes 
Reichs, und erwarte ungefäumten Zuzug.” Zu Überlingen be: 
fchloß der Kaifer im Kriegsrath mit den angefommenen Für: 
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ften die Eidgenoffen ‚auf verfchiedenen Seiten zugleich anzus 
greifen, um fie zu ermüden. Sie fandten eine Friedensbot- 

fchaftz er ließ fie unbeantwortet und zog mit etwa 20,000 M. 

durch Goftanz gegen das Schwaberloch, wo die. Eidgenoffen 

fich aufgeftellt hatten. Schon fingen die großen Buͤchſen an 1499 
gegen einander zu krachen. Da ftellten die Fürften vor: fie 13. Sul 
feien nicht gefommen, die Ehre ihrer Waffen gegen Bauern 

aufs Spiel zu ſetzen. Unmuthsvoll ſprach der Kaifer: „es 

wäre bö3 Schweizer mit Schweizern zu ſchlagen,“ und nahm 

den Rüdzug unter dem Rauche des Gefhüges, Er verließ 

bier die Reichsvoͤlker und ging nach Lindau, um einenanden 
Angriff zu ordnen, während der Grav Heinrich von Fürftens 

berg mit 15,000 Mann bei Dorned eindringen follte Dies 

fer war aber nicht auf feiner Hut; er meinte, das eidgenöffis 

fehe Heer wäre noch weit entfernt, und wurde fo unerwartet 

im Lager überfallen, daß er felbft einer der erſten im Gefecht 22. Zur. 
fill. Das war die blutigfte und lebte Schladht. Als Mari: | 
milian zu Lindau die Botfchaft erhielt, fchloß er fich ein, ers 

ſchien aber wieder bei der Abendtafel; dann betrachtete er Die 
Sterne, fprach viel von ihrer Natur und fuhr den folgenden 

Zag auf dem See nad Coſtanz, unter Scherzen feinen Un 

muth verbergend. Aber die Sieger waren auch des verheerens 

den Krieges herzlich müde. Franzöfifche und mailandifche Ges 

fandte überboten fich bei der Vermittlung auf dem Friedens⸗ 25. Aug. 
tage zu Coſtanz. K. Ludwig XII. rüftete fi die Anfprüche 

des Haufes Orleans auf Mailand mit den Waffen durchs 
zufegen. Herzog Ludwig Sforza fparte daher weber Geld 

noch gute Worte, um die Eidgenoffen auf feine Seite zu 
bringen und fie zugleich mit dem Kaifer auszuföhnen. Er 

fand Eingang, weil ihnen der König die verfprochene Unter: 
flüßung in diefem Kriege nicht gehalten hatte. Als Maximi⸗ 

lian von dem raſchen Vorbringen der Sranzofen auf Mailand 
Nachricht erhielt, gab er den Gefandten des Herzogs Voll 
macht, den Schweizern das Landgericht Thurgau anzubieten. 

ı Nun ward ber Zriede gefchloffen auf folgende Bedingungen: 22, Sept. 
aufjer der eben genannten Abtretung fol jeder Theil dad 
Eroberte zurüdgeben, der Streit zwifchen Tirol und Grau: 
bündten fol duch den Bifchof von Augsburg vertragen wers 
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den, bie Eidgenofien aber follen vom Eaiferlihen Kammerges 
richt und von den Reichdauflagen befreit bleiben. 

Das war der Ausgang eines kurzen, erbitterten Kriegs, 
in welchem über 20,000 Menfchen geblieben, gegen 2000 Doͤr⸗ 
fer, Sleden und Sclöffer abgebrannt und bei 30 Meilen Lan⸗ 
des verwuͤſtet worden. Statt die Eidgenoffen zum fehwäbifchen 
Bunde zu bringen, muſſte fie der Kaifer auch vom Reichs⸗ 
verbande in der Hauptfache losfprechen, wiewohl die förmliche 
Trennung erft nach anderthalb Jahrhunderten erfolgte. 

1499 Das Glüd ded Königs von Frankreich, ber in der naͤm⸗ 
Aug. lichen Zeit das Herzogthum Mailand eroberte, da Marimis 
6. Oct. lian die Schweiz verlor, veranlafite diefen einen Reichstag 
zu Augsburg in Perfon zu halten, um Fürften und Stände 

1500 dringend um Hülfe gegen Frankreich und bie Tuͤrken auf- 
10. Apr. zurufen; vor Allem follte Mailand (das über dem Schweizer: 
Erieg im Stiche gelaffen worden) wieder zum Reich gebracht 
werden. Dagegen verfprach er Friede und Ruh im heiligen 
römischen Reich nach beſtem Vermoͤgen aufzurichten und zu 
handhaben. Die Stände kehrten aber die Sache um und hiel- 

ten das Letztere für die Hauptfache; bad Andere wäre, wie 

fie meinten, durch gütliche Unterhandlungen zu erlangen. In 

dem Auöfchuffe, der das Verfaſſungsweſen weiter berathen 
follte, fegte der Erzbifhof Bertold den frühen Entwurf 

2. Zul. eined Reichsregiments buch, als einer beftänbigen Auf: 
fidht über Kammergericht und Landfrieden. Marimilian mochte 

darin einen ftillfchweigenden Vorwurf, wo nicht für feine Per: 

fon, doch für die bisherige Reichöverwaltung fehen, ober bie 
Stände hatten jest erft den rechten Fund gethan, ber ſchon 

bei den legten gleichgültigen Kaifern fo nöthig gewefen wäre. 
Marimilian ließ fi) den Antrag gefallen, um nur die ge 
wünfchte Hülfe zu erhalten. Nach dem Entwurf follte das 
Reichöregiment einfiweilen ſechs Jahre dauern, flatt der jähr- 

lichen Reihsverfammlung, unter dem VBorfig des Kaiferd oder 

feined Statthalter. Zu diefem ernannte Marimilian den Kur: 
fürften von Sachen, Friedrich den Weifen, mit 6000 fl. Be 
foldung. Die zwanzig Beiſitzer follten dem größern Theile 

nach aus allen Reichöfländen nach Verhältniß gewählt, dann 

. noch, auffer den burgundifchen und öfterreichifchen Landen, aus 
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“jedem ber ſechs Reichskreiſe, wie fie unter K. Albrecht II. 
vorgefchlagen worden, je einer beftellt werden. Die Handha⸗ 
bung des Landfriedens hatte noch immer fo viele Schwies 
vigfeiten, daß man auffer einigen neuen Zufägen und Erläus 
terungen nöthig fand eine päpflliche Bannbulle darauf zu 
fegen. Um das eingeftellte Kammergericht wieder aufzurichten, 
befchloß man einen Anfchlag von 10,000 fl. auf das Reich 
zu machen und die Befoldungen darnach ‚einzurichten. Der 
Sitz deffelben wurde mit dem des Reichsregiments zu Nürns 
berg angewiefen. 

Nun kam wohl auch die Reichöhülfe zur Sprache. Ein 
Anfchlag gegen die Zürken warb wirklich in den Abfchieb auf: 
genommen, aber, wie es fcheint, bloß des Brauch wegen: 
benn es gefchah überall Nichts und der gemeine Pfenning 
gerieth auch wieder in's Stoden. An den König von Frank: 
reich ließ der Reichstag eine Gefandtfchaft abgehen, welche 1500 
einen Stillftand vermittelte. Inzwifhen nahm Marimilian 13. Dec. 
bad Reichsregiment in Anfpruch, wie ed für folche wichtigere 
Fälle verordnet war; ed Fam auf fein Verlangen eine ver: 
flärkte Verfammlung von den Kurfinften und zwölf Zürften 1501 
zufammen, der er feine Friedensbedingungen vorlegte. Auch Mai. 
K. Ludwig XII. war zu Verhandlungen geneigt, weil er im 
Befige von Mailand noch gar nicht ficher fland. Aber bie 
Sache wurde von einer Zufammenkunft zur andern aufgefcho- 
ben, bis ed dem Könige gelang Marimilian durch eine zu 1504 
Blois verabredete Familienverbindbung zu gewinnen, ähnlich 22. Sept. 
jener mit dem caftilifch-aragonifchen Haufe, die aber durchaus 
nicht ernfllich gemeint fein konnte, wie ber Erfolg bewiefen. 
Indeſſen brachte diefe Übereinkunft dem teutfchen Verfaſſungs⸗ 
wefen die nachtheilige Folge, daß man das Reichsregi— 
ment, ehe ed recht feinen Anfang genommen, fihon wieder 
eingehen ließ, theild weil Marimilian, des Beiftandes nicht 1502 - 
mehr bebürftig, die Stände nicht zu Mitregenten haben 
‘ wollte, theild weil die andern Reichöftände, welche feinen Theil 
daran hatten, eine Dligarchie befürchteten, durch ‚welche fie 
zuruͤckgeſetzt würden. Dagegen fing Marimilian an, den erb: 
ländifhen Hofrath in Öfterreich mit dem fogenannten innern 
Faiferlihen Rath zu verbinden, indem er ihn nicht nur 


604 Buch UI. Erfter Zeitraum Abſchnitt 4. 


zu ben Faiferlichen Refervatrechten ſondern auch zu den an- 
dern Reichöfachen nach und nad) beizog, woraus der nachhe⸗ 
rige Reichshofrath entfland '). Ferner machte Marimi: 
lian jegt den Verſuch, weil mit den Reichstagsbewilligungen 
zum Tuͤrkenkrieg Nichtd erreicht wurde, die einzelnen Fürs 


1502 ften zum Zuzug aufzufodern. Diefe Schritte veranlafiten die 
5. Zul. Kurfürften zu Gelnhaufen einen allgemeinen Kurverein 


(flatt des unterbrüdten Reichöregiments) zu fchlieffen, in der 
Abficht ſich jährlich zu verfammeln und über Abweichungen 


1503 von ber NReichöverfaffung zu wachen. Darüber machte Mari: 
9. Zan. milian dem Erzbifhof Bertold Vorwürfe, weil er, wie er 


ibm indeffen bei allen Reichötagen entgegengewefen, jest auch 
Urheber folcher Eigenmächtigkeiten wäre ?). Wiewohl Bertold 
im folgenden Iahre ftarb, fo lieſſen fi) doch die andern Kur: 
fürften die Zufammenfünfte nicht verbieten; fie hatten neue 
Einwendungen und Befchwerben. 

Marimilian verlangte die Errichtung einer ahten Kur 
würde für feinen Sohn Philipp, ald Erzherzog von Öfter 
reich und Graven von Zirol, „ba folched dem teutfchen Reiche 
merklich Ehre und Nutzen bringen würde.” Dabei vergaß er 
wohl nicht, folange die Nachfolge in Böhmen noch ungewiß 
war, feinem Haufe wenigftens eine Kurflimme zu fichern. 
Sener Gedanke liegt fo nahe, daß man glauben möchte, Kaifer 
Friedrich III. habe ihn fchon bei der Erneuerung bes erzher⸗ 


, zoglichen Ziteld im Auge gehabt. Allein die Kurfürften verba: 


ten fich den Antrag als eine verfaffungswidrige Neuerung ?). 
Zur nämlichen Zeit wollte Marimilian das Reichs kam⸗ 
mergericht wieder aufrichten und ihm den Sitz zu Re: 


i. gensburg anweifen. Dabei nahm er aber mit ber Gerichts: 


orbnung folche Abänderungen vor, baß die Kurfürften weder 
in diefe noch in den neuen Si& einwilligen zu können glaub: 
ten. Der Kaifer ließ ſich aber hier nicht abbringen, und fos 
mit wäre doch ein Haupttheil ber Verfaſſung wieder im Gange 
gewefen. | 


I) Harprecht Staatsarchiv des Reichskammergerichts Th. T. 
2) Guden. Cod. dipl. Mog. Tom. IV, Nr. 259. 
5) Müller Reichstagsſtaat x. B. II. C. 8—10. 
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Alein der pfalzbaierifche Erbfolgefrieg, ber jebt 
ausbrach, feßte dad Reich in neue Erfehütterung. Was davon 
für die allgemeine Gefchichte gehört, iſt dieſes. 

Da H. Georg von Baiern-?andshut, genannt der 1503 
Reiche, ohne männliche Erben abgehend feine Tochter Elifa: 1: Dec. 
beth mit ihrem Gemahl, dem Rheinpfalzgraven Ruprecht, 
zu Erben eingefegt und die Stammmvettern, Albrecht und Wolf- 
gang von der mündner Linie, auögefchloffen hatte, fo ent 
ſchied 8. Marimilian im Fürftenrathe, wozu er dad Kammer: 1504 
gericht von Regensburg nach Augsburg berufen hatte, daß die 20. April. 
ſaͤmmtlichen Reich slehen auf beide 2estere fallen follten. 
Diefem Spruche miderfegte fi Ruprecht und trat, nebit fei- 
nem DBater, dem Pfalzgraven Philipp, mit mehren andern 
Zürften in VBerbindung, fuchte auch Hülfe bei Frankreich. 
Daher fprach der Kaifer die Acht aus und ftellte fich felbit an Sun. 
die Spige des verlängerten fchwäbifchen Bundes. Die fchon 
früher gegen Pfalzbaiern feindfelig gefinnten Nachbarftände 
brachen zugleich von allen Seiten los. Während des Kriegs 18. Sept. 
ſtarb Ruprecht und hinterließ zwei unmündige Söhne. Der 
Großvater Philipp, von Frankreich verlaffen, wandte fich jest 
an die Gnade des Kaiferd, um der Länderverheerung ein Ende 
zu machen. Doc, dauerte der Krieg in Baiern faft noch ein 
ganzes Jahr, bis es zu einem Stilftande Fam. 

Der Reichötag zu Cöln, welchen der Kaifer wegen ber: 1505 
fchiedener wichtiger Gefchäfte berief, entfchieb: Ruprechts 30. Zur. 
Söhne follten Neuburg an der Donau mit foviel andern groß- 
väterlichen Befigungen erhalten, welche zufammen 24,000 fl. _ 
jährlicher Einkünfte trügen, das Übrige aber bei Baiern blei- 
ben. Dadurch entftand nad näherer Ausmittlung die foge- 1507 
nannte junge ober neue Pfalz Die Reichslehen überlieg Jul. 
ber unvermählte Herzog Wolfgang faft ganz feinem Bruder 1506 
Albrecht, und es wurde zugleich, mit Zuziehung der baierifchen °- Jul. 
Landftände, das un eingeführt. Für die Kriegs: 

Foften aber nahmen DOfterreih, Brandenburg, Heſſen, Wür: 
temberg, Ötingen, Sollen, Ortenburg und die Stadt Nürn- 
berg eine beträchtliche Zahl pfälzifcher und baierifcher Städte 
hinweg, und Pfalzgrav Philipp wurde nicht eher von der 
Reichsacht entbunden, bis er in die Abtretungen einwil- 
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ligte *). Die Kriegöfoften muſſte der ungehorfame Theil aller: 
dings leiden; durfte aber der Kaifer zugeben, daß fo beträcht- 
liche Landestheile von ben Hausbefigungen loögeriffen wur- 
den? Er nahm feinen Theil an der öÖfterreichifchen Grenze 
und ſchwieg. j 

1505 Der cölner Reichötag brachte wieder die alten Verfaſ— 
fungöfragen zur Sprache, dann auch eine Reichshülfe gegen 
den 8. Uladiflan von Ungern. Marimilian war ıumer- 
wartet zu Anordnungen geneigt, bie er bisher verweigert hatte. 
Er wollte aus eigenem Antriebe dad Reichdregiment wies 
der einfeßen, machte aber freilich folche Befchränktungen, daß 
die Stände für befier hielten ihm mit der Erflärung entge: 
genzutommen: er habe bisher dem Reiche fo loͤblich und wohl 
vorgeftanden‘, daß fie ihm fein Ziel feßen wollten. So fland 
nun das Verhältniß umgekehrt. Ferner erbot fich ber Kaifer 
das Kammergericht auf eigene Koften zu unterhalten und- 
den gemeinen Pfenning fehwinden zu laſſen, wenn ber 
Reichstag 4000 Mann nach Ungern bewilligen würde, bie 
dann auch zum Römerzug verwendet werben könnten. Diefe 
Bewilligung gefchah, und num erreichte Marimilian wenigftens 
foviel, nachdem er die Infel Schütt, Preßburg und Öben- 

1506 burg befegt hatte, daß die ungerifchen Stände fein Erbfolge 
recht beftätigten, ungeachtet dem K. Uladiſlav wider Vermu⸗ 

1. Jul. then noch ein Sohn geboren wurde ?). 

1507 In Abficht des Roͤmerzugs hielt Marimilian noch ei: 

Sun. nen befondern Reichstag zu Coftanz, weil indeflen Nachrich 
ten aus Italien einliefen, daß K. Ludwig XII. die Ehre und 
Rechte des Kaiſerthums bedrohe. Auf diefe Mittheilung ge: 
riethen Fürften und Stände anfänglich in lebhafte Bewegung; 
man folle, riefen fie, die Franzofen einmal die teutfche Macht 
fühlen laffen. Allein Ludwig wuſſte die Stände insgeheim 
zu bearbeiten, und ungeachtet Marimilian die Inftructionen 


1) Ephemerides belli Palatino-Boici. Andr. Zayner de eodem 
bello. Anon. Breviarium etc. in Oefel. scrr. T. I. Müller Reiche: 
tagöftaat. 8. III. | 

2) Be Roo Hist. Austr, L. XI. Müller NReichstagsftaat. B. 
II. €. 14. 
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eines aufgefangenen Emiffärs öffentlich auf dem Reichötage 
verlefen und widerlegen ließ, fo fanden doch die Beftechungen 
Eingang '). Mit Mühe erhielt Marimilian die Zufage von 
3000 zu Roß und 9000 zu Fuß, doch follte, um die Frans 
zofen zu fchreden, „das Gefchrei auf 30,000 Mann gemacht 
werden.” Die Schweizer erfchienen zwar auf dem Meichötage 
und verwilligten 6000 Mann, jedoch nur gegen ein Jahrgeld 
und unter der Bedingung, daß fie nicht gegen Ftankreich Dies 
nen bürften, was alfo foviel als Feine Hülfe war. 

Es war aber überhaupt mit diefer Reichöhülfe dem Kai- 
fer fo wenig gedient als mit den biöherigen, und bie dadurch 
bedungenen innern Anordnungen hatten auch nicht. viel bef- 


feren Erfolg. Marimilian war fehr geneigt die Befoldung. 


ber Kammerrichter auf feine Kammer zu übernehmen; 
nach Verlauf von ſechs Jahren follte der Überfchuß der Spor: 
teln, Strafen ıc. ihm abgeliefert werden. Für den Anfang 
ber Befoldungen machte man den fogenannten Eleinen Anfchlag 
ober die Umlage auf das Reich, woraus fpäter die Kammerge: 
richts-Matrikel entſtand. Noch befchloß der Reichötag, um 
das Kammergericht in Gang zu bringen und darin zu erhalten, 
eine jährlihe Vifitation vornehmen zu laffen. Die wirk⸗ 
liche Befebung des Gerichts gefchah jedoch erft nach einigen 
Monaten und nur mit der Hälfte der Beifiger. 

Marimilian wollte noch vor dem Frühjahre fi in Sta: 
lien zeigen. Die Hülfe an Geld und Mannfchaft Fam fpar: 
fam nach, dennoch befahl er die Venetianer anzugreifen. Zwei 
feiner Heeredabtheilungen wirkten nicht ungluͤcklich; er felbft 
aber mit der dritten fah fich genöthigt fchnell wieder von Trient 


1508 
Gebr. 


nach Bogen zurüdzufehren. Die Schweizer, denen er fein 


Geld geſchickt, zogen troß ber verfprochenen Neutralität den 
Franzofen zu. Marimilian eilte nach Ulm, um vom fchwäbis 
ſchen Bundestag 50,000, zulest nur 20,000 fl. zum Sold für 


die Schweizer zu erhalten. Wergeblih. Alfo ſchloß er mit 


Denedig einen dreijährigen Stillftand. 
Aser in Folge der Ligue von Cambrai diefen Still⸗ 
fland wieder brach, fchlug der Reichötag zu Worms bie ver: 


1) Guicciardini L. VII. p. 201. 


April. 


6. Zun. 
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1509 langte eilende Huͤlfe auf ein Jahr geradezu ab, weil die Ligue 
April ohne Rath und Willen der Staͤnde geſchloſſen worden, und 
eine ſolche treffliche Hülfe, ohne vorgaͤngige Berathſchlagung 
und zu ſo ungelegener Zeit, ganz wider das Reichsherkommen 
wäre !). Maximilian führte nun den Krieg mit erblaͤndiſchem 
und geworbenem Volk, mit entlehntem Gelbe; daher gehört 
ber Verlauf nicht hierher und wird erft in der Folge in einem 
andern Zufammenhange wieder berührt werden. 
1510 Drei Jahre brachte Marimilian mit dem venetianifchen 
April. Kriege zu. Im erſten machte er wieder einen Verſuch bei dem 
Reichdtage zu Augsburg und entlehnte dazu vom König Lud⸗ 
wig XU. den berühmten Rebner Ludwig Heliano, einen Mai: 
länder, um von den Reichsſtaͤnden eine flattlihe Hülfe zu 
erlangen. Heliano lieferte ein Meifterfli in feiner Art, das 
Marimilian fogleih zu Augsburg druden lief. Er band ben 
Zeutichen arge Unwahrheiten über die Venetianer auf, 3.8. 
daß fie auf ihren Märkten Menfchenfleifch verkauften, und 
fuchte durch alle erbenklihe Rebnerfünfte die Gemüther zu 
erbigen. Der Reichötag entfprach und fafjte fehneller als ge- 
wöhnlich den Beſchluß: die Venetianer find in die Acht erklärt, 
und ein Reichöheer von 6000 zu Fuß und 1800 zu Pferd foll 
die Acht vollziehen. Allein diefer Eifer war bald wieder ver: 
raucht. Wenige Stände leifteten den verfprochenen Zuzug, 
und auch dieſe verliefen ſich wieder, weil fie ihren Sold nicht 
erhielten. 
1512 Nach Beendigung bed Kriegs hielt Marimilian einen 
April. großen Reichstag zu Cöln. Eine befländige Reihi:Kriegs: 
verfaffung wollte er haben; an fich betrachtet gewiß eine 
längft nöthige Anordnung, aber zu ben Zwecken weldhe Maris 
milian damit verband, wollte Niemand ja fagen. Die Stände 
entfchuldigten fich mit ihrer Unvermögenheit, da fie von ihren 
Unterthanen keinen Beitrag zu einer fo Eoftfpieligen Sache 
erhalten koͤnnten. Nun ging man an bie Reichs-Execu⸗ 
tionsordnung und befchloß, zu burchgreifender Handha⸗ 
bung des Landfriedend und Kammergerichtd, die letzte Hand 
anzulegen und nicht bloß die Pleineren Staaten und Stände, 


1) Goldaſt Reihshandlungen x. ©. Su 
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fondern das ganze Reich in Landfriedensfreife zu brin- 
gen. Marimilian ließ fich den Antrag der Stände gefallen. 
Bon der frühern Eintheilung der ſechs Kreife wurden die drei 
erftern beibehalten, in Franken, Baiern, Schwaben. Die drei 
übrigen wurden durch die kurfuͤrſtlichen Lande verftärkt 
und getheilt in den ober= und niederrheinifchen,, in den weft: 
phalifchen und in den ober= und nieberfächfifchen Kreis. Zu 


diefen acht Kreifen wurben noch die burgundifchen und. die . 


Öfterreichifchen Lande hinzugefügt. So waren es denn zehn 
Landfriedenskreiſe, jeder das Reich im Kleinen vorftellend '), 
unter einem. Kreisoberften mit zugeordneten Raͤthen, um 
über öffentliche Ruhe und Sicherheit, über rafchere und gleiche 
förmige Vollziehung der Reichöfchlüffe zu wachen. Wiewohl 


die Kreisordnung erſt unter Marimilians Nachfolger zur Voll: (1522) 


endung gebracht worden, fo behält doch feine Regierung das 
Verdienſt, gegen die wachfende Macht der Nachbarftaaten 
endlich den Grundriß zu einer feftern Vereinigung bes Reichs 
nach innen und auffen und zu einer gelenffamern Verwaltung 
gefunden zu haben. Nachdem aus den vielen, vorübergehen- 
den Separateinungen gleichzeitiger Stände allmälig größere 
Landfriedensbündniffe der gefammten Staaten eined Bezirks 
erwachſen und der fchwäbifche Bund zuerfi Eine Provinz un⸗ 
ter Leitung des Kaiferd zufammengebracht, fo find dann nach 
diefen Grundzügen in den übrigen Reichölanden gewiffermaßen 
gefchloffene Provinzen, ähnlich den alten Großherzogthlimern, 
entftander, und das Reich wurde eine aus zehn Landfrie— 


denskreiſen beftehende große Einung, gegründet auf den 


ewigen Landfrieden, zu Handhabung der Verfaffung. 


3. Überficht der Reiche - und Zerritorial:Verfaffung. 


Die zehn Reichskreiſe hiſtoriſch-ſtatiſtiſch. Die 
nicht eingefreiften und bie vom Reichsverbande 
allmälig losgewordenen Länder. Fortfchritte ber 
Landeshoheit, befonders in Abſicht des Steuer: 


1) Eigentlich mit_Berlegung der anfänglich dem BUN UHEIERIRL 
gemachten Aufgabe. 


Pfiſter Gefhichte d. Teutſchen IL. 39 


⸗ 
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und Gerihts-Wefend. Die VBehmgerichte und ihre 
Beſchraͤnkung. Die Hauptzüge der landfländifchen , 
Verfaffung. Wie Preuffenüber dem innern Kampf 
der Stände vom teutfhen Reich unter die Ober: 
berrfhaft von Polen gekommen. Schwierigkeit, 
in. die ungleihartigeZufammenfegung des Reichs— 
körperd etwas mehr Einheit und Thätigkeit zu 
bringen. Das Hauptergebniß des Zeitraums von 
Rudolf I bis Marimilian L Aneas Sylvius von 
der Lage und den Sitten Teutſchlands in der Mitte 
bes funfzehnten Jahrhunderts, 


Da mit der Aufhebung des Fehderechts allen gemaltfamen 
Veränderungen in dem Verhaͤltniß ber Reichöftände zu einan- 
der ein Ziel geftedt worden, „damit Jeder bei feinen Rechten 
und Freiheiten, bei Stand und Wefen erhalten werde: fo iſt 
bier nur der Ort diejenigen Reichsſtaͤnde aufzuzählen, welche 
fi erhalten ober vergrößert haben, zur Vergleihung einerfeits 
mit dem Verzeichniffe zu Anfang diefes Zeitraums unter 
K. Rudolf I, andererfeits mit den nachgefolgten Veraͤnderun⸗ 
gen, welche durch Kriege, Verträge und Reichsſchluͤſſe gefche 
ben find. Zuerſt die Lande in der Kreiseintheilung, dann die 
nicht eingefreiften; ferner die vom Reiche abgelöften; endlich 
Umfang und Zufammenfegung des Reichs überhaupt. 

In dem oͤſterreichiſchen Kreife '), welcher von bem 
alten Herzogthume den Namen bat und auffer den früher da: 
mit verbundenen Fürftenthümern Kärnthen, Krain und Steier- 
mark alle übrigen von dem Kaiferhaufe erworbenen Lande 
vom abdriatifhen Meere bid zum Oberrhein, alfo die alten 
Herzogthümer Baiern und Schwaben ducchfchneidend, die 


1) Die zehn Neichökreife hatten nie eine beftimmte Reihenfolge; 
wir gehen hier von ber geographifhen Lage aus. Die Angaben find 
meift nah Büfhing, jedoch mit Unterfheidung derjenigen Veraͤnde⸗ 
rungen, welche erft durch den weftphälifchen Frieden u. f. mw. gefchehen 
find. Bgl. von Günderode Unterfuchung des teutfchen Kreisweſens, 
1738. (Matth. Hofmann) Verſuch einer ftaatsrechtlichen Theorie von den 
teutfchen Reichöfreifen zc. 1787. In ber folgenden Abtheilung, bei ber 
Ausbildung der Kreisverfaffung, werben wir wieder barauf zuruͤckkommen. 
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ganze Suͤdgrenze Teutfchlands in fich faſſt *), find wenige 
reichsunmittelbare Stände. geblieben, welche nicht durch das 
Erzhaus vertreten würden, wie bie mit Tirol vereinigten Bis 
fchöfe von Trident und Briren, die Herrfchaft Traſp, die 
Teutſchordens⸗ und Sohanniter-Balleien. Es ift der größte 
Reichskreis von etwa 2025 Meilen und trug 4 von den Ber: 
willigungen ded Reichs. Freiwillig hat er die I von zwei 
Kurfürftenthümern übernommen. ! 

Der baierifche Kreis von etwa 1020 Meilen, alfo 
foft die Hälfte Kleiner als der öfterreichifche, begreift auffer 
dem Überreſt der altherzoglichen Lande neun geiftliche Stände, 
das Erzftift Salzburg, die Bisthuͤmer Freifingen, Regens⸗ 
burg, Paſſau, die Probftei Berchtoldsgaden und drei Abteien 
in Regendburg; von weltlichen Ständen bie Landgravfchaft 
Leuchtenberg, drei andere Gravfchaften und fünf Herrfchaften; 
von Reichöftädten allein Regensburg. Baiern und Salz 
burg führen das Directorium. Durch die verberblichen Thei⸗ 
lungskriege gewarnt, nach dem Erlöfchen der firaubinger unb 
landshuter Linien, und nach der Abtretung eines Theils der 
Oberpfalz an Rheinpfalz, führte die münchner Linie das Erft- 
geburtärecht ein, wie in ben Kurländern. 

Don dem alten Herzogthum Schwaben, über Abzug bef- 
fen was zum Öfterreichifchen Kreife und fonft ausgefchieben wor: 
den, find 90 geiftliche und weltliche Stände in den ſchwaͤ⸗ 
bifchen Kreis gekommen ?): zwei Biſchoͤfe, Coſtanz, Augs⸗ 
burg, zwei geiſtliche gefuͤrſtete Stifte, zwei weltliche Fuͤrſten⸗ 
haͤuſer mit ihren Linien, nebſt einigen gefuͤrſteten Graven und 
Stiften, ſechzehn Praͤlaten und Äbtiſſinnen, etlichundzwanzig 
Graven, zweiunddreiſfig Reichsſtaͤdte mit Einſchluß von Do— 
nauwoͤrth, das ſpaͤter an Baiern gekommen. Beträchtliche 
Territorien haben Wuͤrtemberg und Baden aus Grav⸗ 
ſchaften, Herrſchaften, Städten und Stiften zuſammenge⸗ 
bracht, welche das Erſtere durch Haus- und Landes-Vertraͤge 
zu einem untheilbaren Ganzen vereinigt hat. Die Gruͤndung 


1) Mit alleiniger Ausnahme der alten Landgravſchaft, nachherigen 
Landvogtei des Elfaffes. 


2) Wenn man aber nad) Stimmen zählt, 100. 
39* 
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des Herzogthums ift fchon oben erzählt. Der Umfang des 
Kreifed betrug etwa 729 Meilen. Dad Directorium führ: 
ten Coftanz und Würtemberg. 

Auf nicht ganz 500 Meilen find die Stände bed vor: 
maligen Herzogthbums Franken zufammengefchmolzen und 
zählen bei dem Kreife diefes Namens auf vier Baͤnken: brei 
Bifhöfe, Bamberg, Würzburg, Eichftädt, und den Zeutfchen: 
Drden, ber Mergentheim zum Mittelpunct feiner Befigungen 
machte, ald Preuffen in der Reformation verloren ging. Fer: 
ner die brandenburgifchen Fürftenthümer, Baireuth und An: 
fpach, einige gefürftete, fpäter zu Fuͤrſtenthumern erhobene 
Sravfchaften, dann acht weitere Gravs und Herrfchaften und 
fünf Reichsſtaͤdte, worunter Nürnberg bie erſte, Weiffenburg 
die legte. Das Directorium führte Bamberg allein, das Aus- 
fchreibamt mit Brandenburg. Würzburg bat hier den Her: 
zogätitel von Franken nicht geltend machen Eönnen. 

Zum oberrheinifhen Kreife wurden anfänglich ges 
zahlt: die Herzogthümer Savoyen, Lothringen, die Bisthuͤmer 
und Reihöftädte Mes, Zoul, Verdun, Straßburg, Befangon, 
die Abteien Murbah, Münfter, Gravfchaft Bitfch und Land: 
vogtei Hagenau mit zwölf Reihöftädten, welche in der Folge 
fämmtlih vom Reiche abgerifien worden und, mit Ausnahme 
Savoyend, an Frankreich gekommen find. Dann find geblie: 
ben: fünf Bisthiumer, Straßburg, Bafel, Worms, Speier, 
Zulda; die Propfteien Weiffenburg, Prüm, Odenheim, das 
Sohanniter-Meiftertbum, die jenfeitigen pfälzifchen Lande, dann 
die heffiihen und naffauifhen; ferner Solms, Iſenburg, 
Leiningen, Witgenftein, im Ganzen etlichunddreiſſig Fuͤrſten 
und Graven mit ihren Linien, und fünf Reichsftädte, Worms, 
Speier, Frankfurt, Friedberg, Weglar. Die Leitung hat der 
Bifhof von Wormd und Rheinpfalz. Unter den weltlichen 
Ländern diefed Kreifes find bie heffifchen zu einer größern 
Bedeutung gekommen durch Vereinigung heimgefallener Grav: 
fchaften, durch Erheirathung, durch Auftragung vieler Lehen 
und andere Erwerbungen mitten unter Fehden, wie Würtem: 
berg. Landgrav Ludwig, vor Friedrich III. zum Kaifer vor 
gefchlagen, trat freiwillig zurüd !). Nachdem das Land unter 

1) Aen. Sylv. Opp. p. 1057. 
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feine. zwei Söhne getheilt war, brachte ed der Entel, Phi⸗ 
lipp der Großmuͤthige, wieder zuſammen. 

Der kurrheiniſche Kreis beträgt mit dem oberrheini- 
fhen nicht ganz.1000 TIMeilen und enthält drei geiftliche 
Kurfürftenthümer, Mainz, Trier, Cöln, und Kurpfalz, das 
Herzogthbum Amberg, die Teutſchordens⸗Balley Coblenz und 
einige andere Herrfchaften. Die herrlichften, fruchtbarften Län- 
ber in Zeutfchland, vormald der Mittelpunct des Reichs. Die 
Leitung des Kreifes ftand bei Kur-Mainz. 

Das rheinpfälzifche Haus hat auffer den untheilba: 
ren Kurlanden mehrere Befisungen dieſſeit und jenfeit des 
Rheins, wie in der Oberpfalz, zu verfchiedenen Zeiten erwor: 
ben. In diefen fanden mehrfache Theilungen ftatt, wovon 
auch der Befiger der Kurlande feinen Theil erhielt. Die fchon 
beim oberrheinifchen Kreis erwähnten pfälzifchen Lande zwifchen 
der Saar und Mofel famen an eine befondere Linie, die fich 
wieder theilte. Von ben im pfalzbaierifchen Erbfolgefrieg ab⸗ 
geriffenen Stüden wurden einige wieder eingelöft, und bie 
Pfalz erholte fih am Ende dieſes Zeitraums fichtbar. Wie 
die Erzftifte während der Kronkriege an Reichspfandſchaften ıc. 
zugenommen, ift früher fchon angedeutet. Jetzt tritt der 
Grenzpunct aller Stiftlande ein. 

Sm burgundifchen Kreife wurden vereinigt vier Her: 
zogthümer, acht Gravfchaften, neun Herrfchaften, vormals 
unmittelbare Reichöftände, jest durch Einen Herrn vertreten. 
. Der. Kreid wurde durch Karl V. noch enger mit dem Reiche 
verbunden und unter deſſen Schuß geftelt, für die gemeinen 
Reichsanlagen zu zwei, wider die Türken zu drei Kurfürften- 
thümern angefchlagen. Hier wie im oberrheinifchen Kreife 
hat die Verlegung der Reichöintegrität durch Frankreich an⸗ 
gefangen. 

Die Altern und neuern Verzeichniffe der Stände des 
weftphälifhen Kreifes haben noc mehrere Abänderungen 
ald die der andern. Anfänglich wurden die Stifte Utrecht, 
Geldern, Zütphen, Bisthum und Stadt Gambrai dazu gezählt. 
Dann fehs Bisthümer, Münfter, Paderborn, Luͤttich, Dsna- 
brüd, Minden, Verden und acht Abteien. Die Herzogthü: 
mer Cleve, Juͤlich, Berg fielen mit Ende diefes Zeitraums 
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zuſammen durch die bergifche Erbtochter Maria, weiche mit 
dem Herzog Johann von Cleve vermählt wurde. Die Land» 
flände haben die Bereinigung gegen das anfänglich vom K. 
Marimilian begünftigte fächfifche Haus durchführen helfen. 
Friesland verlor allmälig feine alte freie Verfaffung und 
wurde zwifchen dem burgundifchen und weftphälifhen Kreis 
getheilt. Statt der von den Gemeinden gewählten Häuptlinge 
(den altfächfifchen Edelingen ähnlich), welche wie bie lombar: 
bifchen Podeflad die Oberherrfchaft erhielten, wurden vom 
Reiche Graven und Statthalter gefegt. Über Weftfries- 
land gab K. Marimilian dem Herzog Albrecht von Sachfen 
bie Statthalterfchaft; ungeachtet des Widerfianded der Friefen 
vereinigte Karl V. diefe Herrfchaft mit den burgundifchen Staa: 
ten. Über die Landeshoheit von Oſtfriesland flritten die 
Häuptlinge mit den Graven von Oldenburg. In Ruftringen 
entfland ein eigenes Häuptlingsgefchlecht, das die Herrfchaft 
Jever dem öfterreichifcheburgundifchen Haufe zu Lehen übertrug. 
Durd Verträge mit den andern Häuptlingen und durch Er 
oberungen erhielten endlich die Graven von Oldenburg das 
ganze Weferufer bis an die Jahde!). Diefer Theil in Fries: 
land wurde zum weftphälifchen Kreife gezählt, ſowie noch 
mehrere andere Grau» und Herrfchaften, und dazu drei Reichs: 
ftädte, Cöln, Aachen, Dortmund. Der ganze Umfang betrug 
etwa 1250 Meilen. Die Leitung hatten Münfter und Cleve. 

Zum niederfähfifhen Kreife wurden auf 1420 [IMei: 
len gezählt zwei Erzbiöthümer, Magdeburg und Bremen, die 
Bisthümer Halberftabt, Hildesheim und Kübel; die Herzogs 
thümer Braunfchweig und Lüneburg, Sachfen:tauenburg, Hol: 
flein, Medienburg und einige Herrfchaften; ſechs Reichsſtaͤdte, 
Lübed, Goslar, Mühlhaufen, Norbhaufen, Hamburg, Bre 
men. Magdeburg und Braunfchweig hatten die Leitung. Auf 
Lauenburg hat fid) der Sach ſen Name in den alten Sigen ers 
balten. Die welfifchen Fürftenthümer Braunfhweig und 
Lüneburg wurden zwar unter ihrem Stamme öfter getheilt, 
kamen aber darüber zu einer beflimmteren Verfaſſung, an 
welcher die Landflände nicht wenig Antheil hatten. Durch ein: 


1) Eichhorn deutfche Staats: und Rechtsgeſchichte 5. 416, 
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gezogene Lehen und neuerworbene Neichöbelehnungen wurden 
die Hausbefibungen vermehrt. Nach dem Erlöfchen der wendi⸗ 
ſchen und flargarder Linien Famen die medlenburgifchen 
Lande zuſammen; neue Theilung wufften die Stände zu ver: 
hüten. Beim Erlöfchen der holfteinifchen Herzoge vom 
‚fchauenburgifchen Gravenftamm 1459 fam zwar 8. Chriftian _ 
von Dänemark, oldenburgifchen Stammes, zum Beſitz von 
Schleswig und Holftein, jebocd nur gegen das den Stän- 
ben gegebene Verfprechen, daß Schleswig niemald wieder mit 
Dänemark vereinigt werben, ſondern mit Holftein ungetheilt 
unter einem von den Ständen felbft zu wählenden Heren aus 
feinem Haufe beifammen bleiben ſollte. K. Friedrich vereis 
nigte 1474 Holftein, Stormarn und Ditmarfen zu einem reichs⸗ 
lehenbaren Herzogthum. Die Ditmarfen haben fi aber 
allein von allen riefen bis 1559 der Landeshoheit erwehrt. 

Zum oberfähfifhen Kreife endlich gehörten in einem 
Umfange von 1950 TIMeilen die zwei Kurfürftenthümer Sach: 
fen und Brandenburg mit ihren Abtheilungen, das Herzog: 
thum Pommern, die Fürftenthümer Anhalt, Schwarzburg, das 
Bisthum Camin, die Abtei Quedlinburg und zwei Fleinere. 
Fünf Gravſchaften, Mansfeld, Stolberg, Barby, Neuß, 
Schönburg. Keine Reichsſtadt. Die Leitung hat Kurfachfen 
allein gehabt. 

Die zwei unter den Luxemburgern aufgefommenen neuen 
Furfürftlichen Häufer Sahfen und Brandenburg haben 
die Zeiten fehr zu ihrer Aufnahme zu nügen verftanden. Das 
wettinifhe Haus, in. Friedrich dem Streitbaren zur Kurs 
würde und zu den Hauptbefißungen des ausgeflorbenen fach- 
fen:wittenbergifchen Haufes gelangt, hatte flatt förmlicher Lanz 
deötheilungen nur Örterungen, Anweifungen auf Einkünfte 
beftimmter Landestheile eingeführt. Als die thuͤringiſche Linie 
erlofch (1440), wurde mit Unfrieden getheilt. Friedrich der 
Sanftmüthige wollte, daß feine Söhne Ernſt und Albrecht 
die Lande ungetheilt regierten; als aber Thüringen zum zwei⸗ 
ten Mal heimfiel (1482), Fam es bald, zu einer definitiven Thei⸗ 
lung der erneftinifhen und albertinifchen Linie. In 
jener wurde nach dem Tode bed Stifter ber Grundſatz ge: 
meinfchaftlicher Regierung beibehalten; in biefer die Untheil- 
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barkeit eingeführt. Ernſts älterer Sohn, Friedrich Der 
Weife, ift es ber nun in ber teutfchen Gefchichte eine Der 
erfien Stellen einnimmt. Kaiferliche Begünftigungen und Erb- 
verträge haben auffer den gewöhnlichen Erwerbungswegen viel 
zur Erweiterung der Hausmacht beigetragen '). 

. Der erfte Kurfürft von Brandenburg aus dem Haufe 
Hohenzollern, Friedrich I., entwarf felbft eine Länderthei- 
lung für feine vier Söhne. Der dritte, Albrecht Achilles, wel: 
her bie frankifchen Lande mit der Mark vereinigt befaß, iſt 
ald der zweite Stammvater zu betrachten. Zu Ende diefes 
Zeitraums wurden die Marken für untheilbar erklärt, und in 
ben fränfifhen Landen follten nie mehr ald zwei Fürfien 
(Ansbah, Baireuth) regieren. Die Huldigung gefchah in 
allen Ländern für den ganzen Stamm, und fo empfing auch 
der Kurfürft die Reichslehen für fi) umd alle andere Fürften 
zugleich. Eine Reihe Eriegerifcher und unternehmender Fürften 
bat die Lande auch aufferhalb diefes Kreifes (in Schlefien, in 
ber Lauſitz 2c.) erweitert und durch Erbverträge noch größere 
Doffnungen begründet. 

Died in Kürze die Eintheilung ber zehn Reichöfreife mit 
ihren Ständen. Wenn man alle Claffen , von dem Erzhaufe 
Öfterreich bis zur Eleinen Reichsſtadt Buchhorn am Bodenſee, 
zufammenzählt, fo kommen über brittehalbhundert Kreis: 
fände heraus, die jedoch beim Reichstage, wo bie Flei: 
nern Stände nur curienweife flimmen, nicht viel über 100 
zählen. Bei diefer Eintheilung hat man zwar auf die alten 
Sroßherzogthümer, mit Beibehaltung ihrer Namen, zurüdge 
fehen, die Grenzen find aber oft nach ganz andern Rüdfic: 
ten beflimmt und das Ganze fehr willkürlich zufammengeftellt, 
und baher auch noch bie und da abgeändert worden. Die 
Kreife durchfchneiden ſich oft auf fonderbare Weife. Und ſelbſt 
diefeer Entwurf ift nicht einmal ganz durchgeführt worden, 
denn es blieben innerhalb der Kreife noch verjchiedene Stände 
übrig, welche nicht in die Einkreifung gefommen, unmittelbare 
Sravs und Herrfchaften, Abteien, Reichsdoͤrfer, dann die 


1) ©. die eben erſcheinende Gefchichte des Kurftaats und König: 
reiche Sachen von Dr. €. W. Böttiger. I. Bd. 
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Ritterfchaft, welche in Schwaben, Franken und am Rhein in 
eigene Gantone getreten. E83 gab Kreisftände ohne Kreis: 
lande; andere find in der Matrifel, haben aber feine Stimme. 
Dann gab ed Kreisflände welche Feine Reichsſtaͤnde wa— 
ven und umgekehrt; endlich auch folche welche Feines von 
beiden waren. Die inneren Einrichtungen blieben dem Kreis: 
tage überlafjen; er that darin wie der Reichätag im Großen. 
Dann find bedeutende Keichsländer ganz aus der Kreisver⸗ 
faffung geblieben: das Königreich Böhmen mit Mähren, 
Schleſien, Laufig, und die preuffifchen und liefländifchen 
Stände weigerten ſich in diefe Verfaffung zu treten und nah: 
men auch dad Kammergericht nicht an. Zwiſchen dem burs 
gundifchen und oberrheinifchen Kreis ift die Sravfchaft Möms 
pelgardt ausgelaffen worden. Wie der Verſuch bei der Eid: 
genoffenfchaft mislungen, ift bereits erzählt worden. Wie 
verfchieden haben fich an den beiden entgegengefeßten Enden 
von Teutfchland die WVerhältniffe der Schweizer und Friefen 
gefaltet, welche urfprünglich einerlei Verfaſſung hatten! An 
Ausdehnung der Kreife über die Neichöländer jenfeit der Als 
pen fonnte gar ‚nicht gedacht werden. So iſt denn auch bie 
ſes Werk nach innen und auffen fehr unvollfommen geblieben. 

Bon der Entftehung neuer Territorien in den Reichs: 
landen geht die Überficht weiter zu den Fortfchritten in der 
Vereinigung Iandeshoheitlicher Rechte, ſowohl gegen: 
über von der Eöniglihen Gewalt als gegenüber von den 
Unterfaffen. 

Die einzelnen (ſchon früher aufgezählten) koͤnigli— 
hen Rechte, weldhe ben urſpruͤnglichen Beftandtheil der 
Landeshoheit ausmachten, nähern fich erſt einer vollftän: 
digen öffentlichen Gewalt, ähnlich der königlichen, hauptſaͤch⸗ 
lich durch zwei Stüde, bad Steuer: und Gerichts-We— 
fen. Der Kaifer mochte immer noch den ganzen Reichäboden 
ald ihm unmittelbar unterworfen betrachten, und in dieſer 
Ruͤckſicht mit dem Neichötage namentlich dad Necht Üben, ge⸗ 
meine Reihölaften, Steuern, Reifen (Kriegsaufgebot) auf 
alle Reichsunterthanen zu legen; hingegen die wirkliche Voll: 
ziehung bei den mittelbaren Unterthanen blieb ganz den Lan: 
desherren überlaffen; fie befolgten dabei nur Befhlüffe, bei 
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welchen fie felbft mitgeflimmt hatten. Man ließ es unbeflimmt, 
wie die Summe des Anſchlags von ihnen auf die Untertha= 
nen umgelegt werben bürfe. Nur wenn fie nicht zur Ver⸗ 
willigung geneigt waren, fiedten fie ſich hinter ihre Unter- 
tbanen, wie in Marimilians Kriegen mehrere Beifpiele vor- 
fommen. | 

In Abficht des Gerichtsweſens flanden der Landes⸗ 
hoheit hin und wieder noch kaiſerliche Gerichte im Wege. 
Ein wichtige Erwerbung, wenn bie Fuͤrſten ein ſolches Land» 
gericht felbft an fi brachten, wie die Brandenburger in 
Franken, vie baierifchen Herzoge in Oberfchwaben '); auffer 
der Befreiung ihrer eigenen Unterthanen konnten fie auch die 
übrigen Stände, welche in den Gerichtäzwang gehörten, unter 
ihre Landeshoheit bringen. Zulegt werden wenige Faiferliche 
Landgerichte mehr gefunden oder bloß libersefte, welche na- 
mentlich in Schwaben mit der Reichölandvogtei unter Öfter- 
reich verbunden wurden. Aber ed gab noch eine eigene Art 
von Gerichten, gegen welche Beine Landeshoheit ſchuͤtzte, deren 
weite Verbreitung einen langen Kampf erfoderte, bis die Ter- 
ritorien ganzlid von ihren Eingriffen befreit waren: dies find 
die weftphälifchen Freigerichte, die flilen, heimlichen oder 
Behmgerichte, deren Urfprung, Natur, Grenzen und Re 
geln unzugängliched Dunkel barg, daß Biele kaum davon zu 
reden wagten, aus welchen bisweilen wie ein Blitz bie Zei- 
tung einer plößlichen, fürchterlihen Hinrichtung fuhr. Es ift 
die lebte Nebelgeftalt des Mittelalterd, die endlich am Schluffe 
diefed Zeitraums zerfliefit. 

Vehmgerichte heiffen auch aufferhalb Weftphalen folche, 
welche ven Blutbann üben (Beim, Faem, obere Blutge: 
richte). In Weftphalen aber hat fich die Gaugerichtäverfaf: 
fung (die von der Gaugrapfchaft abhängigen Gerichte über 
Freie) am längften erhalten unter Formen, die ſich zum Theil 
bis auf Karl den Großen oder auf die Unterwerfung der Sad: 
fen zurücdführen laffen: wie damals der geheime Eid ber 
Fehmſchoͤffen hauptfächlih auf Anzeige und Beflrafung bes 
Abfalls vom Chriſtenthum ging, fo wurde er nach ganz: 


1) Geſchichte von Schwaben V, 270 ff. 
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licher Erlöfhung des Heidenthums überhaupt auf ‘alle to: 
dbeswürdige Verbrechen übergetragen und fomit auch die 
urfprüngliche Geheimhaltung. Als nach dem Sturze Heinrichs 
des Löwen und der Zertrümmerung des Großherzogthums 
Sachfen der Erzbifäjof von Coͤln in einem Theile deffelben 
Stuhlherr der Freigerichte wurde, durch lehenbares Recht als 
Statthalter des Kaijerd, des oberften Stuhlheren, fo legten 
die geiftlihen Herren Manches in die Freigerichte hinein, was 
fie von andern ordentlichen Gerichten, offenbaren Freige: 
richten, unterfcheidet, als Stillgerichte, heimliche Gerichte. 
Die Schöffen der Freigravfchaft und der ihnen untergeordne⸗ 
ten Amtöfprengel (freien Stühle) wurden eidlich verbunden 
‘die Einrichtung diefer Gerichte geheim zu balten und fich durch 
eine gewiffe Loofung einander zu erfennen zu geben; daher „die 
Wiffenden. Das Eigenthümliche des gerichtlichen Verfahrens 
beftand unter Anderem hauptfächlich darin, daß „Nichtwif: 
ſende,“ wenn fie nicht vor dem offenen Freigericht auf deffen 
Ladung erfchienen oder von ihrem ordentlichen Gericht gegen 
Bürgfchaft abgefobert wurden, ohne VBertheidigung auf den 
Eid des Klägers verurtheilt oder verfehmt wurden; wenn fie 
ſich nicht herauszogen, was übrigens auf diefelbe Art wie bei 
ber gewöhnlichen Acht gefhah, fo wurde das Urtheil durch 
bie Sreifchöffen felbft vollzogen. Bei handhafter That gefchah 
die Vollziehung der Strafe durch drei oder vier Freifchöffen 
auf der Stelle. Jeder Freifhöffe war verpflichtet, was zur 
„Fehmroge“ (Rüge) gehörte, zur Anzeige zu bringen. Vor 
bem Fehmgerichte war übrigens nur dann gegen Nichtwiffende 
zu klagen erlaubt, wenn vor dem ordentlichen Gerichte des 
- Klägers kein Recht zu erlangen fland. Ausgenommen von 
ben heimlichen Gerichten waren alle Geiftlichen, die Reichsun- 
mittelbaren mit vollftändiger . Landeshoheit, dann wohl auch 
Juden und Frauen. 

Auſſer dieſem heimlichen Verfahren iſt es die Ausdeh— 
nung dieſer Gerichte als kaiſerlicher Gerichte uͤber ganz Teutſch⸗ 
land, was fie in dieſem rechtloſen Zeitalter zu einer ganz ei: 
genen Erſcheinung macht. Eine Verbindung , nicht zum Um: 
ſturz einer veralteten oder zur Errichtung irgend einer neuen 
Gewalt oder Herrſchaft, nicht gegen den unthätigen Kaifer, 
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fondern zur Handhabung des vernachläffigten öffentlichen Rich» 
teramted, auf geheimen Wegen, mit gefeglicher Unantaftbars 
keit der Nichter. Cine fonderbare Zufammenfeßung: eine ver- 
borgene Majeftät des Rechts, wohlthätig, folange Recht vor 
Gewalt nicht auffommen mochte; grundverberbli, als die 
Winde von diefen Gerichten gewichen, ald das Geheimniß 
Werkzeug eigennüsiger Bosheit wurde '). 

Seit K. Ruprechts Zeit, da die Freigraven auch auffer: 
halb Weitphalen Wiffende annahmen, kommen Klagen über 
die Ausdehnung und Misbraͤuche diefer Gerichte vor), Man 
Fannte ihre Verfaffung fo wenig, daß Ruprecht erft einige 
Freigraven nach Heidelberg kommen ließ, um fi von ihnen 
ein Weisthum vorlegen zu laffen. Unter Sigmund und Fried⸗ 
rich III. wurde mit Reformationen fortgefahren, und wer fich 
durch das gewöhnliche Privilegium gegen Evocation „nicht ges 
fihert hielt, ließ fi) vom Kaifer noch eine ausdruͤckliche Exem⸗ 
tion von den Freigerichten geben; oder ed traten mehrere 
Stände in Verbindung, Jedermann Recht finden zu laffen, 
aber Eide zu nehmen, daß Niemand folches in Weftphalen 
bei heimlichen Gerichten ſuche; oder man ließ fürftliche und 
ftädtifche Raͤthe felbft unter die Zahl der Freifhöffen aufneh: 
men, um das Abberufen der Sachen oder die eigene VBerthei: 
digung zu erleichtern. Herzog Ulrich von Würtemberg war 
felbft Freiſchoͤffe. Das befte Gegenmittel aber war, dafür zu 
forgen, daß in den Landesgebieten nicht mehr über Gerech⸗ 
tigkeitöpflege geklagt werben fonnte. So wurden die Vehm⸗ 
gerichte endlich wieder in ihre alten Grenzen ald ordentliche 
Landgerichte zuruͤckgewieſen ?). 

Einen neuen Stuͤtzpunct hatten die Landesherren gegen 
ben Kaifer an ihren Ständen, wenn ihnen, wie wir fchon 


1) Joh. Müller Schweiger-Gefchichten IV, 529 f. | 

2) Bis Preuffen, bis Wien dehnten fich dieſe Gerichte aus, Kaifer 
Seiedrich III. befiehlt 1452 dem Bifhof von Gamin, Land und Städte 
von Preuffen wiber fie zu fhügen. Häberlin VI, 809. Der ausge 
tretene Bürgermeifter von Augsburg, Peter Egen, wurde zu Wien, 
wie man glaubte, durch die heimlichen Fehmrichter erwuͤrgt. Geſchichte 
von Schwaben V, 209, 
5) Eichhorn a. a. O. 8. 419 ff. 
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angedeutet, etwa eine Verwilligung zu ſchwer däuchte. Mit 
den aͤuſſern BVerhältniffen der Territorien gegen Kaifer 
und Reich und zugleich mit dem allmäligen Entftehen eines 
neuen Kriegs: und Steuer-Syſtems geht die Gefchichte 
der innern Landesverhältniffe gleichen Schritt. Beides zu: 
fammen begründet die feit diefer Zeit merflicher auseinander: 
gehenden Specialgefhichten der teutfchen Staaten. Zür un- 
fern Zweck kommt aber hier nur in allgemeinen Betracht, was 
in jener Beziehung zur Reichsgefchichte, in diefer zur Volks— 
gefchichte gehört, um die bedeutenderen Ergebniffe für das 
Ganze herauszufinden. 

In den älteren wie in den neu zufammengebrachten Zer: 
ritorien erfcheinen wieder Landesgemeinden, ähnlich jenen 
zur Zeit der Großherzogthüimer, auch gegründet auf ihre Truͤm⸗ 
mer, mit Einrechnung deſſen, worin feitdem das öffentliche 
Leben weiter gefommen. Einerſeits hat das Erfchlaffen aller 
unmittelbaren Verbindung zwifchen Reid) und Landeseinfaf: 
fen, andererfeitd die verfuchte Ausdehnung der urfprünglichen 
Grundherrſchaft auf alle Glafjen der Letztern, in Folge der 
Ausbildung der Landeshoheit, mehrfaches Bedürfniß einer 
engern Verbindung derfelben und eines fefter beflimmten Ver: 
hältniffes zum Landesherrn fühlbar gemacht. Dies Alles ift 
jedoch überall nur nach Gelegenheit der Lande, nad) den be: 
fonderen Umftänden und Berhältniffen, und auch nie weiter 
als diefe ed erfoderten, zur Ausführung gekommen. Daher ift 
die Berfchiedenheit in den flandifhen Verfaſſungen der teut- 
fchen Lande eben fo groß, ald die Territorien felbft in Abficht 
ihrer Lage, Zuſammenſetzung und Geſchichte verfchieden find. 
Die Entftehung verliert fich gewöhnlich im Dunkel der Ver: 
gangenheitz treten fländifche Verhandlungen hervor, fo wird 
das Wefen der Sache fchon als befannt angenommen. Ebenfo 
die Dauer. Manche Berhältniffe fcheinen nur vorübergehend 
zu fein, die Grundzüge aber werben ebenfo unerwartet wieder 
aufgenommen. Die Beranlaffung geben bald die Landeöherren, 
bald die Stände, zuweilen auch beide Theile zugleih. Auſ— 
ferordentliche Falle, doch nicht jeder, wo man nad) der bis: 
herigen Berfafjung nicht herauszufommen wuſſte, find der 
Gegenftand; von Seiten der Landesherren Bündniffe, Haus⸗ 


624 Buch IL Erfter Zeitraum. Abſchnitt 4. 


Ähnliches geſchehen, durch Theilnahme der Zuͤnfte am Stadt⸗ 
regiment, wovon ſchon unter K. Karl IV. gehandelt worden. 
Man kann hinzufegen, daß unter den Glaffen des Bürger: 
ſtandes größere Eiferfucht war als unter den übrigen Stän- 
den gegen einander. Als K. Marimilian einmal in eine Reich3: 
ftadt fam, und die Bürger in drei Haufen getheilt, ihn em- 
pfingen, Gefchlechter, Kaufleute, Handwerker, ſprach er fcher: 
zend: „fehet da dreierlei Bauern auf Einem Mift ')! 

Eine eigene Zufammenfegung hatte die jüngfte teutfche 
Eroberung, Preuffen. Der Ritterorden war der Lan: 
desherr. Der Hochmeifter und feine Gebietiger (Commen: 
thure) führten die Verwaltung nach den Handfeften, welche. 
ben Städten bei der Unterwerfung gegeben ‘worden. Aber 
Adel und Städte verlangten fländifhe Mitwirkung, und 
über diefem innern Kampf fiel das Land, vom Reiche vernach- 
läffigt, wieder unter die Oberherrfchaft von Polen, wie wir 
bier noch in Kürze fehen werden. Schon in dem unglüdli- 
chen Kriege gegen die Huffiten und Polen hatte der Hochmei: 
fer Michael Kuchenmeifter von Sternberg, da der Orden ſelbſt 
in zwei Parteien, des goldenen Blieffes und des goldenen 
Schiffes zerfallen war, ſich gebrungen gefehn, um das Land 
an den Drden zu fefjeln, einen Landrath zu berufen, befte: 
bend unter feinem Borfige und ſechs Ordenögebietigern, ſechs 
Prälaten, ſechs Rittern aus dem Landadel und ſechs Bürgern 
von den Städten, Alle jeboh nah des Hochmeiſters 

1436 Wahl Nah dem Frieden von Brzeftie, der hauptfächlic 
durch Zuthun des Landrathes zu Stande fam, entftand neue 
Unzufriedenheit und Spaltung im Orden. Der alte Eided; 
fenbund wachte wieder auf; der Adel fchloß fih an die Städte. 

1440 Zu Marienwerder errichteten beide Stände einen Bund zu 

15. März. Erhaltung ihrer Rechte. Vergeblich fuchte ihn der folgende 

Hochmeifter, Konrad von Erlichshaufen, zu trennen oder ei 

nen neuen zu errichten. Sein fchwacher Nachfolger, Wilhelm 
von Eppingen, rief die Vermittlung des Kaiferd und bes Pap: 
fies an. Die Stände beharren auf dem Bunde und erhalten 
von K. Friedrich III. für 5400 fl. förmliche Beſtaͤtigung def: 


1) $ugger ©. 1386. 
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felben, nebft dem Rechte, zu Führung ihres Proceſſes am kai⸗ 
ferlichen Hofe Schagungen umzulegen. Sie wählen einen en- 
gern Rath oder Ausfhuß von zehn aus dem Lande und zehn 
aus den Städten. Da der Kaifer keinen Vergleich zu Stande 
bringen kann, fo erklärt er, mit Zuziehung einiger Furfürftlis 

. hen und fürftlichen Gefandten, daß Land und Städte Feine 
Macht gehabt hätten einen Bund zu errichten, daher. derfelbe 
todt und ab fein fole. Die Stände hatten die Bezahlung 
jener Summe noch nicht geleiftet und festen dazu einen neuen 
Termin. AÄneas Syloius misbilligte zwar auch den Bund, 
dach gab er zu, daß der Orden übermüthig der Unterthanen 
Rechte gebrochen. Im Vertrauen auf den Faiferlichen Spruch 
wollte der Orden Rache üben; der Bund aber kuͤndigte ven 
Gehorfam auf und faflte den verzweifelten Entfchluß, nach⸗ 1454 
dem es zum Kriege gefommen, dad Land dem Könige Ka— 6. Febr. 
fimir von Polen zu unterwerfen, der die Privilegien beftäs 
tigte und nocd) vermehrte. Das Unglüd des Ordens vollen: 
deten die Soͤldner, mit welchen jest, nad) dem Beifpiele 
anderer Staaten, der Krieg geführt wurde. Um den Sold 
aufzubringen, verpfändete der Drden die Neumark an den 
Kurfürften Friedrich II. von Brandenburg auf Lebenszeit für 
100,000 fl. Auch dies reichte nicht zu. Die Soͤldnerhaupt⸗ 
leute mufften felbft mit Pfandfchaften von Landestheilen bes, 
friedigt werden; diefe verkauften fie nebft Marienburg an 
den König von Polen für 436,000 fl., und fomit ging der 
Hauptfiß des Hochmeifters ſchon an Polen über. 

Mährend Kafimir mit Litthauen und Böhmen zu thun 
hatte, ermattete allmälig der Krieg. Sm öftlichen Preuffen 
behielt der Drden die Oberhand, im weftlichen die Polen und 
der Bund. Nach dreizehnjährigem Krieg vermittelte der paͤpſt— 
liche Legat den Frieden zu Thorn, wodurch die Lande Culm, 1466 
Michelau, Pomerellen nebft den Bisthumern Culm und Er: 
meland an Polen abgetreten, das Samländifche und Pome— 
fanifche dagegen dem Orden gelafjen wurde, jedoch unter pol⸗ 
nifcher Lehenshoheit. Alfo ging Preuffen dem teutfchen 
Reiche verloren im zweihundertundvierzigften Iahre, nachdem 
es K. Friedrich I. in den Schuß befjelben aufgenommen. 
K. Friedrich III. und der Papft fahen diefem Berlufte gleich 
‚ Pfifter Geſchichte d. Zeutfchen DIL 40 
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gültig zu. Jener war mit ben teutfchen Fürften felbft im 
Krieg, und Beide wollten dann lieber einen Kreuzzug gegen 
den Feberifchen K. Georg von Böhmen führen. Man begnügte 
ſich die Anfprüche des Reichs nicht aufgegeben zu haben, um 
fie etwa bei günftiger Zeit wieder geltend zu machen. Die 
1470 folgenden Hochmeiſter verfuchten das polnische Lehensband 
1476 wieder zu löfen, fie wurden aber jedesmal zur Huldigung ge 
zwungen. in neue Unglüd drohte dem Orden von ben 
Ruffen und Schweden. Der Landmeifter in Liefland, 
Walter von Plettenberg, konnte den faft zehnmal ftärkern 
ruffifhen Heeren kaum 4000 Reiter und einige taufend auf: 
gebotene Bauern entgegenftellen, aber feine zahlreiche, gut be 
1503 diente Artillerie gab ihm Überlegenheit. Nachdem ex bei dem 
Keiche vergeblih Hülfe gefucht, fchloß er einen funfzehnjähri- 
gen Frieden, ber, folange Iwan Wafiliewitfch lebte, gehalten 
1511 wurde '). Der Orden wählte endlich den Marfgraven Al: 
bredht von Brandenburg, Enkel des Achilles, und Schwefter: 
fohn 8. Sigmunds von Polen, zum Hochmeiſter. Man hoffte 
die entriffenen Länder vom Letztern wieder zurüdzuerhalten 
und in nähere Berbindung mit dem teutfchen Reiche zu Fom: 
men. K. Sigmund bewies fich gefällig, er wollte dem Dr 
den ein Stüd Landes in Pobolien oder Rothrußland zur Fort- 
fegung des Kriegs gegen die Ungläubigen abtreten. Aber die 
Huldigung wurde nicht erlaffen. Albrecht fuchte Hülfe beim 
Papft und Kaiſer. Da diefe audblieb, muffte er fich zu Ab: 
1513 tretungen verfiehen. Der Liefländifche Landmeifter erfaufte von 
ihm dad Recht, daß Liefland, Kurland, Efthland ihren Land: 
meifter felbft wählen bürftenz durch Erlaffung der Lehenspflicht 
wurde er unabhängiger Fürft. Um den Kurfürften Joachim J. 
von Brandenburg, ſeinen Stammesvetter, zu gewinnen, ent⸗ 
ſagte Albrecht dem Wiedereinloͤſungsrechte der Neumark. Alſo 
buͤßte der Orden auf zwei Seiten gerade diejenigen Laͤnder ein, 
welche nicht unter polniſcher Lehensherrlichkeit waren, um 
Mittel zu erhalten, dieſe in feinem Hauptlande wieder abzu: 
werfen. Nun wollte 8. Marimilian doch Etwas für den Dr 
1514 ben thun: er verlobte dem K. Chriftian IL von Dänemark feine 
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zweite Enkelin, um deſſen Beiftand zu erhalten, und ſchloß 1514 
mit dem Großfuͤrſten Waſilej Iwanowitſch ein Angriffsbuͤndniß * Aug. 
gegen K. Sigmund von Polen '). Er änderte aber bald wies 
der feinen Entſchluß, da er mit Sigmund und feinem Bru⸗ 
der Uladiflav die Erbfolge feines Haufes in Ungern und Boͤh— 
men bewerfftelligte, wie wir unten fehen werden. Dennoch 
fing der Hochmeifter mit teutfchen Söldnern, melde freien 
Zug durch die Marken erhielten, den polnifchen Krieg wieder 1518 
an. Sieben Jahre dauerte diefer Krieg, bis er durch die Kits 
chenreformation mit dem Untergange bed Ordens in Preufs 
fen ein Ende nahm. 

Man muß fi mehr über 8. Marimilian L als über 
Friedrich III. wundern, daß der teutfche Orden im ber lebten 
Zeit fo ganz ohne Hülfe gelaffen worden. Warum ift Nies 
mand bei den fortwährenden Zürfenfriegsberathungen auf den 
Gedanken gekommen, bdiefen Drden wieder zu feiner erften 
Beftimmung zurüdzuführen, wie die Sohanniter? 

Sp weit die Überficht der damaligen Lage ber teutfchen 
Staaten und des Neichdumfanges. Alle europäifchen Staas 
ten waren im Mittelalter Nicht3 weiter ald Einungen von 
fehr ungleichartigen Theilen, durch das Lehenband und hierar: 
chiſche Inftitute fehr unvolllommen zufammengefegt. Das 
teutfche Reich ift unter allen der zuſammengeſetzteſte Staats⸗ 
förper von fehr ungleichartigen und unverhältnigmäßigen Theis 
len, während die Macht und der Umfang des Kaiferthums in 
fleter Abnahme if. Einige Länder flehen nur noch in einem 
lofen Lehenverband, wie ein Theil von Italien und Sa— 
voyen. Das altburgundifche Reich ift unter den Luxem⸗ 
burgern erlofhen. Die Schweizer, der Fräftigfte teutfche 
Stamm in Süuͤdweſt, haben fich vom Neiche abgelöft und lei⸗ 
ben ihre unbefiegbaren Waffen den umliegenden Staaten. In 
Norboft erloſch die Tapferkeit des teutfchen Ritterordend. 
Böhmen mit den dazu gehörigen Landen fteht am Schluffe 
diefes Zeitraums kaum noch im Reichöverband, fo groß fein 


1) Lünig Cod. Germ. dipl. T. I. p. 577 sq. Das Übrige nach 
Häberlin Reichögefchichte VI, 302 ff. 55% f. Stengel Gef. bes 
preuffifchen Staats I, 196 ff. 286 ff. 
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früherer Einfluß gewefen if. Dagegen find die zehn Reichs: 
freife, als untergeordnete Staaten oder Provinzen, unter ih: 
ren Häuptern eine gewiffe Autonomie übend, durch ein neue$, 
feftered Band zu einem gefeglichen Staate verbunden und 
machen nun das Reich im engern Sinne aus. Aber auch 
in diefem find wieder fehr verfchiedene Verhältniffe der Stände 
unter fih und zum Reid. Es find drei Gollegien, Kurfür: 
ften, Fürften und Stände. Die beiden erftern find mehr 
als bloße Stände: fie führen felbft eine Landesregierung mit 
Ständen, die vornehmften von ihnen haben auch die Leitung 
der Kreife. Die Kurfürften, mit dem ausfchließlichen Wahl: 
recht, mit den Willebriefen und andern Vorrechten, ftehen als 
die fieben Leuchter um den Kaiferthron, üben die Auffiht über 
Erhaltung der Verfaffung und bilden die höhere Ariftofratie. 
Die Fürften wetteifern als Mittelmacht zwifchen ihnen und 
den kleinern Ständen, ähnlihe Rechte zu erlangen. Die 
Städte, als die vermöglichften Stande, follen bezahlen was 
die andern verwilligen; fie gelangen nur zu einer befchränften 
Reihöftandfhaft und nehmen daher die meilten Bes 
fchlüffe „zum Hinterfihbringen (Oppoſition).“ Die Städte 
haben in der That noch ein bedeutendes Gegengewicht gegen 
die Fuͤrſten: einerfeit3 durch ihre Zahl, MWohlhabenheit und 
ihre noch beftehenden Bünbniffe in der Hanfe und im ſchwaͤ⸗ 
bifchen Bunde; andererfeitö durch die noch immer vorfommen: 
den Zheilungen der Fürftenhäufer und den geringern Wohl: 
ftand ihrer Lande ). Zwiſchen den Fürften und Städten fteht 
wieder eine Mittelmacht, die Graven und Herren, deren 
Reichsftandfchaft eben auch nicht günftiger ift als die der Letztern. 
Diefe Fleinern Stände flimmen nicht einzeln, fondern in Cu— 
rien oder Bänfen. Endlich behält der Kaifer die Reichs: 
ritterfchaft, den Überreft des urfprünglichen Standes der 
gemeinen Freien, unter feiner befondern Leitung (al3 die ältefte 


Reichsmiliz), die aber unter den Fortfchritten des Kriegswefens _ 


von felbft antiquirt wird. Die Eleinern Stände zufammen, 
Prälaten, Graven, Herren, Ritter, Knechte und Städte, heif: 


1) Bgl. Heeren Handb. d. Geſch. des europ. Staatenfoftems ꝛc. 
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fen das Reid im engften Sinne, worin der Kaifer noch 
allein der eigentliche Landesherr bleibt. So find bei allen 
Umpgeftaltungen des Reichs immer wieder Brud- 
fü de der alten Berfaffung mit eingefügt worden, 
und das Ganze befteht aus vielen ineinandergreifenden Rin⸗ 
gen. Die Kreiötage find der verkleinerte Reichstag, und die 
meiften Zerritorien haben in ihren Landftänden wieder den 
Kreistag im Kleinen, der Sache nach aber theild mehr theils 
weniger ald im Reichstag. 

Das Hauptergebniß ded Zeitraums von RudolfI. bis 
Marimilian I. ijt dieſes. Zuerft, da Fein Haus mehr mächtig 
genug war das Kaifertfum im alten Sinne zu behaupten, 
muffte vor allen Dingen die Eöniglihe Macht in Zeutfch- 
land wieberhergeftellt werden. Dann ein langer Kampf der 
erſten Häufer um die höchfte Würde, wobei Papft und Kur: 
fürften nicht gefäumt bedeutende Nechte und Vortheile fich 
zuzueignen, bis die Letztern felbft den Anmaßungen von jenem 
fi widgrfegen muͤſſen; Kurverein. Die Folge ift das Wahl: 
gefes, die goldene Bulle vorzugsweife genannt, ein Reichs: 
grundgeſetz. Im diefer verwirrten Zeit üben die Stände das 
Einungsrecht für die Reihs= und Kirchen-Freiheit. 
Gegen die Goncilien gelingt es dem Papfte feinen Primat wie: 
der aufzurichten; der Kaifer will ſich anfchlieffen, um auch 
feine VBorrechte gegen die Landeshoheit der Fürften zu be: 
haupten, muß aber endlich felbft an die Spige des Einungs— 
weſens treten, um erſt fein Haus und feine Würde zu retten. 
Der ewige Landfriede wird das zweite Neichögrundgefeg 
diefer Periode. Durch die Einfreifung erhält dad Reich 
‚eine feftere Geftalt, als es bisher durch das Lehenband und 
die Hierarchie hatte. Da bei der mannichfachen Zufammen: 
ſetzung auch die Verwaltung fihwieriger wird und der Kaifer 
in feinen Erblanden fist, fo werden verfchiedene Berfuche 
gemacht, um einen beftändigen Senat im Mittelpunct 
zu verorbnen, | 

Allerdings ein langfamer und fchleppender Gang und eine 
fchwer bewegliche Maſſe. Das kommt daher, weil man Feis 
nem Stand gewaltfam Etwas nehmen durfte, weil Feiner Et: 
was von feinen Rechten aufgeben, jeder bei feinen Freiheiten - 
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bleiben wollte. Nach den Kronkriegen, und nachdem die Stände 
endlih das Waffenrecht gegen einander aufgegeben, ift das 
Meifte für das teutfche Gemeinwefen durch geſetzliche und fried- 
liche Mittel gefchehen, während die Monarchien in Frankreich, 
Spanien, England durch eine Reihe von wilden, blutigen, 
graufamen Auftritten ihre Macht befeftigt haben. Und das 
ift nun das verfhiedenartige Wiederaufleben dr Mons 
archie in Kirche und Staat: in jener mit Hülfe des Kaifers, 
zu einer faft abfoluten Oberherrfhaft über Glauben und Güs 
ter der Kirche, mit Ausfchlieffung aller Reformationsverfuche; 
in dieſem durch die gefeglichen Bemühungen der Reichöftände 
zu einer gemäßigten conftitutionellen Monarchie, nicht 
fowohl durch Befchrankfung ber Faiferlihen Rechte als dur 
Übertragung der perfönlih geuͤbten hoͤchſten Gerichtöbarkeit 
und Verwaltung auf verfaffungsmäßige Behörden, 
Kammergericht und Reichöregiment, vom Kaifer und den Stän: 
ben zugleich befest, unter dem Vorſitze eines Faiferlichen Wuͤr⸗ 
beträgerd. Die Perfon des Kaiferd ward dadurch erhoben zur 
Unverleglichkeit. Nur die Oberlehensherrlichkeit und die damit 
verbundene Oberbefehlshaberfchaft übt der Kaifer noch perföns 
lich. Diefe ganze Zeit nach dem Untergang ber hohenftaufis 
fhen Kaifer hat das Reich mit fich felbft zu thun gehabt. 
Nun kann es auch wieder an den europäifchen Angelegenheis 
ten Theil nehmen. 

Bon der innern Lage Teutfchlands in ber Mitte des funf: 
zehnten Iahrhunderts hat Aneas Sylvius eine Schilde 
rung hinterlaffen, bei welcher er Tacitus unfterblihes Wert 
vor Augen gehabt zu haben fcheint. Wenn der große Römer 
fein verweichlichtes Volk auf Zuiffos Eräftige Söhne aufmerk: 
fam macht, fo fucht dagegen Äneas die Befchuldigung abzus 
lehnen, als hätte der römifhe Stuhl Zeutfchland unterdruͤckt 
und ausgefaugt, wobei ihm doch auch nicht entgeht, woher 
noch ber gefährlichfte Angriff des Papſtthums kommen Fönnte, 
Der gebrängte Auszug ift diefer '). 

„Teutſchland,“ fagt Änens, „ift nie mächtiger und reicher 
gewefen als jest. Die Grenzen gehen weit über bie alten 
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hinaus; Rhein und Donau, vormals Grenzflüffe, firömen jet 
durch die Mitte des Reichs. Belgien, Helvetien, Noricum, 
ein Zheil von Pannonien, felbft die höchften Alpen find teuffch). 
In Mähren und Schlefien, vormald zu Sarmatien gehörig, 
und auf den Infeln des baltifchen Meeres findet man teut: 
fhe Spradhe und Sitten. Welcher fchöne Anbau ſchmuͤckt 
dad ganze Land! Wer kann die Burgen, die Städte, bie 
Dörfer und Weiler zählen? Aachen, der alte Sig des Reichs, 
hat einen Palaft mit Steinbildern der Kaifer und einen Tem⸗ 
pel mit Reliquien, wo die römifchen Könige gefalbt werben. 
Trier ift ein erzbifchöflicher Sig, wo ſchon in frühen Zeiten 
das Chriftenthum gegründet worden. Keine fchönere Stadt 
in Europa als Coͤln, an Gebäuden, Bevölkerung und Lage. 

Die Flanderer und Brabanter find teutfch, ob fie gleich zu 
Frankreich zu gehören fcheinen. Mainz ift alt und etwas 
eng, aber mit herrlichen Gebäuden; Worms ift nicht groß, 
aber angenehm. In dem volkreichen, gut gebauten Speier 
ift der abgebrannte Dom wieder fehöner aufgebaut und ents 
hält die Grabmäler der Kaiferr. Straßburg mit feinen vie: 
len Gandlen giebt ein Bild von Venedig, und feine flieffens 
den Waſſer find weit angenehmer und gefünder als bie ſalzi⸗ 
gen und übelriechenden Lagunen. Die hohe Münfterfirche von 
Duaderfteinen hat zwei Thürme, von welchen der eine 'bes 
wundernswürdig mit ber Spike in die Wolfen reiht. Die 
Stadt hat Häufer von Bürgern und Geiftlichen, worin Für: 
ſten wohnen dürften. Bafel ift bei allen Völkern bekannt 
durch feine Befcheidenheit und Würde in der öffentlichen Ver: 
waltung. Coſtanz liegt angenehm zwifchen zwei Seeen, 
welche der Rhein füllt und entleert. Bern läfft unter feinem 
Bürgermeifter 20,000 Bewaffnete ausziehen. Zürich ift eine 
große und blühende Stadt am See, den die Limmat durch⸗ 
fliefft. Über Kempten, Memmingen, alte, nicht unbe: 
sühmte Städte, gehen wir nah Augsburg. Wenige Städte 
werden gefunden, welche diefer gleich kommen in Abficht auf _ 

Glanz, Bevölkerung, Reichthuͤmer der Geiftlichkeit und Ver: 
waltung bed gemeinen Wefens. In Baiern ift kaum eine 
Stadt die nicht reinlich wäre. Das fchön gelegene, herrlich 
gebaute Salzburg ift erzbifchöflicher Sig. Größer ift Re: 
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gensburg, wo einft 8. Konrad I. ben Kreuzzug verfammelte. 
Wie wohl gelegen ift Paffau, zwifchen dem Inn und der 
Donau, welche hier mit ſolcher Macht zufammenflieffen, daß 
man im Zweifel ift, welchem der Sieg gebühre, wiewohl von 
Alters her der leßtere Strom dem erfiern den Namen genom= 
men. In Wienerifh-Neuftadt hat K. Friedrich III. meift ge: 
wohnt. Wien, der Siß ber alten Herzoge von Öfterreich, 
hat Fönigliche ‘Paläfte und Tempel, welche Stalien bewundern 
würde. Als einft bofnifche Gefandte den St. Stephansthurm 
fahen, feine Kunft und feine Höhe, fagten fie, der habe mehr 
gekoftet, ald ganz Bofnien werth wäre. Die Stadt hat hohe, 
fteinerne Häufer mit fürftlihen Eingängen, doch find wenige 
mit Biegeln gededt. Sie haben heizbare Stuben mit gefchlof- 
fenen Slasfenftern. Die Keller find fo tief und geräumig, 
bag man eine ganze Stadt unter der Erde finden Fönnte. 
Das Straßenpflafter ift von harten Steinen. Es ift ein Klo: 
fer zum heiligen Hieronymus zur Belehrung gefallener Dir: 
nen; wenn eine berfelben ruͤckfaͤllig wird, fo wird fie in ber 
Donau erfäuft. 1200 Pferde find 40 Zage lang während 
ber Weinlefe in Thätigfeitz der zehnte Pfennig vom Wein: 
ſchank beträgt jährlihd 12,000 fl. zur Kammer. Sonſt haben 
die Bürger wenig Abgaben. Man zählt 50,000 Communi⸗ 
canten. Nach dem Bann wird wenig gefragt; in der. Faften 
ruhen die Fuhrleute nicht, ed wird auch immer Fleifch ver 
kauft ).“ 

„Alle dieſe Staͤdte,“ faͤhrt ÄAneas fort, „ſind im neuern 
Teutſchland. Das alte hat nicht geringere. In Schleſien iſt 
Breſlau, von Steinen gebaut, anſtaͤndig und feſt; das Bis: 
thum dafelbft hieß ehmals das goldene. Brünn in Mähren 
ift vorzüglicher als der Biſchofsſitz Olmütz. Danzig in 
Preuffen ift zu Land und See gleich mächtig und führt nicht 
weniger ald 50,000 Streiter in den Kampf; feine Schiffe bes 
herrſchen das baltifhe Meer. Thorn ift auch nicht unbefannt, 
wenn es gleich ehmals zu Sarmatien gehörte. Das flapi: 
fhe Böhmen ift ganz von teutfchen Ländern umgeben und 
hat Bieled von teutfchen Sitten angenommen. Der Abel 
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fpricht beide Sprachen. Prag ift nicht geringer als Florenz, 
und die Moldau, welche die Stadt. durhftrömt, wafferreicher 
als der Arno. Das Land hat noch mehrere und ausgezeich- 
nete Städte. Die Nordküfle von Zeutfchland eben fo. Un— 
ter ihnen ift Lübed die erftle an hohen, ſchoͤnen Gebäuden, 
an Reichthum und Macht; fie hat einft (ald Haupt der Hanfe) 
dem ffandifchen Norden Könige gegeben. Braunfhweig, 
die Heimat der Dttonen. Wer kann alle berühmten frieſi— 
fhen, hollaͤndiſchen, weftphäalifhen Städte aufzäh- 
len? Heffen und Thüringen hat auch foldhe, darunter 
ift Erfurt die bevölfertfle und reichfte.e Frankfurt am 
Main ift der gemeinfchaftliche Markt für Ober und Rieder: 
Zeutfchland, und Sig der NReichöverfammlung und Königs: 
wahl. Es hat hölzerne, aber auch fchöne fleinerne Häufer, 
Daläfte und herrliche Tempel. Afchaffenburg ift der Er: 
bolungsort des mainzifchen. Erzbifhofd. Würzburg, aud 
am Main, eine herzogliche und bifchöflihe Stadt zugleich, 
mit einem ftarfen Schloß. Bamberg hat das Grabmal 
R. Heinrichs des Heiligen. Forchheim ift durch fein ſchnee— 
weiffes Bredb erühmt. Die fränkifchen Städte überhaupt find 
nicht zu verachten. Was für einen großen Anblid bietet 
Nürnberg fhon von ferne dar. So viele Bürgerhäufer, fo 
viele Schlöffer. Die Könige von Schottland würden gerne 
wohnen wie ein mittlerer Nürnberger. In Schwaben ift Ulm 
die Hauptflabt an der Donau, befeftigt und nicht unreinlich.“ 

„In Wahrheit, in Europa ift fein Land, das nettere 
und freundlichere Städte hätte ald Zeutfchland. Man Fönnte 
wohl einzelne in Stalien vorziehen, aber das Ganze gegen 
einander gehalten, hat Italien den Vorzug nit. Das An 
fehn von Teutſchland ift gewiffermaßen neu und die Städte 
foheinen erft geftern erbaut zu fein. Wenn es wahr ift, daß 
Reichthum da ift, wo Kaufleute, fo ift Zeutfchland nicht arm. 
Zudem hat es viele Bergwerke; im Rhein findet man Gold> 
förner, in den böhmifchen Flüffen finden die Zaboriten eben 
falls ſolche. Der Hausrath zeigt es. Kein Gaftmahl, wo nicht 
aus fülbernen Gefäßen getrunken würde; Bürgerfrauen glänzen 
von Gold. Wir übergehen bie reichen Rüftungen der Ritter, 
die Kleinodien und übrigen Reichthuͤmer der Kirchen.” 
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„Mächtig iſt Teutſchland. Praͤlaten, Fürften, Städte 
find zwar alle Einem Haupte unterworfen, thun aber gemei⸗ 
niglich nach ihrem Gutduͤnken und fchalten gleichfam frei über 
ihre Unterthanen. Unter den großen Prälaten find drei Erz: 
bifchöfe die angefehnften Kurfürften, welche das Kanzleramt 
durch Germanien, Arelat und Italien haben. Der von Trier 
bat die erſte Stimme; ber von Coͤln ift auch Herzog in Wet: 
phalen. Ihnen gehorchen die angefehnften, reichften Städte 
und ein zahllofer Adel. Der Erzbifchof von Salzburg wird ges 
borner Legat des römifchen Stuhls genannt. Unter den Bis- 
thuͤmern feine Sprengels heiſſt 60 das reichſte, Regens⸗ 
burg das wuͤrdigſte, Freiſingen das aͤlteſte, Brixen das ficherfte: 
Ale haben Schlöffer, volfreihe Städte und viele Vaſallen. 
Der Erzbifhof von Magdeburg gilt für den Primas von 
Zeutfchland. Der Enrzbifhof von Bremen ift auch mächtig. 
Der fiebente Erzbifchof des Reichs zu Prag ift durch den Huf: 
fitenfrieg verarmt. Lüttich und Utrecht find die blühendften 
teutfchen Bisthuͤmer; jedes zieht mit nicht weniger ald 40,000 
Streitern in den Krieg. Der Würzburger heiſſt zugleich Her: 
zog in Franken. Dbgleih Bamberg auch in Franken Liegt, 
fo hat es doch in Kämthen viele reiche Stiftungen. Über 50 
bifchöfliche Kirchen haben die Teutſchen. In Vergleihung mit 
dieſen reihen Bifchöfen find die italienifchen kaum Stadtpfar: 
rer zu nennen. Wie viel find hernach Prälaturen, Propfteien, 
Kanonifate, Decanate, Archidiafonate, auf welchen lauter 
edle oder gelehrte Männer figen. Lüttich hat bei der Haupt- 
firche über 70 Pfründen. Wer zählt die reichen Klöfter, die 
eine große Zahl von Mönchen nähren und dabei eine große 
Gaftfreiheit üben? Der teutfche Orden hat königliche Macht. 
Wir können die weltlichen Kurfürften und Fürften, die vielen 
edlen und ritterlichen Gefchlechter, welche Fein anderes Land auf: 
‚zuweifen bat, nicht alle aufzählen, unter welchen mehrere tas 
pfere und glüdliche Feldherren gefunden werden. Wie furcht⸗ 
bar wäre die Macht aller diefer Fürften, wenn fie 
auf Einem Puncte vereinigt wäre! Bei Feinem Boll 
findet man eine folche Freiheit wie bei den Reichöftädten. In 
Florenz, Venedig ꝛc. find bie Bürger auffer denen, welche 
die andern leiten, Sclaven. Bei den Zeutfchen ift Alles lieb: 
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lich und heiter, da wirb man feines Lebens froh. Niemand 
wird beraubt; Seder befist fein Erbe ruhig. Es giebt Feine 
Factionen, wie in Italien. Über 100 folcher freien Städte 
werden gefunden an der Donau, am Rhein, im Binnenlande, 
an ber Seekuͤſte; fie find gegen die Übermacht der Fürften 
vereinigt.” 

„Bon der alten Barbarei find allein die Raubritter übrig; 
fie werden aber mit dem Tode beſtraft. Die Gerichte und 
andern öffentlichen Handlungen werben mit Einfiht und An= 
ftand gehalten. Das Becht und die übrigen Wiffenfchaf: 
ten werben überall gelehrt. Fremde werden mit freundlichem 
Gefiht und mit noch befferem Herzen aufgenommen. Die 
Knaben lernen eher reiten ald fprechen; fie figen unbemweglich 
in den Sätteln. Die langen Lanzen tragen fie ihren Herren 
nach und find gegen Froft und Hitze abgehärtet. Keiner Ars 
beit unterliegen fie. Kein Schwabe oder Franke reitet unbes 
waffnet; fie tragen die Waffen fo leicht als ihre Glieder. 
Edle und Bürger haben Vorräthe davon in ihren Häufern. 
Sie find fehr erfahren, Roffe zu tummeln, Pfeile zu fchieffen, 
Lanze, Schild und Schwert zu führen und Gefhüge zu ge: 
brauchen. Mit den teutfchen Waffenwerfftätten find Feine zu 
vergleichen. Sie gieffen auch große Büchfen, die fie erfun= 
den haben). An Perfonen und Sachen ift fo viele DVerfeis 
nerung, daß Nichts mehr ald die Sprache an die Barbarei 
erinnert.’' 


„Wenn Ariovift, Gannaſcus, Malorir oder Civilis wie: 
berfämen, fie würden zwar den großen Bär und die übri: 
gen Seftirne, nicht mehr aber den Boden, die Städte und 
Sitten der Einwohner kennen. Freilich ift das Reich nicht 
mehr was es unter Karl dem Großen war; nach ben Friebe: 
sichen hat ed fehr abgenommen. Aber daran ift nicht das 
Geld fhuld, das die päpftliche Kammer bezieht, fondern eure 
veränderten Sitten. Ihr feid nicht mehr jene Welteroberer. 
Eure Uneinigfeit ift es, weil Viele regieren wollen und Keiner 
gehorchen. Don der Nation, von den Fürften und Bifchöfen 


1) Dies ſchreibt Äneas im Jahre 1458, 
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bat Rom weniger zu fürchten als von Einigen, welche fich 
für gelehrt halten." 
So weit Äneas. 


4. Die Verhältniffe gegenüber von Italien, politifch, 
kirchlich, wiffenfhaftlih, als Übergang zum folgenden 
Zeitraum. | 


Hemmung ber höhern Entwürfe Marimilians, 
Kriegsſchauplatz in Italien unter treulofen Nes 
gotiationen der hriftlliben Mächte, wobei allein 
der Kirhenflaat gewinnt. Glüdliher Erfolg von 
Marimilians Familienverträgen in Abfiht auf 
Spanien, Ungern und Böhmen. Größe desHaufes. 
Rüdwirktung der italienifhen Kriege auf Teutſch— 
land; Nachtheil für die Städte Freie Söldner, 
Schweizer, Landsknechte. Marimiliand Erfindun— 
gen im Kriegsweſen. — Statt des Türkenfriegs 
Vorbereitung eines allgemeinen Angriffs auf das 
ausgeartete Papſtthum. Die Kaiferfrone wird 
von felbft unabhängig Schilderung von ſechs 
Paͤpſten. Die Biffenfhaften in Stalien und 
Teutfhland. Die Humaniften. Marimilians nicht 
letztes Berdienft um bie Wiffenfhaften, beſonders 
Gefhihte und Dichtkunſt. Die augsburger Mund— 
art. Bon der Buhdruderfunft und ihrem Eins 
fluß. Hemmungen von päpftlider Seite. Streit 
der Humaniften und Scolaftiter. Stiftung der 
Univerfität Wittenberg. Erneuerte Reihötags: 
befhwerden gegen die concordatenwidrigen Geld— 
fhneidereien. Marimilian will felbft Papft wer: 
den. Schluß des lateranifhen Goncilium. Luthers 
Theſes. Marimilians legter Reichstag. 


Sn diefem Zeitpunct, ba Teutſchland durch ſeine erneuerte 
Verfaſſung gegen aͤuſſere Einwirkungen geſchloſſen wird, oͤff— 
net ſich Italien zum Schauplatz der europaͤiſchen Politik. Die 


& 
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Haupftfrage ift nicht mehr die Verbindung mit dem römifchen 
Reiche, deffen früherer Mittelpunct es geweſen; es hanbelt 

ſich überhaupt von Erwerbungen der europäifchen Mächte, die 
fih bier, als in einem gemeinfchaftlichen Mittelpuncte, am 
häufigften berühren und befchränfen. In diefem Zuſammen⸗ 
hange folgt nun der übrige Theil unſrer Gefchichte unter 8. 
Marimilian ]. 

Immer war biefer Kaifer gedrungen, wenn er zu feinen 
böhern Entwürfen fortfchreiten wollte, erft an der Ordnung in 
Zeutfchland zu arbeiten und einen Stein nad) dem andern 
zu legen. Darüber wurden jene von einem Sahre zum ans 
dern hinaudgefchoben, und er fand erſt in der zweiten Hälfte 
“ feiner Regierungszeit einen etwas freieren Spielraum dazu. 
Es waren zwei oder drei große Entwürfe, womit er fich trug: 
Erhebung des Kaiferthbums zugleich. mit der Ausdehnung der 
öfterreichifchen Hausmacht, dann die Vertreibung der Türken 
aus Europa. Für den erflern erreichte er in Stalien wie in. 
Zeutfchland wenig; für den andern defto mehr durch glüdliche 
FSamilienverbindungen; in dem britten waren, wie er felbft 
gefteht, von Jugend auf alle feine Gedanken und Wünfche 
vereinigt 1). Für diefen bringt er auch gar Nichts zur Aus: 
führung, dagegen fieht er noch den Anfang einer neuen Be— 
wegung in der Chriftenheit, in welcher alle Beftrebungen des 
zu Ende gehenden Mittelalterd fich vereinigen. 

Da es den großen Mächten noch an einer verhältnigmd: 
Bigen Kriegsperfaffung gebrach, fo lernte man von den Sta: 
lienern die Kunft der Negotiationen. Iene verfuchten fich zu: 
erft darin, um die fremden Eroberer, die ihre innere Uneinig- 
keit herbeigerufen hatte, wieder zu entfernen. Nun kehrten die 
großen Mächte das Spiel um. Frankreich und Spanien woll- 
ten durchaus Land in Italien haben. Marimilian konnte dabei 
nicht müßig zufehen, und fo nahm er an jener Politik im= _ 
mer lebhaftern Antheil, je weniger ihn das Reich unterftüßte. 

Der obengebachte Vertrag zu Blois enthielt eine dreis 4504 
fache Übereinkunft. Marimilian verfprach gegen 200,000 fl. 22. Sept. 
den 8. Ludwig XI. und feine männlichen Nachkommen, in 


1) Schreiben an Leo X. bei Raynald. 1517. 
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beren Ermangelung aber feine Tochter Claudia und ihren Fünf- 
tigen Gemahl mit dem Herzogthbum Mailand zu bes 
lehnen. Lubwig XII. verhieß dagegen feine Tochter dem 
Enkel Marimilians, Karl, nebfl weitern Beflimmungen in 
Abficht der Erbfchaft von Mailand und Burgund, im Fall Lud⸗ 
wig XI. ohne maͤnnliche Erben abgehen würde. Die dritte 
Übereinkunft betraf ein Buͤndniß zwifchen Marimilian I, Lud⸗ 
wig XII. nnd dem Papfte Julius IL in der Abficht, den Ve— 
netianern Alles wieder abzunehmen, was fie vom Kirchenftaate, 
von Mailand und vom Reich abgerifien hatten !). 
1504 Zwei Monate nach dem Vertrag zu Blois farb die Kös 
26. Rov.nigin Ifabella von Caſtilien. K. Ferdinand von Arago- 
nien, ihr Gemahl, wollte Fraft eines vorgegebenen Zeftaments 
die Regentfchaft für den Enkel Karl, Sohn der Johanna 
und bed Erzherzogs Philipp, übernehmen; aber der Reichstag 
zu Valladolid erkannte die Nachfolge den beiden Lestern zu. 
K. Ferdinand vermählte fih nun mit Germaine de Foir, Schwes 
ftertochter K. Ludwigs XIL, der das Glüd des erzherzogli⸗ 
chen Haufes mit noch eiferfüchtigern Augen betrachtete. Erft 
1505 empfing Ludwig die Belehnung mit Mailand in der Perfon 
7. Apr. des Cardinal Georg von Amboife und bezahlte einftweilen die 
1506 Hälfte des bebungenen Geldes; dann betrieb er ein geheimes 
22. März. Buͤndniß gegen feinen Lehensheren mit Venedig, Rom und 
andern italienifchen Staaten, und verlobte feine Tochter Claus 
dia dem Herzog Franz von Angouleme, feinem Nachfolger. 
So war denn ber Vertrag von Blois und namentlich die 
Vererbung von Mailand ſchon vernichtet ?). 
235. Sept. Nicht lange darnach ftarb. der Erzherzog Philipp und hin- 
terließ zwei unmündige Eöhne, den fhon gedachten Erzherzog. 
Karl und feinen Bruder Ferdinand und zwei Töchter, Mas 
ria und Sfabelle. Marimilian erhielt dadurh die Bors 
mundfchaft über die Niederlande, die er feiner Tochter Mar: 
garethe, Wittwe des Infanten Johann, abtratz die Vors 
munbdfchaft über Gaftilien aber muſſte er dem K. Ferdinand 
gegen 500,000 Ducaten überlaffen. 


1) Du Mont. T. IV. P. I. Nr. 28—30. 
2) Müller Reichstagsftaat. Bd. III. ©. 2. 9. Bd. IV. €. 1, 
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As Ludwig XII. mit dem Herzogthum Mailand auch 1507 
die Herefchaft über Genua mit gewaffneter Hand behaupten 
wollte, traten Papft und Venedig von dem geheimen Ver: 
ftändniß ab und hielten fi wieder zu Marimilian, weil fie 
beforgten, Ludwig möchte fich auch des Kaiſerthums bemäch- 
tigen. Bis jedoch jener über die Alpen Fam, hatten fie ihren 1508 
Sinn fchon wieder geändert, weil mit Ludwigs Ruͤckzug jene Jan. 
Furcht verſchwunden war. Marimilian wollte jet Mailand 
befeßen, weil ed der König verwirkt hätte; allein er fand Feine 
Unterflügung, weil man ihn fo wenig in ber Nähe haben 
wollte ald den König; daher ſchloß er, wie fchon oben bemerkt 
worden, einen breijährigen Stillftand mit Venedig. Jetzt Fam 6. Sun. 
Julius I. in neue Bedraͤngniß durch die venetianifchen Waf— 
fen. In Eurzer Zeit brachte er Ludwig und Marimilian wie: 

der zufammen und fliftete die verrätherifhe Ligue von 10. Der. 
Gambray '); damit Lebterer feinen Stillſtand mit Ehren 
brechen koͤnne, gebot er ihm aus apoftolifcher Macht, der 
Kirche ald Schirmvogt zu Hülfe zu kommen. Auch Ferdinand 

von Aragonien trat dem Bünbniffe bei. So flanden zwei 1509 
Könige, der Kaifer und der Herr des Kirchenftaated gegen 
Venedig und gebachten die flolze Stadt zu demüthigen; über 

die Theilung ihrer Befigungen auf dem feften Lande waren 

fie fchon einig, So geheim dad Bündniß eingeleitet worden, 

‚fo war doch der Papft der Erſte der ed den Venetianern er= 
öffnete, in der gewiflen Hoffnung, er werde fie ſchon dadurch) 

zur Ruͤckgabe feiner Städte vermögen. Da fie aber den Ver: 
räther wie billig verachteten, fo ergriff er nun erft um fo er= 
bitterter den Krieg. Der Kaifer blieb bei feiner Zufage, uns 
geachtet ihm die Venetianer wiederholt den Frieden anboten 

und das Reich die verlangte Hülfe erfchwerte. Die Franzo: 

ſen eröffneten vafch den Feldzug, und der Papft fprach den Apr. 
Bann aus. Bei Agnadello erlitten die Venetianer eine fo 
fehwere Niederlage, daß fie bereits das fefle Land aufgaben, 14. Mai, 
ſei eö nun aus wirklicher Muthlofigkeit oder in der Abficht, 

die Verbündeten wegen der Beute um fo gewiſſer unter fich 
zerfallen zu fehen. Wollte Marimilian einfeitigen. Frieden 


1) Du Mont. T. IV. P, I. Nr. 50., 
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fchlieffen, fo hätte er es mit großem Landgewinn thun Eön- 

nen. Die Benetianer machten ihm die verführerifchften Ber: 

fprehungen, wenn er fie gegen Frankreich fehüßen und den 

1509 Untergang ihres Namens verhüten würde. Allein er wollte 

Sul. jest auch Etwas leiften: er machte fogar Anftalt Venedig zu 

Waſſer anzugreifen. Da fah er fih von den Verbündeten 

verlaffen. 

Der König von Frankreich ging Über die Alpen zuruͤck, 

fobald er des Kaiſers Fortfchritte vernahm; der Papft aber 

1510 ſchloß einfeitigen Frieden, gegen die ausdrüdlihe Bedingung 

24. Febr. des Buͤndniſſes. Er hatte jegt feine Städte wieder und wuſſte 

fih zu entfchuldigen: „der Papft, ald Statthalter Chrifti, 

dürfe die nicht weiter verfolgen, welche mit Reue die Abfo- 

Iution ſuchten.“ Er that noch mehr. Da der. Kirchenftaat 

befreit war, fo muflten bie hereingerufenen Franzofen und 

Zeutichen wieder entfernt werden. Er ſchloß zu diefem Ende 

14. März. ein Buͤndniß mit den Schweizern, entband den K. Ferdinand 

feines Bundeseides, belchnte ihn mit Neapel und vernichtete 
Frankreichs Anfprüche auf diefes Königreich. 

Hierdurch wurden Ludwig und Marimilian einander wie: 

der näher gebracht, fo wenig Ernſt jener gezeigt hatte diefen 

17. Nov. zu unterflügen. Sie fchloffen wieder ein Buͤndniß zu Blois, 

ald Erneuerung des cambrayer und bedrohten den Papft mit 

einem allgemeinen Goncilium, wenn er feine Genugthuung 

geben würde. Vergeblich fuchte Julius II. die beiden Monar- 

4511 chen zu trennen. Sie ſchrieben das Goncilium wirklich nad) 

Sehr. Pifa aus und Inden den Papft vor. Diefer aber fchloß 

4, Da. mit Ferdinand und Venedig die heilige Ligue und eröffnete, 

da ihn das pifaner Concilium fufpendirte, ein anderes im 

Lateran. Während diefer lebten Schritte gelang es ihm 

1512 auch den Kaifer zu einem Stillftande mit den VBenetianern 

6. April. zu bringen, flr den fich derfelbe 50,000 Ducaten, bezahlen 

ließ. Che aber Marimilian fein Heer von dem franzöfi: 

11. Apr. ſchen abrufen fonnte, ſchlug Safton de Foir bei Ravenna 

das päpftlich=fpanifche Heer in einer fehr blutigen Schlacht, 

die er mit feinem Leben erfaufte. Nun ließ Julius die Schwei- 

zer aufbrechen, unter der Führung feines Legaten, bes Bi: 

fchofs Matthäus Schinner von Sitten. Die Franzofen zogen 


Überſicht der politifhen Verhaͤltniſſe. 641 


ſich zur; Mailand ergab fi an die Schweizer und dur 1512 
fie an die heilige Ligue. So gern der Kaifer dad Herzogthum ee 
für ſich behalten hätte, fo muſſte er doch gefchehen laſſen, daß ? 
der Papft und die Schweizer dafjelbe an den Sohn des vers 
fiorbenen Herzogs Ludwig Moro, Marimilian Sforza, übers 
gaben, auffer Abzug der Stüde, welche die Eidgenoffen, ber 
Papſt und Venedig davon abgeriffen hatten. Ä 

Über den Friedensfchluß mit dem Kaifer zerfiel der Papft 5. Non. 
wieber mit ben Venetianern, wodurch diefe fich bewogen fahen 1513 
mit Frankreich zu Blois ein Buͤndniß zu fchlieffen. Wenige 5 Mil 
Tage nach diefem Vertrage wurde zu Mech eln ein Angriffs: 
bündniß gegen Frankreich gefchloffen, zwifchen dem Papfte, 
dem Kaifes, dem König Ferdinand von Aragonien und dem 
K. Heinrich VI. von England, Ferdinand Schwiegerfohn. 
Ehe diefes noch zum Handeln Fam, eroberte Ludwig XL. das 
unbefhüste Mailand, verlor es aber eben fo fchnell wieder 
durch die Schweizer in der Schlaht von Novara. Nun 6. Jun. 
brach erft der verabredete Angriff auf mehreren Seiten zugleich 
los. Der König von England fiel in Frankreich ein. Bei 
Guinegate erfoht Marimilion einen zweiten Sieg, die Spos 15. Aug. 
venfchladht, von der Flucht ber franzöfifchen Reiter genannt. 
Hochburgund griffen die Schweizer in Marimiliand Sold an, 
verflärft durch teutfche Meiterei unter dem jungen Herzoge 
Ulrich von Wirtemberg, um das Land für den Erzherzog Karl 
zu erobern. In diefem Gebränge fuchte Ludwig XII. die Ver: 
bündeten zu trennen. Er gewann Leo X. durch Beitritt zum 6. Oct. 
Iateranifchen Concilium nach Marimiliand Vorgang, den 8. 
Ferdinand durch einen Heirathövertrag zwifchen den Enkeln 1. Der. 
Karl und Renate, mit dem Verfprechen, Mailand an diefe 
abzutreten. In der letztern Rüdficht ſchloß dann auch Maris 1514 
milien, als väterlicher Großvater Karls, einen Stillftand. 13. März. 
Mit England wurde ebenfalld ein Heirathövertrag gefchloffen. 7. Aug. 

Gegen Ludwigs XII. Nachfolger, Sranzl., traten der 1515 
Kaifer, der K. Ferdinand, der Herzog Marimiliaen Sforza 1. San. 
und der Papft mit den Schweizern in ein Buͤndniß. Franz, 
ber jugendlihe Held, Überrafchte fie durch die Einnahme von 
Mailand; in der zweitägigen Riefenfhlacht von Marignano "13. 14. 
wurden die Schweizer zum erften Mal befiegt. Der Herzog Septbr. 

Hfifter Gefchichte d. Zeutfchen IU. 41 
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von Mailand muffte entfagen. Der Papſt verglich fih. Mari: 

1516 milian zog mit fchweizerifchen und teutfchen Söldnern im näch- 

März. fen Zahr vor Mailand, und war fhon im Begriff die Stadt 

zur Übergabe zu bringen, als die Schweizer ſich weigerten 

gegen ihre Landsleute, welche Franz indeffen geworben hatte, 

zu fechten. Er muffte unverrichteter Dinge zurüdgehen. Die 

29. Nov. Schweizer ſchloſſen bald darauf mit Franfreih den ewigen 

Frieden, die Grundlage aller ihrer nachherigen Buͤndniſſe. 

Durch Vermittlung feines Enfeld Karl trat Marimilian end: 

Dec. ich in Präliminarien mit Venedig, indem er Verena, die 

einzige Stadt die er noch in feiner Gewalt hatte, gegen eine 

1517 Summe Geldes herauögab, wovon ein Anlehn bei Frankreich 

15. Jan. getilgt wurde. Auf diefes folgte zu Cambray wieder ein De: 

11. Maͤrz. fenfioblindniß des Kaifers und feines Enkels Karl mit dem 

Könige von Frankreich und ein Angriffsbündniß gegen die 

8. Oct. Tuͤrken. Nachdem Franz und die Venetianer einander ihre 

italienifchen Befigungen verbürgt hatten, ſchloß Marimilian 

1513 mit der Republif auch ab. Dies der Ausgang des aus der 
Ligue von Gambrai entflandenen achtjährigen Kriegs '). 

Mit Abfcheu wendet fih die Geſchichte von den unzaͤh⸗ 
ligen Treulofigkeiten des Buͤndnißwechſels, wobei die „aller: 
riftlichften und rechtgläubigen Könige," der Kaifer und der 
heilige Vater weder Eidfehwüre geachtet, noch fich gefchämt 
nach vielfältigem Wortbruch fi immer wieder bald mit ein: 
ander bald gegen einander zu verbinden. Doc haben wir die 
Genugthuung, auch bei diefem unwürdigen Stoffe zeigen zu 
Fönnen, wie bie Untreue immer ihren eigenen Herrn gefchla: 
gen. Das Haus Sforza, das die Negotiationen angefangen, 
ward zweimal geſtuͤrzt. Frankreich, zwar zuletzt im Beſitze 
von Mailand, behielt es nur wenige Jahre und muſſte dem 
Reiche ſeine Oberlehnsherrlichkeit laſſen. Die Venetianer verloren 
ihre Eroberungen im Kirchenſtaat, im Neapolitaniſchen und 
an der mailaͤndiſchen Grenze. Der Papſt, unter die kriegfuͤh— 
renden Mächte getreten, rettete wohl den Kirchenflaat, verlor 
aber darüber fein geiftliches Anfehn. K. Marimilian gewann 


1) Das Bisherige a nat) Guicciardini L. XI. XII. 
Heuter, Rer. Austr, L. VII 
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mit allen feinen Aufopferungen Nichts. Statt feine Erblande, 
die Eonfinien, an das adriatifche Meer hin zu erweitern, muſſte 
er den Benetianern mehrere vormald zum teutfchen und lan⸗ 
gobardifchen Reiche gehörige Städte und Landfchaften übers 
laſſen; eben fo fah er das Herzogtum Mailand wiederholt 
von Frankreich befegt. Kaum daß die Oberherrlichfeit über 
die italienifchen Reichslehen noch erkannt wurde. Für Erhös 
hung des Faiferlichen Anfehns war Nichtd zu hoffen. 
Dagegen tröftete fi Marimilian durch den glüdlichen Erfolg 
feiner Haudverträge. Auch während der Verwidlung in bie 


italienifchen Angelegenheiten verlor er die Königreihe Uns 


gern und Böhmen nicht aus den Augen. Nicht zufrieden, 
daß ihm auf das Abfterben des uladiflaufchen Mannsftammes 
die Erbfolge in Ungern fchon zugefichert war, wollte er, nach 
dem Beifpiele feines Ahnheren, Rudolf J., durch eine Wech⸗ 
felheirath die Sache noch bündiger faffen. Böhmen, in 
der Mitte dieſes Zeitraums der Sitz des Kaiferthums, war 
feit der Wahl des Uladiflaus auf dem Wege vom Reich ges 
trennt zu werden; ed nahm weder an den Reichstagen noch 
an ber römifchen Königswahl Theil. Marimilian ließ einige 
Jahre durch den Garbinal von Gurk, Matthäus Lang, und durch 
feinen vertrauten Rath, Cuſpinian, negociren. In Folge dies 
fer Verhandlungen kamen die beiden königlichen Brüder, Ula= 
diflaus von Böhmen und Ungern, Sigmund von Polen, 
zu dem Kaifer nad) Wien und wurden mit großen Ehrenbe- 
zeugungen empfangen. Der Erftere brachte feinen Sohn Lud⸗ 
wig' mit fi und feine Tochter Anna, welche in einem ver: 


1515 


goldeten und bemalten Wagen mit acht weiffen Pferden fuhr. 


Die Könige und der Kaifer lieffen ſich in Sänften tragen; 
das zahlreiche Gefolge von Ungern und Polen fuhr auf leiche 
ten Wagen, in ihrer Sprache Kottfchi genannt. Marimis 
lian eröffnete die Verſammlung mit einer langen, von Jeder⸗ 
mann bewunderten Rede, worin er die Nothwendigkeit dar: 
that, die Reiche und Lande gegen die wachfende Macht der 


Zürken zu vereinigen. Dann wurde der verabredete Heiraths⸗ 22. Zul 


vertrag unterfchrieben. Marimilian ließ fich die Anna antrauen 
für einen feiner Enkel, Karl oder Ferdinand; feine Enkelin, 


Marie, Schweiter von diefen, wurde dem -Sohne und Nach-⸗ 


41* 
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folger des Uladiflaus, Ludwig, verlobt *), Marimilian er⸗ 
lebte zwar nicht mehr die wirkliche Vermählung Ferdinands 
(1524) mit Anna, wodurd die beiden Königreiche, Ungern und 
Böhmen, nach Ludwigs Tode an das Haus Öfterreich ka— 
men; aber er hatte die Freude, an diefem Tage die folgen: 
reiche Verbindung gegründet zu haben, die einen überwiegen: 
den Erſatz gab für Alles, was er von ben Denetianern hätte 
erobern können. 

Wie der dltere Enkel Karl noch unmündig durch den 
Zod feiner Großmutter Ifabella auf den Thron von Caſtilien 
gefommen, ift ſchon im Laufe der obigen Begebenheiten be 
rührt worden. Zur Gemahlin war ihm zuerft beſtimmt K. 
Ludwigs XII. Tochter mit dem Herzogtum Mailand, dann 
eine Tochter von K. Franz I. mit den Anfprücen auf Neapel. 
Beide Verbindungen wurden vereitelt. Aber eben fo vergeb⸗ 
lich war des Großvaters, Ferdinands von Aragonien, Hoffnung, 
von feiner zweiten Gemahlin Germaine noch einen Erben zu 
erhalten. Da im Gegentheil die meiften Großen des Landes 
ſich auf die kaiſerliche Seite neigten, fo feste Ferdinand Fur; 
4517 vor feinem Zode Karl zum Nachfolger in Aragonien ein, 
1. Ian. wozu er während der obigen Kriege Navarra erobert hatte. 
Alſo kamen nun die drei Reihe, Caftilien, Aragonien 
und Navarra an Marimiliand dlteften Enkel, der zugleich 
ald Herr der Niederlande und Erbe Öfterreihd ber 
1518 mächtigfte teutfche Reichöftand war. in Jahr darauf hat 
Ferdinand Cortez bie Eroberung von Mexiko begonnen. 
Frankreich, mit aller feiner Arglift, konnte diefen über alle 
Erwartung großen Zuwachs des Hauſes Öfterreich nicht hin: 

dern. Die Folgen wird der naͤchſte Zeitraum zeigen. 
Hier müfjen noch die weitern Folgen der italtenifchen 
Kriege berührt werden. Daß Teutſchl and während berfel: 
ben durch Feftftellung feiner innern VBerfaffung mehr ge 
wonnen ald Marimilian in Italien, haben wir ſchon gefehn. 
Dagegen haben die Städte neuen Schaben gelitten durch 
‚Störung des levantiſchen Handels. Venedig, der Mittelpunct 
deſſelben, verlor in jenen Kriegen 40,000 Mann und opferte 


1)-Joh. Cuspinian. Diarium etc. in Freher. SS. T.ILp.59. 
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5 Millionen Ducaten. Es war alfo ſchon geſchwaͤcht, che 
die eben jeßt entdedten neuen Handelswege nach Oft: und 
Welt: Indien den Binnenländern den Hauptzufluß entzogen. 
Die füdteutfhen Städte, bisher durch die Verbindung mit 
Stalien zu großem Wohlftande gekommen, empfanden die er: 
ſten Folgen davon. Die Hanfe im Norden, von den Engs 
Ländern in ihren Handelöfreiheiten befchränft, führte mehrjaͤh⸗ 
rigen Krieg daruͤber. Durch ihre Überlegene Seemacht erhielt 
fie zwar in dem utrechter Frieden Herftellung derfelben nebft 1474 
10,000 Pfd. Sterl. Schabloshaltung; muffte aber dagegen 
den Engländern geflatten nach Preuffen und andern Häfen 
ber Hanfe zu fhiffen und zu handeln *). Zür die nieberläns. 
diſchen Städte Fam eine günftigere Epoche. 

Auf die Fortfchritte im Kriegsweſen haben bie italies 
nifchen Kriege wichtigen Einfluß gehabt. Eben weil dad Reich, 
als folches, wenig Theil daran genommen ober durchaus zu 
Feiner allgemeinen Kriegsverfaffung fich verftehen wollte, 
bat dagegen die teutfche Bevölkerung wie bie fchmweizerifche 
ein weites Feld zum freien Solddienfte gefunden, und 
Marimilian hat feinerfeits ein befonderes Talent in Erfindun⸗ 
gen gezeigt. 

Die Wichtigkeit des Fußvolks kannten feine Vorfahren 
ſchon feit ven Schweizerkriegen; feit dem Huffitenfrieg wer: 
den auch die böhmifchen Schaaren zu den tapferften gezählt. 
Sm- pfalzbaierifchen Erxbfolgefrieg, da dem Pfalzgraven Rus 
precht eine Anzahl Böhmen zu Hülfe z0g, lernte Marimilian 
fie kennen, ald er bei Regendburg ihnen ein Treffen lieferte. 
Die ſchweizer Söldner führten, ftatt der Hellbarten und 
Streitfolben ihrer Boreltern, ein großes auf dem Rüden haͤn⸗ 
gendes Schlachtſchwert, ein Beimeſſer im Guͤrtel und eine 
achtzehnfuͤßige Lanze. Ihre Schlachtordnung, mit der ſie die 
Reiterei empfingen, hieß bei den Franzoſen Stachelſchwein. 
Maximilian gab den teutſchen Fußknechten nur einen kurzen 
Degen und eine Lanze. Knechte hieſſen urſpruͤnglich alle 
Kriegsdienſtleute?). Von den Schweizern haben eine Zeit lang 


1) Du Mont. Corps dipl. T. IH. P. I. p. 468, 
2, Auch die Edelfnchte. Im Englifhen knight — Nitter. 
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alle Söldner den Namen gehabt. Dann hieß man die teut: 
ſchen Fußgänger, weil fie aus dem Landvolfe waren, im Ge: 
genfag gegen jene und den Ritterſtand, Landsknechte ). 
Man fand fie zum Xheil größer und anfehnlicher als bie 
Schweizer. Übrigens hielten fie feine fo gute Kriegsorbnung 
wie die Lestern, und konnten nus durch ihre geachteten Haupt: 
leute, Georg von Frundöberg, Iacob von Embs, im 
Baume gehalten werden. Einer der erfien Feldoberften unter 
Marimilian war der Fürft Rudolf von Anhalt, der in den 
niederländifchen und italienifhen Kriegen ſich hervorgethan. 
Indeſſen wuflten die Franzoſen die teutfchen Söldner ſich bald 
auch zu Nugen zu machen. Da fie aus ihrer eigenen Nation 
Fein gutes Fußvolk zufammenbrachten, fo nahm Ludwig XIL, 
ald er mit den Schweizern fich überworfen, ein befländiges 
Corps von 6000 ausgefuchten teutfchen Leuten in Sold; der 
eriie Stamm eines vegelmäßigen Fußvolks, von ihren ſchwarz 
geftreiften Fahnen fhwarze Banden genannt. Die Schlacht 
bei Ravenna wäre ohne die Landsknechte verloren gemefen. 
Eine andere Art Fußvolk bewaffnete Marimilian mit ſchwe⸗ 
ven Feuergeſchoſſen, Hafenbücdfen (arquebuses), welde 
auf Gabeln aufgelegt wurden. Marimilian führte auch mehr 
grobes Gefchüg mit fi, als man bisher gefehn, und fuchte 
daffelbe auf verfchiedene Art zu verbeſſern?). Wiewohl aber 
die leichten Feuerrohre oder Flinten in kurzer Zeit fo allges 
mein geworben, daß fchon im burgundifchen Kriege Zaufende 
damit bewaffnet waren, und wiewohl das Fußvolk überhaupt 
die Entſcheidung der Schlachten an fich brachte, fo hat doch 
die Reiterei ihren biöherigen Ruhm noch immer zu behaup: 
ten gefücht. Kein Reichstag, Feine große Verſammlung in 


1) Nicht von den Langen, wie Pirkheimer ausbrüdlich bemerkt, 
fondern provinciales milites d. i. Landsknechte. Der gewöhnliche Sold 
für den Fußgänger war 4 fl. monatlich, für den Reifigen 10 fl. auf je 
bes Pferd. 

2) Er erfand Mörfer und Pöller zum Feuereinwerfen, lange Rob: 
re zu den Streihwihren und in die Berne zu ſchieſſen, Stümpfe und 
kurze Rohre zum Schrotſchieſſen; die großen Buͤchſen hatten eigene Na: 
men: „Burlebaus,“ „Weck auf von Öſterreich“ u. f.w. Hegewiſch 
a. a. D. ©. 201, 
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ben Städten wurde gefehn ohne Zurniere, ohne Wettrennen.. 
Bis in fein Alter hat Marimilian ſich darin ald den Erften 
gezeigt. Jener tapfere Markgrav Albrecht Achilles wurde in 
unzähligen Wettlämpfen nur ein einziges Mal durch Konrad 
Haller,. einen nürnberger Rüter, aus dem Sattel gehoben. 
Bor der Schlacht bei Ravenna foderten die Ritter der beiden 
feindlichen Heere einander erft zum Zweikampfe heraus. Ja⸗ 
cob von Embs wurde von dem fpaniichen Oberften Zamudio 
mit der Lanze erfiochen. Fabius von Schlaberndorf, Johann 
Spät von Pflummern, mit grünar Laubkraͤnzen auf ihren 
Helmen, trafen mit zwei Spaniern zufammen. Spät wurde, 
ehe der Zweifampf begann, von einer Kugel getroffen; aber. 
Sclaberndorf erlegte feinen Gegner. 
= Mit allen feinen Anordnungen Fam jedoch Marimilian 
nicht mehr dazu, die beffern Soldaten und Waffen gegen die 
Zürken zu führen. Vielmehr gefhah durch eine eigene Fü: 
gung der Umftände, daß der von den Papften am meijten be: 
triebene Tuͤrkenzug in einen Angriff gegen das Papftthbum 
felbft ausging, und da fommen wir nun erft auf die wichtig: 
fien Wechfelwirtungen zwifchen Zeutfchland und Stalien. 

Unter den Kriegen für die Erhaltung und Ausbreitung 
des Kirchenftaates trat die Kirche felbft immer tiefer in 
den Hintergrund, und der päpftlihe Stuhl verlor feine 
höhere Würde und Haltung. Auch die nach fo vielen Kaͤm— 
pfen errungenen Vorrechte gegenüber vom Kaiſerthum zer: 
flofien wie eine Wolfe. Gern erließ Julius IL, dem K. Mari . 
milian die Krönung zu Rom nebft der jonft fo ängftlich be= 
triebenen Eidesleiftung und Prüfung, wenn er nur fam, um 
die ſtolzen Venetianer demüthigen zu helfen. Zu Zrient er 1508 
Härte fich Marimilian als „erwählten römifchen Kaiſer“ 3. Gebr. 
und machte ſolches den Kurfürften, Fürften und Ständen bes 
Reichs durch NRundfchreiben befannt. Dem Papfte blieb nur 
noch die Anerkennung. In Zeutfchland wie in den übrigen. 
Staaten wuflte man fonft wenig vom Papſte, als daß er fo 
viel möglich Geldgefälle bezog, angeblich zum Tuͤrkenkrieg, 
in der That aber zu feinen eigenen Kriegen, zur Verfchönes 
sung Roms und zu feiner üppigen Hofhaltung. Das wurde 
iegt weit empfindlicher gefühlt, ald was die Päpfte biöher ges 
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gen die Goncilien und gegen bie Kirchenfreiheit gethanz und 

das ift nun Papfttbum und Kaifertbum im neuern 

Sinne. Der lange Kampf über dad Verhaͤltniß der beiden 

böchften Gewalten der Chriftenheit hat faft alle Bedeutung 

verloren. Das Papfithum ruht jest auf dem fouverain ges 

wordenen Kirchenftaat, und feine Primatialrechte über die abend» 

laͤndiſche Kirche, obgleich erneuert, gehen der Antiquirung ent» 

gegen. Das Kaiſerthum ift ebenfalls, nach faft gänzlichem Er⸗ 

löfhen der oberftien weltlichen Gewalt über die Chriftenheit 

und ber befonderen über die biöher zum römifchen Reich ges 

zählten Länder, befchränkt auf ben enger verbundenen teutfchen 

Meichskörper, aber als eine verfaffungsmäßige oberfie Leitung, 

bie eben in biefer Verfaffung ihren befländigen Lebenskeim 

bat, folange fie nicht darüber hinausfchreitet. Das Papfls 

thum dagegen kommt bald wieber in den Fall, zu feiner Ers 
haltung den Kaifer aufrufen zu müffen. 

Auf Pins. folgten ſechs Päpfte, deren jeder in feiner 

.1464 Art die Sache auf den Gipfel trieb. Paul I. fing den ÄAm⸗ 

terverfauf öffentlich an, jene Eimonie, gegen welche Gregor VIL 

fo heftig geeifert; ald Richter war er bald hart bald zu ges 

lind, fchwer zugänglich, dabei prachtliebend und eiteL GSirs 

41474 tu8 IV. kam bei Allem was für die Aufnahme der Stabt 

geſchah in folhen Haß, daß man an feinem Todestag einen 

dllgemeinen Aufftand gegen feinen Günflling Riario machte 

and Gott dankte, daß er fein Volk von der Hand eines fol- 

ben Mannes befreit, ber Feine Liebe, Fein Wohlwollen Fannte, 

fondern bloß durch unanftändige Geldbegierde, pomphafte Auf 

güge umd eitle Ruhmſucht geleitet wurde. Mögen auch manche 

ber Befchulbigungen übertrieben fein, fo ift boch erwiefen, 

daß befonderd durch den fehamlofen ÜÄmterverfauf, von den 

hoͤchſten bis zu den niedrigſten Stellen, das Verderben in bex 

1484 Kirche reiffend zugenommen. Innocenz VIIL hat die Seh 

ler feiner Vorgänger in noch höherem Grade; felbfi Todes⸗ 

verbrechen konnten mit Geld abgefauft werden. Sein Kaͤm⸗ 

merling fprach: „Gott wolle nicht den Tod bed Suͤnders, 

fondern daß er zahle und lebe.” Innocenz wollte dafür 

leutſelig gepriefen werden. Er ift der Erfle der feine unehelis 

1491 Gen Kinder Öffentlich uusgeftattet. Alexander VI. trieb alle 
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Ausfhweifungen aufs Äuſſerſte. Seinen aͤlteſten Sohn, So: 
hann Borgia, belehnte er mit dem Herzogthum Benevent. 
Den andern, Caͤſar, erhob er zum Garbinal, dispenfirte ihn 
aber wieder, als ihm K. Ludwig XU. die Schwefter ded Kb» 
nigs von Navarra zur Gemahlin gab; dann ernannte er ihn 
zum Herzog von Valentinois und zum Befehlöhaber im ita- 
lieniſchen Krieg, wo er Grauſamkeiten aller Art verübte. Seine 
Tochter Lucretia ſchied Alexander von ihrem erften Gatten, 
dem er fie ald Gardinal verheirathet hatte, und gab fie dem 
Alerander von Pefaro. Bei der Hochzeit fah man Julia Bella, 


. feine erklärte Beifchläferin, Öffentlich neben ihm figen. Mit der 


Zochter Kucretia felbft lebte er ald ein Mann von mehr als 60 
Zahren in einem auffallend vertrauten Umgange. Übereinftimmend 
von allen Gefchichtfchreibern wird das Hffentliche Leben dieſes 
Papſtes, wie das feiner Söhne, ald ein Zufammenhang von 
babfüchtigen, treulofen, graufamen Handlungen und Meuchels 
morden, ihr Privatleben ald unverfchämt, uͤppig und bis zum 
Höchften Grade wollüftig befchrieben. Er ftarb durch Misgriff 


an Gift, das fein Sohn dem Gardinal Corneto zugedacht 


hatte, Als fein fchwarz gewordener Leichnam zur Schau auss 
geftellt wurde, lief Iedermann hinzu, fagt Guictiardini, um 


fi) an dem Anblid der todten Schlange zu fättigen, welche 


die ganze Welt angeftedt hatte. An Fühnen Entwürfen, an 
Heftigkeit in der Ausführung, an Friegerifchem Geifte und 
Hinterlift übertraf alle Julius II. Die Verwirrung, bie er 
dadurch angerichtet, haben wir oben gefehn. : Zrunfliebe wird 
ihm faft allgemein beigelegt, von Mehrern auch ausfchweifende 
Wolluſt. Dagegen war er frei von Nepotifmus. War Alerans 
ber der ausjchweifendfte, Julius der gewaltthätigfte, fo erfcheint 
endlih Leo X. als der hochfahrendfte Papft. Der zweite Sohn 
des großen Florentiners Lorenzo Medices, fürfllich erzogen, führte 
er auf dem päpftlichen Stuhle eine mehr als Eönigliche Pracht. 
Bei der Krönung ritt er fein türkifches Pferd, auf welchem 
er ald Gardinallegat in ber Schlacht bei Ravenna gefangen 
worden. Junge, reiche Gardindle waren feine Gefellfchafter 
auf der Jagd, die er leidenfchaftlich liebte, bei Gaftmahlen 
und Schaufpielen. Die Tederhafteften, feltenften Serichte muſſ⸗ 
ten feine Zafel zieren, Beim Kartenfpiele, er mochte gewin⸗ 


1503 


1513 
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nen oder verlieren, warf er reichlich Goldflüde unter die Zus. 
fhauer. Er wirb au der unnatürlihen Wolluſt befchuldigt. 
Da er durch feine Strenge den Cardinaͤlen verhafft wurde, er: 
nannte er auf einmal 31 neue. Seine Verftellung hat Viele 
getäufcht. Seine Berfhwendung und die Leichtigkeit, mit der 
er die Ämter vertheilte, brachte neue Verwirrung. 

Die Geſchichte, nicht ungerecht, laͤſſt dieſen ſaͤmmtlichen 
Paͤpſten ein gemeinſchaftliches Verdienſt, Liebe und Sorgfalt 
für die Künfte und Wiſſenſchaften, ſoweit fie bei ihren uͤbri⸗ 
gen Eigenfchaften dazu fähig fein mochten. Theologen waren 
fie freilich nicht; es iſt auch unter ihnen von bogmatifchen 
Fragen wenig die Rebe. Aber fie hatten mehr oder weniger 
die Schule des claffifchen Altertbums gemacht, wie Pius IL 
Einige haben den vertriebenen Griechen Schuß verliehen und 
den ZTürfenfrieg auch um ihretwillen betrieben. Unter Paul IE 
wurde ſchon die erfle Druderprefie nah Rom gebracht. Ju⸗ 
lius II. bat den bewundernswürdigen Bau der St. Peterös 
firche durch den Baumeiſter Bramante angefangen, Leo X. hat 
ihn fortgefeßt. Der Legtere war felbit ein Freund der fchö- 
nen Redekünfte und hatte immer Gelehrte um fich. Doch war 
es nur ein Nachhall von dem, was fen Haus zu Florenz 
gethan. Am paͤpſtlichen Hofe dienten die Künfte und Wiſ— 
fenfchaften nur ald ein Zweig des Lurus; den Forſchungen 
war ihre Grenze gefledt '). 

Ungeachtet die Univerfitäten in Zeutfchland zunah⸗ 
men, fo wurde doc Italien immer noch von vielen Juͤnglin⸗ 
gen befucht, um die wieder auflebende claffifche Litera- 
tur nach Zeutfchland zu verpflanzen. Jetzt ſah man, wie 
die Zeutfchen längft in der Stille gewohnt waren die Wif: 
fenfchaften fich zu eigen zu macen, d. b. fie auf ihre Art 
gründlich zu bearbeiten; fie legten Erdftige Hand an, fie aus 
‘der bisherigen Barbarei zu ziehen und eigentliche wiſſenſchaft⸗ 
liche Fortfchritte mit verbefferter Lehrart einzuführen. Nur da: 
durch konnten die zwei Defpoten des Mittelalters, Papſtthum 
und Scholafticifmus, geflürzt werben. 

1) Das meifte Bisherige und Folgende nah Schroͤckh Kirchenge: 
schichte Ih. 3O—34. Über die Uiniverfitäten vergl. Häberlin Reiche: 
geſchichte VIII. ©. 384 ff. 
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Zu den fieben erſten Univerfitäten, mit Einfchluß ber. 
böhmifchen und preuffifhen, welche oben vor der coflanzer 
Kirhenverfammlung genannt worden find, Fam zehn Jahre 
nach der leipziger die Univerfität zu Roſtock, welde bie 1419 
Herzoge Sohann und Albrecht von Medlenburg gemeinfchaft: 
lih mit dem roſtocker Stadtrath gefliftet, wozu jedoch erſt 
fpäter Papft Eugen IV. auch eine theologifhe Zacultät vers 1433 
willigte. Löwen hat durch) den legten Herzog Sohann von 1426 
Brabant ein studium generale erhalten. Der Kurfürft Ja⸗ 
cob von Trier, Gönner des ÄAneas, verherrlichte feinen Sig 1454 
durch eine gleiche Anftalt, ertheilte derſelben die Freiheiten ber 
cölner und übernahm felbft die Kanzlerwürde. Zu Greif: 
walde, wohin die Univerfität von Roſtock einigemal verlegt 1456 
worden, gründete Herzog Bratiflan von Pommern ein 
eigene studium generale ‘mit jährlid 1000 Ducaten aus 
unbeweglichen Gütern. Mit Freuden ertheilte Papft Pius IE 
auf dem Congreß zu Mantua der Stadt Bafel diefelbe Ers 1460 
laubnig, ernannte den Bifhof zum Kanzler und gab allen 
Lehrern und Studenten die Freiheit, ihre anderwärtigen Pfrün- 
den und Gefälle zu behalten. Die Pfalzgrävin Mechtilde, 
zuerft Gemahlin Grav Ludwigs von Wirtemberg, dann Erz⸗ 
herzog Albrechtö von Öfterreich, ermunterte Letztern zur Stif— 
tung der Univerfität Freiburg im Breiögau, welche nebft - 
den erften Lehrern die Statuten von Wien erhielt; dann nahm 
fie Theil an der Gründung der Univerfität Tübingen, duch 1477 
welche ihr Sohn Eberhard der Bärtige, nachheriger erſter Her 
zog von Wirtemberg,, feinen Namen unfterblich gemacht. In 
ber Bwifchenzeit entfland die hohe Schule zu Ingolſtadt 1472 
durch Freigebigkeit des Herzogs Ludwig von Balernz ihre 
Eintheilung in die baierifche, xheinifche, fraͤnkiſche und ſaͤchſi⸗ 
fche Nationen ift wieder aufgehoben worden; der befländige 
Kanzler war der Diöcefanbifchof von Eichſtaͤdt; zu Tuͤbin⸗ 
gen der Propft der Stiftöfirche. Die. meiften erhielten ihre 
Einrihtung nah dem Mufter der parifer Univerfität. Im 
bemfelben Iahre mit Tübingen kam auch die Univerfität 1477 
zu Mainz empor durch den Erzbifchof Diether, der die 
Stadt gewiffermaßen für die entzogene Reichöfreiheit ent- 
ſchaͤdigte. 
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; Alfo wetteiferten Graven, geiftlihe und weltliche Fuͤrſten, 
Frauen und Städte in Begünftigung wiffenfchaftlicher Anftalter. 
Seit K. Friedrich III. haben auch die Kaifer angefangen, ne= 
ben dem Papfte, Privilegien zur Errichtung von Univerfitä= 
ten, Gymmaſien und andern öffentlichen Zehranftalten zu er- 
theilen. Indeſſen litt die innere Einrichtung der hohen Schus 
len noch an manchen Gebrechen; der Zufchnitt war möndifch. 
Die Lehrer verwendeten die meifte Zeit auf Dialektil. Von 
der wiener Univerfität fagt Aneas ald Augenzeuge, „ed fei 
viel unnuͤtzer Wortkram getrieben worden. Muſik, Redekunſt, 
Dichtkunſt, Arithmetik ſeien faſt unbekannt. Die Schriften 
von Ariſtoteles und Plato kenne man nur aus Commentarien. 
Der gelehrte Theolog und Geſchichtſchreiber Thomas von Ha= 
ſelbach habe einundzwanzig Jahre über das erfte Gapitel des 
Sefaiad gelefen, ohne zum Ende zu kommen." Wir haben 
fchon bei Huffens unglüdiihem Schickſal die heftige Erbittes 
sung ber Nominaliften und Realiften gefehen; jene waren 
vom Papfte Sohann XXI. verdammt, dieſe von der parifer 
Univerfität. Der Streit währte bid zu Ende dieſes Zeitraums, 
Die Rechtöwiffenfchaft kann verhältnigmäßig die meiften Fort: 
ſchritte aufweifen; die Heilkunde ſchon deswegen nicht, weil 
Dapft Bonifacius VIII. die Leichenzergliederung verboten. 

Daß man ohne Zweifel weiter gefommen wäre, wenn 
man ohne die fremden Formen fofort die teutfchen Stiftsſchu⸗ 
len für den Zweck der höhern Wiflenfchaften eingerichtet hätte, 
das zeigt nun eine Reihe von Männern, welche felbftändig 
mit der Verbefjerung ber Lehrart in den niedern Schulen an: 
gefangen haben. Da müffen wir nun erſt das Lob erneuern, 
das die dur Gerhard de Groote (den Großen) von Des 
venter geftifteten Kleriker des gemeinen Lebens, bes 
fonder3 die ſchon früher gedachten Schulen zu Weindefem 
und Twoll in ganz Zeutfchland erworben haben. Es ift 
genug, wenn wir fagen: fein Schüler Florent ius war Leh— 
rer ded Thomas von Kempen, und biefer war es ber ben 
Rudolf Agricola und viele andere Juͤnglinge ermunterte 
nah Stalien zu reifen, um mit der griechifchen und römifchen 
Literatur näher vertraut zu werben. 

Die Sprachen und die biflorifhen Wiſſenſchaf— 
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ten waren auf den Univerfitäten noch ganz vernachläffigt. 
Nur durch fie konnte die erfte Facultaͤtswiſſenſchaft, die Theo⸗ 
logie, befferes Licht erhalten, bis auch die Philofophie fich aus 
ber Barbarei erhob. Neue Hülfsmittel hatten die vertriebenen 
Griechen nah Stalien gebraht. Unter jenen Schülern ber 
Kleriker des gemeinen Lebens ift Johann Weffel von Grö: + 1489 
ningen einer der Erfien der bei gründlihem Sprachſtudium 
auch den Plato liebgewann, während der obengenannte Ni⸗ 
colaus von Gufa die mathematifche Methode in der Philo⸗ 
fophie einführen wollte. Erfurt ift die erfte teutfche Univer- 
fität welche das hatte was ÄAneas zu Wien vermiffte, Lehrer 
der Rede und Dichtkunſt. Nun entflanden neben den Unis 
verfitäten verbeflerte Stiftöfchulen, worunter die zu Münfter 
unter Rudolf Lange die berühmtefle geworden 1). Es ent- 
fanden auch Privatfchulen zu demfelben Zwecke. Auffer ber 
Vereinigung jener Kleriker traten die auögezeichnetften Maͤn⸗ 
ner wieber unter fich felbft in nähere Verbindung durch Brief: 
wechfel, Reifen und Errichtung freier Gefellfehaften. Huma- 
niora heiffen ihre Studien, weil fie zu den trefflichften Wer: 
fen des menfclichen Geiftes führen, welche zu jeder Zeit bie 
Barbarei entfernt und Vereblung der Menfchheit begründet 
haben. Diefe Humaniften haben die Reformation der Wiſ⸗ 
ſenſchaften eingeleitet, aud welcher dann erft eine gruͤnd⸗ 
liche Reformation der Kirche hervorgehen Fonnte. 

Der edle Iohann von Dalberg, durch Reifen in Ita⸗ 
lien, dann zu Ingolfladt gebildet, Domherr, Propft, zuletzt 
Biſchof zu Worms, Kanzler des Pfalzgraven Philipp, durch 
den er Heidelberg emporhob, berief den Rudolf Agricola 
zum Lehrer dafelbfi, nahm ſelbſt von ihm Unterricht in der 
griechifchen Sprache und gewann einen Rabbiner für bie he⸗ 
bräifche. Conrad Celtes, aus Schweinfurt in Franken, vongeb. 1459 
demfelben aufgemuntert, hörte ebenfalls den Agricola und be» F 1508 
trieb ſchon ald Studirender die Errichtung einer Geſellſchaft 
ber vorzüglichften Gelehrten, welche ald „societas litteraria 
rhenana“ die erfte feit Karls des Großen Akademie in Zeutfch« 


1) 9. A. Erhard Geſchichte des Wieberaufblühens wiffenfchaftlie 
her Bildung 2c. 1827. Bb. I. S. 321 f. 
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land geworben. Am Ende oA Zeitalterd, da alle Stände in 
Zünfte und Innungen traten, find ed endlich die freien wif- 
fenfchaftlichen Vereine welche nach und nach den Zunftzwang 
gelöft, indem fie Künfte und Wiffenfchaften zum teutfchen 
Gemeingute machten. Geltes bereifte die meiften Univerfitd- 
ten und wedte überall die Liebe zu den humanen Wiffenfchaf- 
ten. Auf Empfehlung bed weifen Kurfürften Friedrich von 
Sachſen Frönte ihn 8. Friedrih III. auf einem feiner lebten 

1487 Reichötage zum Dichter; die erſte Ehre diefer Art die einem 
Zeutfchen zu Theil wurde '). 

Mit Wohlgefallen ſah Marimilian diefen edeln Wetteifer 
von Männern aus allen Ständen. Er ftiftete eine fünfte Fa- 
eultät zu Wien für Poefie und Mathematif und berief den 
Celtes zum Profefjor und Bibliothekar. Zu feinem Nachfol⸗ 
ger wählte er Johann Gufpinian, auch aus Schweinfurt 
gebürtig, der eine lateinifche Kaifergefchichte bis auf Marimi- 
lian gefchrieben und als vertrauter Rath befjelben in vielen 
Geſchaͤften fich hervorgethan hat. Unter Marimilians Aufmun- 
terung vereinigten ſich Jakob Manlius von Freiburg, Las 
diflaus Suntheim von Ravensburg, um in Zeutfchland und 
Stalien gefhichtliche Denkmäler aller Art aufzufuchen und zu 
fammeln. Diefen Eifer theilten Johann Naucler, Bilibald 
Pirkheimer, Konrad Peutinger, Johann von Triten- 
beim. Hier ift der Anfang einer gründlichen Geſchichtsfor⸗ 
fhung in Teutſchland. Das Übrige fehöpfen wir aus den 
Reichötagsverhandlungen. Marimilian verachtete diejenigen 
Sürften, welche es nicht der Mühe werth fänden ihrer Vor: 
fahren Zhaten befchreiben zu laffen. Wie faft in allen wif- 
fenfhaftlihen Fächern fo wollte er auch bier fich felbft ver: 
fuchen, trug aber feinen eigenthümlichen Gefhmad auch auf 
die Gefchichte über. Als er nach der Niederlage des Graven 
von Fürftenberg bei Dorned von Lindau auf dem See nad) 
Coſtanz hinunterfuhr, fing er an feinem Geheimfchreiber Marr 
Zreigfauerwein von Ehrentreig jenes Werk zu bictiren, 
bad, von der Vermaͤhlung feined Vaters mit Eleonora von 
Portugal anfangend, in teutfcher Ausführung den Zitel „der 


1) Hegemwifch Überficht der deutfchen Kulturgeſch. zc. ©. 189 f. 
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weiß (blank) König" erhielt. Am Abend überlas er es und fragte 
den nürnberger Patricier Pirkheimer, der ven Schweizerkrieg be 
fchrieben, „wie ihm dies Reiterlatein gefalle :)2" Melchior 
Pfinzing, aud aus einem -nürnberger Geſchlecht, Propft zu 
St. Sebald dafelbft, fchrieb nah Marimiliand Entwurf „den 
Kitter. Teuerdank“ (der auf Abenteuer denkt) in teutfchen Ver: 
fen, Marimiliand vitterlihe Thaten und Gefahren enthaltend. 
Eine der erften Prachtausgaben der aufblühenden Buchdruder: 
Funft, dem Kaifer zugeeignet, hat lange Fein Gedicht in Teutfch: 
land foviel Auffehn erregt als dieſes. Man hielt Marimi: 
lian felbft für den Verfaſſer. Zu diefer eigenen Art von Ro: 
man ift der weiffe König ein Seitenftüd, mit dem Unterfchieb, 
daß hier die Begebenheiten mit gefchichtlicher Treue, nur „in 
verborgener Geftalt” d. h. unter angenommenen Namen dar: 
geftellt find. Er ift nicht wie der Anfang Iateinifch, ſendern 
teutſch im oͤſterreichiſchen Dialekte geſchrieben. 

Haben wir unter K. Rudolf J. die letzten Minnefänger 
gefehen, nach welchen unter den Händen „ber ehrbaren Mei: 
 fterfängerei” die teutfche Dichtkunft zum Handwerk geworben, 
fo zeigt nun die Zeit des Teuerdanks einen neuen Auffchwung. 
Sene bat der ehrliche nürnberger Schuſter, Hans Sads, 
nicht ohne Ruhm gefchloffen. Der teutfche Volksgeſang wurde 
begeiftert durch die Schweizerfiege. Veit Weber von Freis 
burg im Breiögau, wahrſcheinlich ein Schüler der Meijterfäns 
gerei, hat ein Siegeslied auf die Schlacht bei Murten hin- 
terlaffen ?). Marimilian hielt an feinem Hofe Dichterkbune 
gen nicht weniger als Zurnfpiele. 

Der teutfchen Sprache hat es nicht wenig gefchadet, daß 
die lateinifche bis jeßt die Öffentliche Gefchäftsfprache gewefen 
und daß die Gelehrten in ihren meiften Schriften fich berfel: 
ben bedienten. Doch haben die Humaniften auch das Ber: 
dienſt um die vaterlaͤndiſche Sprache ſich erworben, daß man 
ſich in kurzer Zeit in Überfegungen der Alten geübt hat. Zu 
Marimilians Zeit if die augöburger Mundart für die 


-_ 


1) Fugger ©. 1121. | 
2) Bouterwet Gefchichte der Künfte und Wiffenfchaften Bo. 9. 
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befte gehalten worben *). Die Kraft der oberteutfchen Sprache 
ift aber erft in Luther hervorgetreten. 

Die Geiftlichkeit, als foldye, ober die Anhänger des Papſt⸗ 
thums fahen die Zortfchritte in den Sprachen und hiftorifchen 
Wiffenfchaften nicht gern, denn durch dieſes Licht Fam ihre 
eigene Unwifjenheit und Anmaßung immer mehr an den Zag. 
Johann Burchard von Obermwefel wurde eines ber erften 
Opfer ihrer Verfolgung ?). Er hielt ben Grundfag feft, die 
heilige Schrift müfle aus fich felbft erklärt werben, und ta= 
delte dieſelben Misbräuche in der Kirche, welche Wickef, Huß 
u. A. nad) ihm mit Grund getabelt haben. Man hieß ihn 
einen Anhänger der Juden, weil er wahrfcheinlich fchon Die 
bebräifhe Sprache zu Hülfe genommen. Der Kurfürft Dies 
ther von Mainz Eonnte nicht umhin dem Papfte zu Gefallen 

4479 ihn vor eine Synode zu fielen, bei welcher der Ketzerrich⸗ 
ter Johann von Elten den Vorſitz führte. Der alte, kraͤnk⸗ 
lihe Mann wurde überfchrieen, zum Widerrufe gezwungen und 

1481 zu lebenslänglichem Gefängniß verurtheilt, worin er bald ftarb. 
Seine Schriften wurden verbrannt. 

Dagegen erfcheint nun die mit den Wiffenfchaften zugleich 
aufblübende Buhdruderkunft als ein Hauptbeförberungs: 
mittel berfelben, indem fie die bisher Foftbaren, zum Theil 
feltnen Handfchriften fchnell vermehrte und Vieles auch Dem 
Volke in die Hände gab, was es bisher noch nicht Fannte. 
Hundert Jahre nach Erfindung des Schießpulverd hat diefe 
zweite große Erfindung der Zeutfchen einen noch weit bedeus 
tenderen Umfchwung bewirkt als jene. Sie ift gleich derfelben 

aus unbemerkten Anfängen entflanden, eigentlich eine zwei⸗ 
fahe Kunſt. Die Formenfhneider und Briefmaler find 
bie Vorläufer dee Buhdruder und ber Kupferflecher. 
Die Holzfchnitte zu den Briefen oder Charten und zu den 


1) In ber Ausgabe von Zaulers SPrebigten vom Jahr 1508 ift 
der Beifag: „die da neulich corrigirt und gezogen feind zu ben merern 
Zail auf gut verftentlich Augfpurger Sprach, die ba under andern teut: 
fhen Zungen gemeiniglid für die verftentlichfte genommen und gehal- 
ten wirt.” 


2) Ein Freund des oben gebachten Johann von Wefel. 
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Heiligenbildern mit Beiſchriften führten auf den Gedanken, 
ganze Seiten von Xert, endlich Bücher auf hölzerne Tafeln 
zu fehneiden und abzudruden. Die Bettelmöriche, welche die 
Heiligenbilder zum Volföunterrichte benüsten, mögen die Sache 
vorzuͤglich gewedt haben. So entfland dann ein größeres 
Merk, die fogenannte Biblia pauperum nad) den Fenfterges 
mälden von Hirfau oder eined andern Klofterd. Ein neuer 
Schritt war die Ausmittlung bewegliher Buchſtaben. 
Über die Ehre diefer Erfindung haben hollaͤndiſche und ober⸗ 
teutfche Gelehrte geftritten, fie ift nun aber dem Johannes 
Sänfefleifh von Guttenberg, Bürger zu Mainz, zuerkannt. 
Auch mehrere Städte haben über den erfien Sit diefer Kunft, 
wie die fieben griechifchen über Homers Geburt, geeifert. Bis 
jest ift erwiefen, daß Guttenberg zuerft zu Straßburg die Ans 
wendung beweglicher Buchflaben verfucht, dann aber durch 
Beiftand des reichen Goldfhmids Johann Fauſt zu Mainz 
die Sache zur wirklichen Ausübung gebracht hat. Nachdem 
dieſe beiden Männer durch einen Proceß fich getrennt, verband 
fih Fauſt mit Peter Schöffer, dem er feine Tochter gab, und 
trieb das Gefchäft noch. immer ald Geheimniß, ſodaß die Ges 
fellen eidlich verpflichtet wie in einem Blodhaus arbeiten muffs 
ten. Dies wurde endlich gefprengt durch die obenerzählte Be: 
ſtürmung der Stadt unter dem Erzbifchof Adolf von Nafjau, 1462 
worauf die Arbeiter in mehreren teutfchen und italienifchen 27. Dit. 
Städten fich niederlieffen und fomit die Kunft ſchnell in öfs 
fentlihe Ausißting brachten *). Eine andere Erfindung, wels 
che die Käuflichkeit der Bücher erleichterte, ift dad Linnen⸗ 
oder Lumpen⸗Papier, das fchon feit Anfang bes funfzehnten 
Sahrhunderts in Zeutfchland den Gebrauch ded theuern Pers 
gaments verbrängte. Die Erfindung felbft fcheint nicht teutfch 
zu fein; man ließ dad Papier anfänglich aus Italien Eoms 
men, aber balb findet man auch Papiermühlen zu Nürnberg 
und Bafel. | | 


1) Das ift die gewöhnliche Annahme, f. Hegewiſch a. a. O. ©. 
164. Indeſſen hat Lichtenberger, Initia typographica etc. Straßs 
burg 1811. ©. 47. den Beweis gegeben, daß fchon 1461, alfo ein Jahr 
vor der mainzer Beflürmung, Albert Pfifter zu Bamberg ein 
Buch gebrudt hat. | 
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Die Kupferfieherkunft, fehr wahrfcheinlich von einem 
Florentiner erfunden, ift burh Albrecht Dürer in Nuͤrn⸗ 
berg fo verbeffert worden, daß feine Blätter in Italien nach: 
geftochen wurden. Die Holzfhnitte von Dürer find in 
ihrer Art ebenfo ausgezeichnet; er hat eine der erfien gedruck⸗ 
ten Bibeln damit geziert, wobei in den Scenen der Offenba- 
rung Sohannis des Papſtes ebenfo wenig gefchont iſt als im 
Dantes Hölle. Derfelbe ift in der Malerei Schöpfer einer 
eigenen trefflihen Manier, ohne jemals Mufter vor fich ge⸗ 
habt zu haben, während die floventinifche und römifche Schule 
unter Michael Angelo und Raphael glänzten. Gleichzeitig 
und ebenfo felbftändig ift Lufas Kranach in Wittenberg, 
deffen unten weiter gebacht wird. Die Ölmalerei war fchon 
ein Sahrhundert früher erfunden durch den Niederländer Jo⸗ 
hann van Eyf. 

Die erften gebrudten Werke waren theils biblifche Bü- 
cher in teutfcher Überfegung, freilich nur nach der Vulgata, 
und Predigtbücher, theils verfchiedene Volksfchriften, Galender, 
Reifebefchreibungen, Kräuterbücher. Das Meifte aber wurde 
noch von Gelehrten für Gelehrte gefchrieben. Den Vertrieb 
der Drudichriften verhinderte anfänglich der Eigennuß der Ber: 
leger felbfi; wenige theilten die Ehrbegierde eined Frobe⸗ 
nius zu Bafel und feines Freundes, des gelehrten und thäti- 
gen Erafmus von Rotterdam '). Der Nachdruck ift faft fo 
alt als die Buchdruckerkunſt ſelbſt. Marimilian muffte der 
rheiniſchen Gefelffchaft ein Privilegium geben. Auf gänzliches 
Verbot fcheint Niemand gefallen zu fein. Wie hoch die Birch: 
druderfunft fhon in ihrem Anfange gefchägt wurde, kann 
man aus den Gnadenbezeugungen K. Friedrichs IIT abnehmen. 
Er ertheilte den Kunftverwandten berfelben gleiche Frei: 
beiten mit dem Adel und den Gelehrten ?). Aber kaum 


1) Des Legtern wiffenfchaftliche Verdienſte und feine Stellung bei 
der Reformation Eönnen erft im folgenden Abfchnitt vorfommen. Daf: 
felbe gilt auch von dem weiter bier genannten Männern. 

2) mit ber Erlaubniß Gold zu tragen; ben Schriftfesern verlieh er 
einen Adler, ben Drudern einen Greifen mit den Druderballen in ben 
Klauen zum Wappen, nebft einem gekrönten offenen Helm. Häberlin 
Reichsgeſchichte VII, 649, 
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fah man diefe neuen Beförberungsmittel der Künfte und Wif; 
fenfchaften im Gange, fo tritt auch dad Papſtthum wieder 
mit feinen Befchränfungen ein. Es maßte ſich das Recht der 
DOberaufficht über die Prefie in der ganzen Chriftenheit an, 
wie bisher über die Univerfitäten. Der mit allen Laftern bes 
fledte Papſt Alerander VI. befahl zuerft bei Strafe des Ban⸗ 
nes, daß Fein Buchdruder ein Buch anderd als mit vorgän- 
giger Cenſur feines Bifchofs bruden fole. Leo X. wieders 
holte dieſes Verbot unter gefchärften Strafen. Diefer Ver: 
ordnung gemäß beftellte der Erzbifchof Bertold zu Mainz in 1486 
ſeiner Dioͤceſe den erſten Cenſor. 

Die moͤnchiſchen Theologen traten auch bald als 
erklaͤrte Gegner der Humaniſten auf. Ein getaufter Jude, 
Johann Pfefferkorn, wirkte in Verbindung mit dem Domini⸗ 
caner Hogſtraten, einem gewaltigen Ketzerrichter, und dem Theo⸗ 
logen Arnold von Tungern zu Coͤln ein Mandat vom Kaiſer 
Maximilian aus, nach welchem alle juͤdiſche Buͤcher, auſſer 
der hebraͤiſchen Bibel, verbrannt werden ſollten, weil ſie nur 
Laͤſterungen auf das Chriſtenthum enthielten. Die Juden brach⸗ 
ten ed jedoch dahin, daß dem Erzbiſchof von Mainz eine naͤ⸗ 
bere Unterfuhung übertragen wurde. Diefer befragte darüber 
den gelehrten und tiefblidenden Johann Reuchlin aus Pforzs 
beim, ber auffer feinen großen Verbienften um bie claffifche 
Literatur und die Rechtswiſſenſchaft zugleich als der eigent- 
liche Begründer des hebräifchen Sprachftubiums in Teutfchland 
zu betrachten ift. -NReuchlin gab dad Gutachten: man müffte 
die Läfterfchriften wohl von denen unterfcheiden, welche die 
Wiffenfchaft beträfen; jene könnte man verbrennen, die aber 
müfle man erhalten, um fich nicht felbft der Hülfsmittel zur 
Kenntniß der heiligen Schrift zu berauben. Darauf erhielten 
die Iuden ihre Bücher wieder. Aber ihre Verfolger lieſſen 
nun den ganzen Grimm über Reuchlin aus; fie verflagten 
ihn beim Kaifer und Papfte, und es kam zwifchen ihnen und 
Reuchlin zu einem bisigen Schriftenwechſel. Die Schande 
fiel jedoch bald auf fie zurüd. Leo X, als Freund der 
Wiſſenſchaften, nahm Reuchlins Appellation an, die Cardi⸗ 
naͤle gaben einen für a nn Ausſpruch. Bi der 
Kaifer. - 
| 42 * 
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Indeffen war ed nim einmal zu offenem Kampfe zwi: 
fchen ven Theologen und Humaniften gefommen. Der 
kuͤhne Ritter Ulrich von Hutten, der um dieſe Zeit über 
die Ermordung feines Berwandten, Johann von Hutten, in 
den heftigfien Schriften gegen Herzog Ulrich von Wirtem⸗ 
berg Rache rief, wurde Reuchlins Borfechter und gab jene 
durch feinen unerfchöpflichen Wis dem Spoite und ber Ver: 
achtung preis. Wie er mit feinen Freunden gegen bie Coͤl⸗ 
ner „die Briefe der dunkeln Männer” fo treffend in Mönchs« 
latein ſchrieb, daß man fie in England für Acht hielt, fo ließ 
er gegen die flolzen Univerfitätögelehrten, welche auf die. Hu⸗ 
maniften mit Geringſchaͤtzung herabfahen, das Zweigeſpraͤch 
„Niemand und Keiner” ausgehen. Der Streit wurde immer 
heftiger, die Humaniften fchimpften die Scholaftifer Barbaren, 
diefe die Humaniften Keger und bes Scheiterhaufend würbig, 
bis endlich der Iwiefpalt in einem noch größern ſich verlor. 

Soviel die biöher genannten Männer für die Aufnahme 
der claffifchen Literatur durch Schriften, Reifen und Vorträge 
auf den Univerfitäten gethan, fo fehlte doch noch eine folche, 
welche diefen Zweig ber Wiffenfchaften eigentlich in ihren Plan 
aufnahm, wiewohl auf ber jüngften derfelben, Zübingen, ſchon 
einige Verſuche dazu gefchehen waren. Dafür forgte nun ber 
weife Kurfürft Friedrih von Sachſen. Nach einer Wall 
fahrt in's gelobte Land, womit er nicht bloß ber alten Zeit 
ihre Schuld bezahlt, fondern in Begleitung feines Leibarztes 
Mollich und des Malers Lukas Kranach manches Merkwürs 
dige gefammelt, wählte er auf des Erftern Vorfchlag Wit- 

41502 tenberg, als eine Stadt ber altherzoglichen Lande, zum Sig 
einer Univerfität mit paͤpſtlichen und Faiferlichen Privilegien 
zugleih. Reuchlin, den er um Lehrer der griedhifchen und 
hebräifchen Sprache anging, fandte ihm’ zu diefem Zwecke von 
Zübingen, wohin er anfänglich felbft berufen war, feinen 
Verwandten Philipp Schwarzerd oder Melanchthonz als 
Lehrer der Theologie kam ebenfalld von dort Johann Stau: 
pig, Luthers Lehrer und Freund. Im kurzer Zeit erhielt die 
Univerfität, eben wegen ihrer dem Zeitbebürfniß entfprechenben 
Einrichtung, lebhaften Beſuch. 

Durch einen ärztlichen Streit zwifchen Mollich und Pi: 
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ſtoris (uͤber den Urſprung und die Ausbreitung der boͤſen 


Blattern) wurde der Letztere veranlaſſt an den Hof des Kur: 
fuͤrſten Johann von Brandenburg als Leibarzt zu gehen. Jo⸗ 
hann, ber teutſche Cicero genannt, hatte bereits vom Kais 


fer und Papft Freiheitsbriefe zur Errichtung einer hohen Schule. 


Nach feinem Auftrage wählte Piftoris zu ihrem Sig Frank 
furt an der Oder. Iohannd Nachfolger, Joachim L, brachte 
bie Anflalt zur Ausführung. Zum erſten Rector wurde Gons 
rad Koch von Wimpfen ernannt. Diefe zwei legtern Univer: 
fitäten, Wittenberg und Frankfurt, geriethen ebenfo bald. mit 
einander in lebhafte Streitigkeiten (in der Reformationsfache), 
als jene beiden Männer, die zu ihrer Stiftung gerathen hatten. 

Inden Gelehrte, Ritter und Fürften durch gründlichere 
Bearbeitung der Wiffenfchaften für die Erhebung des gelehr⸗ 
ten Standes felbft und für befiere Belehrung des Volkes forgs 
ten, unterflüßten fie nicht wenig Die Öffentlihen Ver: 
bandlungen in Kirchenfachen gegen das Papfithum. Nicht 
lange durfte fich diefes nach Pius und Paul II. der Hoffnung 
erfreuen, alle Reformationdgedanfen für immer niedergefchla> 
gen zu haben, fo erwachten neue Stimmen und der Reich: 
tag Fam nah und nach auf bie alten Klagen zurüd. Ein 
Jahr nach der Errichtung bed ewigen Landfriedens erhoben 
fich nad) den Polizeifachen Befchwerden gegen den Papft, daß 
er die Beneficien den Goncordaten zuwider Ausländern zuwende, 
auch daß die geiftlichen Gerichte zu weit ausgedehnt würden. 
Auf dem folgenden Reichötage zu Freiburg wurde eine Bor: 
fcheift für die Gefandtfchaft an Alerander VI. entworfen, wel: 
che die Abfchaffung vieler Misbräuche ‚betreiben follte. Zwei 
Jahre darauf faffte der Reichdtag zu Augsburg denfelben Be- 
fchluß wieder, daß wegen der Übertretung der Concordate und 
anderer mannichfaltiger Befchwerungen der teutfchen Nation 
ein Gefandter nad) Rom gehen folle. Indeſſen Fam der Gar: 
dinal Raymımd nach Zeutfchland, der, flatt jene Befchwerben 
zu heben, vielmehr Einfammlung des Zehnten für den Kreuz⸗ 
zug betrieb. Dies führte wohl zu neuen Befchwerden des 
Reichsregiments Über die zu weit ausgedehnte Gewalt des Le⸗ 
gaten. Das Ganze blieb aber immer noch ohne Nachdruck. 
As Maximilian im Begriff war zur Kaiſerkroͤnung nach Rom 


1506 


1496 


1495 


1507 
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zu geben, verfaflte fein Vertrauter, Jacob Regius, ein eige- 
ned Schreiben an ihn, bad wieber auf Abftellung der gefeß- 
widrigen Verleihung der Kirhenämter und Pfründen drang. 
Die Vorſtellung unterblieb jeboch mit dem Roͤmerzug. Nun 
1508 fing Marimilian felbft auh an, um in Feinem Fache fremd 
zu bleiben, fich mit der Theologie zu. befaflen. Während er 
einige Monate in den Rheingegenden zubrachte, hatte er ben 
gelehrten Abt Johann von Zritenheim zum Begleiter; bie 
Dfingfizeit brachte er auf dem Scloffe Boppard zu; bier 
legte er dem Abte acht zum Theil freifinnige theologifche Fra⸗ 
gen vor, die derfelbe fchriftlih, aber bloß aus der natürli= 
hen Erfenntniß, beantworten follte, um bamit benen, 
welche die Offenbarung leugneten, ‚begegnen. zu koͤnnen. 
Der Abt war jedoch bei allen feinen Kenntniffen nicht der 
Mann dazu, den Kaifer zu befriedigen; feine Antworten find, 
gegenüber von ber Eatholifchen Rechtgläubigkeit, mit folcher 
Umficht und Ängftlichkeit abgefafft, daß fie zuweilen in's Laͤ⸗ 
cherlihe und Abergläubifche verfallen. *). Alſo kam Marimi: 
lian auch von biefer Seite nicht weiter. Im Kriege gegen 
Sulius II., da Ludwig XII. bei der Berufung des piſaniſchen 
Eoncilium die von feinen Borgängern nachgelaſſene prag- 
matifhe Sanction erneuern wollte, fan Marimilian dar 
1511 auf eine folhe auch für Zeutfchland zu erlangen, ba ſchon 
zur Beit des Aneas davon die Rede gewefen. Er gab bem 
berühmten Theologen Jacob Wimpheling, der damals zu 
Straßburg lehrte, den Auftrag, die franzöfifchen Kirchengeſetze 
für Zeutfchland in Anwendung zu bringen. Die Reichstags: 
beſchwerden, wozu Bertold von Mainz bereitd einen Ent 
wurf fertig hatte, arbeitete Wimpheling ebenfalls aus mit Bor- 
fplägen, wie den häufigen Überfchreitungen der. Goncordate bes 
gegnet werden koͤnne; die Vorficht mit welcher dieſe Vorſchlaͤge 
abgefafft find geben einen neuen Beweis, in welche Furcht ſich 
das Papfithum gefest hatte. Marimilian Eonnte auch keinen 
teutfchen Bifchof zum Beſuch des pifanifhen Conciliums 
bewegen, weil man eine Spaltung befürchtete. Es war eine 
Hauptklage, daß ſo viele einheimifche junge Männer, welche 


1) Das Nähere bei Hegewiſch Geſch. Marimilians ©. 178 fi. 
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fich mit Eifer auf die Wiffenfchaften legten, durch paͤpſtliche 
Höflinge, „Cortifanen‘, verdrängt würben, welche oft gefchid= 
ter wären Maulthiere als Menfchen zu weiden. Allein die 
ganze Befchwerbefchrift blieb zuruͤck, weil Marimilian fich mit 
Julius II. verglih, um feinen Krieg mit Venedig beendigen 
zu koͤnnen. 

Der Biſchof von Gurk, Matthaͤus Lan g, ein Mann von 
ausgezeichneter Einſicht und Thaͤtigkeit, war es, durch welchen 
Maximilian wie die meiſten politiſchen fo auch die Kirchene 
Geſchaͤfte führte. Als Julius II. während jenes Kriegs heftig 1511 
erkrankte, gab Marimilian dem Bifchof den Auftrag, fobald 
er deflen Zod erfahren würde, nah Rom zu geben um die 
Gardinäle zu gewinnen; denn er kam auf ben feltfamen Ge— 
banken die Kaiferwürde niederzulegen und fich zum Papfte 
wählen zu laffen. Man koͤnnte zweifeln, ob es fein Ernſt ge: 
weſen !); allein er gab nicht nur Befehl, bei dem reichen Ja⸗ 16. Sept. 
kob Fugger zu Augsburg 300,000 Ducaten aufzunehmen und 
dem Bifhof nachzuſchicken, fondern er erneuerte den Antrag 
im folgenden Jahre bei dem wiedergenefenen Papfte dahin, 
daß er ihn einftweilen zum Coadjutor annehmen möchte. Auch. 
foderte er den König Ferdinand von Aragonien auf ihm dazu 1512 
behülflicy zu fein, indem er die Kaiſerkrone dem gemeinfchaft: 
lichen Enkel Karl abtreten wollte. Seine nächfte Abficht mochte 
gewefen fein, die vorgehabte Reformation auf dem pifanifchen 
Concilium durchzufegen; bei dem zweiten Antrag konnte er 
dieſe fchon nicht mehr haben, denn er hatte fich indefjen mit 
Sulius II. ausgeföhnt und war dem lateranifchen Concilium 
beigetreten. Er fand aber bei diefem fein weiteres Gehör ?). 

Da Zulius bald darauf flarb, zögerten die Cardindle nicht nn 
Leo X. zu erheben, ehe Marimilian ſich in dad Wahlgeſchaͤft ?1- Febr. 
mifchen konnte. Der Biſchof von Gurk erhielt den Cardi⸗ 11.Mär;. 
nalöhut. 


1) Er ſcherzte wohl auch felbft darüber, indem er feiner Tochter 
Margaretha ſchrieb, fie werde ihn nad) feinem Tode als Heiligen ver: 
ehren. 

2) Mich, Coccinius de bello Maximil. I. cum Venetis in Fre- 
her. T. H. p. 547. Lettres du Roi Louis XI. T. II. IV. Golb: 
aft Reichshandlungen ©. 96. 
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Leo brachte das Iateranifche Concilium zu Ende im Geifte 
feines Vorfahren. Julius hatte bei der Eröffnung verkündigt, 
Dertilgung der alten Keßereien, Reformation der Sitten aller 
Stände und Dämpfung ber Kriege fei bie Abfiht. Das 
Bweite und Dritte war aber nicht fo ernfllich gemeint, Gin 
einziger Redner, der Auguftiner-General AÄgidius von Viterbo, 
trat gegen ibn auf. „Seit die Kirche, fprach er, „bie Wafs 
fen ergriffen, babe fie einen großen Theil ihrer Länder an 
die Mahommedaner verloren: wenn es nicht fo fortgehen folle, 
fo müffe fie wieder in den Schoos ber alten Frömmigkeit 

1516 zurüdfehren.” Leo kam mit K. Sranz I. überein, bie prags 

Dee. matiſche Sanction in Frankreich wieder auf's neue aufzuheben 
und fchloß mit ihm ein Goncordbat, wodurd die gallicanifche 
Kirche in die frühere Abhängigkeit vom römifchen Stuble 
zurüdgeroorfen wurde. So viele Widerfprüche diefe Übereins 
kunft fand, fo wuflte fie doch der König endlich im Parlas 
ment durchzufegen. Er hoffte in Abficht feiner andern Plane 
entfchädigt zu werden. Die letzten Beichlüffe des Concilium 
gingen gegen bad Stubium der Philofophie: Fein Geifklicher 
oder Mönch follte ihr künftig länger als fünf Jahre ohne 
Theologie oder kanoniſches Recht obliegen. Der Dominicaner« 
General Eajetan meinte, bie Philofophen follten eigentlich 
die Slaubendwahrheiten gar nicht lehrena: In einem weitern 
Beſchluſſe wird den Laien alle richterliche Gewalt über Geiſt⸗ 
liche fchlechterdingd abgefprochen; zulegt wiederholte Leo das 
Genfurebict. 

So ſchloß Leo das Iateranifche Coneilium und glaubte 
damit alle Unterfuchungen in Glaubensfachen für immer aus⸗ 
gefchlofien zu haben. Sieben Monate darauf flug ber 
Auguftiner Luther feine Theſes gegen ben Ablaß zu Wits 
tenberg an. 

Indefien, da der Friede in Italien hergeftellt war, vers 
einigte fih Marimilian mit Leo den allgemeinen Heerzug ges 
gen die Türfen nun einmal um fo ernftlicher vorzunehmen, 
als Selim I. durch die Unterwerfung von Ägypten und Algier 
die europdifhen Staaten auf's neue feine Übermacht fürchten 
ließ, Leo X. fehrieb an alle Könige der Chriftenheit und fo: 
derte fie auf, die Zürken zu Waſſer und zu Lande anzugrei- 
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fen und aus Europa zu vertreiben. Marimiltan fchloß zu dies 1517 
fem Zwed ein Bündniß mit den Königen von Frankreich und 11. März. 
Spanien. Dann berief er einen großen Reichstag nach Augs⸗ 
burg, auf welchem er überhaupt. feine Entwürfe noch zur Aus⸗ 
führung zu bringen hoffte. 

Leo X. fandte ihm gleich bei der Eröffnung des Reichs- 1518 
tags, als oberftem Feldherrn der Chriftenheit, geweihten Hut 1 Aug- 
und Degen; dem neuen Erzbifchof von Mainz, Albrecht von 
Brandenburg, verlieh er dad Pallium gegen die bisherige Sitte 
unentgeltlich. Dann hielt der Legat Gajetan eine Rede, worin 
ee ben Vorwurf abzulehnen fuchte, daß es dem römifchen Hofe 
bei den SKreuzzugsanftalten bloß um dad Geld zu thun fei, 
weshalb er auch auf alle Theilnahme an der Gaffe verzichtete, 

Nach langen Berathungen, während welcher man bie einges 
laufenen Nachrichten von dem Vorruͤcken der Türken für bloße 
Erfindung zur Befchleunigung der Sache halten wollte, bis 
bie ungerifchen Gefandten den Angriff auf Belgrad beftätig- 
ten, hielt Marimilian felbft eine lange Rede in der Verſamm⸗ 18. Aug. 
lung. Da man nun aber über eine Antwort an den paͤpſtli⸗ 
hen Legaten fich vereinigen wollte, zog ein vom Bifchof von 
Lüttich abgeorbneter Geiftlicher eine Rebe hervor, welche die 
bitterften Befchwerben über die päpftlichen Eingriffe und Geld: 
fehneidereien vorbrachte. Zugleich ging eine an die Zürften 
Zeutfchlandd gerichtete fchriftlihe Rede herum, welche ven 
Bortrag des Cajetan Wort fir Wort in den heftigften Aus: 
brüden widerlegte. „Die ganze Chriftenheit," heiſſt es darin, . 
„befonderd aber Zeutfchland werde vom römifchen Hofe gewal⸗ 
tig gepreſſt; man folle nicht gefchehen laſſen, daß Satans 
Engel ſich in einen Engel des Lichts verkleive und das Volk 
glauben mache, er bringe feine Opfer Gott, wenn er fie dem 
Geize Lafterhafter Menfchen bringe. Den Türken zuruͤckzu⸗ 
fchlagen wäre ein ruͤhmliches Vornehmen, aber der Zürke, ver 
am meiſten zu fürchten, wäre in Italien zu fuchen. Gegen 
jenen der aus Afien gekommen, Eönnte Zeutfchland fich noch) 
immer genug vertheidigen; aber den italienifchen Tuͤrken zu 
bezwingen, bazu wäre bie ganze Chriftenheit nicht genug. 
Indeffen folle man fi) nur vor dem Banne nicht fürchten. - 
Der Himmel werde auf den Wink eined Hlorentinerd eben 
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nicht zumen; dad Gelb das die Zeutfchen aufbringen follten, 
- wäre bloß ein Tribut für jene ehrfüchtige Familie.’ 

Für den Verfaffer hielt man Ulrih von Hutten, ber 
im Gefolge des Erzbifchofs Albrecht von Mainz nach Augs⸗ 
burg gelommen war, aber am Fieber Frank lag *). In feiner 
Zugenb aus dem Klofier entlaufen, hatte er ſich mit ausge: 
zeichnetem Erfolg den Wiffenfchaften ergeben und zu Frank⸗ 
furt an der Oder die Magifterwürde erlangt. Nachdem er 
zehn Jahre in Zeutfchland und Italien unter mancherlei Schick⸗ 
falen, auch eine Zeit lang im italienifchen Kriege ſich herumge⸗ 
trieben, wurde er bei feiner Ruͤckkehr durch ben trefflichen Kon: 
rad Peutinger von Augsburg dem Kaifer vorgeftellt, der ihm 
zugleich den Dichterlorbeer auffegte und. die. golbne Ritterkette 
umbing. Obige Rebe ift wenigftend ganz, im Zone feiner 
übrigen zahlreichen Schriften, mit welchen er Zeutfchland für 
bie Sache der Freiheit begeifterte. 

Die Antwort der Reichsſtaͤnde an ben Legaten lehnte 
den Antrag beffelben geradezu ab. Nach fo vielen Erfchöpfuns. 
gen fei ed unmöglich, zu den Kriegskoſten den Zehnten von Der 
Geiftlichkeit und den Zwanzigſten von den Weltlichen einzu: 
ziehen. Die Fürften müften erft ihre Landſtaͤnde darüber 
befragen. Marimilian ließ jedoch bloß ben leßtern Theil der 
Antwort gelten und verfhob deswegen die Entſcheidung auf 
einen andern Reichötag.. Um inbeffen nicht ganz leer auszu⸗ 
geben, befchloß man drei Jahre lang jeden Communicanten 
im Meiche jährlich „Io fl. bezahlen zu lafien; die Reichsſtaͤnde 
folten nach Belieben beitragen ?). Und damit erlofch. das 
ganze Unternehmen. 

Marimilian hatte noch einen — Entwurf: er wollte 
ſeinen Enkel Karl bei ſeinen Lebzeiten zum roͤmiſchen Koͤnige 
waͤhlen laſſen. Die Unterhandlungen mit den Kurfuͤrſten wa⸗ 
ven ſchon eingeleitet. Karl ſoll zu dieſem Zweck 200,000 Du⸗ 
caten nach Teutſchland geſchickt haben, und man hielt ſich der 


1) Adami Vitae etc. p. 17. Schon 1495 hatte Grav Eberhard 
von Wirtemberg in Verbindung mit Reuchlin den Verſuch gemacht ben 
Reichstag durch ausgetheilte Neben zu bearbeiten; f. oben. 


. 2) Reue Sammlung der Reichsabſchiede Th. U, 170 fi. 


Marimilians legte Zeit, 667 


Stimmen von Mainz, Coͤln, Pfalz und Brandenburg ver 
ſichert. Marimilian fuchte auch den Papft zu gewinnen und 
wollte fich erſt noch durch eine Gefandtichaft von Garbinälen 
in Zeutfchland zum Kaifer Erönen laffen. Allein 8. Franz I. 
von Frankreich mahnte den Papft ab und brachte. den Kurfür: 
fien von Trier auf feine Seite. Der Kurfürft von Sachen, 
Friedrich der Weife, dem Kaiferhaufe vielfältig verbunden, fonnte 
den Audfchlag geben. . Der Kaifer berief ihn und den Kurfür- 
fien von Mainz während des Reichstags zu fich in Gegenwart 
bes Gardinals Bifchof3 von Gurk. Friedrich gab keine beftimmte 
Erklärung '). Luthers Sache fand in der Mitte. Marimis 
lian wurbe empfindlich; der Papſt aber war diefer Spannung 
froh. Die Unterhandlungen wurden zwar auch nad) bem 
Reichstage fortgefegt; allein Marimilian erlebte die Gewäh: 
rung feines Wunfches nicht mehr. Bol Unwillen über Leo X. 


zief er aus: „Nun ift diefer Papft auch zu einem Böswicht 1518 


an mir worden; nun mag ich fagen, baß mir fein Papft, fo 
lange ich gelebt, je Treu und Glauben gehalten hat; hoffe, 
ob Gott will, diefer fol der letzte ſeyn!“ 


Marimilian beurlaubte die Fürften und ritt von Augsburg 6. Oct. 


über. Süeffen nach Ehrenberg, um fich mit der Falfenbeize zu 
gerfiveuen. Als er auf dem Rüdwege zu der Rennfäule auf 
dem Lechfelde kam, wandte er ſich um, fihlug ein Kreuz ge: 
gen: die Stadt und ſprach: „Nun gefegne dic) Gott, du lie 
bed Augdburg, und alle frommen Bürger darinne. Wohl haben 


wir manchen guten Muth in Dir gehabt; nun werden wir dich 


nicht mehr ſehen!“ Er litt bald ftärker am Fieber; von Ins: 
bruck, wo ihm bie Bürger einen Verdruß machten, ging er 
nach Weld; hier embigte er nach drei Monaten fein thätiges 
Leben im fechzigften Jahre. Gewiß in Abficht auf Willen und 
Thatkraft einer der löblichften Kaifer des fpätern Teutfchlands. 
Daß er nicht mehr erreicht hat in feiner fünfundzwanzigjäh: 
rigen Regierung, liegt allein darin, daß: ex zu viel gewollt und 
bei der Beweglichkeit feines Geiftes leicht wieder von neuen 


1) Spalatin Leben Friedriche des Weifen in ber Sammlung ver: 
mifchter Nachrichten zur fächfifchen Gefchichte Th. V, 24 ff. 197. Gu- 
den. Cod, dipl. T. IV. Nr. 286. 288. Guiceciardini L. XII. 


1519 
12, San. 
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Ideen ergriffen worden ifl. Dies ift jedoch wieber der teut- 
ſchen Verfaffung zu gut gefommen, indem er immer. bereit 
war die Entwürfe der Bellen zur Ausführung zu bringen. 
Bei allen übrigen Auffoderungen hat er das Bebürfniß Teutfch- 
lands erfannt und gewürdigt. Er war fo glüdlich, die Größe 
feines Haufes gegründet und dad Reich in einem Frieden 
zu feben, der bald nach ihm erfchüttert wurde, vor ihm aber 
lange Zeit gar nicht gekannt war. Nach Friedrichd UI. lang⸗ 
weiliger Zeit weld eine Lebendigkeit tritt auf einmal in allen 

- gefelfchaftlihen VBerhältniffen hervor! In der That, Teutfch- 
land ift nie in allen feinen Ständen zugleich fo Fräftig 
und mächtig gewefen ald damals: eine Zahl von tapfern, eins 
ſichtsvollen Fürften, für das Wohl ihrer Lande wachend; ein 
sitterliher Adel, Schwerbt und Zeber zugleich führend; die 
Städte noch immer fo wohlhabend, wie fie nie wieber ges 
worden; an ihrer Spige Männer burch Bürgertugend groß, 
an Wohlftand den Zürften gleich; der Stand der Gelehr- 
ten zum mutbigen Kampfe entfchloffen gegen die Zeffeln des 
menfchlihen Geiftes. 

Ein Höfling K. Ludwigs XII. wollte in Gegenwart des 
Königs fich über den Kaifer Iuftig machen und nannte ihn den 
„Bürgermeifter von Augsburg.“ „Einfaͤltiger,“ fprach der 
König, „wenn dieſer Bürgermeifter läffet die Glode läuten, 
fo ift ganz Teutſchland im Harniſch und Frankreich muß 
zittern. 

Luthers große Aufgabe faffte Marimilian nicht mehr auf *). 
Sn feiner legten Krankheit ließ er einen alten Karthäufer, ſei⸗ 
nen vormaligen Kanzler, aus Freiburg kommen: „diefer Mann,“ 
fagte ex bei feinem Anblide, „fol mir den Weg zur Gelig- 
keit weifen“ Mit feinem Beiſtand vollendete er den letz⸗ 
ten Kampf. 

Zwei Tage nad) Marimiliand Abreife von Augsburg kam 
4515 Luther dafelbft an, um vor dem Garbinal Cajetan Über feine 
8. Oct. biöherigen Schritte fi zu verantworten. Er follte widerru⸗ 

fen: er widerrief nicht, weil er nicht widerlegt war. Cajetan 


1) Er gab dem Papfte Nachricht von den Vorfällen und foll gefagt 
haben: der Mann werde den Pfaffen zu thun geben. 
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fchrieb an den Kurfürften Friedrich, feinen Landesherrn: Luther 
entweder nach Rom zu fiellen oder aus dem Lande zu jagen, 
um nicht wegen eined einzigen Mönchleins feine und feiner 
Borfahren Ehre zu verbunkeln. Der Kurfürft that keines von 
beiden. Luther ließ die ganze Verhandlung druden und ap- 
pellirte von dem übel unterrichteten an ben ae zu unter 
richtenden Papft. 

Soweit hatte Aneas fiebenzig Jahre früher richtig vor- 
auögefagt: ber römifhe Stuhl werbe noch mit teutfchen Ge: 
lehrten in Kampf gerathen. 


Drudfehler. 


Fortſetzung der — zum zweiten Bande. 


Seite 538 Zeile 8 von unten ſtatt Koͤnig lies Gegenkoͤnig 
— 5435 — 3v. o. ft. Langeburg I. Langenburg 

— 544 — 5 v. 0. ft. daher I. dagegen 

— 556 — 3v. o. ft. wurde I. werde 

— 567 — 7 v. u. ft. verſuchen I. verſichern 

— 568 — 1v.0.ft. nun l. um 

— 554 — 6». o. iſt der Gedankenſtrich zu ftreichen. 
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